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L  Schillers  Kabale  und  Liebe 

Yon  Dr.  Emst  Müller 

in  Tübingen. 

n. 

Litterarische  Vorbilder. 
Kiuleit  uug. 

Ks  ist  eine  merkwürdige  Erfahrung,  die  man  in  Julius  W.  Brauns 
Werk  bei  Durcblesung  der  Urteile  der  Zeitgenosseu  Schillers  über 
„Kabale  und  Liebe"  macht:  Man  findet  darin  kein  Wurt  über  histo- 
rische Beziehungen  des  Stückes,  höchstens  vielleicht  AndeutungeD, 
aber  nur  gaoz  unbestimmte ;  von  Nenottug  irgend  einer  Persönlichkeit, 
die  Schüler  dargestellt  habe,  ist  vollends  nichts  za  entdecken.  Der 
Grund  liegt  wohl  darin,  daß  die  von  Braun  gesammelten  Urteile 
alle  TU  nicht- württembergisclien  Zeitscliriften  eiUljallcu  sind.  Die 
betreffenden  Verfassei-  stanil^n  also  den  scbwübiscluMi  N'erbaUiiisseu 
fern.  Warum  Braun  keine  wtirttembergischen  Urteile  wiedergiebt, 
ist  sehr  einfach  zu  sagen:  er  hat  wahrscheinlich  keine  gefunden. 
Die  wHrtteoibergischen  Journale  zogen  eben  wohl  zumeist  vor  „Kabale 
und  liiebe**  stillschweigend  zu  übergehen.  Es  war  dies  flQr  sie  eine 
Maßregel  der  KIngkeit ;  Vorsicht  war  fiir  sie  nicht  weniger  geboten 
aU  für  den  Dichter  selbst.  Außerdem  war  die  Zensur  da,  die  wohl 
einfach  derartige  Krörterungen  nunioglicii  machte. 

So  schweigen  die .  „Xübiügischen  gelehrten  Anzeigen",  wahrend 
sie  im  Jahr  1783,  wo  sie  zuerst  wieder  erschienen,  den  Fiesko 
besprachen  (fehlt  bei  Braun),  und  späterhin  Schiller'sche  Werke 
''kritisierten.  Freilich  muß  bemerkt  werden,  daß  damals  die  schöne 
Litteratar  in  den  Journalen,  wie  uns  scheint,  etwas  zu  kurz  kam ; 
denii  auch  die  ,,Göttingischeü  Anzeigen  von  gelehrten  Sachen" 
bringen  in  d^n  Jahrgängen  1784  und  1785  kein  Wort  über  Schiller. 

Eine  andere  Merkwürdigkeit,  die  die  zeitgenössischen  Urteile 
aufweisen,  besteht  darin ,  daß  in  ihnen  als  litterarische  Vorbilder  nur 
Gemmingen  und  Shakespeare  bezeichnet  sind.  Das  scheint  auffallend; 
man  erh&It  dadurch  aber  einen  interessanten  Einblick  in  den  Zu- 
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stand  der  damaligeu  Kritik,  obgleich  zu  beachten  ist,  daß  diese 
Urteile  meist  kurz  und  zasammenfassend  waren.  Denn  auch  ein 
Moritz,  der  alles  aufbot,  um  Schillers  Drama  herunterzusetzen  und 
ihn  als  Abschreiber  und  dazu  noch  als  einen  recht  schlechten  hin- 
zustellen, weiß  nur  Gemmingen  und  Shakespeare  als  Vorbilder  an- 
zugeben, oder  vielmehr,  er  ist  der  einzige,  der  auch  Shakespeare 
—  Gemmingen  nennen  auch  andere  —  als  Schillers  Vorbild  be- 
zeichnet. Nun  waren  ihm  doch  sicher  auch  die  Werke  eines  Les- 
sing, Lenz,  Klinger,  Wagner  und  Miller  bekannt,  Dichter,  die  damals 
zumeist  noch  lebten.  Und  doch  bringt  er  nur  jene  zwei.  Man  sieht 
daraus,  daß  man  damals  den  fremden  Einfluß,  der  in  Schillers  Ju- 
gendwerken  besonders  stark  ist  (vergl.  auch  Brahm:  Ritterdrama 
S.  7  5)  nur  unvollständig  kannte.  Erst  die  Einzel-Litteraturfor- 
scbung  vermociite  dies  festzustellen. 

Diese  Aufgabe  ist  und  bleibt  eben  eine  schwere.  Ohne  den 
Nachweis  direkter  Entlehnung  oder  wörtlicher  Nachbildung  ist  es 
stets  zweifelhaft,  Nachahmung  anzunehmen.  Das  gilt  besonders 
ftor  den  einzelnen  Ausdruck,  wie  fflr  den  Stil.  Etwas  anders  steht  es 
mit  den  Motiven.  Goetlie  sagt  (Sprüche  in  Prosa):  „Was  man 
Motive  nennt,  sind  .  .  .  eigentlich  Phänomene  des  Menschengeistes, 
die  sich  wiederholt  haben  und  wiederholen  werden  und  die  der 
Dichter  nur  als  historische  nachweist  .  .  .^^  Nun  wurde  Goethe  be- 
kanntlich von  Klopstock  „ein  großer  Nehmer"  genannt  (vgl.  darüber 
Hildebraod  in  der  Ztschr.  f.  deutsch.  Unterr.  1890.  IV,  1)  und 
wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht  und  doch  sagt  er  so.  Da  erscheint 
die  Sache  doch  in  einem  etwas  anderen  Lichte,  besonders  merk- 
würdig sagt  in  dieser  Beziehung  der  große  Gocthetrcund  Her- 
mann Grimm  (Fanfzebn  Essays  2.  Aufl.  S.  212):  „Nachahmung  ist 
ein  Gesetz,  das  den  st&rksten  Geist  zur  Unterwerfung  zwingt.  Alle 
Knnstformen  sind  entlehnt,  jedes  Volk  hat  ein  anderes,  jeder  Autor 
einen  andern  bestoblen  Es  kommt  immer  nur  darauf  an,  was 
ein  Autor  aus  seiner  Sache  zu  machen  verstand.  Das  geistige 
Eigentum  ist  ein  Unbegriff,  denn  Sprache,  Gedanken  und  Formen 


1}  Dies  erinnert  uns  an  Sapbir,  der  in  seiner  dntten  zu  München  ge- 
haltenen „Yorlesaug**  unter  400  000  Bftnden  einer  Bibliothek  nur  das  ABC- 
BQehloin  am  jflngsten  Gericht  hestehen  laßt.  Dies  enthalte  schon  die  Wissen' 
scha/t  der  übrigen*    AU«  andern  hätten  ans  ihm  geschöpft. 
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sind  gemeiDscbaftliche  GQter'^  Dasselbe  sagl  schon  Garve,  freilich 
noch  scb&rfer  ausgedruckt  (Briefe  ao  Weiße,  Breslau  1803,  Tgl. 
den  FreimOthigen  1803  S.  190) :  „Nur  der  wilde  Mensch  ist  Ori- 
ginal, alle  Sittlichkeit,  alle  Erziehung,  alle  Kultur  ist  Nachahuiuug. 
Eiuer  baut  immer  auf  den  Grund  des  andern  fort". 

Wir  enthalten  uns  den  Wert  dieser  AuGerungen  zu  erörtern. 
Wie  sie  zu  verstehen  sind  and  wie  weit  sie  recht  haben,  hegt  auf 
der  Hand. 

Fflr  die  litterar-bistorische  B'orschung  folgt  daraus,  daß  nur 
ein  ganz  grandlicbes  Eüngehen  die  Quellen  und  Vorbilder  Htterarischer 

Werke  zu  erkeuueu  vermag.  l>ieso  Anfirabo  i^t  eiiif;<cl].  wenn  der 
Diebtor  selbst  seiue  Quelle  anf?iebt.  o  iiM'  wquh  bvubi  bt-zeugi  ibt,  dali 
er  ?oü  der  betreffenden  Quelle  Keuutuis  hat.  l  ehleu  diese  Zeug- 
nisse, so  ist  die  Untersuchang  wesentlich  erschwert.  Aber  dennoch 
bleibt  es  die  Aufgabe  Htterarischer  Forschung,  auch  in  diesem  Fall 
etwaigen  Spuren  fremden  Einflusses  nachsugehen  und  sie  au  prüfen. 
Irrungen  sind  hier  natOrtieh  leicht  möglich;  doch  ist  eine  Unter- 
lassung debLalb  nicht  am  i'iatze:  dies  maliut  nur  zur  Vorsicht. 

Manclimal  ist  auch  eine  l-.ubcin'iduug  gar  nicht  zu  treifen  und 
nicht  festzustellen,  ob  Abhängigkeit  ölatttiudet  oder  nicht.  Ahnliche 
Motive  erzeugen  eben  auch  ähnliche  Verhfdtnisse  und  umgekehrt. 
So  entstehen  die  parallelen  Erscheinungen,  wie  sie  auch  ähnlich  bei 
streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  vorkommen.  Auch  dort  ist  es 
der  Fall,  daß  Forscher  aof  demselben  Gebiete  unabhängig  von 
einander  und  glcirbzcitig  zu  demselben  Resultate  gelangen. 

/um  Schluß  glauben  wir  noch  eiu  Wort  über  die  Darstellung 
schuldig  zu  sein.  Hier  sind  zwei  Wege  mOglich,  die  aber  in  ein- 
ander abergehen  können.  Einmal  kann  mau  den  fremden  Einfluß 
auf  eine  Dichtung  in  der  Weise  darstellen,  daß  man  die  einzelnen 
Personen,  Motive,  Szenen  etc.  derselben  herausgreift  und  bei  jeder 
Person  etc.  allen  fremden  l^intiuß  zusammen  nachweist.  Dabei 
bietet  sich  die  Möglichkeit,  das  Verliültuis  der  einzelnen  Vorbilder 
zu  einander  und  ev.  das  Verarbeiten  derselben  durch  den  Dichter 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  wenn  anders  sie  nicht  neben  einander 
selbständig  gewirkt  haben. 

Die  zweite,  weniger  häufige  Art,  besteht  darin,  daß  man  den 
ganzen  fremden  Einfluß  aof  eine  Dichtung  einzeln'  fttr  sich  behandelt, 
also  jedes  litterarische  Vorbild  für  sich  selbst  betrachtet.    Dies  ge- 
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Währt  den  Vorteil,  daß  inao  den  Einfluß  des  eiuzeiuea  Vorbildes 
in  seinem  ganzen  Umfang  nnd  seiner  ganzen  Bedeutung  klar  und 
deutlich  zu  aberblicken  vermag.  Dies  ist  bei  der  andern  Dar- 
stellangsweise,  wenigstens  in  diesem  Umfange,  nicht  möglich ,  ohne 
daß  mau  das  gauzc  Material  bei  den  einzelnen  Personen  etc.  zu- 
saiiimeusucht  und  zusaranieu::telit.  Für  diese  zweite  Art  öciieiut 
uns  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  daß  der  Dichter  selbst  bisweilen 
sich  einzelne  Werke  w&hlt,  um  sie  zu  bestimmten  Zwecken  zu  be- 
ntttzen.  So  l&ßt  sich  z.  B.  eben  Schiller  fQr  „Kabale  und  Liebe'' 
den  „Othello*^  nnd  „Romeo  und  Julie"  geben,  „um  etwas  daraus 
zu  seinem  Stücke  zu  schlagen*'.  Dem  entsprechend  halten  wir  dafür, 
kann  man  umgekehrt  den  Einfluß  des  einzeluea  Werkes ,  wie  es 
einzeln  gewirkt  hat,  auch  wieder  einzeln  für  sich  erörtern.  Diese 
ganze  Bebandlungsweise  hat  freilich  den  scheinbaren  Nachteil,  daß 
so  das  Hauptwerk,  um  dessen  Erörterung  es  sich  handelt,  vielleicht 
etwas  mehr  zurücktritt.  Aber  bei  einer  Untersuchung  der  littera- 
risdien  Vorbilder  ist  es  natQrlich,  wenn  diese  selbst  etwas  mehr 
in  den  Vordergrund  treten.  Sie  sind  hier  das  UubekauuLe,  und  das 
andere  das  Gegebene. 

Gerade  so  war  dies  der  Fall  im  I.  Teil  bei  den  historischen  Be- 
ziehungen von  „Kabale  und  Liebe/' 

Die  ästhetische  Wflrdigung  ist  im  allgemeinen  davon  zu  trennen. 
Sie  hat  unabhängig  von  diesen  Einflüssen  das  Werk  als  ganzes  ftlr 
sich  nach  seinem  dichterischen  Werte  zo  beurteilen. 

Eine  solche  Würdigung  von  „Kabale  und  iaebe"  folgt  lai  iii.  i  eil. 

Schiller  arbeitete  längere  Zeit  au  Kabale  und  Liebe.  Er  stu- 
dierte eifrig  die  litterarischen  Vorgänger  seines  Stackes  und  man 
erkennt. deutlich  die  Spuren  dieser  Arbeit.  Man  findet,  daß  die 
Ittterarische  Anregung,  die  er  erhalten,  ergänzend  und  verstärkend 

auf  sein  eigenes  Trauerspiel  gewirkt  hat.  Zu  diesem  Studium  lag 
ihm  ein  reicher  Stoff  vor.  War  doch  das  Thema  von  Kabale  und 
Liebe'*  in  einer  Reihe  von  Dramen  und  Romaneu  der  Zeit  behandelt. 
Die  Engländer  Lille  und  Richardson  und  die  Franzosen  Diderot 
und  Rousseau  hatten  den  Anfang  gemacht.  Ihnen  folgte  in  Deutsch- 
land Lessing  mit  seiner  Miß  Sara  Sampson  und  Emilia  Galotti. 
Genau  dasselbe  Thema  wie  Schiller  hatte  zuerst  Diderot  in  seinem 
„Le  pcre  de  famille*"'  behandelt,  und  Lessiug  war  es  gewesen,  der 
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(Uesen  ..Hausvater^*  in  Deatschiaad  zuerst  durch  eine  Übersetzung 
bekannt  machte. 

Diderot  hat  also  zuerst  in  seinem  „Haasvater"  den  Standes« 
unterschied  als  „tragischen  Hebel"  benutzt.  Bei  ihm  6nden  sich 
bereits  manche  Motive,  die  im  Scbillerschen  Stück  widerkehren.  So 
entsafltt  Diderots  Sophie,  da  sie  koin**  IVfAtrlirlikcit  der  Wreiniguug 
sieht,  freiwillig  iiirfm  deliebten,  \u  '  lies  Luise,  Ferdiuaud  gegenüber, 
thut.  Sophie  erkiiiit  J>t.  Alhiu  iJI.  !>  in  Lessiugs  Übersetzung): 
„Überlassen  sie  mich  meinem  Schicksale  und  schenken  sie  einem 
Vater,  der  Sie  liebt,  die  Rnhe  wieder".  Und  Luise  bittet  Ferdinand 
III,  4:  „Laß  mich  die  Heldin  dieses  Augenblicks  sein  —  einem 
Vater  den  entflohenen  Sohn  wieder  schenken  —  einem  Bündnis 
entsagen,  das.  .  .  Nicht  so  die  Liebhaber:  Sie  halteu  fest  an  ihrer 
Liei>e.  Mit  feieriiohem  Schwur  wird  dies  bekräftigt.  So  bei  Diderot, 
so  bei  Schiller.  Aber  wie  sehr  ist  darin  Srhiller  dem  Franzosen 
flberlogen.  Diderot  lä&t  St.  Albin  sprechen  11,  9:  „So  geben  Sie 
mir  ihre  Hand.  So  empfangen  Sie  'die  meinige  und  zugleich  den 
Schwur,  den  ich  hier  vor  den  Augen  des  Himmels  .  .  .  thne,  daß  ich 
nie  einer  andern ,  daß  ich  der  ihrige  sein  will".  *)  Diese  Worte 
orsdioiuon  kalt  und  nüchtern,  wenn  wir  vergleichen,  was  Schiller 
>f  iuen  Ferdiuaud  in  izow  isser  nicht  zu  verkennender  .Anlehnung  an 
Diderot  sagen  läßt.  Mau  lese  sicli  nur  einmal  laut  vor,  was  Schiller 
sagt :  U,  9  . .  .  ,iHier,  Luise  l  Deine  Hand  in  die  meinige !  (Kr 
faßt  diese  heftig).  So  wahr  mich  (lott  im  letzten  Hauch  nicht  ver* 
lassen  soll!  —  —  Ich  liebe  dich,  Luise  —  Du  sollst  mir  bleiben 
Luise  — L'm  wie  viel  lebendiger  und  wahrer  siud  diese  Worte 
gegenüber  d'^nvu  des  Fraiiz<i>t  u:  Wie  vortruillicli  zeigt  sich  der 
Dramatiker  Schiller,  weau  er  die  Worte  Diderots:  .,So  geben 
^ie  mir  ihre  Hand.  So  empfangCD  sie  die  meinige  '  so  kur^  und 
händig  wiedergiebt:  ,.Hier.  Luise,  Deine  Hand  in  die  meinige". 

Der  gegebene  Schwur  spornt  die  beiden  Helden  aufs  itussersto 
an.  Sie  wollen,  da  sie  keinen  andern  Ausweg  sehen,  mit  ihren  Mftd- 
chon  fliehen.  .\ber  sie  müssou  diesen  I'lau  aufgeben,  da  die  Mädchen 
sich  weigern  mit  ihnen  zu  lüflit-ii.  St.  Albiu  suclit  Sophie  ver- 
geblich zu  überreden  mit  deu  Worten  ül,.  11):  „Weuu  Sie  Mut 

1)  Le««ing  flbersettt  wOrtlioh.  Diderot  Mgt:  Donnex-moi  done  Totre 
main;  reeevez  la  mienno  et  le  «orment  quo  Je  fais  ici  k  la  face  du  ciel  ete^ 
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haben,  so  lassen  Sie  uns  zusammeu  davongeheo. .  .  Lassca  Sie  uns 
alle  die  fliehen,  die  uns  hier  umriugen  and  tyranntsierea^^  Und 
Ferdinand  sagt  (III,  4):  „Ich  gehe,  mache  meine  Kostbarkeiten 
zn  Geld,  erhebe  Summen  auf  meinen  Vater. .  .    Schlag  ein  Uhr 

um  Mitternacht  wird  ein  Wagen  hier  anfahren.  Ihr  werft  euch 
hinein.    Wir  fliehen". 

Diese  alles  überwindende  Liebe  seines  Helden  fand  Schüler 
auch  inLeisewitz'  „Julius  vonTarcnt'^  den  er  sehr  hoch 
sch&tzte,  vorgebildet.  Minor  (II,  135  f.)  hat  diese  Beziehungen 
in  überzeugender  Weise  dargelegt  nnd  gezeigt,  dafi  gerade  in  den 
Höhepunkten  des  Sebilleriscben  Dramas  einzelne  Stellen  des  „Julius 
von  Tarent"  fortleben.  Also  scheinen  hier  verschiedene  litterarische 
Einflüsse  wirksam  gewesen  zu  sein.  Das  entschlossene  Verzichten  des 
liebenden  Mädchens  ist  indes  wesentlich  bei  Diderot  zu  finden. 

Und  nun  die  Gegenminen.  Auch  hier  sind  die  Motive  dieselben 
bei  Diderot  und  bei  Schiller.  Die  beiden  Mädchen  sollen  verhaftet 
werden.  Ihre  Liebhaber  widersetzen  sich.  Daher  bei  beiden  eine 
heftige  Szene.  Diderots  St.  Albin  hat  den  Degen  gezogen  (V,  1 2). 
Der  Kommthur  schreit  zum  Gefreiten :  „Gefreiter,  thue  er  seine 
Pflicht".  St.  Albin.  den  Gernieuil  fest  hält,  ruft:  ,,Erst  niuss 
man  mir  das  Loben  nehmen,  Germeuil,  lassen  Sie  luich.^^  Der 
Kommthur  zum  Gefreiten :  „Thue  er  seine  Pflicht**.  Der  Hausvater 
nnd  die  abrigen:  „Haltl*^  Der  Kommthur  (ohne  sie  anzusehen): 
„Im  Namen  des  Königs,  Herr  Gefreiter,  thue  er  seine  Pflicht*^  — 
Und  nun  Kabale  und  Liebe  II,  7 :  Präsident  (zu  den  Gerichts- 
i  dienern):  „Legt  Hand  an  im  Namen  des  Herzogs.  .  Gericlits- 
dieuer  dringen  auf  Luise  ein.  Präsident:  „Muß  ich  es  noch  ein- 
mal sageu?'^  Ferdinand  (zieht  den  Degen  samt  der  Scheide):  „Wag 
es  sie  anzurühren,  wer  nicht  auch  die  Hirnschale  an  die  Gerichte 
vermietet  hat''.  Präsident  (drohend  zu  den  Gerichtsdienern):  „Wenn 
euch  euer  Brod  lieb  ist,  Memmen.  .  Dazu  vergleiche  man  noch  Di- 
derot V,  10,  wo  St.  Albin  von  innen  ruft:  „Nicht  näher,  wenn  euch 
euer  Leben  lieb  ist,  uiclit  naher-'.  Im  übrigen  hat  aber  unserem  Dich- 
ter bei  dieser  letzten  Szene  Miliers  Siegwart  vorgesdiwebt,  wie  Box- 
berger  im  Archiv  IV,  196  nachgewiesen  hat  und  wie  Düntzer  (S.  öö) 
nnd  0.  Brahm  (Schiller  I,  303)  bestätigen.  Letzterer  sagt,  wir  hätten 
hier  unverkennbar  das  Vorbild  der  Schillerschen  Szene  vor  uns, 
aber  es  sei  auch  unverkennbar,  daß  die  flammende  Gewalt  uud  die 
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explosive  dramatische  Kraft  j^  ner  Szene  die  blasse  Schilderung  des 
„Siegwart^^  bis  zur  völligen  Yernichtaiig  bioter  sich  lassen.  Auch  Mi* 
norll,  118  hält  Sieg  wart  bier  für  Schillers  Qaelle  und  ebenso  am  Ende 
des  II.  Aktes.  Noch  ein  Motiv  ist  beiden  gemein.   Der  Entschluß 

nämlich,  die  arme  Geliebte  zu  heiratcü,  wird  in  beiden  Dramen 
auf  verkehrte  Erziehuiij?  zurück^efilhrt.  Die  Vertreter  dieser  An- 
sicht sind  der  Komnitiiur  und  dor  Sekretär  Wurm.  Ersterer  sagt 
II,  8:  ,,Das  sind  die  Früchte  der  bewuudernswardigen  Erziehong, 
anf  die  dein  Vater  so  stolz  ist.  Da  sehe  einer  nnn  das  Master 
aller  jungen  Leute  bei  Hof  nnd  in  der  Stadt'*.  Letzterer  inßert 
sich  also  (in,  \):  „Die  GrondsKtze,  die  er  ans  Akademien  hieher« 
brachte,  wollten  mir  doich^ nicht  reclit  eiuleuchten.  Was  sollten 
auch  die  fautaslischeu  Träuinereieu  von  Seeleugröße  uud  persön- 
iichem  Adel  an  einem  Hof.  wo  — Vgl.  übrigens  I.  Teil  S.  13  f. 

Man  sieht  also;  Schiller  teilt  mit  Diderot  verschiedene  Mo- 
tive.  Man  siebt  ebenso,  wie  ftberlegen  Schiller  dem  Franzosen 
ist  in  der  poetischen  Darstellnng  derselben. 

Viel  enger  sind  die  Beziehungen  Schillers  za  dem  Seitenstflek 
des  Diderotsohen  Hausvaters"  zu  Geraniingeu's  ..deutschem 
Hausvater".  Wir  wissen  vom  Dichter  selbst  aus  seinem  Brief  au 
Dalberg  vom  12.  Dezember  1781,  daß  er  ,.eben  diesen  Hausvater 
ungemein  gut  gefunden  und  einen  vortrefflichen  Mann  und  sehr 
schönen  Geist  darin  bewundert"  hat.  Er  kannte  also  das  StQck 
sehr  wohl.  Und  in  der  That  schon  nach  der  ersten  Auffflbrung 
n5.  April  1781)  dos  Trauerspiels  wollte  die  Kritik  im  „deut- 
scheu Hausvater"  bchillerü  Vorbild  für  „Kabale  uud  Liebe"  erkennen 

1)  Caesar  Flaischlen  «priclit  in  seinem  Hucli  . Otto  Heinrich  von  Gem- 
niingen,  mit  einer  Yor^fudii^  übrr  Diflcrot  als  Dramatiker"  iStuttgart  1890) 
iS,  36  f.  und  38  ß".  von  der  Wirkung-  de«  1  ):d(  i otsclicn  Stücke?  in  Deutsch- 
land. Von  einem  Einflnf^  Diderots  auf  Sclalltir  liadtn  wir  aber  dort  nicht» 
erwähnt.  O.  Schanzcubacb  da{,'egcn  (Französische  Einflüsse  bei  Bchiller, 
Stuttgart  1885,  S.  13  f.)  erkennt  ebenfalls,  ohne  freilich  auf  den  G«)gen- 
biand  näher  einzugehen,  Uidcrots  Einfluß  auf  Schiller. 

2)  Auch  später  noch  scheint  Schiller  der  Hau.svater  beschäftigt  zu 
haben  ;  denn  unter  den  Dranicntiteln  seines  Kalenders  findet  Btcb  aueh  der 
„Hausvater«'.  (Vgl.  dazu  GÖdekes  lifstorisch^kritiscbe  Schiller-Attsgabe: 
15,  1  8.  169). 

B)  Vgl.  Sohillen  Dramen  im  Liebte  der  zeitgenösBiiehen  Kritik  Ton 
Julius  Reuper^  8.  20  ff.  und  S.  62  ff. 
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So  schrieb  die  Berliner  Lilteralur-  uud  Tlieaterzeituug  vom  28.  Au- 
gust 1784  (Abgedruckt  bei  Julius  W.  Brauu  1,  73):  ,,Die  Karak- 
tere  seheint  Herr  Schiller  alle  aus  dem  Gemmingenschen  Hausvater 
genommen  zu  haben;  nur  daß  Graf  Wodmar  ein  edler  Mann  und 
Präsident  Walter  ein  Bösewicht  ist*^  Und  in  Engels  Magazin  der 
Philosophie  uud  schönen  Litteratur  1785,  12.  Heft  S.  162—163 
(J.  W.  Hraun  I,  131)  ist  zu  lesen:  ,,Nach  verschiedeueu  Belracli- 
tungeu  scheine  ich  mich  immer  mehr  zü  bestärken,  daß  der  Musi- 
kant, dessen  Tocliter;  der  Präsident  und  dessen  Sohn;  der  Hof- 
marscball  und  die  Lady  Milford  die  nur  ins  Übertriebene  und 
Schreckliche  gemahlten  Personen  des  deutschen  Hausvaters  sind^S 
Karl  Philipp  Moritz,  weiland  Rektor  am  grauen  Kloster  fn  Berlin, 
der  au  iScbillers  Stück  nur  zu  tadeln  fand,  urteilte  ^Liaun  1,  75, 
vgl.  dazu  I,  72):  „Der  Geiger  ist  der  3Iahler  im  Hausvater,  aber 
in  der  Schiller 'sehen  Manier  dargestellt''.  Wie  heftig  Moritz  Schiller 
angriff,  werden  wir  später  sehen  bei  der  Besprechung  des  Einflusses 
von  Shakespeare.  Gegen  ihn  erhob  sich  u.  a.  in  den  Ephemeri- 
den  der  Litteratur  und  des  Theaters  (Berlin,  19.  Fehruar  1785.) 
(Braun  1,  103)  eine  Stimme,  die  sich  also  vernehmen  ließ :  „Hoher 
Dichtergeuius  flammt  aus  der  kleinsten  Szene  in  Schillers  Arbeiten 
hervor,  das  sielit  jeder,  dw  es  selicn  will,  so  gut  wif'  man  die 
üppigen  Auswüchse  bemerkt,  die  ausgerottet  zu  werden  verdienen". 
Und  im  Jahre  1805  fragt  ein  gewisser  Schl-r  in  ,,Freimütbigen^^ 
Kr.  256:  „Hat  noch  niemand  die  Bemerkung  gemacht,  daß  Schil- 
lers Kabale  und  Liebe  mit  dem  deutschen  Hausvater 
von  dem  Freiherrn  von  Gemmingen  viel,  sehr  viel  gemein  habe?" 
Daun  fährt  er  fort:  ,, Mehrere  Ähnlichkeiten  scheinen  so  uulialleud, 
daß  mau  behaupten  möchte,  Schiller  habe  den  ganzen  Stolf  seines 
Trauerspiels  aus  diesem  Schauspiele  entlehnt.  Utteubar  ist  Ferdi- 
nand in  beiden  Stacken  dieselbe  Person ;  seine  Geschichte  mit  Lott- 
chen  in  dem  letztern  ist  auch  seine  Geschichte  mit  Luisen,  und 


1)  Die  Gerechtigkeit  verlangt  übrigen?,  daß  luan  atich  daran  erinnert, 
daß  Moritz  im  Jahr  1785,  als  er  Schiller  durch  Göschen  in  Gohlis  kennen 
lernte,  dem  Diohfer  mit  aller  Offenheit  seine  leidenschaftliche  Uberstfirzung 
in  seiner  Anzöge  yon  „Kabale  und  Liebe**  eingestand.  Daraufhin  yerstAn« 
digte  aich  Schiller  mit  Morits  und  er  hielt  ihn  spftter  für  einen  tiefen  Denker 
und  sehr  edlen  Menschen.  Vgl.  Düntser:  Sehillers  Leben  (1881)  S.  219  f. 
und  299. 
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flbrigeos  eotsprecben  sieb  iiu  Ganzen  sowolü  die  Charaktere  alü  die 
Verhältnisse  des  Malers  Lebok  and  des  Mosikas  Miller,  der  Orfttin 
Amaldi  und  der  Lady  Milford,  des  Barou  von  Dromer  und  des 
Hofmarscballs  von  Kalb.  —  Übrigens  behftlt  Schiller  immer  noch 

das  Verdienst,  dnß  ?r  den  vorgolimdrnen  Stoff  auf  eiue  ihm  iian/ 
eigene  Art  bearbeitet  liat,  und  er  i^t  uud  bleibt  uielit  nur  gegen 
deu  Freiherro  vou  Gemmingen,  sondern  überhaupt  uuter  L)entscU> 
lands  dramatischen  Schriftstellern  fast  eben  so  original,  als  Shake- 
speare unter  allen  Dichtem,  die  jemals  dramatisiert  haben,  einzig 
unerreichbares  Wir  geben  obiges  Urteil  vollständig,  da  Julius 
W.  Brauns  Werk  es  nicht  enbält. 

Noch  sei  bemerkt,  dali  au«  li  KotzeUiic  im  Vorberidit  zu  s>  in» m 
,.Kiud  der  Liebe"  äussert,  daß  Kabale  uud  Liebe  nach  tienmiin^ens 
Hausvater  gearbeitet  sei.  (Das  Urteil  ist  abgedruckt  bei  Fiai^cbleu 
a.  a.  0.  S.  41.) 

Gemmingens  Einflnß  wird  im  allgemeinen  aucb  von  den  neue- 
ren IJtterarbistorikern  mit  Recht  festgehalten.  So  sagt  Uoflfinei- 
ster  (Schillers  Leben  J.  1(;2):  Der  Dicliter  babe  wahrsidieinlicl» 
auf  Veranlassuijg  des  deuLsciieii  Hausvaters  von  ( ieiniiiingeus  uiul 
anderer  bürgerlichen  Trauerspiele,  deu  Tlan  zu  sduem  Trauer- 
spiel gefaßt.  Koberstein  scbiicAt  sich  lioffmeister  an.  i*.  Schwab 
schweigt  ganz  Ober  diesen  Punkt.  Neuerdiugs  stellt  Palleske  diese 
Abhängigkeit  Schillere  von  Gemmingen  einigermaßen  in  Frage. 
Er  sagt  (Schillers  Leben  10.  Aufl.  430 K  Gemmingens  Ilaus- 
vaUr  .  ..  !)0t  ibm  schwerlirb  mehr  als  einiire  (  haiaklcrscliablo- 
nen.  .  .  Der  IMusikus  Miller  bat  keine  Äbiiliciikeit  mit  dem  Ma- 
ler Wcrraaun,  uocb  die  Milford  mit  (nariu  Amuldi,  und  wo  i>t 
im  Hausvater  der  schneidende  KouÜikt  der  Zeit,  die  Tragödie  der 
Verhältnisse*'.  *)  0.  Brahm  (a.  a.  0.  S.  300  f.)  dagegen  weist 
eine  Anzahl  Punkte  »ach,  die  Schiller  mit  Gemmingen  teile.  So 
kehre  die  Gruppierung  der  Gestalten,  wie  $ie  Gemmingen  gefunden, 
auch  bei  Schiller  wieder:  Der  Vater  des  Liebenden  sei  ein  vor- 
ueiiiner  !\rniiii.  der  \'ater  de»  Mädchens  ein  burgeriicber  Klinstier, 
der  sein  „einziges  Kind''  verL^tttere;  zwiscbeu  den  Liebenden  stehe 
trennend  und  gefahrdrohend  eine  stolze  adelige  Schdne;  dazu  ein 
AUerweltsmaun  und  Geschicktenträger.    Die  Ähnlichkeit  der  Ge- 

1)  Der  Bearbeiter  der  neuesten  12.  Anflagp,  Hermann  Fischer,  hat  mit 
Recht  diesen  8ats  weggelassen. 
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stalten  führe  verwaudte  Szeueu,  verwandte  Motive  herbei:  Zwischen 
Gemmlogens  Lottclien  und  Amaldi  und  zwischeu  Schülers  Luise  und 
Lady  Milford  komme  es  zu  einem  bewegte  Auftritt.  Wie  Gern- 
mingens  Karl,  am  zeichnen  zu  lernen,  in  des  Malera  Hans  Icam,  so 
komme  Ferdinand  zum  Musikus,  um'  Lektion  auf  der  Flöte  zu 
nehmen.  Auch  der  Schauplatz  der  Hamiluniif  sei  in  beiden  Werken 
gleichmäßig  auf  drei  verschiedeue  Orte  verteili:  Bei  dem  Hausvater, 
bei  dem  Maler,  bei  der  Grätin  Amaldi  spiele  Gemmingens  Drama, 
bei  dem  Präsidenten,  dem  Musiker,  der  Lady,  Schillers,  Caesar 
Flaischlen  schließt  sich  in  seinem  Gemmingen  (S.  132)  an  Brahm 
an.  Eine  ganz  gründliche  Würdigung  des  Gemmingenschen  Stückes 
giebt  wieder  Minor  (II,  123.  ff.  und  besonders  133  tf.). 

Der  Einfluss  Gemmingens  auf  Schiller  ist  in  der  That  ein 
großer.  Auch  ia  stilistischer  Hinsicht  ist  er  nicht  zu  verkennen. 
Das  zeigt  sich  vor  allem  beim  Musikus,  der  so  manche  Züge  vom 
Maler  Wermann  hat.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Stelle  im  Haus- 
vater IV,  2,3,  wo  der  Maler  seiner  Freude  darflher  Ausdruck  gibt, 
daß  er  vom  Fürsten  Geld  fflr  ein  Gemftlde  und  dazu  eine  Pension 
erhalten  hat,  und  Kabale  uud  Liebe*'  V,  5,  wo  der  Musikus  vom 
Major  die  Geldbörse  erhalten  hat.  ,,Wie  ich  jetzt  malen  will, 
Graf,  wie  ich  jetzt  ganz  meiner  Kunst  leben  will'',  sagt  Wör- 
mann  und  ferner:  „Nun  brauche  ich  nicht  mehr  um  das  Geld  zu 
arbeiten,  kann  jetzt  ganz  der  Kunst  und  Dir,  meiner  Tochter, 
lehen^S  Und  Miller  spricht  freudig:  „Und  wart,  was  ich  jetzt 
auftreten  will!  Wie  ich  die  Backen  jetzt  vollnehmen  will!  .  .  . 
Und  auf  dem  ^Markte  will  ich  meine  Musikstundeu  gebeu.  .  .  Aber 
dem  Mädel  soll  der  Segeü  bekommcu,  was  ich  ihr  nur  an  den 
Augen  absehen  kann,  soll  sie  haben 

Zu  dieser  Stelle  sagt  Düntzer  (£rl.  Ö.  144):  „Diese  wahn- 
witzige Yerzflckung  über  das  viele  Geld  steht  dem  alten  Miller  .  .  . 
sehr  schlecht  an^'.  L.  Eekardt  ')  dagegen  bemerkt  dazu:  „Die  ge- 
fährliche Macht  des  Goldes  zeigt  sich  am  armen  Volksmann  rasch; 
der  Hochmutsteufel  kommt  über  ihn.  Wie  wahr  ist  dieser  Ausren- 
blick !  Wie  laut  predigt  er  die  Seeligkeit  der  Armen !"  Nehmen 
wir  hier  Gemmingens  Einfluß  an,  wozu  wir  wohl  Grund  haben,  so 


1)  ficbillera  Kabale  und  Liebe  erlftalert  von  L.  £ckardt.  Jena  1869. 
Ea  ist  dies  die  1.  Aufl.  der  jetst  Düntaserschen  Erläuterungen. 
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erklärt  «icli  4ie  Sache  eiofach.  Wenn  Schiller  etwas  starker  auf- 
tragt als  sein  Yorbild,  so  mag  dazu  vielleicht  auch  seine  eigene  ver* 
schuldete  Lage  das  Ihrige  beigetrageu  habeu.  Scliiller  hatte  sitli 
damals,  als  er  an  Kabale  und  Liebe  dichtete,  bicliDrlich  aut  h  über 
so  ein  uoerwartetes  Geldgeschenk  gefreut.  Der  üociiuiut^teufel  wäre 
aber  doch  nicht  äber  ihn  gekommeu! 

Daß  Miller  durchaus  nicht  geldgierig,  sondern  ein  einfacher, 
genfigsamer  Mann  ist,  wie  sein  Vorbild  Wermann,  sagt  er  selbst 
klar  und  deutlich  V,  5:  ,,Geld  macht  den  Mann  nicht  —  Geld 
uicht.  —  Jcli  habe  Kai  totiela  gegessen  oder  eiu  wikK'.s  Hülm  ;  satt 
ist  satt,  und  dieser  Hock  da  ist  owi?  gut,  wenn  Gottes  liebe  Souiu; 
nicht  durch  den  Ärmel  scheint.  Für  uiicli  ist  das  Plunder'".  Auch 
der  Maler  liat  dieselbe  Anscbaaang.  £r  sagt  (II,  I)  zu  seiner 
Tochter :  „Gianbe  mir,  bei  einem  Trank  kahlen  Wassers  und  einem 
Stack  firot  wAr  ich  unter  Gottes  Geschöpfen  sein  dankbarstes  und 
glücklichstes;  wüßte  ich  dich  nur  auch  glücklich".  ') 

Also  darin  sind  beide  Väter  eins.  Dasselbe  gilt  auch  von 
ihrer  großen  Liebe  zu  ihrer  Kinzigen.  Ja  es  ist  wieder  merkwür- 
dig, wie  sehr  sieb  Schiller  hier  au  Gemmingen  angeschlossen  hat. 
Gemmingens  Hansvater  (lY,  6)  fragt  den  Maler,  ob  er  eine  Tochter 
habe.  Dieser  erwidert ;  „Ja,  Herr,  mein  größter  Beichtum'^  Dar- 
auf der  Hausyater:  „Das  einzige  Kind?*^  Maler:  .,Das  einzige; 
ihre  Geburt  war  meines  Weibes  Tod.  Außer  diesem  Kind  habe 
ich  keinen  Verwandten  mehr;  ich  wüßte  auch  nicht,  wo  ich  mehr 
läebe  lür  audere  hernehmen  sollte ;  sie  enthält  mein  ganzes  Wesen''. 
Ebenso  sagt  Ferdinand  zam  Musikus  (V,  3):  ,.Was  hatt'  ich  doch 
fragen  wollen?  Ja!  Ist  Luise  Seine  einzige  Tochter?  Sonst  hat  £r 
keine  Kinder  mehr?'^  Miller  entgegnet:  „Habe  sonst  keines  mehr, 
Baron  ')  —  wünsch  mir  auch  keines  mehr.  Das  Mftdel  ist  just 
so  recht,  mein  ganzes  \  lUorherz  einzustecken  —  liab  meiuo  ganze 
Barschaft  von  Liebe  au  der  Tochter  schou  zugesetzt". 

Zu  dieser  Stelle  macbt  Düutzer  (S.  217)  die  Bemerkung: 
„Ferdinand  aber  föllt  es  anf  die  Seele,  daß  der  Vater  selbst  so 


1)  Vgl.  dazu  Diderots  „Hausvater"  II,  8  St.  Albiu:  „Ich  aß  Uro t  und 
trauk  Wasser  au  ihrer  8eite  und  ich  war  glücklich**.    Acht  rousseauiseh ! 

2)  Man  hl  achte  aucli  das  i'ehlende  -Herr"  in  der  Anrede,   wie  oben 
iS.  lu  auch  (»cininingens  Maler  nur  kurz  jjGial'*  ohne  j,Hen''  sagt. 
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deu  'I'od  dt  1-  Tocliter  besdileunige  und  gerührt  iiiuB  er  Miller  fra^'en, 
ob  Luibe  seine  einzige  Tochter  sei".  Eine  solche  Erklärung  der 
auffallenden  J  rn  jo  Ferdinands  ist  wohl  kaum  ausreichend.  Es  ist 
za  seltsam,  daß  Ferdinand,  der  volle  <lrei  Monate  in  Millers  Hause 
und  mit  Luise  verkehrt  hat,  nicht  wissen  soll,  daß  Luise  keine  Ge- 
schwister hat.  Zudem  sagt  Miller  gerade  in  der  vorausgehenden 
Szene  fV,  2)  zu  ihm:  ,,\Vollen  Sie  auch  in  der  Wunde  nocli  wühlen, 
die  Ihre  unglückliche  Hekauutschafi  meinem  einzigen  Kinde 
schlug?"  Und  Luise  selbst  (III,  4);  „Ich  habe  einen  Vater,  der 
kein  Vermögen  hat,  als  diese  einzigeTochte  r".  Wie  kommt 
nun  aher  Schiller  zu  dieser  Frage?  Sicherlich  nur  durch  Gern- 
mingens  Vorgang.  Sicherlich  ließ  er  sich  —  vielleicht  hd  einer 
späteren  Bearbeitung  —  durch  Gemmingeu,  in  dessen  StOek  die 
Fraf^o  ganz  um  Platz  war.  dazu  verleiten,  dicbc  Frage  auch  iu 
seinem  Trauerspiel  durch  Ferdinand  stellen  zu  lassen.  Übrigens 
steht  diese  merkwürdige  Frage  nicht  allein.  Schiller  läßt  in  der- 
selben Szene  (V,  3)  kurz  vorher  den  Ferdinand  also  fragen :  „Miller, 
ich  weiß  nur  kaum  noch,  wie  ich  in  Sein  Haus  kam.  — :  Was  war 
die  Veranlassung?"  Diese  Frage  ist  nicht  minder  auffallend  als  die 
eben  besprochene,  die  wohl  sicher  durch  Gemmingen  augeregt  ist. 
Durch  letztere  wurde  die  folgende  4.  Szene,  der  IMonolog  Ferdi- 
nands, eingeleitet.  Die  erstere  sollte  offenbar  die  zweite  einiger- 
maßen mildern.  Beide  Fragen  sind  vortrefflich  iiinet,  die  geistige 
Gestörtheit  Ferdinands  dazulegen.  Dadurch  wird  zugleich  auf  das 
Knde  des  Dramas  hingewiesen.  Man  sieht,  Ferdinand  handelt  zeit- 
weilig nicht  mehr  mit  klarem  Bewußtsein.  So  m&chtig  haben  die 
Ereignisse  seinen  Geist  ergriffen  und  umuachtet. 

Trotz  ihrer  groBeu  Liebe  zu  ihren  Kindern  lialteu  htndv  iV'st 
am  Standesuuterschied  —  hier  kommt  also  der  (irundgedauke  der 
beiden  Dramen  zum  ganz  bestimmten  Ausdruck  —  ;  der  ^faler  er- 
klärt dem  Hausvater  IV,  6  aufs  bestimmteste,  daß  er  seine  Tochter 
einem  Vornehmen  abschlagen  würde,  ,,weil  Ungleichheit  der  Stände 
fast  immer  unglfickliche  Folgen"  habe.  *)  Ebenso  erklart  Miller 
J,  1,  daß  der  3Iajor  seine  Tüchter  nicht  ueluneu  kuuue,  davon  sei 

1)  Vgl.  dazu  Diderot  II,  6 :  „Ich  sollte  Jiivch  eine  schhnpfllche Schwach- 
heit die  Verwirrung  der  Gesellschaft,  die  Vcrmipchung  den  Biitts  und  der 
Ständ«,  die  Erniedrigung  der  FAmilien  gut  heißen.'* 
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gar  keine  Rede.  Keiner  von  beiden  will  „oben  aus^'  (.Millers  Worte 
I,  2)  mit  seioer  Tochter,  wie  es  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
so  leicht  scheinen  k&nnte.  Sie  wflnscben  sich  vielmehr  einen  Be- 
nifsgenossen  zum  Schwiegersohn.  Miller  möchte  denselben  gern 
warm  in  seine  Kundschaft  hhieinsetsen  {l,  1).  Der  Maler  spricht 
sicli  zwar  iiiclit  so  bestimmt  aus,  aber  doch  will  er  seiner  Tochtri- 
ein  Gemälde  sohetikea.  wenn  sie  einmal,  wie  er  hoffe,  einen  Mauu, 
der  so  was  fahlen  kann"',  bekomme:  I\  i  Dal^  er  bei  einem 
solchen  Mann  vor  allem  an  einen  Maler  denkt,  dOrfen  wir  wohl 
annehmen.  —  Es  darf  anch  noch  daran  erinnert  werden,  daß  auch 
'der  Vater  Schiller  recht  im  Tone  des  alten  Miller  gegen  die  Sol* 
datenllebscbaften  wetterte  und  seinen  Töchtern  lieber  einen  soliden 
bür'jci  iichen  .Manu  wünselite :  wie  sich  dcuu  auch  Cliristophiue  einen 
Lieutenant  (Miller  V  f  aus  dem  Kopf  schlagen  und  zuletzt  mit  dem  bür- 
gerlichen und  nQcbterueu  iieiinvald  zufrieden  geben  mulSte  (vgl.  Mi- 
nor, Schüler  I,  362  f.  und  II,  128). 

In  beiden  Stücken  findet  sich,  wie  Brahm  sagt,  ein  Aller welts- 
mann  and  Geschicbtentr&ger.  Bei  Gemmingen  spielt  diese  Rolle 
Herr  von  Droraer  und  bei  Schiller  Herr  von  Kalb.  Beide  sind 
ziemlich  ähnliehe  (iestalten.  Einen  Zug  freilich  und  zwar  einen 
wesentlichen  teilt  Dronier  mit  Kalb  nicht.  Letzterer  i^t  niltmlicU 
Dicht  bloü  ein  „alberner  Mensch'',  sondern  anch  ein  gemeiner.  Aber 
doch  harmonieren  sie  im  ganzen  mit  einander.  Ihr  Hanptgesch&ft 
besteht  im  Besuch  machen.  Sie  wissen  stets  das  Neueste  und  rech- 
nen es  sich  zur  Ehre^  Qberall  dasselbe  mitsut eilen.  Weil  ihnen 
innere  Vorzüge  abi^elieu,  5u  halten  ^iie  um  so  mi  hr  auf  äußere 
1  orm,  auf  Komplimente  und  ähnliches,  und  iUiiieu  bicli  dadurch 
wichtig  zu  machen.  iSie  sind  eigentlich  immer  unterwegs  und  haben 
stets  eilig.  Ihre  ganze  Art  zeigt  sich  in  folgendem  deutlich.  Als 
Dromer  V,  7  von  der  Heirat  Karls  uud  Lottchens  hört,  ruft  er 
aus:  „0,  ich  muß  der  erste  sein,  der  diese  herrliche  That  dem 
ganzen  Hof  erzfthlt",  darauf  geht  er  eilends  ab".  Und  der  Hof- 
marschall, dem  die  geplante  Heirat  des  Majors  mit  der  i.adv  zur 
Weiterverbrüituug  mitgeteilt  wird,  ruft  I,  0  ,, entzückt" :  ,,0  mit 
tausend  Freuden,  mein  Bester,  —  was  kaun  mir  erwimschter  kommen? 
—  Ich  Üiege  sogleich  —  (umarmt  ihn^  Leben  Sie  wohl.  —  In  drei 
Viertelstunden  weiß  es  die  ganze  Stadt"  fhOpft  hinaus).  Nicht  weniger 
bezeichnend  ist  es,  wenn  IV,  11  Dromer  zum  Hausvater  „eiligst 
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herein"  komnit,  uud  weiiii  dauu  der  Hausvater  ihu  fragt:  „So  eilig? 
SchoQ  wieder  was  neues  Ebenso  ist  III,  2  der  Hofmarschall  „eil- 
fertig'^ :  „Nor  en  pusuit  mein  Bester  (Präsident).  Wie  leben  SieV^^ 
Und  I,  6  sagt  der  Pr&sident  za  ibm:  „Das  gesteh  ich!  nnd 
wissen  mir  also  ohne  Zweifel  eine  wichtige  Kenigkeit?^'  Daß  solche 
liCnte,  die  wie  Lady  Milford  (IV,  9)  sagt,  nur  „znm  Saelctragen 
anf  der  Welt''  sind,  sich  viel  gefallen  lassen  mübben  und  zu  allen 
möglichen  Gesch  iffen  und  Aufträgen  verwendet  werdeu,  wozu  sich 
andere  nicht  hergeben,  ist  selbstverständlich.  So  muß  Dromer  III,  4, 
dem  Haasvater  mitteilen,  daß  sein  Sohn,  Graf  Ferdinand,  Schulden 
habe,  lY,  11,  daA  Ferdinand  im  Arrest  sei  nnd  Y,  1  maß  er 
dem  Falschspieler  Nechrostfeld  einen  Brief  ttberbringen.  Und  Kalb 
muß  den  Loise  diktierten  Brief  an  sich  adressieren  lassen  nnd 
dazu  noch  Ferdinand  in  die  Hände  spielen  (III,  2.  IV,  l — 3). 
Ferner  hat  er  IV,  9  das  Biilet  der  Milford  dem  Herzog  zu  über- 
bringen. 

Keine  oder  fast  keine  vorbildliche  Darstellung  bietet  der 
deutsche  Hausvater  far  den  Präsidenten.  Auch  dieser  ist,  wie 
wir  Im  I.  Abschnitt  gezeigt  haben,  eine  wesentlich  historische  Person. 

Literarische  Einflüsse  sind  bei  ihm  überhaupt  kaum  wirksam  ge- 
wesen. Der  Präsident  hat  außer  dem  Adel  fast  nichts  gemein 
mit  dem  Hausvater,  außer  wenn  wir  etwa  hervorheben  wollen,  daß 
er  I,  7  zu  seinem  Sohne  sagt:  „Eine  herrliclie  Aussicht  dehne  sich 
vor  ihm  aus,  der  Fürst  sprach  vom  Geheimenrat  —  Gesandschaften 
—  außerordentlichen  Gnaden  — Damit  kann  nämlich  in  ge- 
wisser Beziehung  stehen,  was  lU,  4  der  Hausvater  zu  Sophie  sagt: 
,,Nun,  die  guten  xS achrichten  sind,  daß  ich  bei  Hofe  war,  von 
unserm  Herrn  äußerst  guädig  empfangen  wurde,  und  für  meinen 
jüngsten  Sohn  eine  Majorsstelle  und  für  Karlu  eiue  liatsstelle  er- 
halten habe,  und  der  Fürst  gab  es  mir  mit  einer  Art,  die  ich  nie 
vergessen  werde;  denn  siehst  du,  ein  Geschenk  gewinnt  doch  nur 
seinen  Wert  durch  das  Betragen  des  Gebenden  Indes  ei^heint 
auch  dieses  Motiv  Öfters  in  den  Dramen  der  Zeit.  Noch  weniger 
findet  sich  für  des  Präsidenten  Sohn  Ferdinand  ein  \  urbild  bei 
(«eiijiningeu.  Dessen  Karl  ist  ein  ganz  schwankender,  uneut55(  hlos- 
sener  Mensch,  der  mit  dem  Major  nicht  zu  vergleichen  ist.  (Vgl. 
auch  Minor  ü,  123.)  Eher  könnte  etwa  der  Sekretär  Wurm  auf 
den  Amtmann  Gemmingens  zurückweisen.    Sagt  doch  der  Haus- 


Digiiiztxi  by  Google 


h  Müller:  Schillers  Kabale  und  Liebe. 


15 


vatLi-  selbst  zu  diesem  (II,  4),  er  wollte,  er  wäre  „bloß  ein  >iarr 
uod  nicht  auch  ein  Schurke^'.  Auch  der  Bauer  Geauniogeos  kODDte 
allenfoUs  ein  gewisses  Vorbild  fQr  den  Karomerdiener  Schillers  ab- 
geben. Er  macht  seinem  Gebieter,  dem  Haasvater,  Entbailaogen 
II,  3  wie  der  Kammerdiener  der  Milford. 

Auf  etwas  testereiii  Boden  btelien  wir  dcu  beiden  Frauenge- 
stalten,  Luise  uud  Milford,  gegenüber.  Erstere  hat  zwar  mehr 
Ähnlichkeit  mit  Lessings  Emilie  Galotti,  wie  wir  nachher  zeigen 
werden;  and  Lady  Milford  ist  eine  wesentlich  historische  PersOn- 
liehktit»  wie  im  I.  Teil  gezeigt  wurde.  Aber  dennoch  scheint  Gern- 
mingens  Lottchen  und  AmSfdi  nicht  ohne  Einwirkung  anf  diese 
beiden  gewesen  m  sein.  So  singt  Gemmingens  Lottchen  (I,  3), 
wälirend  ihr  A  ater  an  der  Staffelei  sitzt  und  malt,  aus  Goethes  Er- 
win und  Ehiiire:  .,lMn  Veilchen  auf  der  Wiese  bland,  gebückt  in 
sich  und  unbekannt  '  u.  s.  w.  Und  Luise  spricht  zu  ihrem  Vater 
(If  3):  „Dies  Blamchen  Jugend  —  w&r  es  ein  Veilchen,  und  er 
träte  darauf,  und  es  dQrfte  heschMden  unter  ihm  sterben  Dazn 
macht  Boxberger  in  seiner  Schilleransgabe  die  Anmerkung:  Nach 
Goethes  Ballade  das  ^,Veilchen^^ ;  desgleichen  schon  DQntzer  (a.  a.  0. 
S.  173)  und  Fr.  Jonas  im  Archiv  1886  S.  211.  Daß  aber 
Schiller  auf  dieses  Goethesche  Motiv  hier  durch  Gemmiugea  aufmerksam 
wurde,  dürfte  nicht  weniger  zweifellos  sein. 

DalS  Luise,  wie  Lottchen,  katholisch  ist,  wollen  wir  zunächst 
nur  andeuten,  wir  kommen  darauf  znrUck  bei  Lessings  Emilia. 
Nur  eines  sei  hier  erwftbnt.  Dfintzer  macht  nftmtich  zum  Schluß 
vuu  „Kabale  und  Liehe'*  (Erl.  S.  225)  die  Bemerkung:  ,.Uaß  Luise 
nach  einem  Beichtvater  verlangt  hätte,  was  sie  naeh  der  Vorstel- 
lung der  katholischen  Kirche  notwendig  äußern  müßte,  wie  deuu 
auch  Schülers  Franz  Moor  zum  Pfarrer  schickt,  konnte  der  Dich* 
ter  Dicht  brauchen.^^  Dagegen  Ist  zu  bemerken,  Luise  ist,  wie 
ihre  Vorbilder,  katholisch.  Der  Dichter  hat  sie  als  solche  einge- 
fahrt  zum  Teil  mit  wörtlicher  Anlehnung  an  I^essing  i  vgl.  unten). 
Da  jedoch  der  Katbuazismus  als  solcher  weiteriiin  nicht  liervortritt, 
so  vergaß  der  protestantische  Dichter  ganz,  daü  seine  Heldin  ka- 
tholisch sei.  Daher  unterblieb  am  Schluß  die  Einführung  eines 
Beichtigers,  die  allerdings  wohl  auch  mit  Schwierigkeit  verknüpft 
gewesen  wäre. 

Wichtiger  ist  das  Verhältnis  Luisens  zur  Lady  Milford.  Man 
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kann  sich  hier  leicht  zur  Annahrnp  versucht  fühlen,  daß  Schiller 
durch  Geminingens  Lottchen  und  Amaldi  zur  Nachahmung  bestimmt 
worden  sei,  wieDüntzer  in  der  That  glaubt.  Er  sagt  (Erl.  S.  16): 
ffScbiUer  wird  durch  Gemmingens  Gräfin  Amaldi  auf  seine  Lady 
Milford  gekommen  sein,  die  auf  gleiche  Weise  der  Verbindung 
mit  dem  armen  Bttrgermädcheu  entgegentritt,  da  sie  den  Geliebten 
derselheu  für  sich  in  Anspruch  nimmt".  Er  lügt  dann  vorsiclitiger- 
weise  hinzu:  Sonst  ist  die  Handlung  freilich  durchaus  verschieden/^ 
Wir  müssen  dagegen  wiederholt  betonen,  daß  die  Lady  eine  histo- 
rische Person  ist  und  daß  also  erst  in  zweiter  Linie  literarische 
Vorbilder  darauf  eingewirlct  haben  können.*  Der  Dichter  kam 
sicherlich  nicht  erst  durch  die  Amaldi  auf  Lady  Milford.  Er 
hatte  gewiß  von  Anfang  an  die  Absicht  Franziska  von  Ilolsenheim 
iü  der  Lady  ^Milford  bis  zu  einem  gewissen  Graile  darzustellen. 
Von  Gemmiugeu  nahm  er  hauptsächlich  die  Gruppierung,  wie 
schon  Otto  Brahm  aufmerksam  macht  (vgl.  oben  S.  U  f.).  Die 
Amaldi  ist  Überhaupt  eine  „reiche  Witwe^S  keine  Mfttresse.  Als  sie 
hOrt  (I,  5),  daß  Sophie  die  Besuche  ihres  Gemahls  Monheim  bei 
ihr,  der  Amaldi,  ungern  sehe,  so  (II,  5)  verbittet  sie  sich  Monheims 
weitere  Besuche.  Aui  Kail  hat  sie  alleidiuga  eine  Aage  gewurlen, 
aber  nur,  weil  derselbe  selbst  schwankend  in  seiner  Liebe  ist  und 
weil  sie  daher  fest  überzeugt  ist,  daß  derselbe  Lottchen  nicht  hei- 
raten werde  (II,  6).  Als  sich  die  Sache  anders  gestaltet,  erscheint 
Amaldie  (V,  7)  mit  der  Bitte,  die  Aussteuer  der  Braut  besorgen 
zu  dürfen,  um  den  Kummer,  den  sie  ihr  bereitet,  wieder  gut  zu 
machen.  *)  Diese  Amaldi  hat  doch  mit  Schillers  Iiady  Milford  nur 
eine  ganz  entfernte  Ähnlichkeit!  Wie  soll  Schiller  dnrcli  sie  auf 
seine  Lady  gekonimen  sein  !  Mit  Gemmiugeu  teilt  Schiller,  wie  be- 
reits erwähnt,  die  G^uppierun^,^  Das  zeigt  sich  am  deutlich- 
sten in  dem  Zusammentreffen  Luiseos  mit  der  Lady,  das  seine 
Parallele  in  dem  Besuch  Lottchens  bei  der  Gr&fin  Amaldi  hat. 
Ks  ist  dies  eine  weitere  Szene,  welcher  Schiller  vielleicht  einige 
Züge  nachgebildet  hat.    Bei  Gemmingeu  (11,  7)  ist  die  Szene  kurz, 


1)  Erich  Sehmldt  (H.  L.  Waguer  2.  Aud.  S.  70)  sagt:  „Amaldi  ist 
hoohhentig  und  fördert  das  Glüek  der  Liebenden".  Minor  II»  125  Tertritt 
dieselbe  Ansieht.  Caesar  Flaisoblen  (a.  a.  O.  8.  115)  dagegen  erkennt  — 
wohl  schwerlich  mit  Kecht  —  in  diesem  Edelmut  nur  „Koketterie,  freilich 
im  feinsten  Qrade." 
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Amakli  spricht  uur  ein  paar  Worte.    Was  will  sie?  —  Wer  ist 
sie  deau?  —  Wer  sind  denn  ihre  Altern  V*'  —  fragt  sie  Lottcheu. 
Diese  erwiedert:  „Mein  Vater,  —  es  ist  Wermann,  ein  Maler"  — . 
Paraaf  Amaldüi:  „des  Malers  Wermanos  Tochter?*^  Und  Schillers 
Lad7  fragt  (IV,  7):  Alia!  Ist  sie  hier?  —  Wie  nennt  man  sie 
doch?  Luise  antwortet:  f^Miller  nennt  sich  mein  Vater".  Darauf 
die  Lady;  ,J)ie  arme  Geigerstochter' \    Auch  sonst  hat  diese  Szene 
noch  einige  Anklänge  au  Geramini^'i'ii.    So  fragt  Luise  die  Lady: 
„Sind  Sie  glücklich,  Milady?  —  Hat  dieses  Herz  auch  die  lachende 
Gestalt  Ihres  Standes?"  Und  Lottchen  fragt  Amaldi:  ,,0  wenn  Sie 
je  geliebt  haben,  —  wenn  sie  es  wissen  —  —  —  aber  in  Ihrem 
Stande  liebt  man  woiil  nicht     Minor  vermutet  U,  122,  daß  Schiller 
die  Szene,  in  welcher  die  beiden  Nebenbuhlerinnen  einander  gegen- 
überstehen, Lessiugs  Miss  Sarah  Saiupsuii  nachgebildet  habe.  Dem- 
nach haben  auch  hier  offenbar  verschiedene  literarische  Vorbilder 
einen  Einfluß  ausgeübt.    Ebenso  stamme  auch  aus  Miss  Sarah 
Sampson  die  Toiletteszeno,  in  welcher  die  Lady  sich  zum  Besuch 
Ferdinands  rttstet    Hier  scheint  in  der  That  Nachahmung  vorzu* 
liegen.    Auch  die  Szene  selbst  zwischen  Ferdinand  und  der  Lady 
hat  bei  Lessiiig  ein  gewisses  Vorbild  (Minor  II,  124). 

Kiue  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  ..Kiibale  uud  Liebe"  —  aber 
nur  im  Gerippe  —  zeigt  J.  Chr.  Brandes"  Schauspiel  „Der  Lau- 
desvater".  0.  Flaischlen  hat  zuerst  darauf  hingewiesen.  Er  sagt 
(a.  a.  0.  S.  131):  „Hier  wie  dort  soll  der  Held  mit  einer  abge- 
dankten  Mfttresse  verheiratet  werden ;  um  seinem  Vorgesetzten  .... 
den  Racken  zu  decken ;  hier  wie  dort  ist  der  Selcretär  desselben 
der  Regisseur  des  Intriguenspiels".  Die  Aubfuhruug  des  Stückes 
sei  jedocli  gruudver^chieden  von  Kabale  und  IJebe".  Doch  ver- 
mutet Flaischlen,  daß  die  Anregung,  welche  Schiller  durch  Gem- 
mingen erhielt,  „vielleicht  über  Brandes"  ging. 

Nüchst  Gemmingens  „Deutschem  Hausvater^^  hatte  das  „Grund- 
buch der  ganzen  Gattung^^Lessings  „EmiliaGalotti"  auf  „Kabale 
und  Liebe"  wie  auf  die  ganze  dramatische  Literatur  der  Zeit  einen 
bedeutenden  Einfluß  ausgeübt.  ,,Leuz,  Klinger,  Leisewitz,  sagt  Ju- 
lian Schmidt,  ^)  sie  alle  sind  durch  Lesbiug  augeregt,  bis  endlich 
Schiller  kommt  und  in  der  Kabale  und  Liebe  die  Sache  auf  die 

i;  Preußische  Jahrbüchor  1876.  S.  637. 
eorre«p.-BUtt         1.  d  S.  Haft.  2 
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Spitze  treibt.  Ich  glaube  gerade  der  Eifer,  mit  welchem  der  Dich- 
ter in  diesem  Stack  galotUsierte,  hat  ihm  später  auf  einer  andern 
Bildaugsstufe  das  Urbild  zuwleder  gemacht^^  Wie  bocb  Schiller 
LessiDg  stellte,  erhellt  schon  aus  der  Thatsache,  daß  er  von  keinem 

seiner  Vorgänger  so  vieles  fast  wörtlich  in  sein  Trauerspiel  herüber- 
geuommou  hat.  wie  von  Lessioffs  Emilie  üalotti.  Das  erkeuut  jeder 
aufmerksame  Leser  mit  Leichtigkeit.  Am  auffallendsten  ist  fol- 
gende Stelle,  die  Schiller  ziemlicb  wörtlich  aus  Lessing  entleiint  hat 

Wurm  fragt  (Ii,  7):  Kriegt  mau  sie  uiciit  zu  ?chcn,  Mamsell  Luisen? 

Fran  Millo  :  Sie  ist  eben  in  die  Meß,  meine  Tochter. 

Wurm:  Das  freut  mich,  freut  mich.  Ich  werd  einmal  eine  fromme 
christliche  Frau  an  ihr  haben. 

Odoardo  fragt:  (f,  2):  Wo  ist  EmiliaV 

('laudia:  Sic  ist  in  der  Messe  ... 

Appiani  izxi  Kmilia):  Bo  recht!  Ich  werde  eine  fromme  Frau  an 
Ihnen  haben. 

Die  Stelle  ist  zugleich  der  Beweis  für  unsere  obige  15) 
Behauptung,  daß  Luiseus  Katbolicismus  durch  die  Vorbilder  be- 
dingt sei,  und  daher  nur  insoweit  liervortrete,  als  Schiller  sich 
an  diese  gehalten  hat  Das  därfte  sich  auch  auf  Luisens  £ude 
erstrecken.  Emilia  scheidet,  freilich  nnter  andern  Umständen,  eben* 
falls  ohne  Beichtiger  von  liiuiien,  aber  auch  sie  stirbt  von  lieber 
Hand,  von  der  ihres  Vaters,  wie  I.uise  durch  Ferdinand.  Außer 
dieser  Stelle  ist  Uberhaupt  nur  noch  eine  vorhanden,  die  allen- 
falls  auf  katholischen  Ritus  in  ihrem  Ausdruck  —  hinweist. 
Am  Ende  des  dritten  Aktes  sagt  nämlich  Wurm  zu  Luise:  .  .  . 
Sie  müssen  mit  mir  und  das  Sakrament  dranf  nehmen  etc. 
Alle  andern  Stellen  können  gerade  so  gut  einem  Protestanten  — 
vielleicht  noch  elier  —  in  den  Mund  gelegt  werden  ;  so  hesonders 
die  Worte  der  sterljeiuieii  Lui.-iO  (V.  7  :  .,Gott  Allbarmherziger!  .  .  . 
0  meiner  Seele  erbarme  dicli.  Gott  der  Erbarmer!  ....  Hei- 
land der  Weltl  .  .  .  Sterbend  vergab  mein  Erlöser  .  .  .'^ 

Sodann  ist  noch  besonders  hervorzuheben,  daß  bei  Luisens 
Eltern  in  keiner  Weise  katholische  Ansclianungen  zu  Tage  treten 
—  sowenig  als  bei  dem  katholischen  Herzog  Karl  — ;  nur  einmal 
bekennt  die  Mutter  ilire  Ueligion  in  jener  Sttdle,  wo  sie  Wurm 

1)  Das  Citiorcn  zeitgcnüssischer  Dichter  kommt  hllufig  vor.  C.  Flaisch* 
Icu,  a.  a.  0.  S.  127,  bringt  vefBobieden«  Belege. 
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sagt,  ihre  Tochter  sei  in  die  Messe  (I,  2).  In  II,  4  dagej,'en  erinnert 
ihr  Ausruf:  ,JIilf,  heiliger  Herre  Gott!  (vgl.  II.  fi:  Hilf.  Ilorr  und 
Heilandl)  fest  an  das  Lutlierlied  ..Herr  Gottl  Dich  iobeü  wir/'  in  wel- 
chem es  V.  5  heißt:  Sei  uns  gnädig,  o  Herre  Gottl  Der  Vater  verrät 
dea  spezifisch  katholischen  Christen  gar  nicht;  man  lese  z.  B.: 
2  sagt  er:  Jesus  Christus!  2,  3:  „Ich  dachte  meine  Luise  h&tte 
den  Namen  in  der  Kirche  gelassen''.  II,  4  will  er  dem  Wurm 
alle  zehn  Gebote  und  alle  sieben  liitteu  im  \  aleruiiser,  und  alle 
Bücher  Mosis  und  der  Propheten  aufs  Leder  schreiben.  Also  nir- 
gends katholische  Anschauungen.  Diese  Darstellung  Schiller?:  ist  eben 
die  Frucht  des  lebendigen  protestantischen  Christenglaubens  in  seinem 
Vaterhause  und  zugleich  ein  Zengnis  für  Schillers  eigene  Glaubens- 
anschauung.  Der  alte  Schiller  —  und  nicht  weniger  die  Mutter 
—  hält  in  seineu  Briefen  den  Solin  stets  zum  Christentum  au. 
derade  so  ist  der  "Nfusikus  Miller  stris  bestrebt  das  ..Handvoll 
Christentum"  seiner  Luise  zusammenzuhalten.  Die  Religion  greift 
überhaupt  bei  Vater  Miller  und  seiner  Tochter  mächtig  ein.  Mei- 
sterhaft bat  der  Dichter  den  christlichen  Glauben  Luisens  zu  moti- 
vieren und  auszunützen  verstanden,  (vgl.  Minor  II,  138,  143)  Sie 
scheidet  daher  auch  nicht  mit  einem  Selbstmord^  ihr  Glaube  be- 
wahrt sie  davor. 

Trotz  dieser  Thatsachen  glaubte  G.  Hautt  (Scliillerstudien 
S.  13.3  und  loG  f.)  Schillers  „Kabale  und  Liebe^*  sammt  den  Räu- 
bern als  Scbicksalstragddien  bezeichnen  zu  müssen.  £s  kommt  ihm 
unbegreiflich  vor,  daß  man  den  fatalistischen  Charakter  mehrerer 
Jngendwerke  Schillers  fihersehen  könne.  Allerdings  kehren  Aus- 
drücke wie  Geschick,  Verhängnis  etc.  öfters  in  „Kabale  und  Liebe" 
wieder.  Allein  eine  tatalistische  Giundan^diauung  vermögen  wir 
trotzdem  nicht  iu  dem  Stück  zu  sehen:  Der  Standpunkt  Luiseus 
und  ihres  Vaters  —  und  auf  diese  kommt  es  ja  wesentlich  an  — 
sind  entschieden  christlich. 

Der  Anklänge  an  Lessing  sind  viele.  Dieselben  sind  gesam* 
mdt  durch  K.  Boxbei  g*  r  im  Archiv  IV,  252  ff.  und  unter  dem 
Te.\t  seiner  Ausgabe  von  ,. Kabalo  und  Liebe".  Limge  weitere  Pa- 
rallelen giebt  außerdem  l'ritz  Jonas  iu  seinen  Parallelstelleu  zu 
Sdiillerschen  Worten"  (Archiv  1880)  und  Minor  II,  122  f.  Wir 
können  daher  darauf  verzichten,  sie  hier  wiederzugeben 

1)  über  Lessings  «Einfluß  auf  Schiller  als  Dramatiker"  handelt  anoh 
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Schiller  hat  also,  wie  schon  aas  dem  vorhergehenden  folgt, 
fQr  die  Heldin  des  Stackes,  Emilia,  eine  besondere  Vorliebe.  Ja 

er  ist  uoch  weiter  gegaugeu.  Ei  hat  seine  Luise  ganz  in  Lcssing- 
scher  Weise  eiDgeführt.  II,  fi  stürzt  Emilia  in  einer  äDgstlicheu 
Verwirrung  aus  der  Messe  kommend  zu  ihrer  Mutter  von  der  1  urcht 
getrieben,  der  Prinz  mochte  ihr  gefolgt  sein.  Und  Luise  (I,  3) 
kehrt  ans  der  Kirche  znrflck  za  ihrem  Vater,  nur  mit  Ferdinand 
beschäftigt.  Beide  hatten  in  der  Kirche  keine  Ruhe  gefanden: 
Der  Prinz  hatte  durch  seine  Zudringlichkeit  Emilias  Andacht  ge- 
stört und  Ferdinand  liatte  liuisens  Gedanken  auch  während  der 
Messe  beherrscht.  So  fragen  beide  nach  Hause  zurückgekehrt  zu- 
erst nach  ,,ihm'':  Emilia  in  der  Angst,  ,,er'^  möchte  ihr  nachgefolgt 
sein  und  Luise  aus  Sehnsucht  nach  ,ahm^'.  Claudia  und  Miller 
verstehen  indes  begreiflicherweise  die  unbestimmte  Frage  nach  „ihm*^ 
nicht  also  gleich.  Hier  liegt  in  der  That  eine  auffallende  Ähnlich- 
keit in  dem  ersten  Auftreten  Emilias  und  Luisens  vor.  Aber  auch 
weiterhin  läßt  sich  die  Übereinstimmung  beider  verfolgen.  Wenn 
Emilia  V.  7  zu  ihrem  Vater  sagt:  „Ich  kenne  das  Haus  der  Gri- 

maldi.    Es  ist  das  Haus  der  Freude.   Eine  Stunde  da,  und 

es  erhob  sich  so  mancher  Tumult  in  meiner  Seele  etc.^^,  so  sagt 
entsprechend  Luise  zur  Lady  IV,  7 :  „Die  Paläste  gewisser  Damen 
sind  oft  die  Freistätten  der  frechsten  Ergötzlichkeit*^  Dfintzer  glaubt 
auch  bemerken  zu  sollen  (Erl.  S.  71),  daß  wie  Lessings  Prinz 
sich  zwar  mit  der  Tuelitor  des  Herzogs  von  Oaraifa  zu  verheiraten, 
aber  doch  sein  Yerliältnis  zu  Emilia  weiter  zu  spinnen  beabsich- 
tige, so  auch  Schillers  Herzog  nach  der  Schließung  einer  standes- 
gemäßen Heirat  in  eine  ähnliche  Beziehung  zu  seiner  „Favoritin^' 
Lady  Milford  treten  wolle.  Hier  liegt  unleugbar  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit der  Situation  vor.  Doch  dflrfte  auch  sehr  in  Betracht 
kummeu,  uab  bei  Scli iiier  historische  Thatsachen  iu  das  ganze  ver- 
woben sind  (vgl.  I.  Teil). 

A.  Ortmann  (Programm  der  Realschule  au  Neumünster  1881).   Er  sucht 

nachzuweisen,  daß  nicht  bloß  der  Theoretiker,  sondern  auch  der  Drama- 
tiker Lessing  auf  Schiller  Einfluß  gehabt  habe.  Das  zeige  sich  beim  Fiesko 
(Emilia  GaloUi)  und  beim  Karlos  (Xathan).  Daß  der  Eiutiuß  Lensings  ein 
weit  größerer  war  und  sich  auch  auf  „Kahale  und  Liebe**  und  andere  Stücke 
Schillers  erslreokte,  scheint  Ortmaun  nicht  zu  wis<^en,  da  er  den  Aufsata 
Boxbergers  Yom  Jahre  1875  nicht  zu  kennen  scheint. 
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Also  darüber  kano  kein  Zweifel  bestebea,  daß  die  Heldin  des 
gleiehDamigen  Stttckes  Emilia  Galotti  Sehillers  Luise  manche  Zflge 
geliehen  hat.    Außerdem  bat  das  Lessiag*scbe  Drama  einen  schar- 

kisclieu  Kamraerherrn,  Mariuelli  wie  Schiller  seiuen  Präsidunteu 
aufzuweiseo.  Audi  die  frühere  Mätresse  des  Prinzen,  Grütiu  Or- 
sina,  erinnert  au  Lady  Milford.  Sogar  Emilies  Eltern  baheo  als 
solche  eine  nicht  zu  verkennende  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Luise. 

Einigö  Züge,  die  der  Lad}'  Milford  elgentOmlich  sind,  finden 
wir  auch  in  der  von  Wieland  herausgegebenen  „Geschichte  des 
Fräuleins  von  Sternheinr"  vou  Sophie  La  Koche  lUiiLhügi'n 
1776,  2  Teile)  Dieser  aul  .schwäbischem  Bodeu  eutstaudnip  Koman 
hehüDdelt,  wie  uns  däucht,  sicher  württembergische  YerbÜiitQisse. 
Wieland  sagt  in  seiner  Einleitung  (S.  XXlIj,  man  könne  darin 
leicht  „eine  Satyre  auf  das  Hofleben*'  erblicken  Und  das  ist 
in  der  That  der  Fall.  Der  Fürst,  der  darin  geschildert  wird, 
sein  Hof  und  besonders  die  Heldin  des  Bomans  erinnern  lebhaft 
au  schwäbische  Verliältnisse. 

Fräulein  von  Sterulieim  ist  die  Tociiter  eines  braven  Obersten 
und  soll  nach  dessen  Tode  von  ihren  Verwandten  dem  Fürsten'^ 
als  M&tresse  geopfert  werden,  damit  diese  einen  Prozeß  gewinnen. 
Auf  einem  Ball  an  des  Fürsten  Geburtstag  *)  werden  dazu  An- 


1)  Schiller  leinle  im  Jahre  17bä  I  ran  von  Laroebe  persönlich  in  f>peier 
kennen.  Daß  er  ihre  „Sternheiui"  kannte,  scheint  zweifellos  (v^l.  Dünt- 
ser,  Schillere  Leben  S.  165  f.}. 

2)  Sophie  Lft  Roche  giebt  eelbet  in  ihren  nBriefen  über  Mannlieim" 
(Ifanubeim  1791)  eine  Geschichte  der  Entstehung  ihres  Bnchee.  Im  Ib. 
Brief  8.  201  schreibt  sie:  »Die  Geechichte  des  Fr&ulein  von  Bternheim  — 
ist  die  Frucht  des  größten  Unrouths,  welchen  ich  Jbmale  empfand  —  denn 
ich  trennte  mich  nngem  von  meinen  Töchtern,  welche  durch  Zwang  der 
Umstände  in  Straßbnrg  bei  St.  Barbara  erzogen  wurden  etc."  (Zu 
bemerken  ist,  daß  hllusliche  Zwistigkeiten  nicht  vorhanden  waren;  8.  202 
nennt  sie  ihren  Gatten  einen  „guten  Mann".)  Sodann  S.  203:  „Ich  he- 
nutate  Zufälle,  welche  Jamals  eich  in  der  Nachbarschaft  ereigneten  und  ich 
verwebte  sie  in  Sopliicus  Lehen  Diese  Angaben,  bp^oiidcvs  die  erste, 
sind,  wie  uns  dünkt,  eine  interessante  Ergänaung  zu  Wielands  Jiemerkung, 
wenn  man  auch  vielleicht  nicht  zu  viel  daraus  schließen  darf. 

3)  Also  auch  hier  spielt  der  Geburtstag  des  Fürsten  eine  KoUc  wie 
bei  Schiller.  Eine  Keihe  von  Prameti ,  in  (Ifrsrn  wichtige  Tage,  besonders 
Geburtstage,  entscheidend  siiul,  findet  sic-li  bei  Fl;u schien  a.  a,  O,  ß.  120 
Anm.  bezw.  bei  BrahiUi  Kitterdrama      202  Anni.  1  angeführt. 
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stalten  getroffeD.  Es  mißlingt  aber.  Das  Fräulein  wirft  dem  Kar- 
sten den  ihr  verehrten  Schmuck  vor  die  Fiiße  (1,  113;  11,  \)) 
und  tiüchtet  nach  Hause  (vgl.  ileu  ahulicliou  Yurga^g  bei  Schiller). 
JeUt  tritt  der  Rivale  des  Fürsten,  Lord  Derby,  in  den  Vorder- 
grund. Es  gelingt  ilim  das  verlassene  Fräulein  zu  bethören  und 
durch  eine  Scbeinbeirat,  wobei  sein  Diener  und  Sekretär  den  Geist- 
lichen spielt,  fttr  sich  zu  gewinnen.-  Bald  jedocli  ist  er  ihrer 
wieder  überdrüssig  und  verläßt  sie.  Später,  als  er  sich  wirklich 
verheiratet,  laßt  er  sie  aus  Furcht  vor  Kiitclcckun^  lu  das  sihut- 
tisclie  Gebirge  bringen,  wohin  er  si  hon  eiuo  iVüliere  (lelicbte  Nancy 
verbannt  hatte.  Doch  endet  noch  alles  gut  für  das  Fräulein  v.  St. 
Sie  kehrt  zurttck  und  heiratet  nach  Neigung. 

Der  Fttrst  dieses  Romans  erinnert  lebhaft  an  den  Fürsten  in 
,,Kabale  und  Liebe*'.  I,  107  wird  auch  an  ihm  gerahmt:  Die  Schön- 
heit seiner  Person  (vgl.  Kabale  und  Liebe  II,  1),  seine  Geschicklich- 
keiten, isciu  guter  Geschmack  in  allem,  besonders  in  Festius,  seine 
prächtige  Freigebigkeit.  ,,Von  beiuer  Neigung  gegen  das  schone  Ge- 
schlecht*' heißt  es  dort:  ,,\vir  sind  ^lensclien;  es  sind  freilich  darin 
Ausschweifungen  geschehen;  aber  das  Unglück  war  nur,  daß  der  Herr 
noch  keinen  Gegenstand  gefunden  hat,  der  seinen  Geist  eben  so  sehr 
als  seine  Augen  gefesselt  hätte ;  denn  gewiß  eine  solche  Person  würde 
Wuuder  liir  das  Land  und  für  den  Kuliiii  dos  Herrn  j^ewirkt  haben." 
Diese  Boziehungeu  sind  doch  wohl  oticukundig. 

Um  Fräulein  v.  St.  dem  Fürjiten  zu  gewinnen,  ist  auch  von 
einer  Scheinheirat  die  Bede.  1,  lu4  bietet  sich  der  Sohn  des  Gra* 
fen  F.  „zur  Vermählung  mit  ihr  an,  um  den  Mantel  zu  machen'* 
(vgL  II,  291)).  Wie  Lady  Milford  findet  auch  Fräulein  v.  St.  ein- 
mal (I,  173)  die  Stellung  einer  Mätresse  lockend.  Ich  war  in  Ge- 
danken, sagt  >u\  einmal  auch  ,,in  dtin  Platz  einer  rfLMorPndcü  und 
alles  trdireudea  Mätresse,  und  überall  fand  ich  Gelegenheit  auf 
mannigfaltige  Weise  Gute  und  Klugheit  auszuüben,  ohne  daß  die 
Charakter  oder  die  politische  Umstände  in  eine  unangenehme  £in- 
förmigkeit  gefallen  wären"  >).  Ganz  bestimmt  weist  aber  wohl  aaf 
Stuttgarter  Verhältnisse  der  Name  Nancy  (11,  1Sl>)  und  vollständi- 
ger Nancy  Uatton  (II,  227)  hin;  denn  dort  hatte  sich  eine  engli- 


1)  Diese  sentiincutrile  Auffassung  der  MätrfSiic  war  daniuls  uicht  un 
gewühnlicli.    Vgl.  die  Beispiele  bei  Minor  Ii,  149  f. 
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sehe  ^[ut  rosse  Xameus  Nancy  bet'uadea,  wie  wir  im  L  Teil  er- 
w&bnt  haben. 

Auf  LessiDg  and  Ronsseaa  faßt  ancb  Maximilian  Klinge r. 
So  darf  es  ans  nicht  Wnnder  nehmen,  wenn  Schiller  anch  zu  ihm 

j^riff.  Uud  wiiklich  luit  aucli  Klinger  den  juiigeu  Schiller  mächtig 
angezogen.  Noch  spat  schrieb  Schilhr  von  ihm:  „Er  gehört  zu 
deuen,  welche  zuerst  und  mit  Kraft  auf  meineu  Geist  gewirkt  lia- 
bea;  diese  Eindrücke  der  Jagend  sind  noauslöscblich.''  Barum  hat 
er  anch  noch,  als  Klinger  als  rassischer  General  in  hoben  Ehren 
stand,  demselben  gerne  seine  Hochachtang  flbermitteln  lassen,  da  er 
ihn  eiust  so  mächtig  augeregt  habe  Dieser  Kinflnß  Klingers  ist 
schon  in  den  ..Käubern^"  zu  l»»  hk  rken,  wie  Erich  Sdnnid  nachge- 
wiesen Bei  ,, Kabale  uud  Liebe"  ist  wesentlich  Kliugers  erstes 
Werk  (1775)  „das  leideude  Weib'*  wirksam  gewesen.  Ja  es  will 
ans  fast  bedanken,  daß  Schiller  selbst  offen  auf  dieses  Klinger'scbe 
Drama  hinweist,  wenn  er  seine.  Lady  Milford  IV,  8  sagen  Iftßt: 
Verkrieche  dich  jetzt,  weiches,  leidendes  Weih!  Daß  er  damit 
zugleich  auch  das  leidende  Weib,  die  Gosandtin,  als  der  Lady  Vor- 
liiM  be/t'icliucu  will,  ist  uicht  aiizunelnnon  und  obeusuweuig  uach- 
zuwoisea.  Vielmehr  ist  es  wesentlicb  die  i'ersou  des  ^Magisters,  die 
Schiller  verwertete  and  zwar  für  seinen  Masikus.  Dieser  Magister 
ist  einer  der  braven  V&ter,  die  es  mit  den  Poeten  und  Belletristen 
zu  thun  haben  und  „die  wie  sie  Qberhaupt  am  liebsten  ihre  Behan- 
suug  vor  der  Außenwelt  verschließen,  anch  d^  verderblichen  Ein- 
iluß  der  Poeten  auf  die  Iliiigeu  abzuschneiden  wünschen''  Ge- 
rade so  ist  3liller.  Bei  ilua  Kehren  dieselben  (iedankeu  —  teil- 
weise mit  denselben  Worten  —  wieder.    Er  warnt  sein  Mädel  vor 

1)  Vgl.  Lenx  und  Kling  er,  zwei  Dichter  der  Getiieseit.  Von  Erich 
Schmidt    Berlin  1878.  S.  lOd. 

2)  A.  a.  O.  8.  86. 

3)  8o  erklttrt  «ich  auch  der  „«ehr  flherspannte  Ansdruck''  (Dantier 

S.  98)  „l^C'^lendes  Weib"  von  der  Lady  einfach.  —  Diesem  Citat  Scbillers 
wäre  an  die  Seite  zu  stellen  jenes  andere  in  seinem  Aufsatx  «Über  das 

gegen\vüiti|je  Deutsche  Theater*'  ^1782),  wo  er  auf  Wagners  „Reue  nach 
der  Thaf*  mit  den  Worten  anspielt:  ^Tyrannisiert  etwa  d\o  IConvenicnz 
die  Natur  darum  weniger,  weil  jene  unnatürliche  Mutter,  nacii  der  Tliat 
reuig,  vor  cueru  Ohren  das  rasende  Gelächter  trillert  V*^  Vgl.  Brich  Schmidt 
H.  L.  Wagner.  2.  AuH.  S.  69. 

4)  Otto  Brahm,  das  Kitterdrama  etc.  ä.  194.  f. 
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eleu  Pestbüchern,"  wie  der  Magister  seiu  Suscbeu.  lieide  fürchten, 
ihre  Töchter  würdeu,  durch  solche  Lektüre  verdorben,  am  Ende 
keinen  rechten  Mann  bekommen.  „Mit  ihren  Romanen,  Poesien  — 
Qnark!  weg! . .  eifert  der  Magister  (I,  1):  „Ich  habe  meines 
Suschens  Ficke  durchsucht,  eines  von  den  Pestbacberu  gefunden'^ 
jammert  er,  ,,iiiir  geht's  allomal  durchs  Ilorz,  als  säh  ich  ein  junges, 
frisches  Diüg  daLiusterben,  lint  sie  ciueu  Roman  in  den  Pfoten.  — 
Die  Mädchen  werden  verdorben,  hängen  sich  allerhand  Dinge 
in  den  Kopf.  Ein  schlechter  Kerl  macht's  sich  zu  Nutz,  oder 
kommen  sie  glücklich  durch,  giebts  böse  Ehen.  —  Bleib  du,  mahnt 
er  sein  Kind,  bei  deinem  Gesangbuch,  liebes  Soschen,  und  dei- 
nerBibel.  Da  wirst  du  eine  gute  Frau.  Die  h&ngen  dir  den 
Kopf  voll  und  das  taugt  nichts,  ein  fflr  allemal  nichts.  Ist  dir 
kein  "Nfann  mehr  recht  und  ein  rechtschaffener  Kerl 
nimmt  dich  u i c Ii t.  Wirst  doch  so  keineji  Belletristen  iiaben 
wollen^'.  Miller  klagt  (I,  1):  „Er  muß  sie  erst  in  der  höllischen 
Pestilenzküche  der  Belletristen  kflnstlich  aufkochen  lassen^S  „Ins 
Feuer  mit  dem  Quark^^  ist  sein  Urteil,  „da  sangt  mir  das  Ilfädel 
—  weiß  Gott,  was  als  für?  —  überhimmlische  Alfanzereien  ein, 
das  .  .  .  wirft  mir  das  Handvoll  Christentum  noch  gar  ausein- 
ander, die  der  A^ater  mit  knapper  Not  soso  noch  zusammenhielt. 
In's  Feuer,  sag  ich.  Das  Mädel  setzt  sich  alles  Teufels- 
gezeuginden Kopf;  über  all  dem  Herumschwänzen  in  der  Schla- 
raffenwelt  findet's  zuletzt  seine  Heimat  nicht  mehr,  vergißt,  schämt 
sich,  daß  sein  Yater  Miller  der  Geiger  ist.  und  verschlägt  mir 
am  Knd  einen  wackeru,  ehrbaren  Schwiegersohn — 
So  bei  Schiller.  Das  Original  ist  nicht  zu  verkennen.  Noch  eine 
andere  Beziehung  zwischen  beiden  stellt  0.  Brahm  ')  fest.  Auch 
Graf  Louis  im  „leidenden  Weib^'  (II,  1)  schließt  die  Thür  und  be- 
droht den  Baron  Blum  mit  der  Pistole,  wie  Ferdinand  den  Kalb 
(IV,  3).  Und  wenn  Louis  (I,  9)  sich  also  vernehmen  läßt :  Wenu's 
wahr  wäre,  daß  sie  den  Brand  —  in  dem  Gedanken,  Tod  und 
Hölle!  IIa!  hätt'  ich  nur  dein  Bild,  ich  loscht'  os  aus  mit  meinen 
feurigen  Küssen  —  er  genoß  dich  —  o  so  geh  die  Welt  zu  Grunde, 
mein  Yater,  sein  Vermögen  und  ich!  so  dürfen  wir  vielleicht  darin 


1)  A.  a.  O.  S.  196  und  »Schiller«'  S.  802  f. 
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Ferdinands  Wort  (IV,  3)  erkennen:  „Bube!  Wenn  sie  nicht  rein 
mehr  ist?  Bube!  wenn  du  genössest,  wo  ich  anbetete?  .  .  Dir  w&re 
besser,  Bube,  du  flöhest  der  Hdlle  zu,  als  daß  dir  mein  Zorn  im 

Himmel  begegnete'',  liier  habeu  wir  doch  wohl  offenbare  Nach- 
ahmungen Klingers  vor  uns. 

Mit  Klioger  ist  Lenz  einer  der  Haupt-Stürmer  un  1  Ihiioger. 
Er  war  darch  seine  „Anmerl^angen  ttber  das  Theater'^  1774,  der 
eigentliche  Dramaturg  des  Stnrms  und  Drangs.  Was  er  hier  theo- 
retisch ausgesprochen,  hat  er  praktisch  ausgefflhrt  in  aeiuen  Dra- 
men. Diese  bilden,  wie  Goethe  sieh  aasdrflckte,  einen  „Rarit&ten- 
kasten".  Daß  solche  Dramen  oder  vielmehr  ., Komödien"  nach 
Lenzischem  Ausdrack,  die  jeder  Einheit  spotten,  einem  geborenen 
Dramatiker,  wie  Schiller,  keinen  Beifall  abzugewinnen  vermochten, 
ist  selbstverständlich.  Das  hat  schon  Brahm  (Schiller  S.  296  f.) 
festgestellt.  Doch  bestehen  zwischen  den  „Tätern",  wie  sie  Lenz 
darstellte,  und  Schillers  Musikus  Miller  deutliche  BerOfarungspunkte. 
Ebenso  schildere  Lenz,  sagt  Brahm,  die  Liebe  von  Hoch  und  Niedrig, 
er  schildere  adlige  Verführer,  die  sich  zu  Bürgermädcheu  herablasicu, 
uüd  die  verderbliche  Wirkung  der  modernen  Belletristik,  aus  der  seine 
Heldinnen  empfindsame  Weichheit  ohne  Unterlaß  schöpfen.  Doch  las- 
sen sich  auch  noch  einige  andere  Schillersche  Motive  bei  Lenz  nach- 
weisen. So  laßt  Lenz  Inden  „Soldaten"  (1776)  die  Gr&fin  zu  Marie 
sagen  (III,  10):  „Keine  falsche  Bescheidenheit.  Sie  sind  schön,  der 
Himmel  hat  Sie  ilauut  gcstraiL  .  Kbenj^o  siebt  Schillers  Musikus 
die  Schönheit  als  eine  Strafe  an;  IL  4  sagt  er:  ..Das  hat  seine 
Richtigkeit,  wem  der  Teufel  ein  Ki  in  die  Wirtscliaft  gelegt  liat, 
dem  wird  eine  hübsche  Tochter  geboren^'.  „Die  Weiber'*  sodann 
sind  nach  Lenz  „an  allem  Unglttck  in  der  Weit  Schuld"  (der  neue 
Menoza  I,  1).  Andererseits  sind  sie  schwach  und  nervOs.  „0  Je- 
mir,  was  sind  doch  die  Weibsen  für  Geschöpfe!  0  ihr  Papierge- 
schöpfe  iiir!'*  (a.  a.  0.)  Auch  dieser  Gedanke  dringt  bei  Schiller 
einigermaßen  durch.  Der  ^fusikus  sagt  II.  [  zu  seiner  Frau:  .,Üu 
hättest  mir  einen  Wink  geben  können.  Das  Mädel  hätt'  sich  noch 
weisen  lassen.  £s  w&re  noch  Zeit  gewesen  ^  aber  nein!  —  Da 
hat  sich  was  makein  lassen;  da  hat  sich  was  fischen  lassen!  Da 
hast  da  noch  Holz  obendrein  zugetragen !"  —  Und  Ferdinand  sagt 
\%  7:  Über  euch  Weiber  und  das  ewige  Rätsel!  Die  zärtliche  Nerve 
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liält  Freveln  fest,  die  die  Meoscbheit  a&  ihreo  Wurzelu  ^eroagen; 
ein  elender  Gran  Arsenik  wirft  sie  um.  — " 

Mit  Lenz  ist  in  demselben  Jahre  (1750)  geboren  der  Maler 

Müller.  Auch  er  war  Schiller  nicht  unbekannt.  Schon  in  der  Aka- 
demie ertrotzte  er  sich  an  dessen  frohsinni^TT  Poesie.  Von  einem  be- 
sonderen Einfluß  desseihen  auf  i^chiller  darf  man  aber  kaum  reden. 
Doch  muß  festgestellt  werden,  daß  auclt  seine  ,,Väter^^  wie  die  Lenzens, 
Scliillers  u.  A.  große  Liebe  zu  itiren  Töchtern  neben  derber  Strenge 
gegen  dieselbe  kennzeichnet.  Diese  Art  ist  offenbar  typisch  aher  ent> 
sprechend  dem  Stand  und  Bildungsgrad  der  V&ter.  So  sagt  In  Mflilers 
Schaafschur  -  Werke,  Heidelberg  1>^11,  I.  252)'  der  Schäfer  Wal- 
ter 7A\  seiner  Tochter:  Lottchen,  sag;  was  fehlt  dir  nur?  Was  soll 
ich  dir  denn  kaufen,  mein  KindV  (sitzt  neben  sie)  Bist  du  krank? 
Sag'sdoch  mein  Liebchen!  Weiß  ja  nicht,  was  ich  dir  alles  zu  ge- 
fallen tbun  soll.  Dir  fehlt  was^^  Zu  seiner  andern  Tochter  6un- 
tel  dagegen  sagt  er  (S.  244):  Guntel,  mein  See],  *s  giebt  Wix!  Ich 
schlag  dir  den  Kopf  entzwey,  wenn  du  nur  noch  ein  Wörtchen  .  . 
niuckäl!  Und  ferner  (S.  24si:  ..llablgans,  die  du  bist!  ...  Hab' 
meiner  J.ebtai,'  kein  dnnunec  Mensch  .L'esehen!" 

£twas  enger  sind  die  Beziehungen  zwischen  Schiller  und  iL 
L.  Wagner.  Dessen  „Reue  nach  der  That'*  (1775)  und  „Kinder- 
mdrderin''  (1776)  waren  Schiller  bekannt.  Erstere  erwähnt  er  in 
seinem  Aufsatz  „über  das  gegenwärtige  deutsche  Theater",  wie  wir 
schon  oben  (S.  23)  gesehen  haben.  Über  letztere  schreibt  er  am 
15.  Juli  17H2  an  Dalbeiu;:  ..^VaLrners  Kindsnioiderin  hat  rührende 
Suuatiouen  und  intcressaute  Züge,  doch  erhebt  sie  sich  iiber  den 
Grad  der  Mittelmäßigkeit  iiidit,  sie  \Yirkt  nicht  sehr  auf  meine  Em- 
pfindung und  hat  zu  viel  Wasser  Also  viel  ist  auch  hier  nicht 
zu  erwarten.  Erich  Schmidt  sagt  Qher  ersteres  Stack:  ^)  Wag- 
ners Drama  ist  ein  zu  schwacher  Hacken,  um  die  Vorgeschichte  der 
Luise  Millerin  daran  zu  hängen".  Und  Püntzer  urteilt  (S.  0»: 
Schiller  nahm  aus  ilmi  den  die  Liebenden  zu  Grunde  richtenden 
Standesstolz,  wandle  die  Sache  aber  uan/  anders''.  Damit  ist  Düntzer 
aber  ott'enbar  im  Irrtum.  Das  Motiv  des  Standesunterschieds,  das, 
wie  er  meint»  Schiller  ans  Wagner  genommen  hat,  ist  überhaupt 
far  jene  Zeit  ein  typisches;  es  findet  sich,  wie  wir  sahen,  auch  bei 
Diderot,  Gemmingen  u.  s.  w.    Der  Gedanke  überhaupt  ist  durch 

l)  A.  a.  ü.  S.  70. 
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Boasseau  wach  gerufen.    ,,RousseQuisch  ist",  sagt  Gricb  Schmidt 
„der  in  den  Dramen  der  Zeit  immer  deutlicher  auftretende  Zug,  die 

Standesuuterächiede  als  tragischen  llebol  zu  Itouiitzen,  die  Verderb- 
nis der  Ilüfe  zu  ^(■lJiI(ior^,  ,,sclt5uc  Seeleir*  uud  bocbgestellte  Rü<e- 
wichter  zu  kontrastiereu'^  Eine  merkwürdige  Bestätigung  dieser 
Thatsacbe  liefert  Düutzer  selbst,  wenn  er  (S.  13)  Qber  das  Verhält- 
nis des  andern  Wagnerschen  Stockes  zo  f^Kabalc  und  Liebe'*  also 
sich  anspricitt:  „Was  Schiüei*  aas  Wagners  Stück  nahm,  war  die 
Liebe  eines  Mannes  aus  dem  höheren  Stande  zu  einem  Mädchen 
•des  uiedereu  Hüi  ^^erstandes,  die  iulolge  iuißorer  Eiuwirlvung  in  un- 
seligeui  Ende  lübrt  üiler  nacl>  der  spiilcreii  Eas->uiig  fa^t  geführt 
hätte'^  Ist  das  im  Grunde  nicht  dasselbe,  was  Düntzer  oben  über 
das  erstere  Stück  Wagners  urteilt?  Heißt  das  nicht,  da6  Schiller 
auch  aus  Wagners  „Kindermörderin^^  „den  die  Liebenden  zu  Grunde 
richtenden  Standesstolz''  genommen  habe?  Schwerlich  wohl  etwas 
anderes.  Damit  giebt  aber  Düntzer  unwillkürlich  den  Beweis  dafür, 
daß  das  Motiv  ein  tyiiiscbes  ist.  Das  i5>t  ab"r  eben  bei  Wn'iuer 
selbst  der  Fall.  Seine  beiden  Stücke  sind  dem  Mutiv  nach  verwandt. 
In  der  ,,Keue  nach  der  That"  liebt  ein  Assessor  Langen  Friede- 
rike,  die  Tochter  des  Kutschers  Walz.  Langens  Mutter,  eine  rang- 
stolze Ratin,  sucht  die  vom  Sohn  gewflnschte  Heirat  auf  alle  Weise 
zu  hintertreihen.  Sie  geht  bis  vor  die  Kaiserin.  Aber  eben  von 
dieser  Seite  wiril  die  Heirat  n  laubt  —  allein  leider  /u  >\\M.  Frie- 
derike hat  Tags  znvor  (ült  genonunen  uinl  darum  t^ttel  bkh  der 
•Vssessor.  Jetzt  nach  der  Tbat  kommt  der  Mutter  die  Heue, 
lu  der  „Kiudermörderin^*  liebt  ebenfalls  ein  Vornehmer,  ein  Herr 
von  Gröningseck,  ein  Mädchen  der  niederen  Stände,  Eva,  die  Toch- 
ter des  Metzgers  Humbrecbt.  GrOningseck  ist  leichtsinnig,  will 
aber  doch  die  verführte  Eva  heiraten.  Ihm  gegenüber  steht  von  Ha- 
seupoili.  Er  will  Eva  zur  Mätresse  und  stürzt  durch  cnicu  falschen 
Briet  diese  ins  Verderben.  Eva  verlabt  iiir  Vaterhaus  und  tötet 
ihr  neugeborues  Kind.  Hroningseck  kommt  gerade  dazu,  seine  Ver- 
zweiflung ist  fürchterlich !  Eva  wird  dem  Gericht  überliefert.  Schon 
dieser  skizzierte  Inlialt  läßt  auf  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem 

1)  Vgl.  Klchartlson,  llousseati  und  Goctlic  von  KricU  ScliinMlt. 
Jj.  20«;.  Vgl.  auch  „die  Mätresse".  Lustspiel  von  K.  ü.  Lessing.  Ueilbr. 
Neudruck.  Einleitung  S«  IV.  von  E.  Woltf. 
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Schillerschen  StQek  schließeu.  Er  2eigt  das  typische  Motiv  des 
StaDdesunterschiedes  als  charakteristisch,  wie  bei  Schiller.  Sodann 
sind  die  beiden  Vftter,  der  Katacher  Wah  und  der  Metzger  Hum- 
brecht uuscrem  Musikus  zieiulich  uabe  ateheud.  Sie  siud  ebea  so 
gerade,  derbe  Bürgersleute  wie  jener.  Wenn  Miller  I,  2  sich  rühmt: 
,,Ich  bin  halt  ein  plumper,  gerader  deutscher  Kerl",  so  sagt  Walz 
(IV.  S.  93  >):  „Was  Engel!  mit  mir  muß  der  Herr  nicht  wie  ein 
verliebter  zuckersaßer  Haas  schwfttzen^S  „Ihn  soll  das  heilige  tau* 
send  Kreuz-Bataillon  —  Herr,  Saperment^*  flacht  er.  Und  im 
VI.  Akt.  (S.  124)  glauben  wir  den  Musikus  vor  uns  zu  haben, 
>vena  es  heißt:  „Die  Zipfolperiicke  liätt  ich  ihm  vom  Kopf  reißen 
mögen!  dem  —  Saperment!  ist  der  Kerl  niclit  hartmäuliger  .  .  als 
ein  Karrengaul".  Freilich  sagt  er  (  V,  S.  103)  und  daher  steht  er 
noch  nicht  auf  der  vollen  Höhe  Millers.  —  „So!  —  o  Herr,  ich 
kann  auch  knien,  ich  kann  auch  einen  Fnßfall  thun  —  o  wer  doch 
ein  alt  Weib  wäre  und  recht  flennen  dörft!'^  Man  denkt  bei  diesen 
Worten  unwillkürlich  au  das  Gegenstück  in  „Kabale  und  Liebe",  wo 
Miller  zu  seiner  Frau  sagt  II,  7:  ,,Knie  vor  Gott,  alte  Heulhure, 
und  nicht  vor  —  Schelmen,  weil  ich  ja  doch  schon  ins  Zuchthaus 
muß". 

Naber  als  Walz  steht  der  Metzger  Humbrecht  dem  Musikus. 
Erich  Schmidt  sagt  von  ihm  (a.  a.  0.  S.  70):  „Wagners  Humbrecbt 
hat  etwas  von  dem  bfirgerlicben  Pathos  Millers,  sein  Walz  noch 

nicht".  Humhrecht  i.st  allerdings  eiitscbiedeu  derber  und  roher. 
,. Wenns  aber  noch  einnuil  gesciiielU,  Blitz  und  Donner!  nur  noch 
einmal,  so  tret  ich  dir  alle  Kippen  im  Leibe  entzwei,  daü  dir  der 
Lüsten  zum  drittenmal  vergehen  soll",  sagt  er  (II,  30)  ^}  zu  seiner 
Tochter,  die  er  trotz  alledem,  wie  Miller  die  seinige,  fest  ins  Herz 
gescblosseu  hat.  „Tausend  Element  bin  ich  nicht  ihr  Vater!  He,  . 
Evcheii,  bin  ich*s  nicht?  Soll  ich  etwa,  wenn  ich  mit  meinem  Kinde 
rede,  jedes  Wort  aul  Jic  (lobl^vage  legeuV  —  Daa  giug  mir,  hol 
mich  der  Kuckuck!  iiocb  ab!"  (IV,  4H).  Seiner  Frau  gegeniiljei- 
spielt  Humbrecht  dieselbe  Rolle  wie  Miller.  Sie  ist  nach  seiner  An- 
sicht an  allem  Kiend  Schuld.    Y.  69:  Jetzt  gehn  mir  auf  einmal 

1)  „Die  Hcuo  nach  der  Tliat".    Fraiikfurt  1775, 

2)  Wir  l>cuützten  den  Heilbrouner  Neudruck.    Nr.  13,  besorgt  von 
Erich  ächmiUt. 
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die  Augeu  auf:  hats  mir  doch  immer  vom  Teufel  jzotraumt!  — 
der  verflachte  Bali!  Bestie,  vermaledeyte  Bestie!  hast  deiae  Toch- 
ter zur  Hare  gemacht*'.  Nicht  minder  stark  drttckt  sich  Miller 
den  YerbUtnissen  entsprechend  II,  4  ans,  wie  wir  oben  (S.  25) 
sahen. 

Auch  Eva  Humbrecht  bot  Schiller  ein  gewisses  Vorbild.  Auch  sie 
streift  j.bisweiU'ii  schon  an  die  blasse  Sentiineutalität  einer  Luise  Mil- 
lerin und  versteigt  sich  zu  kraftgenialen  Tiraden"  (Erich  Schmidt 
S.  25).    Ebenso  „ähnelt''  £vas  Mutter  der  Frau  Miller. 

Neben  Eva  hat  ancb  Friederike  in  der  ,,Reue  nach  der  That*' 
auf  Luise  gewirkt.  Diese  jammert  (IV.  S.  86),  da  Ijangen  sie  trotz 
aller  Hindernisse  heiraten  will:  „Laugen,  Sfe  sind  fürchterlich  heute, 
fühlen  gewiß  nicht,  was  Sie  sagen:  Den  Fluch  der  Klteru  mit  in  die 
£be  nehmen  heißt  sich  und  seine  ganze  Nachkommenschaft  unglück- 
lich machen  wollen,  and  dazu  will  ich  wenigstens  nichts  beitragen^*. 
„Sie  schlagen  also  meine  Hand  aus?''  fragt  darauf  Langen.  ,,Eh 
ich  sie  so  tener  erkaufen  wollte  —  jal"  lautet  ihre  Antwort.  Und 
Schillers  Ferdinand  sagt  HI,  4  zu  Luise:  .  .  .,Wir  fliehen".  Diese 
eotgcgüct:  ,,Uud  der  l  lach  deines  Vaters  uns  nach?  —  ein  Fluch 
Unbesonnener,  .  .  der  uns  l  lüoljtliiige  unbarmherzig,  wie  ein  Ge- 
spenst, von  Meer  zu  Meer,  jagen  würde?  —  Nein,  mein  Geliebterl 
Wenn  nur  ein  Frevel  dich  mir  erhalten  kann,  so  bab  ich  noch 
St&rke,  dich  zu  vertieren".  Auch  die  feste  Entschiedenheit  der 
beiden  Helden  ist  zu  beachten.  Sie  glauben  beide  der  Kindes- 
pflichten enthoben  zu  sein,  da  von  der  Eltern  Seite  ihre  Heirat 
nicht  gebilligt  wird.  Also  dasselbe  Motiv.  ,,lch  duuke  —  so  habe 
ich  auch  ihre  Einwilligung"  —  sagt  Langen  zu  seiner  Mutter,  der 
Justizrätin,  „Sie  lösen  die  Dande,  die  ich  immer  verehrt  habe,  ich 
biu  frei  und  werde  meine  Freiheit  benutzen".  Und  Ferdinand  sagt 
in  demselben  Sinn  II,  6:  .  .  Vater!  Sie  hatten  einmal  ein  Lehen 
an  mich  zu  fordern.  —  Es  ist  bezahlt  .  .  der  Schuldbrief  der  kind- 
lichen Pflicht  liegt  zerrissen  da''.  Vgl.  dazu  Diderots  Eiutiuß  oben  S.  5  f. 

So  haben  also  zwei  Dramen  Wagners  auf  Schiller  ..gewirkt" 
(Erich  Schmidt  S.  85).  Die  Spuren  davon  sind  deutlicii  erkenn- 
bar. Von  einer  direkten,  wörtlichen  Entlehnung  ist  aber  nichts 
zu  entdecken.  „Wagners  Reue  nach  der  That",  sagtGödeke  („Goethe 
und  Schiller'*  2.  Aufl.  1859.  S.  204),  „war  ein  schwacher  Vor- 
läufer Ton  Kabale  und  Liebe,  .  .  in  der  Kindermörderin  waren 
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cinzolne  Züge  vorgebildet.''  Gödeke  fügt  iiber  biiizu:  .,Fast  nllo 
Romano  der  Zeit  sind  aus  übulichem  Stoffe  gebildet,  die  tägliche 
Unterhaltung  war  die  beillose  Wirtschaft  der  Fürstenliöfe,  das  un- 
sS^licbe  Elead,  das  der  Adel  ia  dea  BQrgerstand  ausgoß". 

Uastreitig  Toa  großem  Einfluß  auf  deo  werdenden  Dramatiker 
war  Shakespeare.  Schon  in  frflher  Jugend  kannte  und  verehrte 
Schiller  den  englischen  Dichter.  So  hat  er  ihn  deun  auch  bei  der 
Abfassung  seiner  ,, Kabale  und  Liebe*'  beigezogen,  wie  wir  aus 
zwei  Briefen  an  seinen  Schwager  Rein\Yald  vom  9.  und  23.  De- 
zember 1782  ersehen  können.  Er  verlangte,  daraus  von  ihm  Komeo 
und  Julie  und  Othello,  weil  er  „etwas  daraus  zu  seinem  StQcke 
zu  schlagen  gedenke".  Nach  Düntzer  (Erl.  S.  128)  soll  nun  „die 
ganze  Übereinstimmung  mit  Othello  nur  darin  hestehen,  daß  Fer- 
dinand wie  Othello  die  Schuldige  vor  einer  Lüge  in  der  Nähe  des 
Todes  warnt";  Dieser  Zug  ist  gewiß  Shakespearisch  aber  es  ist 
nicht  der  einzige.  Nach  Gustav  B'reytag  hat  dagegen  Kabale  und 
Liehe  nehst  der  Maria  Stuart  „eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit 
Idee  und  Anlage  des  gewaltigeren  Othello".  „Aufgeregte  Eifersucht 
eines  jungen  Adlichen  treibt  zur  Tötung  seiner  bfirgerlicben  Geliebten." 

Eines  förmlichen  Plagiats  beschuldigt  Oarl  Philipp  Moritz 
unseru  Dichter.  Er  schreibt  in  einer  liezension  des  Stückes  in 
der  Kgl.  privilegierten  Berlinisclieu  Staats-  und  gelehrten  Zeituog 
vom  0.  September  1784  unter  andern  heftigen  Angriffen  folgendes; 
„Sobald  der  Ferdinand  anf&ngt  vernttnftiger  zu  reden,  schmilckt 
sich  auch  der  Verfasser  mit  fremden  Federn  und  schreibt  die  ganze 
letzte  schaudervolle  Scene  zwischen  dem  Othello  und  der  Desde- 
niona  aus  dem  Sliakespeare  aus,  aber  freilich  auch  in  der  Schil- 
lerscheu Manier:  ,,sie  soll  dran!"  drückt  sich  z.  P».  Ferdinand  auf 
gut  henkermäßig  aus.  Das  übrige  alles,  mit  der  Lüge,  womit  sie 
nicht  aus  der  Welt  fahren  soll,  und  daß  er  noch  für  ilire  Seele 
Sorge  trägt  u.  s.  w.  ist  fast  wörtlich  (!)  aus  dem  Shakespeare,  der 
sich  sein  ganzes  Stfick  hindurch  soviel  Mühe  giebt,  es  wahrschein- 
lich zu  machen,  daß  Othello  seine  geliebte  Desdemona  aus  Eifer- 
sucht ermordet ,  und  diesen  Stoff  daher  auch  reich  genug  findet, 
um  ein  ganzes  Stück  davon  zu  schreiben"        Wahrlich  der  Uerr 


1)  Vgl.  dessen  „Technik  des  Dranias'^  S.  10. 

2)  Abgedruckt  bei  Julius  W.  Braun  a.  a.  0.  I,  78  f. 
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Kektor  Moritz  ist  unserem  Dicliter  nicht  grüul  Sein  ItIcü  ist  hart. 
£r  bat  wohl  gemerkt,  daß  Beziebaogea  zwischea  Shakespeare  und 
Schiller  in  „Kabale  und  Liebe^*  obwalten ,  ohne  natttrlich ,  wie  wir 
heate  den  Briefwechsel  Schillers  mit  Reinwald  zn  kennen,  aber  er 

übertreibt  ia's  Maßlose.  Der  Einfluß  der  beiden  shakespeure^sthen 
„TragudieQ  von  Liebe  und  Eifersiu  ht  '  ist  ja  nicht  zu  verkennen 
Schiller  hat  sie  ja  selbst  zu  dem  Zweck  wieder  gelesen,  um  etwas 
daraus  zu  seinem  Stücke  zu  schlagen;  aber  daß  er  ihn  zum  Teil 
„ausgeschrieben^^  wie  Moritz  in  seiner  Rezension  schreibt,  ist  eine 
vdllig  nnerwiesene  Behauptung.  Dagegen  ist  auch  Dflntzer  im  Un- 
recht, wenn  er  den  Einfluß  Shakespeares  als  so  gering  bezeichnet. 
Was  Moritz  zu  viel  thut,  ihut  er  zu  wenig.  Das  Richtige  trifft 
wohl  r?rahra  ').  Er  sagt,  wir  erkennen  diesen  Eiuliub,  ,,\veun  wir 
Luisc  ruieu  hören,  gleich  Desdemonen :  ,.Ist  keine  Rettung  inehrV 
Mein  junges  Leben  und  keine  Bettung  1  und  muß  icii  jetzt  schon 
dabin?";  oder  wenn  Ferdinand  Juliens  Wort:  „Ich  komme  Ro- 
meo^^  wiederholt  und  sterbend  spricht  „I^uise  —  ich  komme''. 
Wie  sieb  Romeo  und  Julia  finden  in  dem  einen  beherrschenden  Ge- 
danken,  wie  sie  mit  einander  nur  leben,  mit  einander  sterben 
wollen,  so  trifft  Ferdinands  Denken,  selbst  da,  wo  es  Uache  sinnt, 
in  den  innersten  Wunsch  der  Geliebten :  und  nur  was  sie  selber 
sich  ersehnt,  den  Tod,  reicht  er  Luisen  dar'^ 

Übrigens  finden  sich  auch  noch  einige  weitere  Shakespearesche 
Motive  bei  Schiller.  So  schließt  sich  Schiller  an  „Othello^'  an  in 
der  Art  und  Weise,  wie  er  die  Eifersucht  Ferdinands  erregen  läßt. 
Jago  sagt  III.  8 : 

i  wili  iu  Cas^sio's  lodging  lose  tbis  napkin, 
And  let  him  find  it.    Trifles  liglit  as  air 
Ave  to  the  jealotis  eoTii'maations  streng 
Ab  prooli»  of  huiy  wiit:  this  niay  do  something. 
The  Moor  alrcady  changes  with  my  poison:  — 
Daogerous  conceita  are,  in  their  nattires,  poison«, 
Which  at  the  first  are  scaroo  foond  to  diBtaste, 
Bttt,  with  a  Itttlo  act  apon  the  blood, 
Born  like  tho  miiies  of  sulphur. 
Bei  Schiller  ist  es  Wurm,  von  dem  wir  folgendes  hören  (III,  l): 
„Ich  müsste  mich  .scblccht  auf  den  Harometer  der  Seele  verstehen, 
oder  der  Herr  Major  ist  in  der  Eitersucht  schrecklich,  wie  in  der 

1)  „Ücliillei"  tk  311. 
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Liebe.  Macheu  Sie  ihrn  das  Mädchen  verdächtig  —  —  Wahr- 
scheinlich oder  nicht?  Ein  Gran  Hefe  reicht  hin,  die  ganze  Masse 
in  dne  zerstörende  Gährang  zu  jagen.^*  Damit  fällt  \\ohl  auch 
die  BeschaldigQDg  von  Moritz  und  von  anderen  Kritikern,  daß  bei 
Schüler  es  so  unwahrscheinlich  sei,  daß  Ferdinand  in  die  Fall 
gehe.    Vgl.  dazu  unsere  weitere  AusfQhrnng  im  III.  Teil. 

Auch  das  Taschentuch  spielt  bei  Schiller  eine  Rolle;  HI.  2 
will  der  Ilofinarschall  deu  erzwuugeueu  Brief  Luisens  als  von  un- 
gefähr mit  dem  Schnupftuch  lierausschloudern  und  IV,  3  will  sich 
Ferdinand  mit  dem  üofmarschall  Uber  Luisens  Schnnpftach  schließen. 

Die  Nachahmung  Shakespeares  ist  sodann  noch  wesentlich  in 
der  Vermischung  der  komischen  und  tragischen  Elemente  zu  finden 
(Minor  II,  1 1 0). 

Auch  Goethe  ptiegen  die  Kritiker  als  Vorbild  Schillers  zu  be- 
zeichnen und  zwar  im  ,,Clavigo".  Hier  giebt  sich  der  treulose 
Verlobte,  nachdem  die  Geliebte  aus  Gram  gestorben,  selbst  den 
Tod  (vgl.  Dnntzer  S.  8).  Dieses  Motiv  hat  freilich  mit  dem  Scbiller- 
schen  nur  eine  entfernte  Ähnlichkeit  und  braucht  zudem,  da  bei 
Schiller  das  Motiv  des  Standesunterschiedes  wirksam  war,  gar  nicht 
herangezogen  zu  werden.  Von  Einfluß  dagegen  scheint  vielleicht  ein 
anderes  Motiv  aus  Clavigo  gewesen  zu  sein.  Bei  III,  6  schwebte 
nämlich  wohl  Schiller  das  Diktieren  von  Beaumarchais  vor,  wo 
auch  der  Diktierende  einmal  fragt  „Haben  Sie's^^  und  wo  sonst 
Clavigo  das  letzte  diktierte  und  eben  niedergeschriebene  Wort  wie- 
derholt  (DOntzer  S.  202).  Allein  im  Grunde  macht  es  so  jeder, 
der  diktiert.  Er  wird  stets,  ehe  er  weiter  diktiert,  nach  dem 
letzten  Wort  tragen  bezw.  es  selbst  nochmals  wiederholen.  Das 
"weiß  jeder  aus  seiner  Schulzeit.  So  findet  sicli  aucli  etwas  Ähn- 
liches in  Leuz'  Soldaten'',  die  Schiller  ja  auch  kannte.  Dort,  HI,  3, 
schreiben  die  zwei  Schwestern  Marie  und  Charlotte  in  ähnlicher 
Weise  einen  Liebesbrief  an  Stolzius. 

Endlich  ist  noch  das  Schillersche  Motiv  V,  1  zu  erwähnen, 
wo  sich  Miller  also  vernehmen  läßt:  ,,Ich  setze  die  Geschichte 
deines  Granis  auf  die  Laute,  singe  dann  ein  Lied  von  der  Tochter, 
die,  ihren  Vater  zu  ehren,  ihr  Herz  zerriß  —  wir  betteln  mit  der 
Ballade  von  Thüre  zu  Thüre  und  das  Almosen  wird  köstlich 
schmecken  von  den  H&nden  der  Weinenden^^  Derselbe  Gedanke 
findet  sich  in  Klingers  „leidendem  Weib**  V,  2  und  „Sturm  und 
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Drang''  IV,  5,  in  Lcisewitz*  „Jolius  von  Tarent",  Y,  7  bei  Möller 
und  kelirt  nochmsis  in  Otto  Ludwigs  „Erbförster"  wieder.  Ja 
Goethe  selbst  soll,  als  durch  Napoleon  Carl  Angnst's  Thron  gefährdet 
schien,  gerofeu  haben:  ,,Ich  will  um  5.  lirot  singen!  Ich  will  ein 
Bänkelsänger  werden  und  unser  Unglück  in  Liedern  verfassen'' 


U.  über  die  Verwertung  des  sprachgeschichtlichen 

Elements  in  dem  französischen  Unterricht  der  latein- 
losen Realschulen. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  4.  deutschen  Neuphilologentag 
in  Stuttgart  Pfingsten  1890. 

Hochgeehrte  Versammlung!  Wenn  ich  es  wage,  heute  einen 
Gegenstand  zur  Sprache  zu  bringen,  welcher  zunftchst  nnr  die 

lateiülosen  Realschulen  interessiert,  so  bitte  ich  das  mit 
dem  ümstaud  zu  outsciiuhligen,  daß  diosc  Schulguiluag  liir  Württemberg 
eine  ganz  besondere  Bedeutung  f  nt:  zahlt  man  ja  doch  bei  uns 
aber  8000  Schaler  lateinloser  Realschulen  bei  einer  Bevölkerung 
von  nur  ca.  2  Millionen  Einwohnern.  Die  Z^t-  und  Schulverb&lt- 
nisse,  auf  die  ich  aber  absichtlich  nicht  einmal  andeutungsweise 
eiugeUen  will,  haben  es  nnn  mit  sich  gebracht,  daß  auch  wir 
württembergischen  Realscliiilmänner  uns  die  Frage  vorlegen  mußten: 
Wird  es  uic)it  notwendig  sein«  dem  Lebrplan  unserer  Realschule  das 
Latein  einzufügen,  wenn  wir  derselben  den  Charakter,  niclit  einer 
lediglich  praktische  Zwecke  verfolgenden  Anstalt,  einer  rein  tech- 
nischen Fach-  oder  Vorschule,  sondern,  wie  das  der  Wunsch  der 
meisten  unter  uns  ist,  den  einer  Schul gattung  wahren  wollen,  wel- 
clie  Anspruch  darauf  macht,  ebenso  idealen  Zwecken  nachzustreben, 
wie  die  humanistischen  Anstalten,  nur  in  anderer  Art  und  mit 
modernen  Mitteln.  Ob  wir  mit  unserer  Anschauungsweise  Heclit 
haben,  ob  unsere  Ziele  überhaupt  erreiclibar  sind,  mag  für  heute 

1)  Vgl.  Erich  ScUmiUt,  »U.  L»  Wagner"  ü.  2  uud  Autn.  1  und 
dazu  Minor  If,  144. 
Korrap^Blfttt  1891,  1.  &  i-  U«ft  '  ^ 
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ganz  dahin  gestellt  bleiben.  Aber  ehe  wir  dea  folgenschweren 
Schritt  der  in  irgend  einer  Form  vorznnebmenden  £infahrang  des 
Lateinischen  tbnn,  geziemt  es  sich  für  uns,  Pankt  fflr  Pankt  zu 

fiberlegen,  wodurch  sich  Oberliaupt  der  Praxis,  dem  Wesen  und  der 
Wirkung  nach  der  altsprachliche  Luterricht  von  dem  neusprachlicheu, 
oder,  mit  Rücksicht  auf  unsere  thatsächlichen  Schulverhältnisse  kon- 
kreter, spezieller  ausgedrückt,  der  lateinische  Schulunterricht  vom 
französischen  unterscheidet,  eine  Frage,  deren  objektive  und  voll- 
ständige Beantwortung  mir  trotz  der  vielen  durch  sie  hervorgerufenen, 
zum  Teil  sehr  wertvollen,  zum  Teil  aber  auch  kaum  braucbharen, 
weil  nicht  leideuschaftslüseu  Littcraturerzeuguisse  noch  nicht  vor- 
zuliegen sclieint. 

Ich  mochte  mir  nun  heute  erlauben,  unter  den  maucherlei 
hieher  gehörigen  Punkten  einen  einzelnen  herauszugreifen  und,  soweit 
er  das  Französische  betrifit,  in  aller  Karze  und  unter  Verzicht  auf 
alle  Einzelbetten  zu  besprechen,  nicht  als  ob  ich  meinte,  Ihnen 
damit  etwas  Neues  bieten  zu  können,  sondern  im  Gegenteil  in  dem 
Wunsche,  dadurch  womöglich  über  den  Gegenstand  innerhalb  der 
hochgeehrten  Versammlung  einen  Meinungsaustausch  auznregeii,  aus 
dem  spezieil  wir  wUrttem bergischen  Kealschulmänner  l^elehruug  und 
vielleicht  auch  Bat  bezaglich  unserer  Lage  schöpfen  könnten.  Der 
Punkt}  den  ich  im  Auge  habe,  ist  mit  einem  Worte  folgender. 

Es  wird,  und  zwar  meiner  Meinung  nach  mit  Recht,  sehr  h&ufig 
als  eine  äusserst  bildende  Wirkung  des  altsprachlichen  oder,  sagen 
wir  spezieller,  des  lateinischen  Unterrichts  die  Hervorrufung 
des  historischeu  Sinnes  bei  der  Jugend  geltend  gemaclit; 
mir  persönlich  scheint  gerade  diese  Thatsache  unter  allen,  welche 
far  den  altsprachlichen  Schulunterricht  anzufahren  sind,  am  meisten 
ins  Gewicht  zu  fallen,  mehr  sogar,  als  die  aus  der  rein  philo- 
logischen Natur  der  alten  Sprache  geschöpften  GrQnde.  Da  fragt 
es  sich  denn  nun:  Bietet  nicht  aucli  das  Französische  ohne 
förmlichen  Lateinuuterricht  seiner  sprachliclien  Natur 
nach  Mittel,  Anhaltspunkte,  um  eine  ähnliche,  zur  all- 
gemeinen Bildung  so  mächtig  beitragende  Wirkung  auf 
die  Schfller  auszuüben? 

Von  der  Frage  der  Überlieferung  des  historischen 
Materials  selbst,  ich  meine  der  kriegerischen,  i^olitischen,  kultur- 
iiistorischea  Ereignisse  in  Verbindung  mit  der  französischen  Lektüre, 
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und  der  didaktischen  Auswahl  derselben  sehe  ich  hier  ab.  Es 
darf  ja  heute  als  allgciueiu  anerkauutcs  i'riücip  betrachtet  werden, 
dass  der  neasprachlicbe  Unterrichtsbetrieb  gant  wesentUcJi  aach  die 
Einfttbroiig  des  Scbülera  in  die  YerbftltDisse,  die  Sitteo,  die  Geschichte 
des  betreffenden  Landes  znr  Aufgabe  hat,  and  es  ist  wohl  anzn- 
n^men,  dass  dieses  Princip  in  dem  Stoffe  der  fremdspracblichen 
Schulbücher,  beziehungsweise  in  der  Auswahl  der  Schriftsteller  immer 
schärfer  zum  Ausdruck  kumineu  wird.  Ebeuao  setze  ich  als  selbst- 
verständlich voraus,  dass  uuser  ueufiauzösischer,  spez.  unser  gramiua* 
tiscber  Unterrichtsstoff  in  m&gUchst  sachliche  Übereinstiniaiang 
zn  bringen  ist  mit  den  Resultaten  der  exakten  historischen  Sprach* 
forschnng.  Doch  ist  das  ein  Fonkt,  der  wieder  besondere  Behandlung 
erfordert  und  einem  anderen  Gedankengang  angehört.  Ich  beschranke 
mich  heute  auf  die  Frage:  Welche  Mittel  giebt,  abgesehen  von 
direkten  allgemein  geschichtlichen  Darstellungen,  der  französische 
Unterricht  an  die  Hand,  um  dem  Schaler  lateinloser  Realschulen 
das  Wesen  historischer  Entwickelang  auf  speziell  sprachlichem  Gebiet 
direkt  vor  Augen  fahren  zu  können  und  ihm  so  die  Möglichkeit  zn 
bieten,  wenn  anch  keine  Gesetze  von  der  Schftrfe  naturwissenschaft- 
licher Theorien,  so  doch  allgemeine  Gesichtspunkte,  eine 
Übersicht  tlber  ganze  Reihen  von  Erscheinungen  dem 
Werden  der  Dinge  abzulauschen  ?  —  und  darin  besteht  ja  doch 
wohl  vorzugsweise  der  historische  Sinn. 

Um  MißTerstftudnisse  zn  vermeiden,  möchte  ich  mir  erlauben, 
eine  Bemerkung  voranzustellen,  die  allerdings  wohl  den  meisten 
von  Ihnen  selbstverständlich  erscheinen  wird.  Idi  setze  nftmlieb 
voraus,  dass  auch  an  lateinlosen  Realschulen  der  Lehrer  selbst 
das  in  Betracht  kommende  sprachliche  Material  zur  freien  i^eistii,'en 
Verfügung  hat,  oflcr  sich  dasselbe  jederzeit  wieder  auf  mühelose  Weise 
zu  verschaffen  weil^,  insbesondere,  dass  er  sich  in  den  alten  Sprachen 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  umgesehen  und  das  Alt- 
französische in  den  Kreis  seiner  Studien  gezogen  hat,  womit  dem 
Urteil  darüber,  welche  Ausdehnung  dem  einen  oder  andern  dieser 
Studieuzweige  zu  geben  ist,  noch  der  weiteste  Spielraum  gelassen 
wird.  Wann  und  wie  sich  der  künftige  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  diese  Kenntnisse  am  zweckm&ssigten  erwirbt,  das  zu  er- 
Örtern  liegt  nicht  in  meiner  Absicht;  nur  möchte  ich  konstatieren, 
daß  zwischen  der  hier  gemachten  Voraussetzung  und  der  etwaigen 

8* 
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Annahme  einer  auch  den  höchsten  modeiiien  Ansprüchen  genügenden, 
wesentlich  anf  den  neuen  Sprachen  (and  den  Naturwissenschaften) 
anfgehauten  Mittelschule,  eines  neasprachliclien  Gymnasiums,  wenn 

Sie  mir  diesen  kühnen  Ausdruck  gcbtatteu.  iliiicljaiis  kuiu  Wider- 
sprucli  herrscht.^  Die  Aufgabe  des  Lehrers  ist  ja,  seine  Facli- 
wissenscbaft  zur  Schulwisseusciiaft  umzuarbeiten,  und  manches  üehiet, 
das  er  Schritt  für  Schritt  durchmessen  hat,  seinen  Schülern  nur 
von  der  Vogelschau  aus  zu  zeigen,  ahcr  doch  zu  zeigen,  wie  es 
nur  der  kann,  der  da  zu  Haus  ist. 

Es  entsteht  nun  zun&chst  die  Frage:  WelchePartieen  des 
durch  die  Wissenschaft  erarbeiteten  sprachgesi  hicliüichen  Materials 
können  im  Franzö^^isclien  dem  fachmännisch  gebildeten  i^elirer  dieueu, 
um  Nichtiateineru  —  und  ich  will  gleich  von  vornherein  bemerken, 
daß  ich  dabei  hauptsächlich  an  Schüler  der  Oberklassen  denke  — 
einen  gewissen,  zwar  nicht  Tollkommen  selbstständigen,  aber  doch  auf 
unmittelbare  Anschauung  der  Thatsachen  gestützten  Einblick  in  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Sprache  zu  gestatten?  Ich  will  die 
hochgeehrte  Versammlung  nicht  mit  den  notwendigerweise  mehr  ail- 
gemeiu  didaktischen,  als  speziell  pbilologisclieu  Betrachtungen  behel> 
ligen,  welche  zu  den  Gesichtspunkten  führen,  die  bei  einer  solchen 
Auswahl  etwa  im  Auge  zu  behalten  wären.  Letztere  sind  meiner 
Ansicht  nach  im  wesentlichen  etwa  folgende. 

Einmal  muß  das  Mater ial  in  logischem  oder  psycho- 
logisch o  ui  Z  u  a  Iii  lü  ('  u  h  a  u  g  stehen  mit  dem,  was  dem 
Schüler  sclion  bekannt  ist.  also  zunächst  mit  dem  Xpu- 
frauzösischeo,  sodann  mit  dem  Englischen  und  Deutschen,  bei  welch' 
letzterem  es  sich  in  einzelnen  i«Men  vielleicht  sogar  um  den  Dialekt 
des  Schülers  handeln  kann.  Sodann  muß  das  Material  für  den 
Schüler  interessant  sein  od^r  durch  die  Art  der  Darlegung 
interessant  gemacht  werden  können,  wobei  wohl  zu  bedenken  Ist, 
daß  dem  Fachmann  manches  bedeutcutl  vorkommt,  wa.^  für  den 
Schüler  gänzlich  interesselos  ist.  Eine  unmittelbare  Folge  dieses 
Grundsatzes  ist  unter  anderem  die,  daß  nicht  etwa  der  Vollständigkeit 
eines  irgendwie  zurechtgemachten  Systems  zu  lieb  unzweckmäßige 
oder  gar  den  Schüler  abschreckende  Dinge  hereingezogen  werden. 
Endlich  muß  das  ausgewählte  Material,  das  möglichst  wenig 
hypothetische,  sondern  im  wesentlichen  nur  zweifellos  richtige 
Resultate  wisseubchaftlicher  Forschung  repräsentieren  sollte,  für  den 
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unmittelbaren  Zweck  der  Weckung  sprachbistoriscben 
Sinnes  auch  wirklich  geeignet  sein,  sei  es  nao,  insofern 
es  irgend  welche  neafranzösische   Spracherscbeinnngen  genetisch 

erklärt,  oder  dadurch,  dass  es  allgemeine  Sjjrachentw  ickluugsgesetze 
oder  weuigsteiiä  die  ZusainineiiLit'lidrigkeit  ga?i/or  Gruppen  sprach- 
licher ErscheiauDgeu  dem  Schüler  deutlich  macltt. 

Werfen  wir  nun  unter  Zugrundlegang  dieser  Gesichtspunkte 
einen  Blick  anf  den  Stoff,  welcher  uns  far  Nichtlateiner  zu  Gebot 
steht,  so  scheint  es  zunächst,  als  oh  derselbe  nur  innerhalb 
der  Peripherie  der  französischen  8ehn11ektQre  zu 
suchen  wäre,  d,  h.  der  Zeit  uacl»  goreehnet  iiiueihaU)  dor  Litteratur, 
welche  uus  etwa  die  zwei  bis  drei  letzten  Jahrliunderte  au  die  Hand 
geben.  Gewiß  wäre  schon  dieoer  Stoff  nicht  zu  uuterschätzen  als 
Grundlage  fttr  die  Yerdeutlichuog  vieler  Entwicklungserscheinungen, 
welche  sich  in  einer  Sprache  studieren  laßen.  Wir  wissen  ja,  welch* 
große  Teränderungen  mit  dem  Französischen  in  dieser  Zeit  vor 
sich  gegangen  sind;  welch'  gewaltiger  Unterschied  etwa  zwischen 
einem  Corneille  und  den  Schriitbtellern  der  heutigen  Decadeuce ! 
Ganz  besonders  kommt  hier  in  Betracht,  daß  gerade  der  Anfang 
der  Periode,  aus  welcher  wir  unsere  Sclmlschriftsteller  auszuwählen  ha- 
ben, durch  eine  Mannigfaltigkeit  der  Sprache  sich  auszeichnet,  welche 
gewiß  dem  sachkundigen  Lehrer  die  verschiedensten  Handhaben  ftir 
Griife  aoch  in  viel  weiter  rückwärts  gelegene  Zeiten  bieten  muß, 
ohne  (laß  iLin  deswegen  (h'r  Vorwurf  zweckwidriu'en  ]\Iibbrau<iis 
akadeinischer  Hehaiidlungsweise  fr^^niacht  werden  krunite.  Innerhalb 
dieser  Periode  können  wir  uns  beim  Unterricht  die  iVeieste  Bewegung 
gestatten,  welche  nur  dnrcii  didaktische  Gründe  geregelt,  aber  nicht 
oder  nicht  wesentlich  durch  das  Fehlen  anderweitiger,  besonders 
lateinischer  Vorkenntnisse  hei  den  Schülern  gehemmt  wird.  Und 
wenn  man  wie  Arbeiten,  z.  B.  die  jüngst  erschienene  von  Pahrenberg 
über  ..Die  EutwiekeluugsgLin'^e  in  der  S[)r;H'l!e  Corneilles''  ')  von 
dit'seni  (Te.siehts|iuiikt  aus  durchmustert,  so  wird  man,  glaube  icii, 
den  Eindruck  gewinnen,  daß  ein  nicht  unbedeutender  Hruchteil 
des  sprachgeschichtUchen  Materials  ans  jener  Zeit,  weiches  die 
exakte  Wissenschaft  an*s  Licht  gezogen  hat,  unmittelbar  auch  für 
die  in  Rede  stehenden  Schulzwecke  verwendbar  sein  muß,  sofern 
es  nur  dem  Lehrer  in  bequemer  Form  dargeboten  wird. 

1;  Horrigs  Archiv,  Bd»  83  und  84. 
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Aoders  verh&lt  es  sich  non  freilich,  wenn  der  Lehrer  auch 
das  Mittel-  und  AltfraozOsische  aas  dem  Kreis  seiner  Be- 
trachtung nicht  ganz  ausschliessen  will.  Hier  steht  zunächst  eiu 
äusserliches  Hindernis  im  "Weg,  uenilich  die  Scliwiengkeit,  welche 
für  die  Schaler  vorliegt,  die  mittel^  und  altfranzösischea  Forniea 
and  Ausdrucke  zu  verstehen.  Als  nnttherwiadlich  darfte  indes  dieses 
Hindernis  nicht  anzusehen  sein.  Da  es  sich  nemlich  bei  dem  Zwecke, 
den  ich  im  Aage  habe,  nie  um  das  Lesen  zusammenhangender  Texte, 
sondern  stets  nur  um  einzelne  Beispiele  handelt,  welche  die  Ent- 
wicklung irgend  einer  sprachlichen  Erscheinung  deutlich  machen 
sollen;  da  aus^^erdein  aus  den  betreffenden  Sätzen  fast  immer  nur 
einzelne  Satzteile  oder  gar  nur  einzelne  Wörter  zur  Betrachtung 
herauszugreifen  sind,  so  scheint  es  mir,  daß  gerade  fQr  diesen 
speziellen  Zweck  die  womöglich  ganz  wörtliche  Übertragung  ins 
NeafhmzöBisehe,  wenn  sie  auch  kein  nach  modernen  Begriffen  gang- 
bares Fiauzösisch  liefert,  in  der  Regel  vollivonimen  ausreichende 
Dienste  leisten  würde;  der  fremdartige,  aus  modernen  Formen  zu- 
sammengesetzte Ausdruck  würde  den  Schüler  in  ganz  zweckmäßiger 
Weise  stets  daran  erinnern,  daß  er  £rzeugniße  der  alten  Sprache 
vor  sich  hat.  Wenn  also  dem  Lehrer  dne  speziell  fttr  seine  Zwecke 
bearbeitete  und  methodisch  geordnete  Sammlung  von  Beispielen  aus 
dem  Alt-  und  Mittelfranzösischen  zu  Gebot  gestellt  würde,  so  hfttte 
er  hierin  wohl  ciue  sehr  wertvolle  Er^iui  unu'  seiner  Schulgrumaiatik, 
welche  er  je  nach  den  Verhältnibi?eu  in  melir  oder  minder  großer 
Ausdehnung  dem  Verständnis  der  Schüler  zugänglich  machen  könnte. 

Ganz  und  gar  ausgeschlossen  scheint  nun  aber  auf  den  ersten 
Blick  für  Nichtlateiner  ein  noch  weiteres  Zurückgreifen  zu  sein ;  die 
alten  Sprachen  und  somit  auch  die  Ableitung  irgend  einer 
französischen  Wort  form  oder  sonstigen  Spracherscheinung  aus  den- 
selben sind  für  ihn,  sollte  man  meinen,  nicht  vorhanden.  Gewiß 
ist  hieran  ja  auch  viel  Wahres,  und  es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel, 
daß  in  diesem  ganz  speziellen  Punkt  Latein  lernende  Schüler  vor 
Kichtlateinern  einen  Vorteil  voraushaben.  Aber  so  ganz  und  ga? 
wird  doch  auch  'der  Nichtlateiner  nicht  auf  alles,  was  die  alten 
Sprachen  angeht,  verzichten  müssen  und  ich  möchte  mir  erlauben, 
in  dieser  Hinsicht  eine  nllgemeiue  Bemei  kuug  zu  inaclien. 

Das  Wissen  jedes  Menschen,  auch  des  huehstgebildeten,  hat 
seine  Grenzen.    Diese  Grenzen  fallen  uuu  aber  beim  einzelnen  nie 
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geuau  mit  deu  Grenzen  der  SjteziaiwisseDschat'teu  zusammen,  die 
er  als  Fachmann  1)ohorrscht,  auch  nicht  mit  den  viel  weiter  ge- 
zogenen derjenigen  Fächer,  innerhalb  deren  er  sich  seiner  allgemeinen 
Bildung  wegen  oder  ans  irgend  einem  andern  Gmnde  zwwr  nur 
flbersicbtlicb,  aber  doch  systematisch  nmgeseben  hat.  Sondern  fOr 
jeden  Menschen  exisUerou  Disciplinen,  die  noch  ferner  vom  Centrum 
seines  Wissens  iiegeu,  iu  deüPti  er  nnr  paiiz  vereinzelte,  darum  über 
für  ihn,  subjektiv  betrachtet,  nicht  minder  wertvolle  oder  interessante 
Kenntnisse  besitzt.  So  kann  z.  B.  der  Hann  der  Natnrwissen- 
Schaft  einzelne  zaristische  Kenntnisse  haben,  oder,  nm  anf  philo- 
logischem  Boden  zu  bleiben,  es  wird  vielleicht  mancher,  der  eine 
Gymüasialbildung  genossen  hat  und  nicht  Philolog  von  Fach  ist, 
nur  rudimentäre  Kenntnisse  im  Englischen  oder  Italienisclien  be- 
sitzen. Iu  durchaus  ähnlicher  Weise  nun,  wie  mit  einzelnen  Persouen, 
verhält  es  sich  auch  mit  den  Lehrplänen  und  Schulen  ganzer  Scbul- 
gattangen.  So  stehen  beim  ßealschaler  die  letzten  vereinzelten 
Vorposten  seines  Wissens  noch  Aber  den  altsprachlichen,  speziell 
lateinischen  Grenzen  drfiben  nnd  es  scheint  mir  eben  Sache  der 
Schule  zu  sein,  dafür  zu  sorgen,  daß  diese  Posten  keine  ganz  ver- 
lorenen sind,  sondern  daß  sie  sich  mit  dem  unangreifbaren  iiaupt- 
teil  seines  Wissens  in  steter  Fühlung  erhalten. 

Wir  haben  z.  B.  in  den  modernen  Sprachen  eine  ganze  Anzahl 
von  Fremdwörtern,  die  zwar  zum  Teil  anderen  modernen 
Sprachen  entlehnt,  znm  großen,  vielleicht  größten  Teil  aber  den 
alten  Sprachen  entnommen  sind,  Fremdwörter,  die  ja  allerdings  be- 
kanntlich vielfach  in  den  laieaiischen  und  griechischen  Schulschrift- 
Stelleru  so  selten  vorkommen,  daß  nicht  nur  der  Si  hüler.  sondern 
unter  Umständen  der  Fachmann  selbst  behufs  Feststellung  der  Ety- 
mologie das  Wörterbuch  znr  Hand  nehmen  muiS.  Da  diese  Fremd- 
wörter nnn  einmal  vorhanden  sind,  so  sollte  wenigstens  ihre  Be* 
dentnng,  wenn  auch  nicht  immer  ihr  Gebranch,  selbst  in  den  Schulen, 
welche  Latein  und  Griecliisch  nicht  ex  professo  treiben,  welche  aber 
trotzdem  eine  umfasseude  und  gründliche  theoretische  Bildung  bieten 
wollen,  wie  das  bei  den  lateiulosen  Realschulen  der  Fall  ist,  ge- 
läufig gemacht  werden.  Uieza  bietet  nun  gerade  der  Tnterricht 
im  Französischen,  wo  sich  die  große  Mehrzahl  der  im  Deutschen 
vorkommenden  Fremdwörter,  besonders  soweit  sie  irgend  einen 
spezial wissenschaftlichen  Charakter  tragen,  teils  ebenfalls  als  Fremd- 
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Wörter,  teils  aber  auch  als  mehr  oder  >Yeüiger  vollst ändij^  ein- 
gebürgerte Wörter  und  Begriffe,  allerdings  zum  Teil  mit  abweichender 
Schreibung  (vgl.  symetrie,  cavalerie),  wiederfinden,  die  allerbeste 
Gelegeoheit.  Wo  im  französischen  Unterricht,  besonders  in  der 
französischen  Lektüre,  derartige  Wörter  vorkommen,  da  wird  den 
Schalem  zweckmäßiger  Weise  wohl  stets  einerseits  die  Form  des 
betreifenden  Wortes  als  deutschou  Fremdwortes,  wenn  möglich  in 
Verbindung  mit  dem  echt  deutschen  Ausdruck  dafür,  anzugehen 
seil),  andererseits  wird  aber  den  Schülern  direkt  gesagt  werden 
müssen,  daß  wir  das  Wort  aus  dem  Lateinischen  bezw.  Griechischen 
haben,  eventuell  wie  es  zusammengesetzt  ist  und  was  es  urspranglich 
bedeutet. 

Dieses  Verfahren,  welches  man  für  Fremdwörter  im  engern 
oder  weitern  Sinn  fast  notwendig  einschlagen  muß,  wenn  man  über- 
haupt nicht  auf  Fremdworterkunde  verzichten  und  die  Schüler  der 
Gefahr  aussetzen  will,  sich  im  späteren  Leben  tausendmal  lächerlich 
zu  machen,  l&üt  sich,  wie  ich  meine,  mit  Leichtigkeit  aus- 
dehnen, soweit  es  fttr  die  Ausbildung  des  sprach- 
gescbichtliehen  Sinnes  der  Scbttler  notwendig  und 
zweckmäßig  c  r  s c  h  e  i  u  l. 

Vor  allem  wird  das  möglich  sein  auf  dem  Gebiete  der  Ety- 
mologie, das  allerdings  vor  Schülern,  wie  ich  sie  im  Auge  habe, 
nur  mit  besonderer  Vorsicht  betreten  werden  darf.  Wenn  z.  B. 
bei  der  Analyse  eines  zusammengesetzten  oder  seiner  Form  nach 
abgeleiteten  Wortes,  bei  der  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Glieder  einer  Wörterfamilie  oder  ahnlieben  Gelegenheiten  die  Scbflier 
auf  irgend  einen  Stamm  gekommen  sind,  dann  wird  der  Lehrer  sehr 
häufig  in  ungezwungener  Weise  Veranlassung  nehmen  können  zu  er- 
klären, man  habe  es  da  mit  einem  Stamm  zu  thuu,  der  zunächst 
vom  Lateinischen  oder  auch  Griechischen  herkomme,  dessen  Grund- 
bedeutung sich  in  der  heutigen  Bedeutung'  des  einen  oder  andern 
der  betrachteten  Wörter  ganz  oder  teilweise  wiederfinde  oder 
wenigstens  noch  iu  der  oder  jener  Ableitung  übrig  geblieben  sei. 
Es  wäre  das  gar  niclits  so  Absonderliches  und  (iesuchtes,  wie  man 
vielleicht  beim  ersten  Anblick  denken  möchte;  ich  erinnere  nur 
daran,  daß  manche  Lehrer  ja  auch  im  lateinischen  und  griechischen 
Unterricht  hie  nnd  da  einmal  einen  etymologischen  Rückgriff  auf 
Sanskrit  machen,  ohne  daß  damit  dem  Verstand  oder  Gedächtnis 
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des  Schülers  besondere  Leistuogeu  zugemutet  würden.  Auch  prak- 
tische Versacbe  ^dieioea  fOr  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  in  diesem 
Punkt  zu  sprechen.  Ich  hahe  i,  B.  probeweise  mit  Bealschfilern 
schon  öfter  den  Versnch  gemacht,  planm&ßig,  aher  yom  Standpunkt 

des  Schülers  aus  betrachtet,  scheinbar  uur  gelegentlich,  die  wichtigsten 
französischen  Präfixe,  soweit  sie  aus  dem  Griechiscbeu  berstainineu, 
also  besonders  Präpositionen  wie  Trspi,  erl,  w-STa,  uto  u.  ü.  in  dieser 
Weise  durchzugehen  und  habe  dabei  fast  nie  die  geringste  Schwierig- 
keit gefunden.  Schaler  in  reiferem  Alter,  auch  wenn  sie  nur  mittlerer 
Begabung  waren,  konnten  diese  altsprachlichen  Fragmente  nicht  nur 
iu  einer  fBr  ihre  Stufe  genügenden  Weise  verstandesroäßig  bewältigen, 
sondern  auch  mit  dein  Gedächtnis  leicht  festhalten ;  ja  bei  einzelnen 
habe  ich  die  AVahrnehmung  gemacht,  daß  ihnen  gerade  von  diesem 
Ansgaugsponkte  aus  der  Sinn  für  alte  Sprachen,  an  die  sie  vorher 
gar  nicht,  wenigstens  nicht  mit  Interesse  dachten,  aufgegangen  ist. 
In  solchen  Beobachtungen  glaube  ich  auch  einen  Fingerzeig  dafür 
sehen  zu  dfirfen,  daß  eine  der  verschiedenen  zwedim&ßigen  Arten, 
das  Lateinische  in  dem  Lehrplau  einer  höheren  Schule  unter- 
zubringen, darin  besteht,  dasselbe  mit  reiferen  Schülern,  welclic 
in  der  angedeuteten, Weise  durch  das  Französische 
darauf  vorbereitet  worden  sind,  also  etwa  mit  Sekun- 
danern zu  beginnen,  zumal  wenn  man  die  gelegentliche  Her« 
einziehung  des  Lateinischen  nicht  auf  Etymologien  beschr&nkt. 

Es  scheint  mir  nemlich,  daß  man  in  analoger  Art  auch  ganz 
gut  maucherlei  Icilemische  K  u  n  ^  t  r  u  k  t  i  o  n  e  u.  allerdingb  /.uuach^t 
ohne  die  lateinischen  Wörter  selbst,  für  den  iVauzubibchen  Unterricht 
au  Oberklasseu  von  Nichtlateiueru  verwerten  kann,  sofern  sie  tür 
die  Erklärung  der  Entstehung  eines  französischen  Sprachgebrauchs 
unentbehrlich  und  nicht  bloß  als  philologisch  interessant,  sondern 
als  allgemein  bildend  angesehen  werden  können.  Sie  gestatten  mir 
vielleicht,  daß  ich  irgend  ein  Beispiel  anfahre,  um  kurz  zu  zeigen, 
wie  ich  mir  die  BehauJluuu  li'i  -es  s|)eziellea  Punktes  etw.i  denkt-. 
Nehmen  wir  etwa  den  Fall  drr  propusition  intiniiive.  de?  so^'puiuintea 
Accusativ  cum  lutiuitiv.  Der  Schüler  hat  seiner  Zeit  iu  irgend  einer 
Form  gelernt,  daß  bei  den  Zeitw&rtern  des  Denkens  und  Sageus  im 
Neufranzösischen  der  Accusativ  cum  Infinitiv  stehen  kann,  jedoch 
im  allgemeinen  nur  im  Relativsatz,  z.  B.  un  prince  qu*on  savait  n^avoir 
jamais  mauque  k  sa  parole.    Derselbe  übersetzt  auch  vorkom- 
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meuden  Falls  geläufig?:  ,,eiu  Fürst,  vou  welcliem  uiau  wußte, 
daß  er  .  .  mit  einem  Wort,  er  ist  sich  des  ünterscliieds  zwischen 
der  deutschen  und  der  französischen  Konstruktion  klar  bewuiit. 
Solchen  Schülern  darf  man  nun  doch  gelegentlich  wohl  sagen:  „Im 
Mittelfranzösischen  wurde  diese  Konstruktion  viel  allgemeiner  an- 
gewendet als  heutzutage ;  dort  tindet  ihr  Sätze  wie :  „Nous  craignos 
et  honorons  Dieu  pureraeut;  nous  desirons  sou  uom  etre  sanctitie" 
oder  „11  estiniait  la  table  6tre  uu  des  principaux  moyens  d'engendrer 
amitiä  entre  les  hommes^^ ;  ihr  könnt  euch  merkeo,  daß  diese  Kon- 
struktion dem  16.  Jahrhundert  noch  ganz  gelftofig  war  und  daß  erst 
das  1 7.  Jahrhundert  hierin  eine  Beschr&nkung  eintreten  ließ/^  Nun 
kann  man  offenbar  in  ganz  ungezwungener  Weise  weiter  fragen: 
,,Weim  sich  das  für  das  Mittelfranzösische  so  verhält,  was  vermutet 
ihr  jetzt  bezüglich  der  Amvenduiig  dieser  Konstruktion  im  Alt- 
irauzüsischen  V"  Die  denkenden  Schüler  werden  jedenfalls  die  Ver- 
mutung aussprechen,  im  Altfranzösischen  werde  die  in  Untersuchung 
stehende  Konstruktion  wohl  noch  allgemeiner  angewendet  worden 
sein,  als  im  Mittelfranzösischen,  und  der  altfranzösisehe  Sprach- 
gebrauch werde  sich  in  diesem  Punkte  In  Ähnlicher  Weise  in  den 
mitteltViuizu.^i^ciicu  abgeschwilclit  haben,  wie  letzterer  in  dem  neu- 
französibclien.  Jetzt  ist  es  Zeit,  den  Schülern  mit  dem  Lateinischen 
zu  kommen,  ihnen  zu  erklaren,  daß  ihre  Vermutung,  wenn  sie  auch 
an  sich  nicht  gerade  unwahrscheinlich  wäre,  doch  thatsftchlich 
historisch  falsch  sei,  daß  das  Altfranzösische  in  den  betreff'enden 
Fällen  „daß  Sätze''  gebranche,  entsprechend  dem  Volkslatein,  aus 
dem  es,  wie  jeder  Schüler  schon  \\eiß,  liervorgegaugeu  i^^t,  daß  aber 
diese  InHnitivkou&tiuktion  in  ausgedehutestem  Maße  im  klassischen 
Latein  zu  Uaase  und  aus  letzterem  durch  Übersetzer  und  ähnliche 
Männer  gewissermaßen  mit  Überspringang  des  Volkslatcius  und  des 
Altfranzösischen  direkt  in  das  Miitelfranzösische  hinabergetragen 
worden  sei,  und  so  würde  auch  der  lateinische  Bau  des  angeführten 
Sätzebens  heißen:  ,,Er  glaubte  den  Tisch  sein  ein  Mittel u. s.  w.**  Ich 
will  Sie  mit  der  weiteren  didaktischen  Ausfülü  uag  dieses  I  alls  nicht 
behelligeu.  aber  soviel  dürtie,  glaube  ich.  aus  demselben  liervor- 
gchen,  daß  den  liinlänglicb  entwickelten  Kealschülern  aui  diese  Weise 
beigebracht  werden  kann :  1)  eine  bestimmte  Anschauung  tlber  einen 
lateinischen  Sprachgebrauch,  auch  ohne  daß  der  Schüler  die  einzelnen 
lateinischen  Ausdrücke  kennt,  und  2)  eine  klare  Einsicht  in  eine 
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bestimmte  Art  sprachgescbichUidier  Entwicklaog,  und  dieser  doppelte 
GewiDii  ist  die  aaf  die  Erlänterang  verwendeten  10 — 15  Minnten 
gewiß  wert.  * 

iiu  gaaz  und  gar  fremd  braucht  mau  sich  also  auch  in  Realschulen, 
in  welolien  nicht  föimlich  T^atf^iu  gelehrt  wird.  Icl /.lerer  Sprache 
nicht  gegeoQberzustellen.  Einerseits  können  den  vorgeschritteuea 
Schalem  ans  Grammatik  nnd  Wörterbach  des  Lateinischen  (bezw. 
Griechischen)  mancite,  wenn  auch  vereinzelte  Kenntnisse  direkt 
mitgeteilt  werden,  ja  es  muß  das  sogar  geschehen,  wenn  die  vom 
pädagogischen  Standpunkte  ans  so  wünschenswerte  Hervorrufung 
typischer  Begriffe,  die  sich  an  die  Fremdwürterkunde  auf's  engsto 
anschließt,  zu  ihrem  Hechte  kommen  soll.  Andererseits 
besitzt  der  normale  SchQler  der  Oberklassen  schon  einen  ge- 
wissen kleinen  Vorrat  von  derartigen  Kenntnissen,  ich  mOchte 
sagen,  in  latentem  Znstand.  Wie  viele  ursprflnglich  lateinische  oder 
griechische  termini  technici  hat  der  SchQler  z.  B.  schon  gelernt  in 
den  verschiedenen  Fächern,  deren  Elemente  er  in  sich  autgciiomiueu 
haben  muß,  in  den  sprachlichen,  den  iiiathen)atischen,  ganz  besonders 
auch  in  den  naturwisseascbafüiclien  Disciplinen.  So  kennt  mancher 
strebsame  Realschüler  von  seiner  Lokalflora  her  eine  ganze  Anzahl 
lateinischer,  freilich  zum  Teil  anch  nur  lateinisch  klingender  Genus- 
und  Speziesnamen  von  Pflanzen ;  allen  Schülern  sind  vom  Religions- 
unterricht her  die  meisten  Singularformen  der  2.  lateinischen 
Deklination  bekannt,  man  denke  nur  au  das  Vorkoninien  des 
Wortes  Christus.  Ähnliches  kann  vom  deutschen  Unterrichi  gesagt 
werden ;  beispielsweise  wird  jeder  Lehrer  des  Deutschen,  der  mit 
RealschQlern  Wallenstein  sclion  gelesen  hat,  die  Wahrnehmung 
gemacht  haben,  daß  viele  SchQler  die  lateinischen  Stellen  der 
Kapnzinerpredigt  mit  Leichtigkeit  dem  bloßen  Klange  nach  behalten. 
Ich  will  nun  einmal  auuehmeu,  der  Lehrer  habe  in  Realprima  seinen 
Schiileru  gelegeatlicli  den  Zusammenhang  der  Endung  —  ons,  der 
1.  Person  Mehrzahl  des  französischen  Verbs  mit  der  neutranzusischen 
Form  sommes  erläutert  und  möchte  denselben  nun  zur  Vervoll- 
ständigung nur  noch  au  irgend  einem  Beispiel  zeigen,  welches  die 
entsprechende  lateinische  Endung  ist  (aus  welcher  sich  ons  —  nicht 
erklären  läßt)  so  kann  er  sie  erinnern  an  das  ihnen  sicher  im  Ohr 
liegende:  Quid  faciemus  nos?  Dann  darf  wohl  auch  d.uaut  hin- 
gewiesen werden,  wie  viele  lateinische  Wörter  nur  ganz  unbedeutend 
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verändert  in  den  französischen, Vokabeln  gelehrten  Ursprungs 
stecken,  von  welchen  jeder  Schaler  immerhin  eine  ganze  Anzahl 
neben  den  entsprechenden  volkstümlichen  Bildungen  kennt  (s^curit^ 
uebcu  sürete,  fragile  neben  freie,  rigide  ueben  raide  u.  s.  w.). 

Es  springt  in  die  Angen,  daß  diese  Dinge  in  der  Hand  eines 
gewandten  Lehrers  ein  nicht  zu  verachtendes  Material  für  sprach- 
geschichtliche  Erl&nterungen  bilden  werden.    Freilich  hat  man  darin 

vom  reiu  pliilolo^^ischen.  lachmauuischen  Staudpunkt  aus  nur  Not- 
behelfe zu  belieii,  und  weuu  es  dem  Lehrer,  der  mit  seiueii  Schüleru 
solche  spracbgeschichtlichc  Überleguugeu  vornimmt,  in  diesem  Stadium 
vergönnt  ist,  dieselben  in  das  Lateinische  selbst  einzufahren,  so  ist 
das  um  so  besser  und  maß  auch  wirklich  eine  dankbare  Aufgabe 
sein.  Denn  im  Grunde  genommen  kanu  ja  diese  ganze  didaktische 
Ausnutzung  der  fragmentarischeu  Lateinkenntnisse  des  Realschfilers 
vou  eiuem  andereu  Standpunkte  aus,  wenu  man  will,  als  erster 
Anfang  eiues  nacb  analytisch-direkter  Methode  er- 
teilten Lateinunterrichts  angesehen  werden;  und  der  Srhnier, 
der  nun  wirklich  zum  eigentlichen  Lateinlernen  weiter  schreiteti 
ist  sich  sicfaerlicb  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  des  Schrittes, 
den  er  in  seiner  sprachlichen  Ansbildung  vorwärts  thun  will,  bewußt, 
was  begreiHicberweise  für  seine  weitereu  lortschritte  von  höchster 
"Wichtigkeit  ist.  Aber  auch  derjeuigc.  der  noch  diess^eits  der  antiken 
Sprachgrenze,  auf  modernem  Boden  stebeu  bleibt,  liat  doch  einen 
Blick  hinabergethan ;  es  ist  ihm  das  historische  Verständnis  far  eine 
Reihe  von  einzelnen  sprachlichen  Erscheinungen  aufgegangen,  die 
ihm  gewissermaßen  als  Moster  für  die  abrigen  zn  dienen  haben. 

Es  dürfte  denmacb,  um  das  Gesagte  kurz  zusammen  zu  fassen, 
bei  Auswahl  des  für  Realscliulen  benützbaren  sprachgeschicbtlichen 
Materials  das  Neufranzösiscbe  in  seinem  ganzen  Umfang,  das  Mittel- 
und  Altfranzösische  teilweise,  das  Lateinische  und  Griechische  wenig- 
stens in  gewissen  Fällen  in  Betracht  zn  ziehen  sein,  wobei  nber  die 
Zweckmäßigkeit  der  Wahl  im  einzehun  nach  allgemeinen  pädago- 
gischen und  didaktischen  Grundsätzen  zu  entscheiden  ist. 

Vielleicht  gestatten  Sie  mir  nun,  h*  H.,  um  die  Vorstellung 
bezaglich  der  Ausdehnung  des  nach  diesen  Gesichtspunkten  in's 

Auge  zu  fassenden  UnterricbtsstoflFs,  soweit  es  in  so  kurzer  Zeit 
möglich  ist,  aocb  etwas  koukreter  zu  gestalteu,  einige  Abschnitte 
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ikr  {ranzösischeu  Sprai  hw  isseuschaft  uud  aus  diesen  nur  ganz  weuigo 
Beispiele  herauszugreiten. 

Vor  allem  wird  bei  passenden  Gelegenheiten,  welche  aber  auch 
außerhalb  des  Französischen,  z*  B.  im  Gescbichts-  oder  Geographle- 
QDterricht  gesucht  und  gefunden  werden  können,  das  Wesentlichste 
über  die  Geschichte  der  französischen  Sprache  im  all- 
gemeinen mit  den  Schülern  durchzugehen  sein.  Der  relative 
Anteil,  welchen  die  alten  und  die  neuen  Sprachen  an  der  Entwicliluug 
des  französischen  Idioms  haben,  besonders  das  Verhältnis  der  Aqni- 
tanier,  Gelten  and  Belgier  einerseits  nnd  der  Römer  andererseits 
za  Cäsars  Zeiten,  die  weite  Verbreitung  des  Volkslateins  in  Gallien  und 
deren  Gründe,  die  Entstehung  der  romanischen  Sprachen,  der  langned^oil 
nnd  langue  d'oc  und  ihrer  Diaklvte,  das  i  bergewicht,  das  der  Dialekt 
der  Ile  de  France  vom  .lahrliundort  an  fibor  die  andern  Dialekte 
gewinnt,  und  die  hiedurch  bedingte  Bildung  einer  iialb  synthetischen, 
halb  analytischen  Sprache,  die  reaktionäre  Thätigkeit  der  Gram- 
matiker in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  der  italienische 
Einfluß  und  seine  Bekämpfung,  die  kodifizierende  Thätigkeit  Malberbe*s, 
die  Grandung  der  Akademie,  die  Bedeutung  von  Männern  wie  Vangelas, 
die  Sanktionierung  der  etwa  von  Heinrieb  IV.  bis  Ludwig  XiV.  sich 
vollziehenden  Reform  durch  die  großen  Schriftsteller,  d.  h.  die  all- 
mähliche Bildung  der  neufranzösisciien  als  einer  fast  vollständig 
analytischen  Sprache,  die  Thatsache,  daß  auch  letztere,  wie  jede 
lebende  Sprache,  einem  steten  Wandel  unterworfen  war,  nnd  daß 
dieser  Wandel  gerade  in  den  letzten  50  Jahren  ein  sehr  starker 
gewesen  ist,  daß  vielfach  aueli  heute  noch  das  gesprochene  Wort 
über  das  in  althergebrachter  Weise  geschriebene  den  Sieg  davonträgt 
—  alles  das  sind  Diuge,  welche  über  das  Begriflfsvermügen  den 
Oberrealschülers  nicht  hinausgehen,  welche  ganz  nach  den  speziellen 
Bedürfnissen  und  Verhältnissen  zur  Belebung  des  Interesses  mit  den 
oder  jenen  Einzelheiten  illustriert  werden  können,  und  welche  einerseits 
den  französischen  Sprachstunden  in  den  Augen  des  Schülers  einen  be- 
deutenden historischen  Ilintergruml  geben  und  andererseits  demselben 
einen  bequemen  Rahmen,  ein  Facbwerk  darbieten,  in  welches  er  die  über 
den  ganzen  französischen  Unterricht  hin  zerstreuten  spracligeschicht- 
licben  Bemerkungen  sicher  unterbringen  kann.  Ich  bin  überzeugt, 
schon  ein  derartiges  kursorisches  Durchwandern  der  französischen 
SprachgescUiclite  mit  dem  Schüler,  wofern  es  nur  anregend  nnd 
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nicht  pedantisch  geschiebt,  iohat  die  darauf  verwendete  karze  Zeit 
weitaus  und  vielleicht  mehr  als  manche  sprachliche  Tortur,  die  man 
oft  dem  Schfller  aufladet  und  aufladen  muß. 

lies  weiteren  dflrften  wohl  in  verb&ltnism&ßig  ziemlich  ausge- 
dehntem Maße  diejenigen  sprachgeschichtlichen  B'orschungen  zu  ver- 
werten seiu.  welche  die  Bedeutung  der  Wörter  und  Aus- 
drücke betreffen.  Was  zunächst  die  Etymologie  anbelangt,  so 
befähigen  den  Realschttler  ja  die  vorausgegangenen  Übungen  im 
Deutschen,  sowie  in  gewissen  Kapiteln  der  französischen  Schul- 
grammatik (Pluralbildung)  ohne  Wdteres  dazu,  zwischen  einfachen  und 
zusammengesetzten,  zwischen  ursprünglichen  und  abgeleiteten  Formen 
zu  unterscheiden,  verschiedene  Fälle  der  Wortzusainineusetzung  aus- 
einanderzuhalten u.  dgl.  Hieran  kOunte  sich  uun  ganz  gut,  und 
zwar  zum  Teil  schon  in  den  Mittelklassen,  die  nicht  auf  einmal 
vorzunehmende,  sondern  Uber  einen  größeren  Zeitraum,  vielleicht 
über  mehrere  Klassen  planm&ßig  zu  verteilende  Erörterang  der 
Affixe  anreihen.  Der  Schfller  wird  an  passenden  Beispielen  — 
denn  es  sind  natürlich  nicht  alle  Beispiele  gleich  geeignet  —  selbst 
aufzuÜQden  haben,  in  welchem  logischen  Verhältnis  das  abgeleitete 
Wort  zum  Stammwort  steht,  welche  logische  Wirkung  demgemäb  das 
Affix  auf  den  Sinn  des  Stammworts  ausgeübt  hat.  Bei  den  4 — 5 
Dutzend  Präfixen,  welche  fUr  die  Schule  in  Betracht  kommen 
mögen,  wird  besonders  auf  die  durch  Assimilation  (und  andere  Vor- 
gänge) hervorgebrachten  Formänderungen  hinzuweisen  und  schließlich 
den  älteren  Schülern  zu  erklären  sein,  daß  die  meisten  dieser  Präfixe 
aus  dem  Lateinischen  stammen  und  nur  verhältnismäßig  wenige, 
besonders  solche  mit  gewissen  orthographischen  Eigentümlichkeiten 
(ph,  ch,  y)  aus  dem  Griechischen.  Wenn  man  soweit  gekommen 
ist,  werden  die  Schaler  in  den  meisten  Fftllen  die  hergehörige 
Bedeutung  des  lateinischen  oder  griechischen  Präfixes  wenigstens 
annäherungsweise  selbst  angeben  können,  d.  h.  sie  werden  bezüglich 
des  einzelnen,  spezieilen  Falls  jetzt  dem  Latoinschüler  gleicbsiiliea, 
nur  daß  letzterer  seine  in  vielen  Fällen  allerdings  ausgedehntere, 
um  verschiedene  X'  benbedeutungen  des  gleichen  Präfixes  reichere 
Kenntnis  wesentlich  durch  frflhere  Memorierarbeit  sozusagen  ererbt 
hat,  während  sie  sich  der  Realschaler  auf  induktivem  Wege  durch 
Yerstandesarbeit  erringen  muß.  Ähnlich  werden  sich  die  gewOhu- 
Ucheu  Suffixe,  die  sich  auf  etwa  90  belaufen  mögen,  behau- 
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delu  lassen;  doch  maß  ich  es  mir  versagen,  hierauf  weiter  einzu- 
gehen. 

Wenn  unn  derartige  Obnngen  vorangegangen  sind,  so  sollten 
die  Schüler,  wie  mir  scheint,  dazu  angehalten  werdeu,  da  und  dort 

einmal  eine  Auzuiil  stain  mvorw  andter  Wörter,  die  ihuen 
gelauti^'  sind,  zusamnienzust.'lleu.  vuu  jedem  einzelnen  den  Stamm 
anzugeben  und  schließlich  den  Versuch  2U  machen,  die  verwandten 
Stamme  auf  eine  Wurzel  zurückzufahren.  Sind  also  beispielsweise 
die  Wörter  cr6er,  procr^r,  cräatenr,  cr^tion,  r^cr^ation  zosammen- 
gestellt  worden,  so  wu*d  es  auch  fUr  Nichtloteiner  keine  Schwierigkeit 
haben,  auf  die  Wurzel  cre  und  deren  Bedeutung  zu  koimueu.  Iläulig 
allerdings  werden  sich  die  Schiller  auch  täusclieu,  aber  stets  wird, 
«  wenn  die  Beispiele  richtig  gewühlt  sind,  ihr  Irrtum  etwas  Belehrendes 
haben.  Nehmen  wir  z.  B.  an,  die  Schaler  haben  znsammengestellt: 
amonr,  amabilitä,  amatenr,  il  aime,  almable,  so  werden  die  einen 
auf  die  Wurzel  am,  die  andern  auf  eine  Wurzel  aim  raten,  w&hrend 
der  Lateinschflier  mit  Sicherheit  die  Wurzd  am  angeben  wird;  nur 
wird  aucli  ltt/.teicr  von  bich  aus  kaum  urklären  kOunen,  wie  es 
kouiijit,  daß  im  Neufranzösischen  amoieui  zu  amour,  aber  amat  zu 
aime  geworden  ist,  und  das  ist  eben  doch  in  diesem  Fall  für  deu 
Schaler  gerade  das  Interessante  und  Bildende.  Nun  meine 
ich,  der  allgemeine  Grund  dieser  Erscheinung  lasse  sich  auch  des 
Realschalern  etwa  in  der  Form  mitteilen,  daß  man  sagt,  amour 
komme  von  einem  lateinischen  Wort  her,  in  welchem  der  Anlaut 
a  vor  der  Tonsilbe  liege,  nhm-  selbst  unbetont  sei,  während  aime 
von  einer  andern  Form  herrühre,  in  welcher  das  a  den  Ton  habe, 
wobei  man  ja  die  Wörter  amorem  und  amat  aussprechen  kann;  die 
Schaler  werden  es  dann  begreiflich  finden,  daß  das  letztere  a  mit 
der  Zeit  einen  anderen,  br^teren  Laut  annimmt  als  das  erstere. 
Das  genauere  phonetische  Gesetz  aufzustellen,  h&tte 
auch  für  Latein  1  c  r  n  e  u  d  o  Schüler  kaum  einen  Wert, 
denn  es  würde  für  sie  in  der  Luft  schweben  und  seine  Mitteilung 
sonach  in  Widerspruch  mit  den  vorliiu  aufgestellten  Grundbedingungen 
stehen.  Wenn  man  eine  Beihe  derartiger  Fälle,  zum  Teil  auch 
unter  Heranziehung  der  germanischen  Elemente,  vom  pädagogischen 
Standpunkt  aus  durcharbeitet,  so  dOrfte  man  wohl  zu  dem  Ergebnis 
kommen,  daß  das  der  lateinlosen  Realschule  zu  Gebot  stehende 
Material  ausreicht,  um  den  Schülern  ein  zwai  nicht  iür  philologische, 
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aber  für  allgemeine  Bildungsaswecke  genflgendos  Bild  von  der  £at- 
stebang  des  Wortschatzes  der  französischen  Sprache  za  gehen,  ein 
Bild,  welches  Lateinsehüler  mit  ?iel  mehr  speziellen  Zügen  aasstatten 

können,  ohne  daß  ihnen  damit  aber  wesentlich  neue,  für  die  Real- 
scliule  uuzugüngliche  GesicbtspunkLe  erschlossen  würden,  woferu  der 
Lehrer  deu  Boden  der  Schulwisseuschaft  nicht  verlassen  will. 

Wenn  uns  diesen  Oberlegongen  zufolge  schon  die  Etymologie 
im  rein  realistischen  Unterricht  durchaus  nicht  so  vollst&ndig  im 
Stich  l&ßt,  wie  dies  schon  behauptet  wurde,  so  sind  doch  diejenigen 
Veränderungen,  welche  mit  der  Bedeutung  der  Worter 
innerhalb  des  geschichtlichen  Rahmens  der  franzö- 
sischen Sprache  selbst  vor  sich  gegangen  sind,  wegen 
der  Mannigfaltigkeit  der  logischen  und  psychologischen  Überlegungen, 
zu  denen  sie  Veranlassung  geben,  für  den  Schulunterricht  noch  von 
größerer  Wichtigkeit ;  hier  steht  nun  dem  Lehrer  des  Französischen 
ein  Feld  zu  Gebot,  dessen  Grenzen  far  Realschulen  kaum  enger 
gesteckt  sind,  als  für  Lateinschulen.  Ja  uiuii  wird  kaum  zu  viel 
behaupten,  wenn  mau  sagt,  daß  in  diesem  speziellen  Punkte  das  an 
feinen  Nuancen  so  unendlich  reiche  Französische  dem  Schullateinischen, 
das  ja  nicht  mehr  die  lebenskräftige  Volkssprache  seiner  Zeit  in 
sich  begriff,  bezflglich  seiner  didaktischen  Verwertbarkeit  mindestens 
gleich  steht,  vielleicht  aber  auch  (Iberlegen  ist  Denn  einerseits  hat 
sich  der  Ideenreichtum  und  mit  ihm  der  Wortschatz  und  die  Kom- 
biüalioübkriiti  ler  Sprache  in  den  vielen  Jahrhunderten,  welche  seit 
der  Zeit  der  iateinischeu  Schulscliriftsteller  veriiossen  sind,  außer- 
ordentlich vermehrt.  Andererseits  liegt  aber  die  Zeit  dieses  Wachs- 
tums, der  Verfindernng  und  Abtönung  der  Wortbedeutungen  so  nah 
bei  uns,  daß  wir  sie  sozusagen  mit  Händen  zu  greifen  vermögen; 
ja  wir  stehen  eigentlich  in  dieser  Zeit  noch  mitten  drin,  und  können 
in  sehr  vielen  Fallen  den  Schüler  einen  Blick  in  die  Werkstätte 
der  Sprache  thun  lassen  und  ihm  zeigen,  wie  gegenwärtif?  noch  vor 
seinen  Augen  da  drinnen  gearbeitet,  geformt  und  geschmiedet  wird; 
wie  bei  freiem  Walten  der  Sprachkräfte  neue  Wörter,  sei  es  nun 
von  der  Nation  selbst  gemachte  oder  entlehnte,  auftauchen  und  dafar 
alte  abgenutzt  und  abgängig  werden,  —  wie  durch  die  fast  un- 
merkliche, aber  stetig  wirkende  Modifikation  der  Aussprache 
mit  der  Zeit  bedeutende  Luutveränderuugeu,  durch  die,  man  wird 
sagen  dürfen,  unwiderstehlich  wirkende  Kraft  der  Analogie  gram- 
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matische  Ycränderaagen  entstehen.  Wir  können  diese  Überlegung  mit 
unsern  Sehalero  auf  alle  möglichen  Gebiete  ausdehuen,  uu  i  !  i  ucheu 
uns  uichtauf  (las  zu  beschräukeu,  was  uus  die  liistori.^clie  uud  poetische 
Litteratur  au  die  Hand  flieht,  wie  das  die  >»atur  der  lateiuificUen 
Scliulschriftstelier  im  allgemeinen  notwendig  inaclit;  wir  können  gerade 
hier  auch  die  so  interessante  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
bereinzieben,  und  uns  überall  de,  wo  wir  Lehrer  selbst  aber  irgend 
welche  Naance  der  heutigen  Bedeutung  eines  Ausdrucks  Zweifel 
hegen  sollten,  von  unsern  Zeitgenossen  auibeutische  Auskunft  ver- 
schaff cmi. 

Aufs  Einzelne  einzugehen,  zu  zeigen,  wie  der  Schülerin  Hunderten 
von  Fällen  beim  Unterricht  auf  angezwaogeue  und  Interesse  erregende 
Weise  in  die  geschichtliche  Entwicklung  der  französischen  Wörter 
nnd  ihrer  Bedeutung  eingeführt  werden  kann,  darf  ich  mir  hier 
nicht  erlauben.    Ich  möchte  nur  andeuten,  daß  zum  großen  oder 
größten  Teil  die  sprachlichen  Erscheinungeu  hier  hereinzunehmen 
wären,  die  wir  mit  dem  Namen  der  Tropen  belegen,  also  Synek- 
doche, Metonymie,  Metapher,  Jlatacbrese  und  wie  sie  im  einzelnen 
alle  heißen  mögen,  Erscheinungen,  welche  ja  gerade  in  den  fran- 
zösischen Sehulbachern  der  Rhetorik  mit  so  großer  Vorliebe  be- 
handelt werden,  bei  unserm  neusprachlichen  Schulnoterricht  aber, 
wenigstens  soweit  meine  Kenntnis  des  üuterrichtsbetriebs  reicht, 
vielleicht  eLwas  zu  dürl'tig  \s c„^l.uiiiiiieu.    Natürlich  wird  man  sich 
nicht  mit  der  Einübung  der  nackten  Bezeichnung  begnügen  dürfen, 
—  das  würde  zu  einem  ziemlich  geistlosen  Schematismus  führen  — 
sondern  man  wird  jeweils  den  logischen  Zusammenhang  durch  den 
Schiller  klar  stellen  lassen.   Also  z.  6.  bei  der  Synekdoche  wird 
letzterer  durch  eigenes  Nachdenken  zu  finden  haben,  etwa  daß  das 
Bestimmungswort  durch  das  bestimmte  Wort  absorbiert  worden  ist, 
wie  in  l'Ascension  uleDieu),  oder  umgekehrt,  wie  in  la  (ville  ca- 
pitale,  daß  die  Bedeutung  verallgemeinert  worden  ist,  wie  in  panier; 
bei  der  Metapher  wird  man  auf  den  Doppelschritt  der  Sprach« 
entwicklong  aufmerksam  machen,  den  man  mit  bewußter  und 
anbewußter  Metapher  bezeichnen  könnte,  auf  das  Konkrete, 
das  den  abstrakten  Begriffen  zu  Grund  liegt  n.  dgl.    Neben  diesen 
einfachen  Erscheinungen  wären  hieher   zu  ziehen  die  unzähligen 
komplexen  Vorgänge  auf  diesem  Gebiet,  die  Darmesteter  unter  den 
Begrifieu  des  „rayonnemcut*'  und  des  „euchaiuemeut"  zusammenfaßt. 

K«n«8p.-BUtt  1891,  1.  &  S.  lieft.  4 
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Welch  reicblicbe  Gelegenheit  für  die  logische  und  psychologische 
AnshilduDg  der  Schiller  wird  nicht  schon  eiee  ausgiebige  Verwertung 

dieser   einzelnen  Seite   sprachgescbiclitlicher  Kntwiclduiig  liefern! 
Wie  iustruktiv  muß  weiter  für  den  Schüler  die  iietrachtung  von 
Vorgängen  sein,  wie  der  für  das  Französische  so  charakteristiscbeu 
gelehrten  Wortbildung,  soweit  sie  sp&ter  zur  Vermehrang 
des  volkstümlichen  Sprachschatzes  gefahrt  hat,  oder  die  von  Wörtern 
mit  arspmnglicb  guter  Bedentang,  welche  los  Gegenteil 
umgeschlagen  ist,  von  solchen,  welche   darcb   ihre  bloße 
Stellung,  ihre  Berührung  mit  andern  (pas,  point,  mais, 
cepeudant)  oder  durch  ihre  Verwandtschaft  (ombrage,  ombrageux) 
einen  andern  Sinn  augenommen  haben!    Wie  leicht  kann,  ohne  daß 
man  sich  auf  systematische  Synonymik  einläßt,  auch  dem  Realschüler 
klar  gemacht  werden,  was  es  mit  den  Synonymen  auf  sich  bat, 
wie  solche  aberhaupt  entstehen,  wie  aber  Synonyma  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  liicbt  oder  nicht  lange  neben  einander  existieren 
köinien !    Wie  oft  wird  man  Gelegenheit  finden,  wenn  auch  nur  mit 
einem  Wort,  aus  dem  kirchlichen  oder  politischen  Leben,  aus 
kriegerischen  Ereignissen,  aus  Sitten  und  Gebräuchen  direkt  den 
Grund  fttr  die  Schaffung  oder  Ver&nderung  von  Wortbedeutungen 
abzuleiten,  ans  dem  Bestreben  des  französischen  Volks,  möglichst 
ausdrucksvoll  zu  sprechen,  das  allm&hliche  Verschwinden  älterer  und 
das  Auftauchen  neuer  Wörter  zu  erklären !    Das  alles  sind  zum 
großen  Teil  Dinge,  bei  welchen  die  Kenntnis  des  klassischen  Lateins 
keine  oder  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt.    Dem  Philologen  von 
Fach  mag  als  Endzweck  seines  Lebensstndlnms  vorschweben,  was 
da  will,  das  wird  wohl  mit  Becht  behauptet  werden  dürfen,  daß 
die  Schule  dem  höchsten  ihr  Oberhaupt  erreichbaren  Ziel  irgend 
eines  sprachlichen  Unterrichts  nahe  gekommen  ist,  wenn  sie  die 
tausend  positiven  sprachlichen  Einzelheiten  im  Geiste  des  reiferen 
Schülers  zu  einer  Art  von  Philosophie  der  Sprache  2u- 
sammenzufassen  vermag,  und  gerade  die  fortdauernde  Entwicklung 
der  Wortbedeutungen  einer  lebenden  Sprache  bildet  eine  höchst 
wichtige,  unendlich  reiche  und  verhältnismäßig  leicht  zug&ngHche 
Seite  des  sprachphilosophischen  Gesamtgebftudes. 

Eine  weitere  wichtige  Seite  der  frauzösiscben  Sprachgei>chiclite 
repräsentiert  die  Darstellung  der  Veränderung,  welche  die 
Laute  beim  Übergang  vom  Spätlateinischen  durch  das  Alt-  und 
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MiUelfranzösische  hindarck  bis  zum  NeofranzösiBcbeD  erfabren  haben. 
Kann  in  Realscbnlen  wohl  irgend  etwas  Namhaftes  aus  diesem  Ge- 
biete nutzbar  gemacht  werden?  Selbstverständlich  ist  von  vornbereinf 

daß  auch  hier  von  Anstrebung  irgend  welcher  Vollständigkeit  keine 
iiede  sein  kann.  Andererseits  scheint  es  mir  aber  doch,  daß  bei 
zweckmäßiger  Ausnutzung  des  Materials,  dessen  Umfang  ich  vorhin 
anzudeuten  versucht  habe,  Beispiele  genug  für  die  generellen  und 
Haupterscheinungen  beizubringen  wären,  um  dem  Schttler  von  diesem, 
man  wird  wohl  sagen  dürfen,  grundlegenden  Teil  der  historischen 
Grammatik  eine  gewisse  Vorstellung  beizubringen,  ibn  davon  zu 
überzeugen,  daß  es  überhaupt  \siilvliche  Lautgesetze  giebt,  und 
ihm  einzelne  lautliche  Erscheiuuugeu  der  heutigen  Sprache,  die  er 
notwendig  schon  vorher  autl'aliend  finden  mußte,  erklärlich  zu  machen. 
Voraussetzung  dabei  durfte  allerdings  sein,  daß  die  Schuler  schon 
vorher  gelernt  haben,  auf  den  einzelnen  Laut  scharf  zu  achten,  daß 
die  Erlernung  der  Aussprache  auf  Grund  eineri  wenn  auch  noch  so 
elementaren  Phonetik  stattgefunden  hat. 

Man  wird  den  Schüler  zu  geeigneter  Zeit  zunächst  auf  gewisse 
hieher  gehörige  allgemeine  Vorgänge  aufmerksam  zu  macheu 
haben,  z.  B.  auf  die  gegenseitige  Beeinflussung  benachbarter  Laute, 
besonders  auf  die  Assimilation,  für  welch  letztere  die  Analyse 
zusammengesetzter  WOrter  eine  nie  versiegende  Quelle  von  Beispielen 
liefert,  auf  die  Metathesis  (gloire,  memoire,  fromage  sind  Bei* 
spiele,  deren  Stamm  türmen  den  Scbuleiu  bekannt  ^liul  ,  nai  das 
Vers  hwiiideu  von  Lauten  (apothecam-boutique),  das  Eindringen 
der  euphonischen  Laute,  welche  die  Aussprache  schwieriger 
Konsemantengruppen  erleichtern  sollen  (^ciire  gegenober  andern  den 
Sch&lern  bekannten  Wörtern  gleichen  Stammes,  wie  Scribent,  in- 
scription  u.  dgl«,  nombre  neben  dem  „Numerus*^  der  Logarithmen- 
lehre) ,  auf  dieAbscbw&chung  von  Lauten  (faber,  verbreiteter 
Eigenname,  in  fcvre,  orfevre;  faba.  von  der  Botanik  her  bekannt, 
in  f6vej,  auf  den  auch  hier  zu  Tag  tretenden  Einlluß  der  Ana- 
logie u.  a.  Ebenso  wird,  wie  vorhin  schon  an  einem  Bei^^pie! 
gezeigt  wurde,  in  manchen  Fällen  der  phonetische  Einfluß 
des  Hochtons  klar  gemacht  werden  können,  zum  Teil  vielleicht 
unter  Heranziehung  der  deutschen  Ausspräche ;  es  wird  dem  Schfiler 
gewiß  einleuchten,  wie  jede  Herv^orhebung  einer  Silbe  durch  Betonung 
bewirken  maß,  daß  die  benachbarten  Silben  au  Ivraft  verlieren  und 
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wird  er  sieb  so  £rschdnQQgen  wie  das  allmähliche  Stummwerden  des  e 
zurechtlegen  (möre,  moucheron).  den  Üherpng  von  tempus  in  tomps, 
corpus  in  Corps,  die  nachlüßige  lieutige  Aussprachein  cap\_i,itaine  u.  s.  w. 

Was  uuü  die  historische  Entwicklung  der  einzplnen 
Laute  aabelaogtf  so  kaim  ja  keia  Zweifel  darüber  sein,  daß  deren 
Erörterang  im  allgemeinen  sich  dem  ScbuluDterricht  entziehen 
wird.  Auf  der  andern  Seite  scheint  mir  aber  eine  n&here  Unter* 
snchung  der  Sache  za  lehren,  daß  man  in  vielen  einzelnen  Fallen 
auch  in  dieser  Beziehung  dem  älteren  Kealschüler  etwas  hieten  kann 
und  vielleicht  bieten  sollte.  Gestatten  Sie  mir  nur  ein  einziges 
Beispiel  anzufahren.  Es  handle  sich  etwa  um  den  heutigen  Diphthong  o«; 
es  mögen  die  gereimten  Verse  von  Racine  vorgekommen  sein,  die 
der  Sehfller  nach  heutiger  Aussprache  lesen  wird: 

Quel  plaisir  d'^lever  an  enfant  qu'on  vrit  crottre, 
Xou  plus  comrne  ua  esclave  eleve  pour  sou  lu  a  1 1  r  e. 
Hier  wird  der  Schüler  durch  den  Reim  selbst  darauf  geführt,  daß 
das  heutige  oi,  früher  wie  oe  oder  oh  ausgesprochen  worden  ist; 
es  wird  ihn  dabei  sicher  interessieren  zu  erfahren,  daß  die  heutige 
Aussprache  nicht  viel  Uber  die  französische  Revolution  zurückgeht. 
Man  wird  dann  als  besonders  instruktive  Beispiele  für  die  Geschichte 
dieses  Lautes  die  Formen  des  sog.  Pron.  pers.  absoln,  moi,  toi 
herausgreifen,  sie  mit  den  entspreclieudeu  Formen  des  Fron  pers. 
conjoint,  me,  te  veigleieben  lassen  und  den   Schüler  darauf  bin- 
führen,  daß  der  Unterschied  zwischen  beiden  nicht  im  Sinn  zu 
suchen  sei,  sondern  lediglich  in  der  Betonung.    Jetzt  wird  man, 
glaube  ich,  auch  Bealschfllern  ohne  weiteres  sagen  dürfen,  den  Aus- 
gangspunkt für  beide  Formen  bilde  das  lateinische  me,  te;  diese 
Wörter  haben  sich  in  den  Fftllen,  in  denen  sie  betont  gewesen 
seien,    im  Altfranzösiscben   zu   mei,    tei   gedehnt    i wobei  zur 
Yergleichuug  etwa  dienen  kann  plein  neben  der  den  Schülern  be- 
kannten lateinischen  Form  planum),  und  hieraus  seien  dnun  allmählich 
die  heutigen  Formen  moi,  toi  hervorgegangen,  wahrend  sich  in  den  F&l- 
len  der  Kichtbetonnog  das  lateinische  e  nach  uod  nach  zum  heutigen 
„tonlosen**  e-Laut  abgeschwftcht  habe.    Damit  hat  dann  der  Schüler 
eine  ganz  bestimmte  Vorstellung  von  einem  einzelnen,  aber  wichtigen 
sprachgeschichtliclien  Vorgang  aus  dem  Gebiet  der  PhoneLik,  während 
das  entsprechende  allgemeine  Gesetz  allerdings  nur  vom  Philologen  in 
seiner  Vollständigkeit  übersehen  werden  kann.    So  giebt  es  noch 
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ciue  Reihe  von  Beispielen,  die  SPhr  lieiiuüiii  iin  IJerciclie  des 
realiätisclieü  Unterrichts  liegen ;  ich  eriuuere  nur  an  die  verscbiedeoeu 
Fälle  des  Übergaogs  von  f  \n  besonders  die  dem  SchOler  so 
sonderbar  erscheinende  Mehrzahlbildung  der  Substantive  auf  al 
(cheTals,  che? ans,  cbevanx),  der  Vokaldebnong  dorcb  den 
Ausfall  eines  nachfolgenden  s  (pastam,  paste,  päte),  das  in  der 
Ausspraclic  im  13.  Jahrliuiidert .  iu  der  Sciirift  aber  erst  im 
1^.  Jalirhaudert  verschwunden  ist,  au  den  Übergauu;  des  Guttural- 
lauts vor  audcru  Konsonanten  iu  den  Vokallaut  (factum  —  fait, 
analog  das  scbw&biscbe  gsait  statt  gesagt)  u.  a.  w.  Kurz,  den  Eindruck 
dürfte  man  bei  näherer  Oberlegnng  wobl  gewinnen,  daß  das  zugäng- 
liche Material  ToUständig  genügt,  um  den  Schillern  begreiflich  zu 
machen,  nicht  welche  phonetischen  Gesetze  im  einzelnen 
richtig  sind,  sondern  daß  überhaupt  solche  existieren,  und  im  Au- 
schluß  daran,  daß  und  warum  auch  die  Etymologie  kein  bloßes 
Herumraten  mehr  ist. 

In  VerbinduDg  mit  phonetischen  Bemerkungen  wird  der  Lehrer 
leicht  Veranlassung  nehmen  können,  den  Schalern  auch  aber  die 
Geschichte  der  französischen  Orthographie  einige  Auf- 
klärung zu  geben.  Es  würde  wohl  zunäclist  darauf  hinzuweisen  sein, 
daB  unsere  heutige  französische  Orthographie  mit  ihren  verschiedenen, 
zum  Teil  ziemlich  komplizierten  Kegeln  verhältnismäßig  neuen  Ur- 
sprungs ist,  und  daß  dieselbe  im  Mittelalter  je  nach  Zeit,  Ort  und 
Schriftsteller  bedeutend  wechselte.  Hier  könnte  man  vielleicht  auf 
phonetische  Schreibung  überhaupt  zu  sprechen  kommen  und  könnte 
den  Schalern  an  Beispieleu  (te^te.  bebtet,  cheva^s)  zeigen,  daß  die 
fi  aiizosische  Orthoirraphir  nie  vollstäudig  phonetisch  war,  sondern 
daß  und  warum  die  et\ mologische  Schreibung  von  Anfang  ;iu  vor- 
herrschte. Schließlich  würde  man  die  Schüler  darauf  aufmerksam 
zu  machen  haben,  daß  die  lieutige  Schreibweise  manche  Inkonsequenzen 
zeigt  (hoiinenr  neben  honorable,  plaH  mi^  Circonflex  neben  tatt  ohne 
Circonfiex  n.  t.  a.  Das  königliche  „placet**  ist  den  Schftlern  bekannt, 
tacet  allerdings  nicht,  dafür  aber  Formen  wie  tadte,  tadtume  u. 
die  auch  den  Dienst  thun). 

Wie  von  Wortlehre  und  Lautlehre,  so  müßte  icli  nun 
eigentlich  auch  aus  Formenlehre  und  Syntax  eine  Anzahl  von 
Beispielen  anfulireo,  um  darzuthun,  daß  auch  auf  diesen  Gebieten 
den  gereifteren  Realschülern,  welche  nicht  oder  noch  nicht  Latein 
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gelernt  haben,  ein  Einblick  in  die  sprachgeschicbtliche  Entwicklung 
nichl  verschlossen  ist;  ich  darf  es  indessen  nicht  wagen,  Ihre  Gedold 
weiter  zu  ermüden.  Gestatten  Sie  mir  nur  das  Eine  za  sagen. 
Nach  dem  Eindruck,  den  ich  persC^nlich  von  einer  Dnrcbmasterang 
des  Stofißs  erhalten  habe,  scheint  es  mir,  daß  ancb  In  diesen  Kapiteln 
das  Material,  welches  für  den  in  Kedo  stellenden  allgemeinon  Bildungs- 
zweck geeignet  und  verweudbar  wäre,  gar  nicl  t  so  unbedeutend  ist, 
wenn  man  nur  immer  den  Satz  im  Auge  behalten  will,  daÜ  es  sich 
für  Mittelschulen  jeder  Art  nur  nm  Ezemplifiziernng  all- 
gemeiner durch  die  Wissenschaft  an  die  Hand  gegebener  Gesichts- 
punkte, nicht  um  die  wissenschaftliche  Ableitung  der  be- 
treffenden Gesetze  und  Regeln  selbst  handelt.  Viele  Dutzende 
sprachgescliichtlicher  Erscheinungen  aus  den  verschiedensten  Ab- 
schnitten der  l'ormenlebre  und  der  Syntax  könnte  man  meiner 
Meinung  nach,  nötigenfalls  unter  Benutzung  des  vorhin  angedeuteten 
Grenzgebietes  der  Kenntnisse  unserer  Schüler,  fQr  die  nensprachliche 
Mittelschule  verwerten,  w&hrend  man  sich  zu  Zeit»  wenigstens  nach 
unseren  Schulgrammatiicen  zu  schließen,  in  dieser  Beziehung  mit 
einigen  Kleinigkeiten,  wie  der  ErkUlruiiL.'  de^i  sogenannten  euphonischen 
l  in  Vom.  der  Formen  granr/'  mere,  gian«/'  route  u.  dgl,  begnügt. 

Nur  noch  ein  ganz  kurzes  Wort  zum  Abschluß  meiner  unvoll- 
ständigen Andeutungen  —  etwas  andere's  soll  ja  das  Gesagte  nicht 
sein,  da  eine  eigentliche  Bearbeitung  dieses  mir  nicht  unwichtig  und 
nicht  unzeitgem&ß  erscheinenden  Stoib  ein  ganzes  Buch  repräsen- 
tieren würde. 

Ks  ist  nicht  meine  Meinung,  daß  die  jüngeren  Schüler 
mit  liistoribchen  Bemerkungen  im  Franzu^i»(  hen  behelligt  werden 
sollen,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  lateinisch  gelernt  haben.  Denn 
einmal  erwacht  der  historische  Sinn,  d.  h.  das  Bestreben,  Ge- 
schehendes aus  Geschehenem  zu  erltlären,  verhältnismäßig  spät  nnd 
ist  erst  bei  der  reiferen  Jugend  zu  finden.  Und  fflrs  Zweite  muß 
vor  allen  Dingen  Sicherheit  in  den  heutigen  B'ormen  und  im 
heutigen  S>praLli gebrauch  vorhanden  sein,  che  man  es  wagen 
kann,  die  im  Geiste  des  Schülers  scharf  umgrenzten  Contouren  des 
letzteren  auch  im  Lichte  des  Entstehens  und  Vergehens  erscheinen 
zu  lassen,  wie  es  der  Wirklichkeit  entspricht ;  sonst  wäre  unheilbare 
Verwirrung  die  notwendige  Folge.   £s  beziehen  sich  daher  meine 
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Bemerkungen  im  Wesentlichen  nur  auf  Schüler  der  Ober- 
klassen,  der  Sekunda  und  rrimn. 

Ebenso  bin  ich  durchaus  nicht  der  Ansicht,  daß  man  diesen 
Schttlern  den  historischen  Stoff  in  systematischer  Weise  vor- 
tragen soll.  Es  wird  zwar  in  Prima  fiberall  da,  wo  man  Zeit  dazn 
hat,  eine  repetitoriscbe  Obersiebt  fiber  die  heutige  Sehnlgrammatik 
ans  verschiedenen  GrOnden  als  ganz  zweckmäßig  anzusehen  sein, 
und  CS  wird  tieli  gerade  hier  am  meisten  Gelepjenheit  bieten,  die 
grammatischen  Kenntnisse  der  Schüler  durch  historische  In-trachtungeu 
zu  erweitern  und  zu  vertiefen.  Zumeist  aber  wird  dem  Schüler  der 
historische  Stoff  gelegentlich,  bei  der  Lektftre  der  Schriftsteller, 
bei  Kompositionsftbungen,  wo  solche  gebr&achlich  sind,  bei  Aufsatz- 
flbungen  u.  s.  w.  mitzuteilen  sein.  In  kleinen,  aber  wiederholten  Bosen 
erzielt  man  gewiß  auch  hier  viel  tiefergehende,  die  ganze  Denkweise 
günstig  beeinflussende  Wirkungen,  als  durch  große  Gaben,  au  welchen 
sich  der  Schüler  den  Magen  verdirbt. 

Endlich  bin  ich  ganz  und  voll  damit  einverstanden,  wenn  Herr 
Prof.  Körting  in  seiner  Encyklopftdie  der  romanischen  Philologie^) 
dem  fachmännisch  gebildeten  Philologen  die  Warnung  zuruft:  als 
Lehrer  mOsse er  sein  gelehrtes  Wissen  zurückdrängen; 
um  massenhafte  gelelirte  Erkläi  uugeu  darf  es  sich  in  keinem  Falle 
handeln.  Aber  andererseits  ist  auch  der  Neiiphilolog.  wie  andere 
Gelehrte,  nicht  nur  berechtigt,  sondern,  ich  glaube,  fast  verpflichtet, 
in  gewissen  einzelnen  Fällen,  die  Früchte,  wenn  auch  nicht  den  • 
gauzen  Gedankengang  eines  oft  mfihseligen  Studiums  seinen  Schillern 
zugänglich  zu  machen.  So  handelt  wenigstens  der  Historiker,  ebenso 
der  Mathematiker,  der  Physiker,  der  Naturforscher  Oberhaupt, 
wenn  er  in  die  Schule  tritt,  und  auch  «1<  ü  I'liilologen  wird  sicher 
sein  schon  durch  die  Natur  seiner  wisseuM  haftliclien  Keschäüiguug 
geschulter  Takt  vor  pädagogischen  Verirrungeu  bewahren. 

Wenn  man  aber  diese  Vorbehalte  gelten  läßt,  wenn  in  takt- 
voller Wei^$e,  mit  Maß  und  Ziel,  in  zweckmäßiger  Reihenfolge  und 
am  richtigen  Platze  aus  der  großen  Masse  des  Stoffs  die  fflr  die 
jeweilige  Kntwicklungsstufe  der  SchUler  passenden  Einzelheiten  her- 
aus^effriffen  wer<i<'u.  dauu  wird,  wie  mir  scheint,  die  realistisciie 
Bildung  gerade  nach  einer  Seite  hin  ergänzt,  nach  welcher 

1)  Baud  1,  p«g.  329. 
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ihre  Metbode  gegen wilitig  vielleicht  uocli  uiclit  so 
ganz  ausgebildet  ist,  als  sie  es  sein  könnte.  B'ür  das 
sprachliche  Gebiet  speziell  wird  erreicht,  daß  der  Schüler  in  Folge 
dieser  historischen  Betrachtongsweise  gewissermaßen  von  dein  Bann 
der  Sehnig rammatik,  nnter  dem  er  bis  zum  Beginn  seiner 
geistigen  Reife  gestanden  und  oft  genug  geschmachtet  hat,  erlöst 
wird,  daß  er  sich  mit  ihr  aussöhnt,  wenn  ihm  ihre  vielen  Willkür- 
lichkeitea  und  Sonderbarkeiten,  die  ihm  wohl  oft  als  unnütze 
Plackereien  vorkommen  mochten,  in  entwicklangsgeschichtlichem  Lichte 
und  damit  als  Produkte  ganz  aligemeiner,  über  den  Rahmen  der 
speziellen  Sprache  hinausgehenden  Gesetze  erscheinen,  die  er  aller- 
dings bloß  ahnen  darf  Überhaupt  aber  wird  in  dem  Schfiler  der 
historische  iSiou  erzeugt,  zunächst  allerdiiig.-?  la  Form  einer 
relativen  Einsicht  in  das  Worden  der  Sprache,  damit  aher  zu- 
gleich in  ein  Stück  der  Entwicklung  unserer  Kultur,  der  höchsten, 
welche  bis  jetzt  existiert  Endlich  würde  sich  eventuell  hieran  für 
diejenigen,  welche  auf  diesem  W^e  weiter  geführt  werden  sollen, 
auf  sehr  naturgemftße  und  gewiß  fruchtbringende  Weise  die  Er- 
lernung des  Lateinischen  anschließen.  Mit  einem  Wort: 
es  würde  so  in  die  realistische  Bildung  ein  weiterer 
h  um  au  istischer  Zug  hineingetragen  werden,  der  auch 
wieder  dazu  dienen  könnte,  die  beiden  einander  heutzutage  leider 
noch  so  schroff  gegenüberstehenden  Scliutgattnngen  äußerlich  und 
innerlich  einen  Schritt  uüher  zu  bringen,  ohne  daß  doch  die  Beal* 
schule  aufhören  würde,  Realschule  zu  sein. 

Für  den  Lehrer  aber  hätte  eiue  derartige  Behandlung  der 
Sache  ungcnnein  viel  Anregendes.  Die  sprachhistorischeu  Studien, 
die  er  auf  der  Luiversität  getrieben  hat,  uud  denen  er  im  Drange 
der  Praxis  wohl  häufig  einigermaßen  entfremdet  wird,  könnten  eine, 
wenn  auch  nur  sehr  vorsichtige  und  beschränkte  Verwendung  finden, 
und  die  beiden  Strömungen  in  der  neufranzösischen 
Lehrerwelt,  von  welchen  die  eine  sich  mehr  der  historischen, 
die  andere  mehr  der  praktischen  Seite  der  Sprachwissenschaft  zu- 
wendet, würden  sich  so  gewissermaßen  in  ein  gemein- 
sames Bett  leiten  lassen. 

Eine  Voraussetzung  dabei  bleibt  allerdings  die,  daß  dem  Lehrer 
litterarische,  für  seinen  speziellen  Zweck  geschaffene 
Hnifsmittel  geboten  würden,  aus  denen  er  in  erster  Linie  passende 
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Beispiele  iu  genügeuder  Meng.'  uiiii  Auswahl  olinft  lauges  Heruiii- 
sttchea  sciiöpfeo  könnte.  Ich  denke  mir  also,  matatis  mataodis, 
etwa  Grammatiken  in  der  Art  and  dem  Umfang,  nur  in  ganz  anderer 
Bearbeitung  and  znm  großen  Teil  mit  andern  BeisiHeleD,  wie  etwa 
der  liOhere  Kurs  der  fflr  französische  Scholen  geschriebenen  Gram« 
matik  von  Chassang.  Es  wäre  selir  wünschenswert,  wenn  einzelne 
der  hervorragenden  neuphilologischen  Gelehrten  und  Srhuliu.iiiuer 
die  wir  in  Deutschland  besitzen  und  von  denen  eine  so  große  Zahl 
aach  nnsere  Yersammluog  mit  ihrer  Anwesenheit  beehrt  hat,  diesen 
Gegenstand  ihrer  litterarischen  Th&tigkeit  nicht  für  nnwQrdig  er- 
achten möchten. 

Cannstatt,  im  Mai  1890.  J&ger. 


ni.  Die  £iliuie 

hal  iu  rultukuurdiualeu  die  Gk'ichuug:  /*  =  2a  tod^'^  und  eutsteht 
daher  als  Ort  vou  J\  wenn  umi  mit  (i  als  Halbmesser  einen  Kreis  be- 
schreibt; dann  ist  A0(^  QU  senkrecht  auf  dem  Durchmesser  Oy 
=  2a  cos  9,  OH  =:  2a  cos^<^  und  durch  Projektion  OF  =  2a  eos^f^» 
Die  Gleichnng  in  rechtwinkligen  Coordinaten  ist 

(art  ^  yi^%  2a 

Die  U  m  h  üiiuugsliuie  der  UV  ist  die  Steiuer'sche 

Dreispitzenkurve. 

Ist  JlO  =:  2a  der  Durchmesser  des  Kreises,  und  zieht  man 
durch  O  die  zu  einander  senkrechten  Sehnen  OQ,  OQ',  fUlt  die 
Lote  <?/V,  Q'R  auf  OA^  so  ist  die  Mitte  G  von  AO  auch  die 

.Mitte  von  /.'/.".  die  beideu  Lote  HP  uud  Ii' F  auf  OQ  und  OQ' 
acliueideii  sich  iu  S  und  weil  der  Winkel  bei  S  ein  rechter  ist, 
so  ist  C  d^r  Mittelpunkt  .des  Kreises  durch  li\  8  uud 
Nun  hat  man 

AR  .  AK  =  {AC  —  CR)  (AC  4-  CR) 

^AC*—CR*^AC^—CS^ 

also  liegt  S  auf  dem  Kreis  mit  dem  Durchmesser  AC. 

Zwei  zu  einander  senkrechte  Tangenten  ÜP  und  KV  der 
Uinbllllungslinie  von  BF  schneiden  sich  also  immer  auf  dem  Kreis 
um  B  durch  A,   Ein  besönderes  solches  Paar  Tangenten  ist  das« 
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jenige,  wo  die  eiue  zugleich  Tangente  an  den  Kreis  ist  und  die 
andere  also  durch  den  Mittelpunkt  geht  z.  B.  AO  und  die  Tan- 
gente in  Ä,  BT,  BU  und  die  Tangenten  iu  T,  ü,  wo  ATU 
W  gleichseitiges  Dreieck,  also  Dreispitzenkorve, 


H.  BOklen. 


1»' 


K'. 


.3 


IV.  Zu  einem  Satz  von  der  Ellipse. 

Satz :  Der  geometrische  Ort  der  Spitze  eines  rechten  Winkels, 

dessen  Schenkel  Tangenten  au  der  Ellipse  (x,  fjj,  ist  der  Kreis  um 

den  Mittelpunkt  mit  dem  Halbmesser         -h  (i*. 

Beweis:  Es  seien  SS^  =■  2x  die  Hanptaxe,  M  der  Mittel* 
pnnkt  nnd  F  nnd  die  Brennpnnkte  der  Ellipse,  so  erhftlt  man 
die  Tangenten  von  einem  beliebigen  Punkt  P,  indem  man  um  P 

mit  PF  den  Kreis  beschreibt,  denselben  durcli  den  Kreis  mit  Halb- 
messer 2y,  um  I\  in  A  und  Ii  schneidet,  PA,  PF  und  PB 
zieht  und  die  Winkel  FPA  und  FPB  halbiert;  die  Halbierungs- 
linien BY  und  PX  sind  dann  die  gewünschten  Tangenten.  YPX 
ist  ein  rechter  Winkel,  wenn  ÄPB  eine  Gerade,  denn  die  Hai« 
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IV.  Längst:  Zu  einem  Satz  Ton  der  Ellipse. 


59 


bieruDgslinieD  zweier  Nebenwinkel  stehen  auf  einander  senkrecht. 
Ziehe  noch  t\A,F^F,F^B  und  PJi/,  so 


enuteht  das  A  F^AB  mit  der  seitonhalbierenden  Transversale 

F^F\  die  Anwendung  des  bekannten  Satzes 

62  -H  c*  =  2^«  4-  2  . 

giebt  demnach: 

Nun  ist   F^Ä'  =  Fß^  =  4a», 

P^*  =  FF^^  eingesetzt  erhält  man 
FF^  +  FF'*  =  4««.  (1). 

Ist  die  Samme  der  Entfernnngsqfiadrate  eines  Punkts  von  zwei 
festen  Punkten  konstant,  so  liegt  derselbe  auf  einem  Kreis  am  die 
Mitte  der  Strecke  zwischen  diesen  PunkteD.  Nach  Gleichung  (1) 
liegen  also  alle  Punkte  P,  für  welche  die  Tangenten  au  die  Ellipse 
auf  einander  senkrecht  stehen ,  auf  einem  Kreis  mit  dem  IMittel- 
pankt  M.  Den  Radius  dieses  Kreises  liefert  die  abermalige  An- 
wendang  obiger  Formel  auf  das  /\  FFF*  mit  der  Seitenhalbierenden 
FM: 
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•w-  •-■  ' 


■  v'  ■ 


5»- 


oder  da  Ü/F^  =     —  fi^  mit  Hilfe  von  (l): 

oder  PJtf«  =  x«-hp'; 

\vorait  der  IJcwcis  orbraclit  ist. 

Verglei«'he  mit  der  vorbergeij-iuieu  geoinetrisch-algebraischeu 
die  gcwöliiiliclie  aoal^tiscbe  Herleituug  ma  der  aligemeineu  Tau* 
geatengleichung 

oder  aus  dea  Formeln  für  die  Tangenten  von  einem  Punkt  (ab): 

y  —  ö  =  — -—  ^  v—*— ö   — 

a*  —  a* 

Hall.  L&ngst. 

V.  Geometrischer  Nachweis  einiger  trigonometri- 
scher Formeln. 


ABC  be- 
liebiges Drei- 
eck mit  dem 

nmbeschrie- 
benen  Kreis ; 
die  Halbier* 
ungslime  des 

Winkels  A 
schneidet  den 
Umkreis  zam 

zweiten  Mal 

in  2>;  be- 
schreibt man 
umDmitHalb- 

messer  DB 
^  DG  einen 
zweiten  Kreis, 
so  trifft  dieser 
bekanntlich  die 

Wiükclbalbic- 

reude  in  den 
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V.  Lllngst:  Oeometrlscher  N«c1iw«iB  einiger  Irigonometr.  Formotii.  61 

Mittelpunkten  M  und  Mu  des  einbeschriebenen  nnd  des  der  Seite 
BC  anbescbriebenen  Kreises,  es  werden  also  ME  und  MaE  X  BC 
die  Radien  p  und  p»  dieser  beiden  Kreise. 

Verbindo  zunächst  C  mit     ,  D  und  Ala . 

Zur  Seliue  Z)0  des  umbescbriebeaen  Kreises  gehört  der  Peri* 

pheriewinkel  — ,  bezeichuet  r  den  Halbmesser,  so  ist  demoacli 

(1)  j[>C  =  2r  ,  sin  |. 

Das  gleichschenklige  ^  DCM  giebt 

Jtf  C  =  2.  DC  .  CO*  (2)03/) ; 

nun  ist  ^  DCJf  =  |  H-     =  90  —  |;  somit 

cos  ^  DCM  =  sih  ^  uud 

(2)  MC  =  22>C' .  «m  I 
Aus  dem  rechUunkligeu  ^  MCE  folgt 

(3)  p  =  Jl/C  . 

(1),  (2),  (3)  mit  einander  multipliziert  und  die  gleichen  Fak- 
toren aof  beiden  Seiten  gehoben,  giebt 

r  2         2  2 

eine  bekauute,  trigonometrische  Formel. 
Rechtwinkliges  A        CE  giebt 

pa  =  üfaC  .  sin  MaCF\ 

<f,  Ma  CF  =  90  —  ^  ;  sin  Ma  CF  =  cos  \  ,  also 

(4)  pa  =S  Jtfa  C  .  CÖÄ  I . 

im  Kreis  />  gehört  zur  Sehne  Ma  C  der  Peripheriewiiikel 
3fa       =90  —    ;  man  bekommt  also 

jl/«,  C  —  2DC  .  «IM  (Ma  BC)  oder 

(5)         Mn  C  =z  2DC  ,  C0$^, 
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62  VI.  Lftasstt  Zar  Hypwbei. 

Aus  (1)  (4)  (5)  erh&U  man  buh 

.     %  ß  Y 

2        2  2 

Ziehe  zum  Scbluß  -L  CJ/,  so  ergiebt  das  rechtwinklige 
A  ^C6f  aifibaid 

=  a  m  ^  und  das  A  ^Jif  ^ 

2 


Es  ist  ^  BME  =  14-1  (Au&en  ^  des  Dreiecks  MFÖ), 
also       m  (^ü££)  =  s»n      +  ^  j  =  sin  (90  — = 

folglich  DU  s=  -  ^ 


Aus  A  -i^i^^  folgt  aber  auch 

BM'=,      Q-,  somit  schließlich 

---r  =  —    —  oder 
.  ß  a 

2  2 
2  2 

cos  - 
2 

UaU.  L&Dgst. 


VI.  Zur  Hyperbel. 

Geometrischer  Ort 

Auf  den  ßrennstrahlen  einer  Hyperbel  werden  im  Brennpunkt 
T/Ote  errichtet;  wo  liegen  die  Schnittpunkte  dieser  letzteren  mit 
den  zugehörigen  Tangenten?  : 
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Anfldsvng. 


 \ 

H  

1 

\ 

/  ) 

F  und  F*  Brennpunkte,  2s  Hauptaxe,  P  beliebiger  Knrven- 
punkt,  PX  Tangente,  FX  X  PF.   Fftlle         X  PF,  so  wird 

(P  X  Ualbiernngslime  des  Winkels  TTF)  und 

P'^  =  2a. 

Man  denke  sich  noch  XF  gezogen,  so  bat  man 

XP2  =  XF'^  +  PF«, 

=  XF*  +  FA\  eingesetzt 
glebt  XF'«  —  XF«  —  Pii«  =  ilF«  —  AF^  oder 

XF»  -~  XF»  =  (2a)«. 

Die  Differenz  der  Entferoungsquadrate  des  Punktes  X  von 
den  Punkten  F  und  F'  ist  demnach  konstant,  X  liegt  also  auf 
einer  Senkrechten  zn  FF'\  bekanntlich  ist  diese  Senkrechte  eine 
Direktrix  der  Hyperbel. 

Hall.  Längst. 
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64      Vif.  Längst:  Ort  ffir  die  Spitse  eines  rechten  Kinkels  etc. 


yU.  Ort  fttr  die  Spitze  eines  rechten  Winkels,  dessen 

Scliöükel  Tangenten  an  zwei  konfokale 

Ellipsen  sind. 

(Bewei»  georo.  algebraisch.) 

Geometrischer  Ort. 
Die  Schüittpuukte  je  zweier  auf  einander  senkrecht  stehenden 
Tangeuten  an  2  koufokale  Ellipsen  (a{i)  W-i^i)  Hegen  auf  dem  Kreis 
um  den  Mittelpunkt  mit  dem  Halbmesser  Va^^  4"  ß'ss  V^a*  "H  ßi** 

Beweis. 

Es  seien  ^^ 
Mittelpunkt,  F 
und  F'  die 
Brennpunkte, 
SS'  =  2a  und 

Ilauptaxen  der 
beiden  Ellipse]). 
Ist  F  ein  Punkt 
des  gesuchten 
Ortes,  so  kon- 
struiere man  von 
P  eine  Tangente 
PX  an  die 
Ellipse  (aj^); 
(Beschreibe  um 
P  mit  PF  den 
Kreis,  schneide 

denselben  durch  einen  Kreisbogen  um  F'  mit  lluibiüesicr  SS'  =  2a, 
so  ist  die  Halbierungslinie  PX  des  Winkels  APF  die  gesuchte 
Tangente),  ebenso  eine  Tangente  PX'  an  die  zweite  Ellipse.  Ist 
XFX'  ein  rechter,  so  bilden  PA  und  PA^  einen  gestreckten 
Winkel.  Man  ziehe  noch  FT^FA^  nnd  PM,  so  giebt  die  An- 
wendung des  Satzes  von  der  Seitenhalbierenden  Transversale  auf 
das  A  F'AA'  : 

F'A^  =  F'A,^  =  2         ==  2PA«. 
F'A  =  2a,  F  A^  =  2atj  und  PA  =  PF 
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VIII.  Längst:  Zum  Satz  rom  Tangenfteoaehnenwlnkel.  $5 

eiogesetzt  and  vereinfacht  giebt 

PF'  -h  PFj2  =  2««  H-  2ä,« 

Aos  dem  Dreieck  PFF'  erhält  lORn  mit  üilfe  desselben  Satzes : 

PF»  -h  PF,"  =  SPitf*  -h  2MF»,  somit 
2PJi^  4-  =  2a«  +  2a oder 

PM^  =      4-  a^*  —  MFK 
Es  ist  aber      iJfF«  =  a»  —      =  a,-  —  ßj«; 
damit  wird       Pif«  =  a»  +  «,»  —  ot«  =  + 

=  «*  +  a«  —  «,»  +  ßi»  =  a«  H-  Ji/üiid 

TM  =  Ko^  +  P  =  Vt} 
was  zu  beweisen  war. 

Fallen  die  beiden  Ellipsen  zusammen,  so  geht  der  Aasdruck 

für  PM  über  in  Ka«"+^ 

Langst. 

Yni.  Zam  Satz  vom  TangentensehnenwinkeL 

Satz:  Der  Winkel  zwischen  einer  Sehne  einee  Kreises  and 
einer  dareh  ihren  Endpunkt  gezogenen  Tangente  (kurz  Tangenten- 
seljnenwiukel)  ist  gleich  einem  PeriplieriewiDkel  über  dieser  Sehne 
im  abgewandten  Bogen. 

Voraassetzong.    ABC  Tangentensehnenwinkel, 

BDC  dn  zugehöriger  Peripheriewinkel. 
Belianptnng.      <  ABC  =  BDC. 

Beweis:  1)  ABC  z=z  R.  Nacl»  bekauntera  Satz  ist  dunu 
BC  Durchmesser,  also  BDC  =  72  als  Wiukel  im  Halbkreis; 
somit 

^  ARO  =  BDC. 

2)  <^  ABC  ein  spitzer.  Ziehe  den  Darchmesser  BE  und  2)F, 

so  ist 

<  y47?F  =r  B DE  {FüW  l  i 

<  £BV  =  I'^DC  (reripheriewiükel  über  dem- 
selben oder  gleichen  Bogen  sind  gleich). 

Subtrahiert  glebt 

<  ABC  =r  BDC. 

3)  <^  BBC  ein  stumpfer.  Ziehe  den  Durclimesser  BE  und 
DE,  so  ist 

Xorrevp. -Blatt  i89i>  1.  &  2-  Heft.  5 
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GG    ix.  Eine  Zahl  mit  der  Endsiffer  t  mit  sich  selbst  su  mtiUipiisieretl. 


^ABE:=z  BDE  (Fall  1 ) 

<  EBC  =  EDC  (Grund 

wie  bei  2) 

Addiert  -^ABCzs,  BBC. 

Fall  2  und  S  lassen  sich 
jcusammeuschmbeo. 

^ÄBE  =  BnE(Fi\ll) 

<  EBC  r=  EDP  (Peii- 

pheriewiukel  über  gl.  Bögeu) 

W.  z.  b.  w. 

Bemerkung.  Den  vor- 
stehenden  Beweis,  welchen  ich 
seit  einfj^  Jahren  im  Geo- 
metrieunttrricbt  gebranche, 
empfehle  ich  anch  den  Herren 
Kollegen  slatt  des  gewöhn- 
lichen am*  Anwendung:  die 
Schüler  verstehen  denselben 
eben  80  leicht,  sein  Vorzug 
aber  besteht  darin,  daß  die 
Fälle  vom  spitzen  und  stumpfen 
Winkel  ganz  gleich  behandelt 
sind,  auch  wird  der  Beweis 
an  dem  beliebigen  Puriphorie- 
Winkel  selbst  vorgenoTninen. 
Für  yelbstverständlich  halte  ich 
es,  wenigstens  bei  der  jüngeren 
Generation  von  Lehrern,  daß 
der  Tangentensehuenwinkel 
auch  als  besonderer  Fall  eines 
Peripbei  ie  wink  eis  dargestellt 
wird,  ebenso  wit-.  inan  die  Tan- 
gente aus  der  Sekante  herleitet. 


IK.  Eine  Zahl  mit  der  Endziffer  5  mit  sich  selbst 

zu  multiplizieren. 

Aufgabe:  Berechne  115  .  115.  Auflösung:  5  .  5  s  25;  setze 
davor  11  (11  +  1)  ^  132;  dann  ist  115  .  115  =:  13225.  Be- 
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^.  iSeit:  Die  StRltons^  der  siebenten  KlasM  (Untersekanda)  et€. 

weis.  Es  sei  <!  =s  11,^  =  5  and  ß  =  10;  so  läßt  sidi  die  gege« 
beoe  Zahl  scbreibeo  (aß  -f-  b);  and  es  ist  (aß  4*       =  + 

ao&.'i^  -j-  h*  ;  da  aber  ß  =  tO  nod  5  =  5  ist,  so  geht  diese  Formel 
über  in  a  (a  1)3*  +  h'^  oder  für  uuscrc  Aufgabe  in  11  (11 
4-  1)  .  100  +  25  =  13200  -f-  25  =  13225 

Dieses  Verfahren  ist  gaoz  allgemein,  wie  man  sich  durch  an- 
dere Beispiele  aberzeugeo  Icann  aod  dürfte  fAr's  Kopfrechneo  bei 
Icleineren  Zahlen  von  einigem  Werte  sein. 

EssL  Weiler. 

X.  Die  Stellung  der  siebenten  Klasse  (Untersekunda) 

in  unserem  Gymnasiallebrplan. 

Angesichts  der  Veränderung  des  Lebrplans,  welche  nächsten 
Herbst  fQr  unsere  Gymnasien  eintreten  wird,  dfirfte  es  gestattet  sein, 
Wfittschon  Ausdruck  zn  geben,  die  sich  mir  w&hrend  einer  mebrjähri- 
gen  Thätigkeit  als  Klassenlehrer  einer  siebenten  Klasse  aufgedrängt  ha- 
ben, und  welche  dadurch,  daß  der  Hegiun  dea  Griechischen  von  der  vierten 
in  die  fünfte  Klasse  verlegt  werden  wird,  nur  verstärkt  werden  können. 
Sie  beziehen  sich  zumeist  auf  die  siebente  Klasse,  ihre  Verwirklichung 
wftre  aber  allerdings  nicht  mOglich,  ohne  daß  auch  for  weitere  Klassen 
gewisse  Änderungen  des  Lehrplans  eintreten  wQrden. 

Die  jetzige  Ginrichtnng,  wonach  Klasse  VII  die  obere  Abteilung 
des  Gymuasiums  eröffnet,  stammt  aus  eiuer  Zeit,  wo  es  Sitte  war, 
diejenigen  Schüler  des  (l\ mnasiums,  welche  uicht  das  ganze  Gym- 
nasium durchlaufen,  sondern  einen  praktischen  Beruf  ergreifen  sollten, 
nach  Ablauf  des  Schuljahrs,  in  welches  die  Konfirmation  fiel,  aus 
dem  Gymnasium  wegzunehmen.  '  Seit  der  Einflihrung  des  Einj&hrig- 
freiwUligen-Dienstes,  zu  welchem  der  erfolgreiche  Besuch  der  siebenten 
Gymnasialklasse  berechtigt,  ist  das  anders  geworden :  die  Masse  der- 
jenigen Schüler,  welche  nicht  das  ganze  Gymnasium  durchlauleu, 
tritt  jetzt  nach  Absolvierung  der  siel)enten  Klasse  aus  lin  Stuttgart 
ein  Viertel  bis  ein  Drittel  von  den  Schülern  der  siebenten  Kiassei. 
DatS  bierin  sich  etwas  ftndern  wird,  ist  nicht  zu  erwarten,  da  nach  den  Er- 
gebnissen der  Berliner  Schulkonferenz  mit  Sicherheit  angenommen  werden 
darf,  daß  auch  fernerhin  der  Besuch  der  siebenten  Gymnasialklasse 

Anm.  der  Ked:  Jede  Zahl  mit  der  Endziffer  5  kann  dargestellt  worden 
unter  der  Form  iÜa-j-5.  Nun  ist  {IQa  -\-  b)'  =  100a'  +  iOO  a -j- 25 
«5  100  .  a     +  ^)  +  25  w.  g.  b.  w. 

6* 


Digitized  by  Google 


6S   Z.  Elett:'  Die  Stellung  der  siebenten  Klasse  (Unteraekuu^a)  efe. 

die  Erwerbung  der  Berechtigang  zum  EiDj&brigfreiwilligeii  ^  Dienst, 
wenn  auch  auf  Grand  einer  besonderen  PrOfung,  ermöglichen  wird. 

Es  ist  um  so  weniger  zu  erwartou,  alb  ulieiibar  das  Piiblikiim  sich 
mit  der  jetzigen  EinrichtaDg  befreundet  hat,  die  os  deu  Eltern  er- 
mögliciit,  die  Eutscbeiduug,  ob  ein  ScIiOler  das  ganze  Gymuasium 
absolvieren  soll,  bis  za  einem  Zeitpunkt  zu  verschieben,  der  einer- 
seits schon  ein  wesentlich  sichereres  Urteil  Aber  die  geistigen  Fähig- 
keiten des  betreffenden  Scfaolers  ermöglicht  und  andererseits  für  die 
Ergreifung  eines  praktischen  Berufs  nicht  zu  sp&t  fällt. 

Wenu  es  also  aller  Wahrscheiulichkeit  nach  auch  ieruer  dabei 
bleiben  wird,  daß  am  Schluß  der  siebeuteu  Kh^sse  eine  verhältnis- 
mäßig große  Zahl  von  Schülern  aus  dem  Gymnasium  austritt,  so 
erscheint  es  als  ein  Übelstand,  daß  die  siebente  Klasse  die  obere 
Abteilnng  eröffnet,  statt  die  mittlere  abzuschließen,  nicht  etwa  aus 
Gründen  formal  äußerlicher  Art,  sondern  mit  Rücksicht  sowohl  auf 
die  austreteuden  ^hüler,  als  auch  auf  diejenigen,  welche  das  ganze 
Gymnasium  durchlaufen,  um  sich  auf  das  akademische  Studium  vor- 
zubereiten. Ist  der  letztere  Gesichtspunkt  für  das  Gymuasium  an  sich 
der  wichtigere,  so  ist  der  erstere  geeignet,  das  Wünschenswerte  ciuer 
Änderung  besonders  deutlich  in's  Licht  zu  stellen.  Daß  die  Schüler, 
welche  nach  dem  Besuch  der  siebenten  Klasse  das  Gymnasium  ver- 
lassen, es  zu  einem  gewissen  Abschluß  in  den  verschiedenen  Fächern 
gebracht  haben,  statt  eben  erst  Angefangenes,  Unfertiges  mit  hin- 
auszuuehmen,  liegt  vor  allem  in  ilirera  eigenen  Interesse,  aber  eben 
deshalb  auch  im  Interesse  der  Anstalt,  welche  sie  entläßt ;  denn  nur 
so  kann  es  ihnen  zu  deutlicherem  Bewußtsein  kommen,  daß  sie  dem 
Gymnasium  einen  festen  Kei*n  wertvoller  Kenntnisse  und  die  solide 
Grundlage  ihrer  geistigen  Ausbildung  verdanken. 

Im  Einzelnen  sind  es  wesentlich  zwei  Fächer,  in  denen  sich 
der  bezeichnete  Übelstand  bei  der  jetzigen  Einriehlung  geltend  macht, 
die  Geschichte  und  das  Griechische.  In  der  Geschichte  bricht  der 
Unterricht  der  siebenten  Klasse  an  irgend  einem  Punkt  der  alten 
Geschichte  ab,  während  es  doch  vor  allem  wünschenswert  wäre,  daß 
die  austretenden  Schüler  eine  genauere  Kenntnis  der  neueren  und 
neuesten  Geschichte  mit  in's  Leben  hinausnebmen.  Allerdings  ist 
^  diese  schon  in  einer  früheren  Klasse  vorgekommen ;  aber  gerade  bei 
der  neueren  Geschichte  ist  eine  gewisse  Reife  des  Schülers  für  ein 
einigermaßen  genügendes  Verständnis  erforderlich,  und  deshalb  hätten 
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die  Schüler  von  diesem  Uaterricbt  sicherlich  auch  mehr  sachlicheu 
Gewinn,  wenn  er  in  die  siebente  Klasse  verlegt  werden  könnte. 
Fürs  Griechische  aber  hat  die  jetzige  Einrichtung  zar  Folge,  daß 
in  Klasse  VII  mit  Homer  begonnen  wird,  gewiß  nicht  ohne  Natsen 
fOr  diejenigen,  welche  in  den  spftteren  Khissen  sich  wieder  mit  ihm 
beschäftigen  wcrdeu.  Dagegen  für  die  siebente  Klasse  selber,  die 
in  Zukuult  noch  mehr,  als  es  schon  bisher  thatsächlich  der  Fall 
war,  die  Aufgabe  haben  wird,  die  sichere  Handhabung  der  eben  erst 
erlernten  Formenlehre  and  das  Wesentliche  der  Syntax  einzuüben, 
kurz  die  Schaler  im  Elementaren  der  Sprache  vollends  heimisch  zn 
machen,  bedeutet  es  eine  wesentliche  Erschwerung  dieser  Aufgabe, 
daß  die  Schüler  in  der  Hälfte  der  Zeit  einen  Schriftsteller  lesen, 
iu  welchem  sie  etwas  ganz  anderes  Huden  als  das.  was  sie  sich  eben 
jetzt  vollends  gründlich  einprägen  sollen.  Andererseits  Nvird  das, 
was  die  siebente  Klasse  iu  Homer  bieten  kann,  da  daneben  noch 
ein  griechischer  Prosaiker  gelesen  wird,  niemals  viel  mehr  sein 
können,  als  eine  Überwindung  der  formalen  Schwierigkeiten,  so  daß 
diejenigen  Schfller,  die  nach  Klasse  VII  austreten,  von  ihrer  Homer- 
lektOre  kaum  einen  tieferen  Eindruck  der  dichterischen  Schönheiten 
emptungeu  küuneu;  um  so  lebhafter  wird  bei  diesen  Scliüleru.  die 
ja  durchschnittlich  zu  den  schwächeren  gehören,  der  Eindruck  sein, 
daß  iimen  das  Griechische  durch  Homer  unnötig  erschwert  worden 
ist.  Fflr  sie  hat  der  griechische  Unterricht  mehr  bildenden  Wert 
und  also  auch  mehr  Befriedigung,  wenn  er  sie  wirklich  so  wmt  bringt, 
daß  sie  von  dem  leichtesten  und  diesem  Alter  verständlichsten  grie- 
cliisclien  Schrittsteller,  vuu  Xeiioiilioui  eine  größere  Sclirift  mit  selbst- 
ständigciii  Verständnis  lesen  kunn'ni.  ohne  das  Gefühl,  daß  sie  bei 
Schritt  und  Tritt  auf  die  Nachhilfe  des  Lehrers  angewiesen  sind. 

Eben  der  Umstand  nun,  daß  nach  Absolvierung  der  siebenten 
Klasse  eine  nicht  ganz  geringe  Zahl  von  Schülern,  und  zwar  durch- 
schnittlich von  den  weniger  guten,  aus  dem  Gymnasium  austritt,  l&ßt 
es  auch  für  die  SehOler,  welche  das  ganze  Gymnasium  durchlaufen, 
wünschenswert  ersclieinen.  nach  der  siebenten  Klasse  der  Haupt- 
einschnitt  gemacht  und  lum  erst  mit  den  spezilischeu  Aufgaben  des 
Obergynmasiums  begonnen  wird.  Denn  jene  Schüler,  welche  mit 
mehr  oder  weniger  Bestimmtheit  wissen,  daß  sie  letzteres  nicht  durch- 
laufen werden,  bringen  einem  Ober  das  von  ihnen  verfolgte  Ziel  hin- 
ausweisenden Unterricht  naturgemäß  weniger  Interesse  entgegen  und 
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üben  so  au$  doppeltem  Grund  auf  deujeuigeu  Teil  des  Unterrichts, 
der  nicht  abschließt,  sondern  anf&ngt  in  etwas  Nenes  einzufahren, 
einen  hemmenden  Einfluß  aus.  Man  weiß  ja,  wie  die  schwächeren 
Elemente  in  einer  Klasse  hauptsächlich  auch  dadurch  schaden,  daß 

sie  den  Maßstab  der  Auspriiche,  welche  die  Schüler  selbst  an  sich 
stellen,  unwillkürlich  auch  bei  den  besseren  herabdrücken.  Kurz 
gesagt:  was  der  eigentlichen  Bestimmung  des  Gymnasiums,  auf  das 
akademische  Stadium  Torznhereiten,  unmittelbar  dient,  sollte  auch 
den  Schülern,  welche  diesen  Zweck  verfolgen,  möglichst  aussdiließlich 
zu  gute  kommen,  d.  h.  ohne  daß  andere,  die  ihrerseits  doch  keinen 
wesentlichen  Gewinn  davon  haben,  eine  Zeit  laug  einen  Hemmschub 
für  diese  Vorbereitung  bilden. 

Sachlich  ist  ja  zwischen  der  Aufgabe  der  mittleren  und  der 
oberen  Abteilung  leicht  zu  scheiden,  und  welclie  Änderungen  in  der 
Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  mir  wtlnschenswert  ersciieinen  würden, 
ergiebt  sich  im  wesentlichen  aus  dem  Gesagten.  In  den  meisten 
F&chern  bliebe  es  wohl  für  die  bis  zur  siebenten  Klasse  einschliel^ch 
gehende  mittlere  Abteilung  bei  den  Unterrichtszielen,  die  auch  bisher 
schon  diesen  Klassen  gesteckt  waren,  bezw.,  wie  im  Zeichnen,  jetzt 
gesteckt  worden  sind,  so  hinsiclitliih  der  Matiiematik,  des  Franzö- 
sischen, der  beschreibenden  Naturkunde.  Ebenso  würden  im  Latei- 
nischen die  Gründe,  die  für  eine  Beseitigung  der  Uomerlektüre  ans 
Klasse  VII  sprechen,  bei  Vergil  nicht  zutreffen,  der  vielmehr  nach 
wie  vor  zu  der  vorwiegenden  Beschäftigung  des  deutschen  Unterrichts 
mit  Schiller  in  Klasse  VII  eine  willkommene  Evgiluzung  bieten  würde. 
In  Geschichte  konnte  mit  zwei,  in  Geojjraphie  mit  einer  Wochen- 
stunde von  den  Klassen  V — VII  das  gesamte  Pensum  so  durchge- 
nommen werden,  daß  die  Schüler  sich  eine  genügende  Kenntnis  der 
wichtigeren  Tfaatsadien  aueignen,  wobei  vielldcht  auf  die  Einprftgung 
der  Geschichtszahlen  in  diesen  Klassen  mehr  Nachdruck  gelegt  werden 
könnte,  als  das  wobl  bisher  geschehen  ist:  gerade  diese  Altersstufe 
eignet  sich  zu  einem  Au>wendiglei'uen.  wie  es  hier  not  ig  ist,  besser 
als  die  späteren  Klassen,  die  dann  wesentlich  nur  die  geler niea 
Zahleu  zu  repetieren  hätten.  Wenn  die  mittlere  Abteilung  des 
Gymuasiums  in  den  Kealieu  ihreu  Schülern  zu  einem  relativ  abge- 
schlosseueii  Besitz  derjenigen  positiven,  Kenntnisse  verhilft,  die  man 
als  Gemeinbesitz  der  gebildeten  Gesellschaftsklassen  betrachten  darf, 
and  wenn  sie  ilinen  daneben  in  den  alten  Sprachen  das  Handwerks- 
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zeug  so  /AI  sageü,  womit  in  den  oheroii  Klasspo  gearbeiiet  wird, 
liefert  und  dazu  einen  unmittelbarea  Blick  in  das  klassische  Altertum 
gewährt,  so  hat  sie  das  geleistet,  was  einerseits  die  obere  Abteilung 
des  GymnasiDins  nnd  andererseits  die  große  2Sahl  der  Eltern,  welche 
ihre  Söhne  nach  AbsolTiernng  der  Klasse  VII  ans  dem  Gymnasinm 
anstreten  lassen,  billigerweise  von  ihr  erwarten  kauu. 

Die  Frage  ist  aber,  ob  die  drei  oberen  Klassen  dos  Gymnasiums 
nicht  überlastet  würden,  wenn  die  angedeuteten  Änderungen  im 
Lehrplan  eingeführt  wQrden.  Daß  Homer  erst  in  der  achten  Klasse 
begonnen  wflrde,  h&tte  wohl  weniger  auf  sich:  wenn  wirklich  die 
Schüler,  die  sie  aas  der  siebenten  Oberoimmt,  in  der  Grammatik  und 
dem  Wortschotz  des  Griechischen  einen  soliden  Gmnd  gelegt  haben, 
so  dürfte  dem  gegenüber  das  Plus  von  Lesestott,  dor  in  den  oberen  Klas- 
sen zu  bewältigen  wäre,  da  es  uieltt  selir  groß  ist  (4 — 6  Gosiiugei  und 
sich  auf  mehrere  Klassen  verteilen  läßt  einzusetzen  '):  kaum  ernstlich 
ins  Gewicht  fallen.  Anders  steht  es  mit  der  Geschichte :  hier  wflrde 
den  drei  oberen  Klassen  mit  der  Aufgabe,  nun  in  drei,  statt  wie 
bisher  in  vier  Jahreskursen,  den  gesamten  Stoff  darcliznnehmen,  eine 
bedeutende  Mehrbelastung  erwachsen;  man  müßte  im  ersten  Jahr 
die  «iriechische  uud  römische,  im  dritteu  Ilallijalir  di<'  Geschichte 
des  Mittelalters  erledigen,  und  es  blieben  dauu  für  neuere  und  neueste 
Geschichte  doch  bloß  anderthalb  Jahre,  also  das  Minimum  der  für 
diesen  Teil  der  Geschichte  nötigen  Zeit.  Immerbin  dfirfte  man  hoffen, 
daß  die  Aufgabe  durch  den  Vorteil  erleichtert  wflrde,  den  es  hätte, 
wenn  der  Unterricht  auf  der  sicheren  Grundlage,  welche  die  in  sich  abge- 
schlossene Vorarbeit  des  dreijährigen  Kursus  von  Klasse  V — VII  bieten 
wurde,  weiter  bauen  könnte.  Ferner  kommt  für  die  alte  Ge<cliichte  in 
Hetracbt,  d:)ß  ihr  intere>'santeste<  uud  schwierif^'stes  Kapitel,  die  Yer- 
fassungsgcschichte,  auch  in  den  Altertümern  behandelt  wird. 

Doch  fragt  es  sich,  ob  man  nicht  bei  einem  andern  Fach  zu 
Gunsten  der  Geschiclite  ein  Aulehen  macheu  könnte.  In  den  An- 
stalten, wo  in  einem  ^mester  fflr  lateinische  Komposition  drei 
Stunden  ausgesetzt  sind,  könnte  wohl  unbedenklich  die  dritte  Stunde 
für  einen  andern  Zweck  bestimmt  werden.  Nur  trifft  das  nicht  für 
viele  Gymnasien  zu,  und  es  wäre  auch  au  sich  kein  bedeutender 

1)  Der  achten  Klaise  bliebe  wohl  die  Aufgabe,  mit  der  Odyssee  fertig 
ta  werdeu;  dagegen  könnt«  Ton  der  grieehieoben  Piosaloktüre  der  achten 
Klasse  etwas  abgebroclwn  oder  auf  die  neunte  Klasse  flbMnommen  werden. 
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Zuwachs  far  die  Geschiditsstuodeu.  Dag^en  mödite  ich  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  auf  die  griechische  Komposition  in  den  oberen 
Klassen  ganz  oder  teilweise  verzichtet  werden  kdnnte.   In  Wftrttem- 

berg  wurde  bis  nach  dem  Jahr  70  im  Abiturienten-,  bezw.  Konkurs- 
Examen  keine  griecbisclie  Komposition,  sondern  eine  griechische 
Periode  gemacht;  und  dem  entsprechend  fanden  iu  den  beiden  letzten 
Jahren  des  Gymnasialkursos  wenig  oder  keine  griechische  Kompo- 
sitionsübungen  statt.  Fttr  diese  frühere  Württembergische  Eiorichtung 
lassen  sich,  ganz  abgesehen  davon,  daß  dadurch  Zeit  fbr  andere 
Zwecke  frei  wQrde,  daß  sie  auch  in  der  Richtung  der  von  der 
Berliner  Schulkonferenz  empfohlenen  Änderungen  liegt,  gute  sachliche 
GrCknde  anfuhren.  Der  Komposition  wird,  bei  aller  Anerkennung 
ihres  Wertes,  den  ich  keineswegs  zu  unterschätzen  glaube,  ihr  volles 
Recht,  wenn  sie  während  der  letzten  Jahre  in  einer  der  klassischen 
Spracheo,  im  Lateinischen,  gründlich  gettbt  wird.  Für  die  Sprache 
aber,  in  welcher  die  Komposition  einen  besonderen  Unterridits- 
gegenständ  bildet,  wird  sie  immer  anch  anf  die  Art,  wie  die  Ex- 
position behandelt  wird,  bei  Lehrern  und  Schülern  einen  gewissen 
Einfluß  Oben  in  der  llichtung,  daß  das  Formelle  der  Sprache  Ober 
das  Bedürfnis  des  unmittelbaren  Wortverständnisses  hinaus  Gegen- 
stand des  Interesses  ist  und  entsprechend  viel  Zeit  nnd  Aufmerk- 
samkeit dem  Bemühen  um  die  sachliche  Würdigung  entzieht.  Gerade 
beim  Griechischen  ist  das  aber  zu  bedauern;  denn  wenn  das 
humanistische  Gymnasium  seinen  Schülern  die  Welt  des  klassiseben 
Altertums  erschließen  und  die  tieferen  Zusanuneuhänge  zwischen  der 
autikeu  und  unserer  moderneu  Bildung  klar  legen  soll,  so  fällt 
dabei  dem  Griechischen  die  vornehmste  Rolle  zu.  Man  klagt  so 
vielfach,  daß  die  einstigen  Schüler  unserer  Gymnasien  sich  später 
nicht  mehr  mit  den  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  be- 
schäftigen. Aber  wenn  dies  in  noch  weiterem  Umfange  wahr  wäre, 
als  es  thatsächlich  der  Fall  ist,  so  wäre  doch  das  nicht  zu  beklagen ; 
denn  darüber  soll  mau  sich  doch  keiner  Täuschung  hingeben,  daß, 
ob  man  nun  Mathematik  oder  deutsche  Geschichte  und  Litteratur 
oder  was  sonst  zum  Mittelpunkt  des  Unterrichts  machen  wollte,  die 
wenigsten  nach  Absolviernng  der  Schule  sich  eingehend  mit  dem, 
was  sie  auf  der  Schule  getrieben,  welter  beschäftigen  werden: 
die  Ansprüche  des  Lebens  sorgen  heutzutage  dafür,  daß  der  Mann 
von  den  Anforderungen  seines  Berufs  in  Anspruch  genommen  wird, 
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and  fOr  welche  Liebhabereien  er  die  wenige  freie  Zeit  verwendet, 
die  ihm  gewöhnlich  llbrig  bleibt,  das  hangt  von  persönlicber  Neigung 
und  Begabung,  mancbmai  wohl  auch  znfölliger  ftußerer  Anregung 

ab  uüd  üiclit  von  dem,  was  ia  der  Schulzeit  den  Mittelpunkt  des 
Unterrichts  gebildet  bnt.  Nein,  die  Aufgalie  der  Sv-lmle  ist  es.  es 
dahin  zu  briugeu,  daß  der  Schüler,  so  lange  er  der  Schule  angehört, 
in  den  wichtigsten  Unterrichtsfäcbern  heimisch  wird,  daß  sie  ein 
anverftnßerlieher  Bestandteil  seines  Fflblens  nod  Denkens  werden; 
das  werden  sie  dann  bleiben,  anch  wenn  er  nie  zur  unmittelbaren 
Beschäftigung  mit  ihnen  zarQckItehren  sollte.  Auf  das  Griechische 
angewendet  heißt  das:  wenn  dem  Schüler  einmal  der  Sinn  für  die 
Schönheit  der  griechischen  Dichtung,  für  die  mit  Anmut  gepaarte 
Gedankentiefe  eines  Plato,  für  die  tragische  Größe  eines  Demostlienes, 
far  die  markige  Wucht  thukydideisclier  Gescbichtsdarstellung  oder 
fftr  den  graziösen  Planderton  herodotischer  Erz&blung,  kurz  fOr  die 
im  Griechentum  am  pr&gnantesten  znm  Ausdruck  kommende  Tor- 
bildlichkeit des  klassischen  Altertums  aufgegangen  ist,  dann  hat  er 
das,  was  ilun  das  humanistische  G\ aiuasrura  gebe»  soll  und  will,  ob 
er  später  wieder  in  griechischen  Sdiriftstellern  liest  oder  nicht. 
Um  aber  diese  Eindrücke  rein  und  voll  in  sich  aufnehmen  zu  können, 
uioß  sich  ihnen  der  Schttler  auch  ganz  hingeben  können,  es  dürfen 
ihm  keine  störenden  Nebengedanken  dazwischen  kommen  oder  da- 
zwischen geworfen  werden;  an  solchen  wird  es  aber  fast  nie  ganz 
fehlen,  wenn  griechische  Komposition  getrieben  wird  mit  der  Aussi'iit. 
daß  er  in  ihr  wesentlich  zu  zeiu'pn  iialteii  wird,  was  er  im  Griecliischeu 
gelernt  hat.  Und  wenn  das  Gymuasiiim  seinen  Schülern  wirklich 
zu  Stunden  verhilft-,  in  deneu  sie  das  Gefühl  habeo,  reioe  klassische 
Luft  zu  atmen,  dann  wird  bei  ihnea  wenigstens  die  banausische 
Frage,  wozu  man  eigentlich  diese  alten  Sprachen  treibe,  keioen 
Widerhall  finden. 

Ks  liegt  auf  der  Ilaml,  daß  mit  Beseitigung  der  griechischen 
Komposition  in  den  drei  oberen  Klassen  Zeit  genug  für  eine  reicli- 
lichere  Ausstattung  der  Geschiebte  und,  was  ebenfalls  wünschenswert 
w&re,  des  Deutschen  *  gewonnen  würde.  Die  sechste  Stunde  dem 
Griechischen  zu  entziehen  scheint  mir  weuigstens  unbedenklich,  da 
der  griechisrlie  Unterricht,  der  auf  Exposition  beschränkt  ist,  seine 
Ziele  in  dieser  bei  gleicher  Zeit,  die  auf  Exposition  verwendet  wird, 
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uacl)  dem  Gesagten  so  leicht  oder  ieiciiter  erreiciieu  wird,  als  wean 
daneben  noch  wOchestlicb  eine  Stunde  komponiert  wird'). 

Man  könnte  an  ftoßere  Grttnde  denken,  die  gegen  die  hier 
empfohlene  Yerbindung.  der  siebenten  Klasse  mit  der  nüttlaren  Ab- 
teilung des  Gymnaslnms  sprechen.  Daft  die  Klassenlehrer  von  Klasse 
Vll  es  als  eine  Zui  ücksetziiüg  ciupiuideii  würdeu,  wenu  sie  statt  der 
oberen  der  mittlereu  Abteiluug  des  Gymnasiums  angeboren  yolleu. 
glaube  ich  nicht.  Ihre  Dienstverhältnisse  brauchten  ja  dadurch  in 
keiner  Weise  verändert  zu  werden,  und  daß  der  Uauptteii  ihrer 
Aufgabe  auch  bei  der  jetzigen  Einteilung  hinsichtlich  seiner  that- 
sfichlicheu  Beschaffenheit  mehr  fttr  die  mittlere  als  fttr  die  obere 
Abteilung  des  Gymnasiums  paßt,  wird  kaum  einer  bestreiten.  Indes 
liefe  dies  jodeutalls  auf  einen  Streit  um  eine  bloße  Formalital  hinaus, 
und  nielit  um  deren  JM'hjdiguüg  vvürc  es  mir  zu  thun,  aoiideru  einzig 
darum,  daß  der  siebenten  Klasse,  den  dargelegten  Verhältnissen 
entsprechend^  die  Aufgabe  gestellt  würde,  in  den  verschiedenen 
Fächern  es  zu  einem  relativen  Abschluß  zu  bringen,  statt  mit 
Schülern,  die  zum  Teil  von  dieser  Klasse  aus  das  Gymnasium  v^- 
lassen,  Neues  zu  beginnen.  Eher  könnte  eingewendet  werden,  daß 
die  Lateiiibcliuleu  darauf  eingerichtet  sind  und  bleiben  müssen,  ihrer- 
seits es  ^u  einem  rtdativeu  Abschluß  zu  bringen  und  zwiir  mit  einer 
der  »echsteu  üymnasialklasse  entsprechenden  Jahresabteiluug.  Aliein 
das  hätte  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  vorgeschlagenen  Ände* 
rungen  des  Gymnasiallehrplans  eingeführt  würden,  doch  nur  die 


1)  Ich  fürchte  nicht,  daß  mir  (!iiig<wendct  wird,  die  Konsequenz 
meine«  Standpunkt!»  würde  dalsin  führen ,  daß  nmn  überhaupt  tiiö';licli?str 
üeschriinkung  rlcr  Komjjositiuii  auziistrcbcn  liabe.  Nicht  nur  geht  aus  dem 
tJesagtcn  heivur,  (laP«  aueli  ich  selb«tver^tf\ndlich  die  Komposition  für  ein 
nnerläßliches  Mitttl  der  Einlührung  iu  die  zum  gelUnligen  Exponieren 
nötigen  Kcnntnisi^c  halte,  pondern  ich  sehe  auch  in  der  Komposition  das 
für  diu  Altersstufe  auch  des  Obcrgymruipiiuiis  (Imt  h  nichts  anderiis  zu  i-r- 
setzcnde  Mittel,  den  Schüler  geistig  zu  zwingen,  dafi  er  sich  i'iber  jeden 
ihm  vorkommenden  Ausdruck  der  einen  wie  der  andern  Sprache  Rechen- 
schaft gicbt.  Ich  glaube  aber  allerditigs,  daß  dic$;cr  Selbstzweck  der  Kom- 
position Im  wetentlichen  «bonso  gut  erreicht  wird,  wenn  sie  in  einer  als 
wenn  sie  in  zwei  alten  Sprachen  geUbt  wird.  Daß,  wenn  sie  auf  eine  der 
beiden  alten  Sprachen  besohrllnltt  wird,  diese  nur  die  lateinische  sein  kann, 
liegt  auf  der  Hand,  schon  weil  die  längere  Übung  hier  es  eher  ermöglicht, 
den  Schüler  su  einem  sclbstttndigcn  Können  zn  bringen 
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lukonziiinität  zur  Folge,  dufi  die  aus  Lateiuöchuleu  in  eiue  hiebeuie 
Klasse  Qbertreteuden  Schüler  hier  iu  (  Jeschichte  (etwa  auch  Geographie) 
gerade  für  die  wichtigsten  und  schwierigeren  Partieen  einen  Re> 
petitionsknrstts  darchmacheu  würden,  was-  eher  fQr  ala  g^en  den 
Vorsclilag  sprechen  dftrfte. 

Stuttgart,  Dez.  1890.  Tb.  Klett. 

XL  Litterarischer  Bericht. 

SelillieU,  Rechenbuch  für  höhere  Lehranstalten.   2  Teile.  (224  und 
222  S.)  Gießen,  Roth  1889  und  1890. 

Vorliegendes  Kcrhenlmch   zerfällt  im  Ge-j^piisatz  zu  manchen  an(!ern 
bei  uns  verbreiteten  ^anunlungcn,  welche  ihren  btofl'  auf  drei  Stufen  ver- 
teilen, in  zwei  Hauptteile,  wovon  der  erste  die  vier  Spezies  vmd  die  Brüche, 
der  zweite  die  bürgerlichen  Kechnungsarten  unifaßt.  Der  Vci faspf^r  geht  aus 
von  dem  auch  in  nnsern  höheren  Schulen  allgemein  anerkannten  drnndsatz, 
duß  das  Kechnen  zugleich  die  Grundlage  und  Vorstufe  für  deu  Unterricht 
in  der  allgemeinen  Arithmetik  bilden  soll.    In  der  Tliat  i.st  auch  im  ersten 
Band  -~  der  iweite  kommt  in  dieser  Beziehung  weniger  in  Betracht  —  das 
fär  dm  Evr^iehung  älttVB  Zweckes  notwendige  Übungsmaterial  so  sioralieh 
«itlialten;  heaondera  Ist  die  Klanunerrechnung  gebflhrend  herüeksiohtlgt. 
Fnilieh  wird  man  sich  nicht  djimit  begnügen  dflrfen,  dieses  Material  mit 
den  Schülern  einmal  dnrchsuarheiten ,  wobei  der  Abschlnfi  des  ersten 
Teiles  etwa  in  das  erste  Semester  der  Quarta  fallen  würde ,  nm  sodann  den 
Best  des  Rechennnterriohls  in  Qnarta,  und  die  gesamte  für  das  Rechnen  in 
Tertia  ausgesetzte  Zeit  den  bürgerliehen  Rechnungsarten  xa  widmen;  einmal 
deswf^n  nicht,  weil  die  Gewandtheit  in  der  Behandlung  und  Umformung 
sasammengesetater  Zahlengebilde  in  Folge  eines  mehrjährigen  Mangels  an 
Übnng  wieder  verloren  ginge ,  dann  aber  auch,  weil  die  schxvlerigcrcn  hie* 
her  gehörigen  Aufgaben  überhaupt  erst  deu  gcObtcreu  Schülern,  v/i.  sie  die 
Tertia  bietet,  angemutet  werden  dürfen.   Es  wUre  daher  sehr  wiingc  L  ti-^n  ert 
gewesen,  wenn  der  Verfasser  eine  g:rö(\ere  Anzahl  komplizierterer  VVieder- 
holungsaufgabon  aus  dem  Gebiete  der  unbenaunten  Zahlen,  z.  B.  von  der  Art 
wie  sie  der  §  "8  in  den  Nummern  62  hh  78  bietet,  atifgestellt  hätte,  damit  an 
diesen  in   Tertia  neben  dem  bürgerlichen  Hechnen  her  die  Art  von  Rechen- 
fertigkeit, welche  die  allgemeine  Arithmetik  und  Algehra  vorzubereiten  hat, 
in  Übung  erhalten   und  vervollkommnet    werden    könnte.     Auch  dürften 
in  einer  solchen    erweiternden  Kepetition    die   einleitenden  theoretischen 
Betrachtungen  der  §§  2  —  5,  zum  Teil  wenigstens,  bessere  Früchte  tragen, 
ali  beim  Anfungsanterricht. 

Abgesehen  von  diesen  methodischen  Bedenken  halten  wir  die  Auswahl 
und  Anordnung,  aowie  die  Behandlung  des  Stoffs  in  beiden  Teilen,  be- 
sonders im  aweiten,  für  eine  gute.   Doch  hatten  wir  den  Wunsch  ausxu- 


L/iyiii^üd  by  Google 


76 


Xi.  Litterarischer  Bericht. 


spreclicn,  daß  der  ^'crf;l«5scl•  die  Beispiele,  wc'c'ic  sich  für  KoptVecbnen  oder 
halbscbriftliches  llcclinen  besonders  eignen,  äußetlicli  irgendwie  kenntlich 
gemacht  hätte;  es  würde  dies  für  ilon  Lehrer  iinmevl)iii  bequemer  gewesen 
sein.  —  Wir  zweifeln  nicht,  daß  fnanche  Kollegen  das  Buch  neben  ihren 
bewährten  Kechenbücbern  gerne  benützen  werden. 

Csniistatt  Jäger. 


Fenkner,  Aritbinetische  Aufgaben.   Mit  besonderer  BerQcksicbti- 

guug  von  Anwendungen  aus  dem  Gebiete  der  Geometrie,  Trl- 
gonoraetrie,  Physik  und  Cliemie.  Zum  Schulgcbrauch,  sowie 
zum  Selbstunterricht  bearbeitet.  Ausgabe  A:  Für  Gymnasien, 
Bealgymnasien  und  Oberrealschulen  (VII  +  342  S.);  Ausgabe 
B:  Fttr  Kealseholen  und  höhere  Bürgerschulen  (VII  +  230  S.). 
Braunschweig,  Salle  1890. 

Der  Verfasser  bietet  mit  meinem  Buch  dem  Maf  hematiklebrer  eine  recht 
braucliliarc  Sammlung  von  Aufgaben  ans  dem  Gebitte  der  Buchstabeiaech- 
nimg  und  der  Algebra.  Leitend  sind  ihm  bei  seiner  Arbeit  die  Grundsätze 
gewesen,  welche  Krumme  bezüglich  des  Algcbrauntcrrichts  teils  im  päda- 
gogischen ÄrchiT  (1879),  teils  in  dem  Jahresberioht  der  atftdttscben  Real- 
schule SU  Uraunscbwoig  (1880)  ausgesprochen  bat.  AU  das  Wesentliche 
des  mathematii'clien  Unterrichts  wird  hienach  die  <jjlew&bnung  des  Schülers 
an  klares,  folgerichtiges  Denken  und  an  selhstsländige  Thfttigkeit  hingestellt ; 
hieraus  ergfebt  sich  die  Forderung  einer  methodischen  Anleitung 
des  Schülers  aur  Auffindung  von  Bsweisen  und  sum  Lttsen  von  Aufgaben 
unter  Ausschluß  aller  solcher  Probleme,  deren  Ldsung  nicht  durch  Befolgung 
allgerootner  Hegeln,  sondern  .nur  vermittelst  besonderer  Kunstgriffe  gelingt. 
Speziell  in  der  Algebra  ist  haiiptiiachlich  die  A  n  Wendung  der  Gleichungen 
au  berücksichtigeu  ,  während  die  Auflösung  vou  „rnbenanntcu"  Gleich- 
ungen nnr  als  Mittel  zum  Zweck  betrachtet  werden  darf.  Besonderen  Wert 
legt  der  Vcrtasser  darauf,  den  Stoff  für  seine  Gleichungen  ander  e  n 
Unterrichtsfächern,  in  erster  Linie  der  Geometrie,  Trigonometrie, 
Physik  und  Chemie  /.n  entlehnen;  er  hofft  damit,  einen  Beitrag  zu 
Konzentration  des  Unterrichts  geliefert  y.n  haben. 

Man  kann  sich,  so  wie  hputzutag^e  die  dirlaktisebe  Frage  Hegt,  mit 
diesen  Grundpfltzen,  und  bc^;f)n<lers  mit  dem  MdcV/.t  hervurgeliobenen  Ge- 
sicht.spunkt ,  einverstanden  erklären,  sofern  sio  bei  der  Ausführung  nicht 
aufs  Extrem  getrieben  weiden;  denn  letzteres  würde  bei  der  Buchstaben- 
rechnung und  der  Auflösung  der  (ileiebvingen  zu  einem  mecbani::chen  Sche- 
matismus, bei  den  Textanlguben  zu  großer  Einförmigkeit  führen.  Der 
Verfasser  hat  es  aber  verstanden,  in  beiderlei  Richtung  Maß  att  halten  und 
läßt,  besonders  in  den  hinteren  Partieen  seines  BuehM,  der  Initiative  des 
Schülers  noch  den  gehörigen  Spielraum,  während  doch  die  gruppenweise 
Anordnung  des  Stoffs  ganz  geeiguet  ist,  auch  den  nicht  eben  hervorragend 
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bc^fAbtea  Schüler  zu  reUii?er  Produkt lonsAbIgkeit  auf  dte«ein  Ckbieto  zn 

bringen. 

Was  die  Ausfahrung  im  Eliizelneii  anbelangt,  so  winl  meist  «itcr?t 
ein  Lchisatz  ausgesprocben,  welchem  zunncliat  ein  Zablenbeuipiel  nebst  Be- 
weis nnd  sodann  (ohne  Beweis»)  der  allgemeine  Buchstabenausdruck  folgt, 
an  den  sich  die  eigentlichen  Ubungsbeispielc  Anreiben;  vielleicht  wÄre  hier 
die  rciu  induktive  Ordnung:  Zahlrnhei«:piel,  Riichptahcn.iundrttck.  Lehrsatz, 
L'bua^*beis])iclr)  didaktisch  zweckuiüft'gcr  i^ewcsen.  I>.i(>  d.-r  licwtis  in  der 
Regel  nur  an  eineia  Zahlenbeispiel  gcdicfert  und  daP«  mis  dit>H<.Mn  dann  die  be- 
treffende allgemeine  Formelohne  weiteres  auf  dem  Wego  der  Analoi^Mo-  alij^oleitet 
wird,  möchten  wir  deswegen  nicht  beanstanden,  weil  der  L -luer  üu  üclegcn- 
heit  hat,  den  allgemeinen  Beweis  durclT  den  Schüler  auttinden  zu  lassen. 
Kur  darf  letzterer  nicht  auf  dem  Wahne  gelassen  werden,  als  ub  er  mit  dem 
Zahleilbeweis  aacb  schon  den  allgemeinen  Beweis  geliefert  hätte;  er  hat  sich 
im  Gegenteil  gerade  hier  die  logische  Schwäche  des  Indaktioniiverfahreiis 
recht  klar  au  machen.  Auch  wird  von  diesem  Standpunkt  aus  betrachtet 
die  Bestiinmang  des  Buchs,  welches  snglelch  dem  „Selbstuntwrichf*  dienen 
aoll,  immerhin  eine  gewisse  Einschränkung  erleiden;  daß  das  Buch  kein 
eigenüiches  Lehrbuch  der  Algebra  ersetten  kann«  spricht  der  Verfasser  selbst  aus. 

Die  Gruppierung  und  Anordnung  des  Stoffs  ist  awecLmftfiig ;  die  Aus- 
drncksweise  im  Gänsen  klar  und  richtig.  Doch  halten  wir  s.  B.  die  Ein- 
icbiebong  des  §  7  auf  Seite  16  (Logaritbmieren)  fflr  YcrfrQbt,  die  Formn- 
lierang  des  Beweises  für  den  Sata  —  4.  —  9  ss  -|-  86  (pag.  25)  fflr  nicht 
darehsicbtig  gcntig;  diö  Wendung,  „zwei  algebraische  Summen  durch 
einander  zu  dividieren"  (pag.  31)  sollte  vermieden  werden,  und  dergl. 
Derartige  Dinge  werden  sich  gewiß  bei  einer  zweiten  Auflage  von  selbst  ab- 
schleifen. 

Im  Übrigen  sind  wir  der  Ansicht,  daß  sich  das  Buch  ganz  gut  dazu 
eignet,  dem  Algebrauntwricht  zu  Grande  gelegt  zu  werden. 

Cannstatt.  Jäger. 

Trentlein ,  Das  geschichtliche  Ekment  im  mathematiscl»en  Uuter- 
richt  der  höheren  LebraoßtaUeii.  BrauDSCbweig,  Salle  1890. 
(32  S.) 

Der  verdienstvolle  YerfasseTf  der  durch  seine  preisgekrönte  Arbeit  über 
die  Unachen  des  Zndrangs  zu  den  gelehrten  Berufsarten  auch  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden  ist,  hat  den  Vortrag,  den  er  in  der  62.  Versamm- 
lung deutacher  Naturforscher  und  Ärzte  über  das    im  Titel  angedeutete 

Thema  gi^haltcn  hat,  jctzl  dvm  Drucke  über^then.  Er  geht  davon  aus,  daß 
nach  der  landläufigen  BchandUingsweise  wohl  im  physikalischen  und 

c  1  I-  m  i  ^  c  h  e  11 ,  aber  nicht  im  mathematischen  Unterricht  das  ge- 
scliichtliche  Element  zu  seinem  Rechte  komme,  er  weist  nach,  in  wiefern 
dies  auch  in  dent  letztgenannten  rntcrriiditszweig  nötig  und  möglich  ist, 
Wobei  er  die  einzelnen  mathefnatischen  Filcher  nach  einander  in  Betracht 
sieht  und  aus  denselben  einschlägige  Bcibjjiele  auführt  (so  z.  B.  die  auf  dem 
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Kolamnen-Abacu«  ro»uiicltincndtt  komplemuntttra  Divisiou  des  Mittehüttfi}. 
Zam  Schluß  beleaobtet  der  Yer&aMr  oooh  den  sa  erwartenden  Einwand, 
daß  snr  Anstthrang  eeiues  Vorschlages  im  Unterricht  die  ntülgt  Zeit  fehle. 

Referent  ist  aus  Gründen,  die  or  vielleicht,  einmal  an  andern  Stelle 
etwas  ausführlicher  erörtern  wird,  der  Ansicht,  daß  es  im  ganz  besonder en 
luterese  der  Weiterbildung  der  Realschule  liegt,  das 
historische  Element  beim  Unterricht  in  taktvoller  Weise 

zu  betonen,  nnd  zwar  in  allen  Disziplinen,  soweit  es  nur  Mittel 
und  Zeit  erlauben.  Er  tritt  daher  auch  spf^/.ioll  auf  dem  mathematischen 
Qebiet  dorn  Gesichtspunkt  des  Verfassers  vollständig  bei  und  erlaubt  sicli 
seine  Kollegen  a  it  die  Broschüre  Tieutlelns  aufmerksam  zu  machen.  Viel- 
leicht wird  darin  mancher  eine  erneute  Anregung  dafür  finden,  sich  das 
Fchon  früher  empfohlene  F  i  n  k  '  sehe  Buch  über  die  Geschichte  der  Elemen- 
taiiuatheniatik  etwas  näher  anzusehen. 

Cannstatt.  *  Jäger, 

Ml>bius,  Hauptsätze  der  Astronomie.  7.  Auflage  umgearbeitet  und 
erweitert  von  Professor  U.  Cranz.  Stuttgart,  Güscbea  1890. 
(III  S.)» 

Dieses  bekannte,  nunmehr  in  der  7.  Auflage  herausgekommene,  gut 
ausgestattete  Bändchen  der  Göschen'schen  Sammlang  feilt  das  für  den 
Laien  Wissenwürdigste  aus  der  Astronomie  in  klarer  und  leicht  verständlicher 
Sprache  mit.  Zahlreiche»  den  Text  begleitende  Figuren  erleichtern  die  Auf- 
fassung des  Gebotenen ;  dabei  sind  nur  ganz  elementare  mathematische  Vor- 
kenntni^5Re  voraupgesetzt,  so  daß  sich  jeder  Leser  auf  angeaehmo  Weise  einen 
gewissen  (. raii  astronomisclier  Bildung  aueigiu'n  kann. 

Eine  spcz.ieile  Frage :  Warum  ist  den  zwei  I  ;i  t  e  i  ji  i  s  c  h  e  n  Hexametern, 
mit  Hilfe  deren  man  den  Schülern  in  den  humanistischen  Lehranstalten 
die  Namen  der  Sternbilder  des  Tierkreises  einzuprHgen  pflegt  (pag.  29), 
nicht  auch  eine  deutsche  Benennung  und  Aufzilijiuug  der  letzteren  bei- 
gegeben? Eine  an  das  große  Publikum  siel»  wendende  Schrift,  wie  die  in 
Rede  stehende,  welche  den  realistisch  gebildeten  Kreisen  niindeetena  ebenao 
nahe  liegt,  wie  den  humanietieeh  geUtdeten,  Bellte  hentsutage  auch  dem 
Niohtlateiner  durchweg  veratftndlioh  gemacht  werdoi. 

Cannetatt  Jäger. 

Honatshelle  für  Mathematik  und  Physik«  Mit  UnterstützuDg 
des  hohen  k.  k.  MinisterianiB  für  Kultos  oud  Unterricht  heraas- 
gegeben  von  Prof.  G.  v.  Escherich  und  Prof.  Em.  Weyr 

in  Wiea.    Wieu,  Manz.  (Preis  jedes  Jahrgangs  von  12  Heften 

14  Mk.) 

Dieses  neue,  mit  dem  Jahre  1890  in's  Leben  getretene  llnteruehmen 
hat  den  Zweck,  dit,-  Abhandlungen  österreichischer  Mathematiker  und  Phy- 
siker zu  sammeln.    Es  will  sich  hauptsüchlicli  die  Tllege  rciu  Wissenschaft* 
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ticber  Foreckung  durch  die  Veröffentlichung  ^on  OrigineUrbeiten  «Qgelcgen 
sein  lassen,  und  es  soll  damit  sugleicb  einem  „dringenden  Bedfirfbia**  der 
MittelsohuUehrer  abgeholfen  werden. 

Daa  erste  Heft  bringt  folgende  Artikel:  Über  die  Theorie  der  Eisbil. 
dung  von  J.  Stefan  in  Wien;  ftber  atctigc  Funktionen,  die  innerhalb  jedea 
Intervalls  extreme  Werte  besitzen,  von  Julius  K6n!;j^  In  Hii<I.ipcBt;  die  inva- 
rianten Gebilde  der  räumlichen  KoUineation  von  F.  Mertens  in  Graz;  über 
die  höheren  Aldeitungun  eines  Quotienten  zweier  Funktionen  von  Franz 
Mayer  in  Ciaiistlial;  einige  arithmetische  SSt/.e  von  L,  Go^^enbaucr  in  Inns- 
bruck ;  Bemerkungen  über  gaozaahlige  irreductibla  Gleichungen  von  W. 
Wirtingcr  in  Wien. 

Cannstatt.  J  Ig  e  r. 

Dietsch;  Leitfaden  dti  Jaisielleiideu  Geometrie.  Mit  93  in  den 
Text  eingedruckten  Figuren  und  \ielcu  Aulgaben.  Zweite  ver- 
besserte und  vermehrte  Auflage.  Erlaogeu  und  Leipzig,  Del- 
chert  1889.  (136  S.) 

Wir  haben  hier  ein  fiehulbuefa  vor  uns,  daa  aioh  gana  auf  elementarem 
Boden  bewegt,  hier  aber  auch  mit  anerkennenawertem  pXdagoglaehem  Qeachick. 
Daaaelbe  umfaßt  ungefllkr  daa  unaeror  wflrttembcrgiAohen  8.  Bvallclaaae  an* 
gewieaene  Pensum  (Bestimmung  dor  Lage  von  Pnnkten,  Geraden  und  fibenen, 
Hestimmang  von  Entfernungen  und  Winkeln  durch  l^inführung  olnea  neuen 
Tafelsystems,  das  l>reikant  und  Körper,  weiche  von  Ebenen  iiegrenzt  sind) 
und  würde  sich  als  Schulbucli  für  diese  Klasse  ganz  wohl  eignen.  Ks  küiintu 
hiebei  allerdings  die  stereomotrische  Einleitung  (pag-  1  —  13j,  als  in  der  7. 
Klasse  absolviert  entbehrt  werden;  indessen  ist  es  oft  auch  bequem,  beim 
Unterriebt  die  schwächeren  Sehfiler  ohne  großen  Zeitverlust  wir  der  auf  einen 
ihnen  nirbt  mehr  gej;en wiirtii^eii  Satz  hinweisen  zu  künnen.  Was  dir 
siereometvischen  Hilt'ssatze  über  das  Dreikaut  p.  y5)  anbelangt,  so  ^iclirint 
uns  die  Notwendigkeit  ihrer  Ein«^chaltung  darauf  hinzuweisen,  daß 
überhaii})t  der  ganze  Abschnitt  über  die  dreikantige  kürpcrlicliu  lickn  a\n 
besten  im  engsten  Anschluß  an  die  Stereometrie,  je  nachdem  vielleicht  in 
der  Stcreonietrie  selbst,  durclizugehen  wäre. 

Den  charakteristischen  Vorzug  des  Uuchs  bildet  die  konkrete  Ge- 
staltung der  einaelnen  Anfgaben.  Dureh  Etnfflbrung  von  Zahlen* 
koordinaten  wird  ea  in  einer  großen  Ansah!  von  Fftllen  ermöglicht,  oiner- 
swlta  jedem  einaelnen  Schüler  einer  Klaase  einen  apeaiellen  Fall  irgend  eines 
vorher  besprochenen  Problems  an  aelbatatXudiger,  Nachdenken  erfordernder 
und  doch  nicht  allau  achwieriger  Bearbeitung  au  geben  und  andererseits 
dem  Schaler  in  der  Disposition  der  räumlichen  Gebilde  naeh  der  Blehtiing 
hin  an  die  Hand  &n  gehen,  daß  die  Zeichnung  Üheraiohtlioh  wird  und  einen 
mIßIg  großen  Flata  einnimmt.  Die  gemeinschaltiiehe  Betraehtung  und  Ver- 
gleichnng  d«r  Tcraehiedenen  gelieferten  Arbeiten  gibt  dann  Anlaß  zur  Bo- 
iiprechaDg  des  oder  jenes  besonderen  Falles,  überhaupt  zu  manchen  in^trnk- 
tiren  Bemerkungen.   Daß  in  der  Sehwierigkeit  der  Aufgaben  Maß  ge- 
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halten  worden  ist,  billigen  wir  vollkommen  ;  denn  bis  sich  der  AuTänger  dio 
Fertigkeit  in  den  descriptivcn  Fimdamentnloperationcn  aneignet,  welche  zur 
Bewältigung  koniplicieiteicr  Aufgaben  nötig  ist,  daiu-rt  es  crfahnmp-ogemäft 
selbst  beim  begabteren  Schiller  immerhin  einige  Zeit,  und  in  diesem  Stadium 
sollten  die  stereomctrischen  und  die  descriptiven  Schwierigkeiten  nicht 
kombiniert  werden.  Mit  Kecht  enthält  daher  der  Leitfaden  fast  nur  Funda- 
mentalautgaben, während  für  die  furtgeschrittenen  Schüler  in  einem  Anliang 
ca.  50  Probleme  beigegeben  sind,  wclclie  schon  etwas  mehr  Übung  voraus- 
setsen* 

Mit  «elii«n  Figuren  isfc  der  Verfatier  vielleioht  otwat  sparsam  gewesen ; 
indeaaen  kftnii  Ja  hier  der  Lehrer  leicht  ergftnsend  eintreten* 

Wir  sweifeln  nicht,  daß  eich  das  Buch  beina  Unterriebt  als  reoht 
praktisch  erweisen  wird. 

CannstAtt.  J  ft  g  e  r. 


Wretscbko ,  Kurzes  Lehrbuch  der  Botanik  fQr  Scbuieu  mit  beson- 
derer Rücksicht  aaf  die  BedOrfnisse  der  Lehramtskandidateil 
and  zum  SelbBtstndinm.   Wien,  Holder  1888.  (XII  +  141  S.) 

Das  Buch,  welches  zwar  zuniichst  für  Volksschulen  und  verwandte 
Scbulkategorieen  geschrieben  ist,  welches  aber  auch  ganz  gut  für  untere 
undf  wenigstens  was  den  Umfang  des  morphologischen  Materials  anbelangt, 
selbst  f^r  mittlere  Realschulklassen  iiinreicben  würde,  hat  den  Zweck,  „den 
Leser  durch  Tergleichende  Pflansenbeschreibung  in  der  Beobachtung  an  üben 
und  durch  Seltwtthatigkeit  in  der  Kenntnis  der  Natur  au  fördern''.  Bei 
einem  derartigen  Buche  kommt  es  wesentlich  darauf  «n,  wie  der  Inhalt 
desselben  beim  Unterricht  selbst  nulsbar  gemacht  werden  soll,  und  es  wSre. 
in  dieser  Hinsieht  sehr  wünschenswert  gewesen,  wenn  der  Verftsser  die  ron 
ihm  in  Aussicht  genommene  formell:  Behandlung  des  8to&  so  eingehend 
wie  niOglieh  und  mit  Erlttuterung  an  sahireichen  Beispielen  (eigentlichen 
Lehrprohen)  auseinandergesetzt  hätte.  Würde  sich  derselbe  etwa,  wie  nach 
dem  citierten  Satze  m5glich  ist,  die  Anwendung  seines  Buchs  in  der  Art 
denken,  daß  die  Schüler  zuerst  aus  dem  Text  die  Eigenschaftnn  der  Pflan- 
zen erfahren  und  diese  dann,  so  gut  sie  es  eben  vermögen,  an  den  Ob« 
jekten  selbst  aufsuchen  sollen,  so  würden  wir  ihm  hierin  nicht  bci?;u!«tim- 
men  vermögen.  Sollte  sich  der  Verfasser  aber  den  unter  Zugrundlegung 
seines  Buchs  zu  erteilenden  botanischen  L'nterricht  so  voretellcu,  daß  dio 
Schüler,  ohne  das  Buch  vor  Augen,  oder  noch  hesser,  ohne  es  überhaupt 
In  der  Hand  zu  haben,  an  den  rtlauieii  und  rflanzeiiteilen,  deren  Betrach- 
tung der  Lehrer  als  Ziel  der  jeweiligen  Unterrichtseinheit  hingestellt  hat, 
unter  ständiger  Leitung  und  Mitwirkung  des  letzteren  die  Beobachtungen 
macheu  lernen,  welche  iui  iiucuo  niedergelegt  sind,  daua  würden  wir  daa 
b'tztere  für  (du  recht  brauchbares  Beispiel  der  Gestaltung  des  botanischen 
Lc)irstüiT3  unter  bestimmten,  einfachen  Verhältnissen  ansehen.  Insbesondere 
biud  wir  mit  dem  induktiven  Verfahren  des  Yerfatt&crs,  der  ganz  gut  aneh 
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noch  die  „ Voibe^'vift'>^  (p.  1—4'  als  besonderen  Teil  liätle  opfern  kinuieü, 
prinzipiell  gaux  einveibtanden ;  die  Auswahl  und  Ausmessung  des  fetoil», 
wie  sie  das  Buch  im  einzelnen  bietet,  u  ird  dt;r  Verfasser  wohl  selbst  nicht 
als  eine  i'eätstehende ,  für  all«  Schulverh;iltnis^^e  glciiilnnüßig  gegebene  be- 
trachten, sondern  als  eine  solche,  die  je  nach  den  Umständen  in  der  ver- 
sehiedeiisteu  Weise  zu  vaiÜLieu  int. 

Es  sei  dem  Uoferentcu  gestattet,  an  dieser  Stulle  eine  uligemeine  Be- 
merkung hiDsichtlicb  der  naturgoschichtlichen  Schulbücher  anzureihen.  Kr 
wQrdo  68  für  höchst  wOnscheDswert  halten,  wann  aich  die  VerÜMeer  darartiger 
Bächer  vor  Beginn  ihrer  Arbeil  nicht  nur  mit  dem  an  bearbeitenden  wiuen* 
aehaftliehen  Stoff,  vondern  auch  mit  dem  heutigen  Blande  der  Unterrichtslohre 
auf  natargeachiebtUcbem  Gebiet  möglichst  vertraut  machen  und  au  den  ver- 
schiedenen methodologischen  Vorschlftgen  eine  klare»  sei  es  nun  sustimmeade 
und  weiterhildende  oder  ablehnende  und  neubildende  Stellung  einnehmen 
wollten.  Eine  „Naturgeschichte**  für  Lehrer  und  Schüler  sogleich  au  schreiben, 
geht  nadi  der  Ansicht  des  Referenten  heutxntage  nicht  mehr  an;  derartige 
„Leitiftden**  alten  Stils  haben  wir  ja  schon  im  Überflofi^  w&hrend  doch  die 
Schüler,  jedenfalls  in  den  unteren  and  mittleren  Klassen ,  am  besten  wohl 
Überhaupt  gar  kein  Buch  bentttsen,  sondern  die  Resultate  ihrer  gemein- 
schaftlichen Beobachtungen  und  Unters uclumgen,  soweit  sie  behalten 
werden  sollen,  was  durchaus  nicht  immer  notwendig  ist, 
in  kurzen  Schlagwörtern  selbst  notieren    (womit   natürlich  die  Benützung 
von  einfachen  Tabellen  znra  Zwecke  des  übrigens  mit  Vorsicht  zu  betreiben- 
den ßestimmens  der  Übjecte  nicht  ausgeschlossen  ist).    Wohl  aber  fehlt  es 
noch  sehr  an  n^uten,  dem  heutigen  Stand  der  Püiagogik  entsprechenden  Ue- 
arbcitungen  des  von  der  reinen  Wissenschaft  der  Schule  an  die  Hand  gegebenen 
naturgeschichtlichen  Stoffs  für  den  Lehrer,  und  daher  sollte  für  jetzt ,  und 
wohl  noch  auf  längeie  Zeit,  die  se  I  b  st  » t  ä  n  d  ig  e ,  von  der  wisscu- 
s  c  Ii  u  i  1  i  i  c  b  e  u  Systematik  iusgeschultc,  didaktische  I'  u  r  iii- 
gcbung  auf  diesem  Gebiete  das  Hauptziel  der  uatuigcsckiclitHchen  Schul* 
Schriftsteller  sein. 

Cannstatt  _          _   _  JMger. 

Klein,  Lotzes  Lehre  yom  Sein  und  Geschehen  in  ihrem  Verhältnis 

zur  Lehre  Herbaits.  Beiiiu  uud  Leipzig,  Breitkreuz  ISUO. 
(93  S.j 

Die  Frage,  in  welchem  Verhältnis  Lotzes  Lehre  zu  derjenigen 
Herbarts  steht,  ist  noch  keine  vollständig  aufgeklärte.  Lotse  selbst  ver- 
wahrt sich  bekanntlich  energisch  dagegen,  zu  den  Herbartiancrn  gerechnet 

7,n  werden  ?  niclits  dettowenigcr  sir.d,  besrnJcrs  seit  seinem  Tode  11881) 
eine  Anzahl  8tiinnion  laut  geworden,  welclie  eine  mehr  oder  minder  weit 
gellende  liccinflussung  Lotzes  durch  Herbart  behaupten.  l)er  Verfasser 
vorliegender  Schrift  hat  es  nun  unternommen,  die  o  n  t  o  1  o  g  i  s  c  h  e  u 
Ansichten  beider  IMiilusopheu  einer  vergleichenden  Betruchtung  zu  unter- 
Kiehen.  Er  kommt  dabei  zu  dem  iwesultat,  daß  die  (iruudanschauuugen 
Korre»p.<Blatt         i.  &  2.  Heft.  6 
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Lotzes  auf  diof;om  Gubiet  im  weteniltclien  dieselben  sind,  wie  diejenigen 
Uerbarts,  wobei  jedooh  folgende  swei  wheblichere  Abweichniigen  zu  kon* 
statieren  sind:  1)  Lotze  schreibt  allen  realen  Wesen  einen  größeren 
oder  geringeren  Grad  von  Geistigkeit  zu,  das  „Für  sich  sein"; 
2)  nach  Herbart  ist  Gott  der  Scböpror  der  »Substanz,  d.  b.  der  „wirken- 
den Realen",  aber  nicht  der  Scliüpfei'  der  „Realen"  im  allgemeinen,  die 
vielmehr  ewig  existiert  haljen  iieljen,  beziehungsweise  unter  Ciott,  der  von  ihnen 
Wesens  verschieden  i;-t ,  w  jlhrend  nacli  L  o  t  e  die  .jCieistcrsclxtpftnig", 
d.  b.  die  Schöpfung  der  realen  Aktionen  (aber  nicht  der  elenientaren 
Aktionen,  welche  es  ewig  gegeben  hat)  die  reine  T  1»  a  t  Gottes  ist,  der 
das  „Material'*  zu  den  Wesen  nicht  neben  sich  vorfand,  sondern  aus  sich 
genommen  liat.  Herbart  ist  somit  mehr  Dclst,  Lotze  mehr  T  he  ist. 
Lotzc  hat,  so  läßt  sich  das  Ergebais  der  ganzen  Untersuchung  zusammcu- 
fassen,  in  seinem  ontologischen  Gedankenkreis  tbntsächlich  (wenn  auch  viel- 
leicht ohne  Bewußtsein  des  Sachyerhalts,  eine  Terschmelaung  tou  Herbarts 
metaphysischen  und  religio nsphilosophischen  Ansiobten  ToIIxogen. 

Der  Verfasser  kommt  so  an  einem  gans  Ähnlichen  Urteili  wie  Hart- 
mann,  welcher  sagt:  ,LotKe*s  Umbildung  der  Herbart*schen  Metaphysik 
lilßt  sich  dahin  ausammen&ssen ,  daß  er  dasjenige,  was  bei  Herbart  als 
religiöser  Glaube  hinter  der  wissenschalUichen  Metaphysik  in  Reserre  ge- 
halten wird,  in  die  Metaphysik  bineinaieht,  nAmlicb  ein  Unbedingte« ,  das 
die  Vielheit  der  endlichen  Wesen  au  nur  relativ  festen,  also  bedingten 
Mittelpunkten  des  Wirkens  herabsetat*' 

Cannstatt.  J  a  e  g  e  r. 

Tp.  Fr.  Streich  .  Inspektor  derK.  Taubstummen-Anstalt  in  Eßlingen, 
(seit  1889  in  Rönnigheim)  hat  im  Verlag  von  Adolf  Lung  in 
Eßlingen  a.  N.  verschiedene  Lehrmittel  für  die  Hand  der  Schaler 
erscheiuen  lassen,  deren  Verbreitung  schon  dadarch  sich  kenn- 
zeichnet, daß  z.  B.  die  Geographie  im  Jahre  1889  in  acht- 
andzwanzigster  Anflage  erschienen  ist. 

1)  Die  illostrierte  Geographie  von  Württemberg  kostet  mit 
Iv.ute  30  Pf.,  ohne  Kärtchen  18  Pf. 

2)  Die  illustrierte  Geschichte  v.  Württ.  G.  Aufl.  kostet  25  Pf. 
8)  Die  illustrierte  Geographie  und  Geschichte  von  Württem- 
berg kostet  mit  4  KSfftchen  60  Pf.,  ohne  Kartchen  40  Pf. 

4)  Die  schon  l&ngst  eingeführte,  bereits  in  16ter  Auflage 
verbreitete  Handkarte  von  Württemberg,  Baden  nnd  Ho- 
henzoUern  kostet  30  Pf. 

Alle  diese  Werkchcn  verdiLiieu  die  Aut'meiksamkeit  auch  der  Lehrer 
an  den  unteren  Klassen  der  wüitteiubergischen  Gelehrten-  und  rtealschulen. 
Die  meist  guten  Abbildungen  von  fast  allen  württcmbergi-schen  StUdtou  aua 
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dem  It..  Jahrhundert,  von  liervoi ragenden  Bauten  und  Deukuiiilern  in  ziuku- 
graphidcher  Ausführung  erhülien  die  Brauchbarkeit  der  Büchlein.  Einzelne 
Abbildungen,  z.  B.  die  des  Herzogs  Friedrich  Eugen  S.  69  in  Nr.  3  dürften 
in  einer  ueuen  Auflage  noch  besser  werden.  Der  eine  und  andere  Kcgcut, 
s.  B.  der  Herzog  Karl  Engen,  auch  neoh  dem  Vergleich  Tom  Jahr  1770, 
sowie  Fraosiska  Ton  Hohenheim,  dürften  neaeren  Yer&flfenilichangen  au  Folge 
yielleieht  eine  andere  meist  minder  gttnstige  Beurteilung  erfahren.    —  r. 


NibelungeD  und  Kndrnn  in  Auswahl  u.  mhd.  Grammatik  mit  kur- 
zem Wörterbach  von  D.  W.  Goltber.  160  S.S.  Preis  80  Pf. 

(Sammlung  Göschen.) 

Der  rührigen  Firma  G.  J.  Göschen  in  Stattgart  verdanlcen  wir  neben 
den  durch  ihre  Korrektheit  und  saubere  Ausstattung  so  beliebten  SehulauS' 
gäben  (Klopstocks  Oden  ed.  Beek,  Lessiogs  Bmilia  Galotti  ed.  Votsoh,  Les- 
singe  Fabeln  ed.  Gödeke,  Lessings  Laokoon  ed.  Gddeke,  Leasings  Mina 
Ton  Barnhelm  ed.  Tomasehek,  Leasings  Nathan  ed.  Denzel  nnd  Krats,  Lea- 
sings Prosa,  Kunst-  und  dramaturgische  Abhandlungen,  I.essings  litterarische 
und  dramaturgische  Abhandlungen  und  Lessings  antiquarische  und  epigrani- 
nutische  Abhandlungen  ed.  Werther)  im  lOten  Händchen  aaeh  eine  Auswahl 
der  Nibelungen  und  Kudrun. 

Von  welchem  Werte  beide  Heldengedichte  für  unsi-ro  heranwachsende 
Jngcnd  sind,  braucht  hier  nicht  auFt  in;i:i<kTge?('tzt  zu  werden.  Beide  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  lesen,  dazu  gebricht  es  aber  in  unsern  Schulen 
meist  an  Zeit.  De?«halh  sei  die  von  Dr.  Goltber  gotroflene  Auswahl  allen 
Lt;lirern  wauin  cnipfohleu.  Der  beigegebene  kurze  Abriß  der  mhd.  Grani- 
niatik  und  die  Bemerkungen  zur  Metrik  der  Volksepen  S.  1.  S.  20,  wie  auch 
der  S.  90  und  91  gegebene  Abdruck  des  ,,hürneu  Seyfrid"  aus  dem  lOten 
Jahrhundert  und  das  mhd.  Würterverzeichuis  S.  147.  S.  160  werden  die 
Brauchbarkeit  des  Büchleins  nur  erhöhen.  Das  Papier  ist  gut,  der  Druck 
dentlieh,  wenn  auch  die  Lettern  für  den  Schnlgebraueh  etwas  au  klein  sein 
mögen.  —  r. 


fünfstellige  Logarithmen  f.  d.  Schnlgebrancli.  Herausgegeben 
VCD  Dr.  Georg  Kewitsch,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Lands- 
berg a.  W.  Leipzig,  Fues'  Verlag  (R.  Keisland).  8.  72  und  einem 
Anhang  von  8  Seiten.   Preis  Mk.  1.  50. 

Fünfstellige  Logarithmen  werden  fflr  die  Zwecke  der  Schule  sowohl  als 
der  meisteu  wissenschaftlichen  Rechnungen  genttgen.  Die  Schüler  mit  mehr 
als  ffinfstelligen  Logarithmen  rechnen  lassen,  ist  meist  ZoitTerschwendnng,  wenn 
nicht  noch  Schlimmeres.  Kewitsolis  Logarithmentafeln  empfehlen  sich  au* 
nächst  durch  die  geHUIigen  Typen,  die  dabei  verwendet  sind,  ferner  durch 
die  übersichtliche,  das  Auge  schonende  Anordnung  und  durch  das  wirklieh 
cchöoe  Papier.   Auf  einer  Flftche  (2  Seiten)  steht  immer  ein  volles  Hundert» 
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bzw.  ein  voller  Grail.  Andere  Abweichungen  von  soDSttgcn  Böcliein,  dio 
sich  anf  die  Kennziffer,  dio  Mantissen  beziehen,   werden  vielleicht  nicht 

nn^etctlfr  Anokcnnung  fitiden,  Find  aber  jcrlcTifriüs  nach  Ansiclit  des  Refe- 
vcnton  piakfisch.  Die  liink'itiing  ist  auf  das  Nötigste  beschränkt;  sie  ont- 
biilt  einen  historischen  Nachweis  über  die  Art,  wie  Logarithmen  berechnet 
wurden  und  noch  werden;  andere  Beigaben,  die  doch  inei-^t  ungelesen  bleiben, 
sind  weggelasfion.  Die  Kcwilpcbpclirn  Logaritl.mc  ntaft  Iii  können  wami  em- 
pföhle u  worden,  wenn  auch  ihr  Format  manchem  zu  groß  erscheinen  möchte. 

—  r. 


Der  eclite  Spanier  oder  gründliche  Anweisung  zur  gründlichen  Er- 
lernung der  spanischen  Sprache  von  Josö  Eusebio  Goraez 
de  Wier,  Lehrer  der  spanischen  Sprache  an  der  Realschule 
des  Jahannenms  zu  Hamburg.  Zehnte  Aaflage,  neuer  unver- 
änderter Abdruck.  Yerlagsanstalt  und  Druckerei  A.  G.  (vor- 
mals J.  F.  Richter)  1889. 

Das  Krlcrncn  der  spanischen  Sprache  tritt  bei  uns  in  Süddentschland 
in  kaum  zu  rechtfertigender  Weise  zurück  gegenüber  der  französischen,  der 
eDglischcn,  bxw.  italieuischen  Sprache.  In  NorddeutMfaland  und  ganz  be- 
■oodeni  ib  den  Seestädten  Hambarg  und  Bremen  ist  wegen  des  lebhaften 
Verkehre  mit  Mittet-  nnd  Sfld-Amerlka  von  jeher  der  ipaniechen  Sprache 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Das  oben  angezeigte  Buch  bdiandelt  in  25  Abschnitten  auf  430  Seiten 
dio  ganse  Grammatik  (Etjmologie  nnd  Syntax)  der  spanischen  Grammatik; 
natncntltch  ist  den  tt&regelmftßigen  und  mangelhaften  Zeitwörtern,  deren  die 
spanische  Sprache  gegen  1000  zilfaU|  nach  dem  Vorgange  des  spanischen 
Grammatikers  Fernando  Gomez  de  Salazar  eine  große  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. 

Der  Anhang  giebt  auf  etwa  150  Seiten  eine  systematische  Wortzusam- 
mcnstellung,  eine  Sammlung  Ton  vertraulichen  Gesprächen  und  endlich  Muster 

von  kleinen  Einladungs-  und  AntwortRchreibcn. 

Für  den  praktischen  Zweck,  welchen  sich  Wiers  Grammatik  setzt,  ist 
sie  sicher  recht  brauchbar  und  verdient,  wofür  auch  schon  die  10.  Auflage 
Zeugnis  ablegt,  auch  bei  uns  in  Wür<ttnn!)erg  dio  weiteste  Verbreitung,  um 
so  mehr  i\U  die  An^<;tattuDg  des  Buchs  eine  in  jeder  Richtung  vortreftiiche 
genannt  werden  muß.  —  r, 

25  Jahre  deutscher  (jieschichte  1815  -1840.  Vom  Wiener  Kon- 
greß bis  zum  Thronwechsel  in  Preußen  von  Karl  Biedermann. 
IL  Band.  Breslau,  Schlesische  Kunst-  und  Verlags-  Anstalt, 
vormals  S.  Schottlander  1890.  XIV  +  323  S.S. 

Im  3.  und  4.  Hefte  des  Jahrgangs  1890  dieser  BlUtter  S.  200  und  201 
haben   wir  das  Erscheinen  des  verdienstvollen  Werkes  angezeigt,  dessen 
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«weiter  iin<1  I(  t/tcr  Hand  uns  vurlicgf.  Itideiii  wir  auf  (Ho  dortige  einplth- 
lende  Besprechung  verweisen,  können  wir  nicht  umhin,  auch  diesem,  da^ 
ximfangreiclie  Werk  des  lidcliverdienten  OeschichtsforscJierf  fxbfsrhliel'jeritien 
Bande  ursre  volle  Anerkennung  zu  zollen.  Biedermann  bespricht  iu  18  Ab- 
schnitten die  pulitipchen  Ereignisse,  die  geistigen,  litterarischen  nnd  vniks- 
wirtßchaftlichcu  Bewegungen  der  zwanziger  und  drei5iger  Jahic  uusrcs  Jahr- 
hunderts. Haben  die  neu  erschieneneu  und  noch  erscheinenden  umfangret- 
elWB  Werk«  ron  Tiettsohke,  Sybel  und  Boyen,  weit  be  die  gleiche  Gesobieht«- 
periode  bebuidelii,  den  Zweck,  den  oberen  Zehntausend  jene  lam  Teil  dntikle 
Zeit  dentecher  Geeehiehte  his  in*8  EinseloBte  hinein  sn  ersohließen»  so  hat 
Biedermann  ein  in  weiteren  Kreiien  geletenei  Volksbaeh  eohreiben  wollen. 

Und  es  ist  ihm  dies  vortrefflioh  gelungen.  Gedrfingtheit,  Über- 
sichtlichkeit, Unparteilichkeit  kennxeichnen  das  Buch. 
Der  gebildete  Teil  des  deutschon  Volkes  wird  die  ,25  Jahre  deutscher  Ge- 
schichte  1815—1840"  wie  seine  „dreißig  Jahie  1840—1870,"  mit  großem 
Notsen  und  mit  steigimdem  InteroBse  lesen.  Namentlich  den  Lehrern  der 
Jugend  seien  Biedermannes  Werke  bestens  emproblen! 

—  r. 

SammlDü^  gemeiiiTerständlieher  wiBsensehaftlicher  Vortrüge 
begrflndet  von  Rad.  Ylrchow  and  Fr.  tou  Holtzendorff 
heraosgegeben  von  Rod.  Yirchow.   Hambarg,  Yerlagsanstalt 

und  Druckerei  A.  G.  (vormals  J.  Fr.  Richter». 

Obige  Sammlung  wird  unauFcresetzt  fortgeselzt  uud  urnf;if>t  sclion  über 
100  Hefte.  Aus  den  Gebieten  der  ( icfcincht«,  der  Geographie,  der  Natur- 
geschichte wird  von  I^ernfenfu  Vertretern  dieser  WissienschaUcn  das  Wissens- 
würdigste —  dem  neuesten  .":^taiule  dieser  Wissenschaft  ontsprechend  —  ge- 
boten. Die  Preise  von  einzcluen  .\Lhandlungcu  bewogen  sieh  in  eineat  be- 
scheidenen Rahmen,  zwischen  60  Pf.  und  2  Mk.  und  sind  sehr  billig  sn 
nmuen* 

Auf  einaelnen  Erscheinungen  kann  des  beschrankten  Raumes  unseres 
Blattes  halber  hier  nicht  eingegangen  werden.  Heft  83  die  Ameisenptiancen 
Ton  Dr.  K.  Schumann  in  Berlin  und  Heft  82  der  Afrika-Forscher  Eduard 
Vogel  Tou  Dr.  Adolf  Pahde  in  Krefeld  k5nnen  wie  das  Unternehmen  Über- 
haupt den  Lesern  des  Eorrespondenx-Blattes  wai-m  empfohlen  werden. 

—  r. 

KSpke,  R»,  die  lyrischen  Versmaße  des  Horaz,  fflr  Primaner  er- 
klärt.   4.  Attfi.   Berlin,  Weidmann  1889.    32  S. 

Das  Büchlein,  welches  in  41er  nur  wenig  abgeänderter  Auflage  er- 
scheint, erfüllt  seinen  Zvreck.  Vermißt  habe  ich  eine  Erkllrung  von  CäRur 
und  Diäresis«  Begrifte,  welche  doch  so  wenig  als  s.  B.  Rhythmus  (8.  5}  spe- 
zifiscb  honutiseh  sind.  —  Wenn  Verfasser  sagt,  die  Lieder  des  Horas  seien 
„mit  sehr  wenig  Ausnahmen  nur  für  Deklamationen  bestimmt  gewesen«» 
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so  wäre  zu  vergleichen,  was  ( ).  Juhu  im  lieruics  II.  S.  418  ff.  über  den 
Vortrag  der  üdcn  sagt.  —  Beim  Asciepiadeus  dürfte  doch  der  „Choriambus" 
erwftfant  sein,  man  mag  über  den  Unglücklichen  denken,  wie  nkan  will.  — 
Zu  B.  18  Anmerkung  i,  UI,  5,  17,  lesen  mancbe  (wie  z.  D.  KTessling)  perim 
statt  periret,  O.  Keller  aprieht  sicli  niofat  bestimmt  aas ;  immerhin  wird  die 
Stelle  nicht  maßgebend  sein.    Bender. 


BfiBselniaiii],  E.,  der  Schauplatz  der  Varasschladit.   Gotha,  Per- 
thes. 1889.    24  S. 

Da  eine  Entscheidung,  zumal  ohne  autoptisclic  Kenulnis  der  Ortlieh- 
kciten,  nicht  gcHllIt  werden  kann,  so  genügt  es,  die  An  i  t  t  n  des  Ver- 
fassers kurz  anzugeben.  Er  findet  das  ICustell  Aliso  in  llunteburg  an  der 
oberen  Iluntc;  die  bei  Tac.  g<-iiaiinle  Lnpia  ist  nicht  die  Lippe,  sontlcin 
(im  Anschluß  an  Straho  VII,  1,  3)  die  Hunte,  wüliel  freilich  die  Andcnuig 
des  Namens  nicht  zu  erweisen  ist;  der  saltus  Teutobnrgieuais  ist  der  heu- 
tige Stemmerberg  iu  unmittelbarer  Nabe  von  Lemförde,  Grafschaft  Diepholz; 
das  Schlachtfeld  selber  ist  sa  Sachen  bei  Felstehausen  und  Marl,  Östlich 
▼om  DQmmersee;  vielleicht  ist  in  dem  Ortsnamen  Barlage  (dem  einsigen, 
den  ich  in  Andree*s  Atlas  finde,  noch  eine  Erinnerung  an  das  römische  Lager 
verewigt  (?).  Bender. 

P.  Dettweiler,  Untersuchungen  Ober  den  didaktischen  Wert  Oice- 

rouianischer  Schulschriften.  J.  die  Rede  pro  Roscio  Am. 
Sammlung  pädagog.  Abhandlung  ed.O.Frick  und  H.  Meier  II. 
Halle,  Waisenhaus  1889.    82  S. 

Verfasser,  ein  Hcrbartianer  strenger  ObsermnZi  untersacht  den  Wert 
der  genannten  Cede  vom  Herbartschen  Staudpunkte  aus,  also  vom  Gesiclits- 
ptinkt  des  erzieliendeu  Ünterrichts,  des  pAdagogischen  Zwecks,  der  psycliolo- 
giscben  Wahrheit  luid  Bedcntnng,  der  Konzentration  u.  dgl.  und  wendet  da- 
bei ohne  allen  Zweifel  ein  großes  Quantum  von  Fleiß  und  Scharfsinn  auf. 
Man  wird  ihm  rcclit  geben,  weun  er  sagt,  daf?  „im  let'/itcn  Scliuljaliv  jind 
auch  wohl  schon  vorhei)  die  Lektüre  lediglich  nach  inhaltlichen  Gründen 
zu  ordnen  sei''  ;  gewiß  hat  ilie  ^'ernachlH^>iglUlg  dieses  Grundsatzes,  die  wie 
ich  glaube  in  Norddeutschland  nucb  mehr  zu  finden  ist  als  bei  unn,  großen 
Anteil  an  der  geringRU  Meinung,  die  in  vielen  Kreisen  über  die  Leistungen 
des  Gymnasiums  herrfccht.  Verfasser  erwägt  nun  allseitig  alles,  was  hier  in 
Frage  kommt,  und  kommt  an  dem  Rosultut,  daß  die  Hede  zu  wenig  erzieher- 
ische Ideen,  zu  wenig  bedeutendes  und  erziehendes  über  Zeit  und  Personen» 
zu  wenig  typisches  nach  Inhalt  niid  Form  enthalte,  um  einen  Plata  in  der 
SehttllektQre  zu  verdienen ;  fär  die  Kenntnis  des  eigenen  Volkstums  und  der 
eigenen  Zeit  biete  sie  zu  wenig  Anknüpfungspunkte,  eine  Förderung  des 
fisthetischen  Urteils  sei  von  der  Lektüre  nicht  zu  erwarten,  ebensowenig 
eine  Fühlung  mit  andern  Steifen  zu  gewinnen.  Man  wird  das  alles  zu- 
geben können  und  den  Aufwand  an  Scharfsinn  bewundern,  auch  enthält  die 
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•Schrift  maucben  schHtzbaron  Wink,  iuli  glaube  aber,  ließe  sich  dasselbe 
Verdict  mit  wenigen  Worten  b^;rttndeD«  Uie  Rede  ist  eine  Jugendarbeit 
und  daher  nach  Inhalt  und  Form  noch  unreif;  der  historische  Stoff  wie  der 

prozessualisch»?  Gegenstand  ist  nicht  von  besonderer  Bedeutung,  die  An??- 
führung  vielfach  rhetorisch  und  auch  rabulistisch,  und  da  wir  nun  eben  viel 
!  e^-  res  von  Cic.  haben,  so  wird  man  mit  Hecht  die  Hosciana  bei  soite 
lassen,  die  überdies  noch  ungebührlich  laug  ist  und  daher  unverbältnis- 
mJlßig  viel  Zeit  fordert.  Wer  aber  sehen  will,  wie  ein  llerbartianor  de 
schüla  eine  einfache  Sache  mit  systematischer  AlUeitigkeit  darlegt,  wird  aus 
der  Schrift  sich  fialtsam  belehren  können.  Bender. 

BrtQSin^;  A.,  die  Losung  des  Triereuratscls  ;  die  Irrfahrteu  desOdys- 
seas  ucbst  Ergäozuugen  uod  BerichtiguDgen  zur  Nautik  der 
Alten.  Bremen,  Schünemann  1889.  124  S.  3,50  M. 
Der  Verfasser  der  Seefahrtschule  zu  Bremen  hat  bekanntlich  oin  ver» 
dienstliches  Buch  über  die  Nautik  der  Alten  geschrieben,  welches  neben 
vieler  Anerkennung  auch  tadelnde  Kritik  zn  erfahren  halte.  Gegen  letztere 
wendet  er  sich  daher  im  ernten  Abschnitt  seiner  neuen  Schrift  und  sucht 
die  Angriffe  von  Herbst  und  Aii'Uianu,  und  zwar  in  scharfe  tu  Ton,  zurück- 
zuweisen. Üb  er  hinsichtlich  der  in  die  nautische  Technik  einschlagenden 
Punkte  im  Recht  is»t,  mögen  Techniker  beurteilen  :  z.  B.  S.  8  weist  er  ge- 
wiß mit  Kecht  einen  von  Sccck  ihm  gemachten  Vorwurf  hinsichtlich  der 
Erklärung  von  u^xivc-i  oupo;  ß  421  ;Z.  11  v.  u.  Diuckfchler  c!  421)  =  halber 
Wind  ab  und  zeigt,  daß  der  Philologe  S.  den  Ausdruck  „  haibor  Wind*'  nicht 
T6iBt*ndeti  hat  Eine  andere  Sache  aber  ist  et,  wenn  er  v  113  (gegen  Herbst) 
aa  der  Erklärung  :  „«pW  tl^iut  ehe  eie  sieh  dessen  versahen"  festhlllt; 
diese  Ühertetsung  ist  nun  ehen  doch  so  sehr  gegen  alle  Geaetae  der  Bpraehe, 
daß  sie  auch  hei  noch  so  weitgehender  Tolorans  dem  Nanliker  nicht  an  ge> 
statten  ist.  Interessant  ist  fibrigeus  die  Behandlung  auch  noch  weiterer 
Stellen.  —  Der  sweite  Abschnittt  6.  48—78,  behandelt  die  „Irrfahrten  des 
Odysseus'^.  Hier  gewinnt  Verfasser  einen  festen  geographischen  Boden  da- 
durch,  daß  er  die  Erkenntnis  des  Homer  von  den  l'honisiern  ableitet:  „Die 
Eeisen  und  Abenteuer  des  Menelaus  und  des  Odysseus  sind  nicht  die  ur- 
eigene  freie  Schnpfung  des  Dichters;  Menelaus  ist  der  Ofir-  und  Odysseiu! 
der  Tarsisfahrer".  Hievon  ausgehend  sucht  Verfasser  zu  zeigen,  daG  überall, 
wo  konkrete  geographische  Angaben  anzunehmen  sind,  mit  phoni^ischcn  Be- 
richten und  Niedei lassungen  zu  rechnen  ist;  die  Fahrten  des  Menelaus  und 
Odysseus  sind  eigentlich  Fahrten  der  l'hönizier.  So  ist  y  321  f.  der  in- 
dische Ozean  gemeint:  daß  das  Mitteliueer  ein  ^a'^ehlossenes  Bfeketi  ist, 
wiif^te  Homer  freilich  nicht.  Bei  der  Bestimmung  der  Irrfahrten  des  Odys- 
seus besteht  der  Grund irrlum  darin,  dali  man  aus  den  angegebeneu  Wintl- 
richtungen  zu  einseitig  auf  den  Kurs  des  Schiffes  geselilosseu  bat,  als  ob 
Odysseus  stets  platt  vor  dem  Wind,  alpo  /.  B.  bei  Nordwind  einen  tjüdkurs 
gesteuert  habe ,  „während  er  tlut:h  mit  deui!*elben  Nordwind  sowohl  nach 
Osten  als  nach  Westen  fahren  konnte".  Mit  Ivucksicht  auf  Windrichtung  und 
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Dauer  Uor  Fahrt  lindei  u.  a.  Vcifa-^scr :  das  Land  der  Lofoplmgen  ist  die  In^el 
Meninx  bei  der  kleinen  Syito,  Lotos  ist  =  Dattel;  K\  klni,f  n,  Aiala,  Lästry- 
gonen  sind  nicht  genau  zu  verzeichnen,   sie  liegen  sainiiiclt  üa  der  Argo- 
straße  d.  b.  un   einer  von  Homer  aus  der  Argoiiaatensage  übernommenen 
Yerbindungsstraße  zwischen  Mittclnieer  und  Ozean;  d^egcn  läßt  sich  be- 
fttimmtdr  sagen,  daß  Kirke  auf  einer  der  Canarisehen  Inselo  wohate^  daß  die 
Kimmerior  nach  der  Sfidwestkttste  von  England  gehören,  daß  Skylla  auf 
die  Riesenpolypen,  Charybdis  auf  Stmdel  in  der  Meerenge  Ton  Gibraltar 
führen  u.  s.  w.   Gelegentlicli  der  Sirenen  sagt  VerfiuMr;  «wenn  die  phdni* 
aiechen  Schiffer  auf  ihrer  Bflckkelir  von  den  Melkartinseln  ({iom^wv  vljeot) 
die  flache  afrikanische  Kfiste  entlang  fahren  nnd  nicht  mehr  weit  von 
den  Sftulen  des  Herknles  waren,  dann  kamen  sie  an  eine  breite  Booht,  jetat 
die  Bnoht  von  Tanger,  in  der  sich  ein  mit  KOfaricht  bewachsener,  großer 
Meersumpf  befand.    Und  wenn  dann  bei  Nacht  die  Landbrise  wehte  and 
das  Wasser  schlicht  machte  und  der  Wind  durch  Rohr,  Schilf  und  ßinsen 
rauschte,  dann  mochten  diese  Töne  dem  fernen  Horcher  klingen  wie  wcib- 
lieber  Ge5^ang*'.    So  ist  manches  auf  phdniziscbe  Schiffersagen  zurückzu- 
führen.   Scheria  endlich  ist  Gadeira,  Ogygia  ist  Madeira.    Verfusser  pole- 
misiert nocb  besonders  gegen  E.  v.  Bllr  mit  seiner  l'ontusbypothese ;  aber 
auch  gegen  die  pliilulogisclien  Stubcniiockcr ,  welcli^-  vom    Seewesen  viel 
weniger  verstohlen  als  Homer.    In  der  That  können  die  Philologen  aus  der 
Schrift  manches   lernen,  wenn  sie  auch  den  einzelnen  Aufstellungen  nicht 
beistimmen;  es  wird  sich  um  die  prinzipielle  Frage  handeln,  wie  weit  man 
die  freie  Fiction  des  Dichters  gehen  läßt,  —  Endlich  „die  Lösung  des  Trieren- 
riitscüs"  besteht  in  folgendem:  die  Triere  halte  drei  Kcihen  von  Kuderpforten, 
dreierlei  Kader  und  dreierlei  Ruderer,  aber  —  dies  ist  das  Neue  —  es  war 
immer  nur  Eine  Reihe  thätig;  „sie  benutzten  die  unteren  kurzen  Reroen 
nur  im  schlichten  Wasäer,  legten  bei  etwas  bewegter  See  die  mittleren  und 
bei  hohem  Seegang  und  in  der  Schlacht  die  obersten  Reinen  aus  und  Ter* 
schlössen  die  unteren,  nicht  gebranchten  Pforten,  so  daß  cur  Zeit  nur  eine 
einzelne  Reihe  von  Remen  in  Thfttigkeit  war.   Das  ist  die  einfache  und 
etnsig  mfiglicbe  Ldsung  des  Trierenrfttsels*.   (S.  117.)   Es  ist  schwer  besw. 
nnmdglieh  fUr  den  Laien,  mit  dem  Techniker  su  streiten ;  so  viel  aber  dürfte 
doch  bemcarkt  werden,  daß  auch  mit  dieser  Lösung  nicht  alle  Bedenkoi  be* 
seitigt  sind.   Der  Grand  und  Boden,  auf  dem  man  sieh  hier  bewegt,  ist 
kaum  fester  und  sicherer,  ab  bei  den  geographischen  Angaben  Homers  — 
nnd  auch  hier  ist  die  Anregung,  die  die  Schrifli  giebt,  vielleicht  wertvoller 
als  die  mit  Bestimmtheit  ausgesproohene  Behauptung.  Bender. 


Dem  1.  &  H.  Hefte  liegen  bei  Prospekte  der  Verlagsbuchhandlungen: 

Herrn.  Ilurwitz  &  Cie.  in  Btnlin;  Georg  Reimer  in  Uerlin;  Vcl- 
hagen  und  Klasingin  Leipzig;  Weidmann  in  Berlin  (2  Pro- 
spekte). 

Qj^*  Sttmtliche  hier  angezeigten  Worke  sind  au  beaiehen  durch  die 

Ii.  IPr.  Fiies*8ohe  Sortimentftbaohhaadluiig  (Franz  Fues)  in  Tflbingea. 
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Lateinische  Komposition« 

Kaiser  Wilhelm  I  gehörte  oicht  zu  den  genialen  oder  dämoni* 
sehen  Natorp «  welche  entweder  durch  aberragende  Geisteskr&fte 
dem  Jahrhundert  nene  Bahnen  Torzeiclinen  oder  mit  unwidersteh- 
Hdier  Leidenschaft  sich  und  ihr  Tolk  von  schwindelnder  H6he  in 
furchtbare  Abgründe  stflrzen.    Nicht  einmal  geistreich  in  dem  Sinn, 
wie  sein   ültcrer  Bruder  es  war,  wird  man  ihn  nennen  können. 
Dafür   war  er,   was  von  Kudolf  von  Ilabsburg  eiu  gleichzcitiLTr 
Chronist  rahmt,  ein  aasrichtiger  Manu.    Sein  ganzes  Weseu  war 
auf  pralLtisches  Wirlcen  gerichtet  und  dasu  heiligt;  er  hatte  die 
natOriiche  Gabe,  das  Erreichbare  wahrzunehmen,  und  eine  unbe- 
üangene  Klarhdt  der  Anfiassnng,  welche  sich  namentlich  in  einer 
fast  irrtumlosen  Menschenkenntnis  bewahrte.    Dazu  kam  eine  sel- 
tene Verbindung  von  Festigkeit  und  Beweglichkeit  des  Geistes,  wie 
sie  im  (iegensatz  /um  Doktrinär  den  i)raklischeii  Staat'sniann  cha- 
rakterisiert«   Bis  an  sein  Lebensende  blieb  er  unerschülterlich  in 
seinen  konservativen  Grundsätzen,  erkannte  aber  ohne  Widerstreben 
an,  daß  in  veränderten  Zeiten  auch  die  Mittel  zur  Bewahrung  der 
Macht  sich  todem  und  die  fortschreitende  Reform  die  Bedingung 
der  Erhaltung  ist.   Er  war  durchdrangen  von  der  Notwendigkeit 
einer  starken  Monarchie,  aber  weit  davon  entfernt,  hieraus  die 
Notwendigkeit    eines   absolutistisclien    Rfgimcnts   /u   folgern.  Er 
meinte,  die  Idee,  daß  die  llogierungsmaßregela  in  die  Öffentlichkeit 
gezogen  werden  und  das  Volk  gesetzlich  zur  Teilnahme  an  der 
Gesetzgebung  berechligt  sei,  sei  nun  einmal  in  das  YolksbewuGt- 
sein  Angedrungen  und  es  sei  sehr  gef&hrlich,  dem  entgegenzutreten. 

Lateinische  Periode. 

Mortem   A.  Cremnti  Cordi ,  porentis  tui .  quantum  poteras, 
Marcia,  inbibuisti,  postquam  autem  tibi  adparuit  iuter  Seiaoiauos 

Kon«vp..BUtt  1891,  S.  «  4.  U«ft.  7 
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satellites  illam  ttnam  patere  servitatis  fagam,  Don  favisti  consilio 
eins,  sed  dedisti  rnanns  victa  fadistiqae  lacrimas.  Palam  et  gemltus 
de?orasti  qnidem,  oon  tarnen  hilari  fronte  texisti  et  boc  iUo  sae* 
cnlo,  quo  magna  pietas  erat  nihil  impie  faoere.    Ut  vero  aliquam 

occasioneni  mutatio  teinporis  dedit,  ingenium  patris  toi,  de  quo 
sumptum  erat  supplicium ,  in  visum  liominum  reduxisti  et  a  vera 
iUum  vindicasti  morte  ac  restituisti  iu  publica  mouumeata  libros, 
quos  vir  ille  fortissimoa  sanguine  sno  scripserat.  Optima  meraisti 
de  Postens,  ad  qnos  veniet  incorrapta  rernm  fides  anctori  sno 
magno  Impntata,  optime  de  omnibus,  qni  velint  scire  quid  sit  bomo 
ingenio,  animo,  mann  über.  Magnnm  meliercnle  detrimentnm  res 
publica  ceperat. .  si  illum  ob  duas  res  pulcherrimas  in  oblivionera 
coniectiim,  elo(iurütiara  et  libertatem,  neu  eruisses:  legitur,  floret, 
in  mauus  bomiuum,  iu  pectora  receptus  vetustatem  nuUum  timet: 
at  illornm  carnificnm  cito  scelera  qnoqne,  qnibns  solis  memoriam 
meroernnt,  tacebont. 

Griechische  Komposition. 

Ks  giebt  kaum  eiu  Scliriftwerk  des  Altertums,  dessen  Beur- 
teilung so  mißlich  ist,  wie  die  von  Aristophanes'  Woikeu.  War 
Sokrales  wirklich,  etwa  auch  uur  iu  seiuer  früheren  Zeit,  der 
phantastische  Tranmer  nod  zugleich  der  gewissenlose  Sophist,  als 
der  er  in  diesem  Stücke  erscheint?  Und  wenn  er  es  gewiß  nie 
gewesen  ist,  ist  dann  nicht  Aristophanes  ein  Possenreißer,  der  in 
seiner  Satyriaane  auch  das  Edelste  in  bescbmntzen  sich  erfrecht? 
Wo  bleibt  seine  eru^thiifte  Yersicheniiig ,  nie  das  Gerechte  zum 
Zielpunkt  seines  komuilibtlien  Spasses  zu  machen? 

Es  muß  eineu  Weg  gebeu,  und  es  giebt  einen  solchen,  Ari- 
stophanes' Charakter,  wie  er  nns  in  allen  seinen  Dichtungen  ent- 
gegentritt, auch  in  dieser  feindlichen  Begegnung  mit  dem  edelsten 
Weisen  2u  retten;  nur  daß  man  nicht  etwa  versuchen  darf,  wie 
freilich  auch  in  nenerer  Zeit  geschehen,  den  Aristophanes  selbst  zu 
einem  dem  Soknues  überlegenen  Weisen  zu  machen,  soudern  sich 
begnügen  muß.  iu  ihm  auch  bei  dieser  Gelegenheit  den  wackern 
Patrioten  wieder  zu  erkennen,  der  das  Heil  seiner  Vaterstadt,  wie 
er  es  versteht,  auf  alle  Weise  zu  befördern  sucht. 


j  .  d  by  Google 


^li.  ^rofossontuprOfung  fierbet  1890. 


di 


Griechische  Periode. 

l^Ttik    •./.i'-/)xi,  TO'JTO  p.ev  Aalfb'J 
toOt'  a59i;,  "/.vix*  Ot^Cro'j;  (opOou  iröXtv 

8t*  ot>v  ixetvoi  TTpo;  Xix>.fl;  aoipa?  v.{«v 

VSVO'j;  X«T*  iSTf^VTtXx  TOJV  ÖXidXOTCdV. 

ar,  Tü)v  aoiTTwv  ä-TSTa».  ÖO'Asuv.aTtov, 

Soph.  Antig.  162—181. 

Thema  lam  deutschen  Aufsats. 

In  welchen  Beziehungen  kann  ilie  antike  Rhetorik  auch  für 
die  Gegenwart  vorbildlich  sein? 

Deutsche  Litteraturgeschichte. 

1.  Heinrich  Ton  Veldeke. 

2.  Das  Epos  von  ca.  1250  —  1500. 

3.  Vergleicfaung  des  „Gdtz*^  und  der  „R&nber"  nach  Inhalt 

und  Tendenz  und  nach  der  Bedeutung  der  Stücke  für  den  Gegen- 
satz Scliilters  und  Goethes,  s  i\\i(  fnr  die  Entwicklung  beider. 

4.  Grundbegriffe  der  Rüumntik. 

5.  Der  erste  Teil  des  Faust:  Entstehung,  Inhalt,  litterarische 
Bedeutung. 

Aunwahl  an»  I  -  2  und  3—  6. 

7» 


Digitized  by  Google 


d2  ^ili.  Prteepioratsprdfang  HerUt  t8d6. 

Geschichte. 

1.  Entstehung  und  Organisation  der  spartanischen  Vorherr- 
schaft aber  den  Felopcanes. 

2.  Diocietiaaas. 

3.  Innoceoz  III.:  Yerbältnis  zu  Deutächland;  zu  den  übrigen 
europ&ischen  Staaten;  Bedeatnng  far  die  Entwiddung  der  Papst- 
gewalt. * 

4.  Preassen  und  Frankreich  von  1792  bis  zum  Ausbruch  des 

Krieges  1806. 

5.  Die  schleswig-holsteiuisclie  Frage  iu  ihren  Uauptstadieu  von 
1846—1866. 

Auswahl  aus  i-— 2  und  3  — ö. 

Historiographie. 
Die  Quellen  der  Geschichte  Alexanders  des  Großen. 


XIII.  Präzeptoratsprüfung  Herbst  1890. 

Religion. 

1.  Warum  nennt  man  den  Propheten  Jesaja  den  £vangdi8ten 
des  Alten  Bundes? 

2.  Das  Gleichnis  Jesu  von  dem  Köuiglichen  Hochzeitmahl  soll 

erzählt  und  gedeutet  werden. 

3.  Recht  und  Pflicht  der  chi'istlichen  Sonntagsfeier. 

Lateinische  Komposition. 

Es  lag  in  der  Natur  der  römischen  Staatsordnung,  wie  sie 
Angustus  liinterließ,  dai^  sie  nicht  so  bleiben  Isonnte,  wie  sie  durch 
ihn  gestaltet  war.    Jede  halb  vollendete  Staatsordnung  wird  sich 

entweder  weiter  cntwiLkLlu  oder  autiöseu,  eiu  Still^taud  ist  für  die 
Länge  unmöglich.  Die  »chwanUendeu  Zustände  der  Verfassung  und 
die  Kollisionen  der  republikanischen  Organe  mit  der  kaiserlichen 
Gewalt  störten  den  Angustus  nicht:  denn,  wo  seine  legale  Befugnis 
aufhörte,  da  er^nzte  er  sie  dnrch  den  faktischen  Einfluß  seiner 
Popularität  und  so  war  er  allmächtig.  Tiberins  konnte  auf  den 
guten  Willen  der  Römer,  seine  Wünsche^ als  Befehle  zu  betrachten, 
nicht  rechnen;  sein  Stolz  vetlrug  sich  nicht  mit  den  Mitteln  der 
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Guüstbuhlerei,  welche  Augustus  auwaudte,  um  der  kaiserlichen  Au- 
torität GeltuDg  zn  venchaffeD.  Die  monarchische  Gewalt  in  sichern 
und  zu  vollenden  bednrfte  es  des  entschiedenen  Eingreifeos  in  die 
noch  bestehenden  Soover&nltfttsrechte  des  Volks.  Den  Anstoß,  wel- 
chen seine  Keformen  veranlassen  konnten,  wnßte  Tiberins  teils  da- 
durch  zu  vermeiden,  daß  er  sie  nicht  mit  Einem  mal  in  Leben 
rief,  teils  durch  ein  Mittel,  desseu  sich  schon  Antonius  bedient  hatte. 
Wie  dieser  einst  mit  Casars  vermeintlichen  Aufträgen  gewuchert 
hatte,  so  gab  sich  aach  Tiberios  das  Ansehen,  nach  Angast*8  bin- 
terlassenen  Entwürfen  zu  bandeln.  So  verfahr  er,  als  er  gleich 
im  Anfang  seiner  Begiernng  den  Schein  von  Wahlfreiheit,  den  An- 
gastos  dem  Volk  noch  gelassen  hatte,  jene  Wahlformen  anf  dem 
Marsteld  vollends  beseitigte. 

Lateinische  Periode. 

Massinissa  fidissimnm  e  servis  vocat,  sab  cnios  custodia  regio 
more  ad  inoerta  fortunae  Venenam  erat,  et  mixtum  in  pocnlo  ferre 
ad  Sophonibam  iubet  ac  simul  nnnUare,  Masslnissam  libenter  primam 

ei  fidem  praestaturum  fuisse  quam  vir  oxori  debuerit,  quoniam  eius 
arbitrium  qui  possint  adiraant,  secundam  fidem  praestare.  ne  Viva 
in  potestatem  Romanorum  veniat.  Memor  patris  imperatoris  pa- 
triaeque  et  daorum  regum,  qaibus  nupta  fuisset,  sibi  ipsa  consuleret. 
Hnnc  nnntinm  et  simal  venenum  ferens  minister  cnm  ad  Sophonibam 
veoisset,  „accipio^^  inquit  „naptiale  manus  nec  ingratum,  si  nihil, 
maias  vir  axori  praestare  potait.  Hoc  tarnen  nuntia,  melius  roe 
moritoram  fuisse,  si  non  in  funere  meo  nupsissem".  Non  locuta 
est  ferocius  quam  acceptuni  poculum  uuUo  trepidationis  si^no  dato 
impavide  hausit.  Quod  ubi  nuntiatum  est  Scipioni,  ne  quid  aeger 
animi  ferox  iuvcnis  gravius  consuleret,  accitum  eam  exteroplo  nunc 
solatur,  nunc,  qnod  temeritatem  temeritate  alia  luerit  tristioremque 
rem  qüam  necesse  fuerit  fecerit,  lentter  castigat. 

Griechische  Komposition. 

Athen  muüte  gleich  bei  der  Grundlegung  seiner  politischen 
Größe  dahin  streben,  sich  von  der  Beaufsichtigung  der  übrigen 
Griechen  frei  zu  machen;  und  da  Attika  keine  Insel  war,  was  den 
Staatsmannern  Athens  das  erwünschteste  gewesen  wftre,  wurde  Athen 
mit  seinem  Hafen  wenigstens  durch  jene  ungeheuren  Befestigungen 
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vom  Lande  abgesondert.  Den  mächtigsten  Anstoß  zum  Übergang 
der  Seeherrschaft  auf  Athen  hatte  der  Perserkrieg  gegeben:  durch 
seine  bedeutende  Seemacht  war  Athen  von  selbst  an  die  Spitze  der 
überseeischen  Bundesgenossen  gestellt,  welche  zu  ihrer  Befreiung 
und  ihrem  Schatze  den  Krieg  gegen  Persien  nocli  fortsetzen  wollten. 
Diese  Bandesgenossen  waren  s&mtlicb  vorher  des  Großkönigs  Unter- 
thanen  gewesen  and  zam  Teil  schon  lange  mehr  an  knechtischen 
Dienst  als  an  freiwillige  Anstrengung  Ihrer  Krftfte  gewöhnt;  Ihre 
Versäumnisse  waren  es,  die  die  Athener  veraalaßten,  allmählich 
immer  mehr  die  Herren  zu  spielen. 

Griechische  Periode. 

^(Xou;  ^vT«$  xftl  xxraiPs^euYOTx;  irpd;  aturoO;,  ixeTs6ovt«$ 
De  0e<nrte«;  jav)  tst^  77£pu$e1V  iit6'k%ioL;  vevouivou^«  ouxIti  i^voov 

Tou?  Örjpaio'j:,  olWol  TroXsjjLSiv  yiv  slOtol;  -j.  yiv  r.TyjjvovTO,  TOt 

O'JxeTi  yjOsXov,  ^tuzI  iwpwv  oTpxTeuovra?  ts  auTou;  iid  <p(>oo:  ap- 
j(aCoug  Tfi  TToXei  <l>o))iea;  zal  w^Xei;  iwirx^  t'  sv       Ttpd;  tov  ^ap- 

iTTCfX'^s  7uap3tx«\oOvT«5  dcxoXouOetv,  ei  ßoöXotvro»  ei;  ^axetotCf/.ov« 

>»rr,(7av  ot  Trpe^ßet!;  em  to'j;  exxVr'ro'j:  ts  t^^^  A //.s^äiu-ovu-jv  /.al 
TO'j;  T'jty-'xaj^ov?,  Trpötoc  E^s^ev  a'jTwv  llwaX>.tx;  6  ^x^oO/j);*  viv  ^' 
O'JTo?  olo;  p//iSev  vittov  vjSeadai  O9*  «OtoO  ri  uw'  aXXcov  eiratvou{Jievo<* 

Xenophon  Hell.  6,  S,  1—3. 

Thema  zar  französischen  Komposition, 

„Ein  Fürst  kann  zwar  verbieten ,  in  seinem  Staat  über  diese 
oder  jene  Materie  zu  schreiben ;  aber  das  kann  er  nicht  hindern, 
daß  in  den  Staaten  seines  Nachbars  .über  denselben  Gegenstand 
geschrieben  werde;  ja,  daß  man  dort  seine  eigenen  Handlangen 
untersnche.'^  Dieser  Satz  ist  aus  der  Festrede  (disconr^  solennel), 
welche  Professor  D  a  n  z  am  Geburtstag  des  Herzogs  .  Karl ,  den 
11.  Februar  1792,  in  der  Karlsschule  hielt.  Zwar  weist  diese 
Rede  über  ,jDeutscblauvi  wie  es  war,  wie  es  ist  und  wie  es  viel- 
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leicht  sein  wird''  deu  Gedaukeu  an  eine  gewaltsame  SlaatsumwiUzttiig 
selbstverständlich  zarQck  and  bringt  dem  Farsten  ao  seinem  Ehren- 
tage (föte)  die  üblichen  Huldigungen  reichltcli  dar.  Aber  sie  ist 
zugleich  ein  Beweis,  welche  Macht  die  Pnblizit&t  geworden  war  nnd 
wie  die  Zeitereignisse  der  patriotischen  Empfindung  die  Zunge  ge- 
lost hatten  (dölier  la  langiie).  Indem  sie  Gebrechen  und  Vorzöge 
der  Staatsverfassung  gegeneinaiKler  abwägt,  entliält  sie  eine  Kritik 
der  Misstäode  (abus)  im  Reich  und  in  deu  einzelnen  Staaten,  die 
durch  ihren  Freimut  notwendig  fiberrascht.  Furchtlos  war  den 
Fftrsten  gesagt,  daß  sie  nicht  mftchtig  genug  seien,  um  ungestraft 
tyrannisch  zu  sein,  und  daß  sie  sich  selbst  erniedrigen,  wenn  sie 
nicht  in  persönlichem  Ansehen  stehen.  Und  fast  noch  merIcwQr- 
diger  ist  es,  wenn  der  Redner  gerade  an  diesem  Tage  einen  be- 
geisterten Anruf  (apüstrophe,  fem.)  au  den  unsierbiichen  Friedrich, 
den  Einzigen,  einfiocht,  dessen  erhabenes  Beispiel  so  viel  zur  Lin- 
derung des  Drucks  der  Mächtigen  beigetragen  habe. 

Deutscher  Aufsatz. 

Ist  das  römische  Volk  dazu  angethan,  Interesse  und  Begei- 
sterung bei  der  Jugend  zu  erwecken  ? 

Geschichte. 

1.  Athen  von  der  SchUkcht  bei  Platäft  bis  zum  30j&hrigen 
Frieden  mit  Sparta. 

2.  Umfang  und  Zustftnde  des  römischen  Reichs  um  140  v.  Chr. 

3.  Die  allmähliche  Erwerbung  von  Elsaß  und  Lotbringen  durch 
Frankreich. 

4.  Die  wichtigsten  Friedensschlüsse  der  zweiten  Uälfte  des 
17.  Jahrhunderts. 

5.  Die  Bedeutung  des  Freiherrn  vom  Stein  far  Preußen  und 
fflr  Deutschland. 

Deutsche  Sprachlehre. 

In  folgendem  Abschnitte  sollen 

a)  die  zusammengesetzten  Uaupt-  und  Eigtuschaftswörter 
nach  der  Art  ihrer  Zusammensetzung  und  nach  dem  Ver- 
hUtnis  des  Bestimmungsworts  zum  Grundwort  geordnet, 

b)  die  Zeitwörter  nach  Koigugatlon  und  Klasse,  wo  m&g- 
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lieb  mit  Augabe  von  zwei  anderen  derselben  Art,  be* 

stimmt, 

c)  die  Teilsätzo  »ach  ihrer  graminatiscbeu  Foriii,  ihrem 
lull  alt  und  ihrem  Verhältnis  zu  einander  bezeichnet  wer- 
den. 

Warum  war  es  dir  Tersagt,  bewanderungswardiger  Hanuibal, 
dem  Bniu  deines  Vaterlands  znvorzakommen  und  dicb  nach  dem 
Siege  bei  Cann&  geradezu  gegen  die  Wolfshohle  deines  Erbfeindes 
zu  wenden?  Die  schwächere  Nachwelt,  die  nie  über  die  Pyreuäen 
und  Alpeu  zog,  tadelt  dich  darüber,  ohne  zu  bedenken,  was  für 
Leute  dein  Heer  bildeten  uud  in  welchem  Zustande  sie  nach  den 
Winterschlachten  in  Ober-  uud  Mittelitalien  sein  mußten;  sie  redet 
Ton  dem  Mangel  deiner  Kriegszucht,  da  es  Geschichtskenuer  fast 
unbegreiflich  finden,  wie  du  dein  Hietsgesindel  so  lange  zusammen- 
haken  und  Ibm  nur  in  den  Gefilden  Campaniens  nicht  l&nger  wider- 
stehen mochtest.    (Nach  Herder.) 

Geographie. 

1.  Welche  Änderung  der  Stuttgart «^r  Zeit  bewirkt  die  Ein- 
führung der  deutschen  Normalzeit  des  XV.  Meridians  ösUich  von 
Greenwicfa,  wenn  Stuttgart  9^  10'  dstliche  L&nge  bat? 

2.  In  welche  Gruppen  zerfallen  die  Alpen  zwischen  Rhein — 

Tessin  und  Inn — Eisack — Etsch;  welches  siud  ihre  bedeuleudaten 
Gipfel,  Pässe  und  Flußläufe? 

3.  Welche  Verkehrslinien  durchschueideu  das  Gebirgs-  und 
Uügellaud  von  Mitteldeutschland;  welcheu  Staaten  gehören  sie  an 
und  welche  St&dte  von  Bedeutung  verbinden  sie? 

XIV.  Zn  Odyssee  Vni,  521  ff. 

Die  Stelle  t7.  jt  ao'  doi^o^  o(ei^£  -nzzv/Sk^j'zoi  flf. ,  enthaltend, 
wie  0(iy-,eus  beim  Gesaug  des  Demodokos  vom  hölzerneu  Pferd 
Thranen  vergießt,  hat  den  Erklärern  schon  manche  Schwierigkeiten 
bereitet. 

Nitsseb  siebt  in  den  Versen  526  —  29  ein  Einschiebsel,  eine 
übertreibende  Ausmalung  der  Szene,  wobei  er  insbesondere  das 

Einsperren  als  einen  der  Sitte  der  Zeit  widersprechenden  Zug  be- 

zeicliiiet. 
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Daß  sich  529  if.  mit  ö'dii  ff.  uiclit  vereiuigea  lasseu,  bat 
A.  Römer  ganz  riclitig  erkanitt,  wenn  er  sagt,  „533  ff.  erscbeiot 
mir  bler  onerklftrlicb ,  wenn  man  nicbt  etwa  annimmt,  daft  die 
ftbrigeu  Phaoken  mit  Blindheit  geschlagen  waren  S 

Scotland  spricht  im  Philologus  45,  p.  7  ff.  die  Venuuluug 
aub,  daß  532  —  34  zu  unreclit  aus  93 — 95  euUehiit  seien  und 
glanht,  daß  Y.  535  urspranglich  gelautet  habe: 

ed^QL  *AXxtvoo;  tots  ^xvfiTtAm  {atv^ut«. 

Daß  in  der  Tbat  523  ff.  mit  532  ff.  anvereinbar  sind,  ist 
meines  Erachtens  zweifellos;  wenn  sich  Odysseus  gleieb  der  Fran 
geberdete,  welche  um  ihren  gefallenen  Gatten  klagt,  wobei  das 
"Wort  ä7.0'.7:c'7oO'7x  auf's  anscliaiilicliste  deu  Ausbruch  des  uiibän- 
digbteii  Schmerzes  schildert,  so  kouute  der  Dichter  uuu  uud  nimmer- 
mehr fortfahren:  £vO'  xXXov»;  jiiv  TcavTx;  £>.av6av£  Äixpua  Xstfiwv 
etc.  Nur  ziehe  ich  ans  dieser  Tbatsacbe  nicht  den  »Schiaß ,  daß 
die  eben  genannten  Verse  za  beanstanden  sind,  sondern  ich  folgere 
daraas,  daß  die  ganze  Vergleichong  nicht  hergebOi*t  und  daß  nicht 
bloß  526—29,  sondern  528 — 31  nneeht  sind.  Vergegenwärtigen 
wir  uns  die  Situation.  Odysseus  hat  492  fÜ.  selbst  den  Sauger 
auigelordert,  das  Lied  vom  hölzernen  Pferde  zu  singen.  I>n  ist  es 
nun  psychologisch  ganz  erklärlich,  wenn  dem  Odysseus  in  wehmn- 
tiger  £rinnernng  an  das  Erlebte  nnwillkarlicb  die  Thrftnen  kom* 
men,  weshalb  der  Dichter  auch  ganz  trefflich  die  Worte  gebraucht 
521  t/iKSto  iixfu  gSsusv  ^^E^zpoi^i  izy.pi'.i^.  Eben  diese 
Worte  sind  nun  aber  mit  xXair.'iiv  xv.o'.-iWi^  im  folireuden  Verse 
absolut  unvereinbar,  wogegen  sie  sich  ganz  enge  au  yy-p  nTz^i-- 
}rpvTo;  V.  5;J4  anschließen. 

Es  ibt  ganz  undenkbar,  daß  Odysseus  beim  Anhören  eine<  vou 
ihm  selbst  gewünschten  Liedes,  das  zudem  am  Schluß  517  ff.  seine 
stilrmische  Tapferkeit  rahmte,  in  Klagen  ausgebrochen  w&re  wie 
ein  Weib  uud  seinem  Schmerz  den  Lauf  gelassen  li&tte,  wie  eine 
Frau,  die  den  Gatten  nnd  Vater  fallen  siebt  und  sich  im  Übermaß 
des  Leids  aui  die  geliebte  Leiclie  wirft.  Ich  glaube  also,  daß  au 
V.  522  sich  unmittelbar  V.  5^2  auschlipßt  uud  daß  vou  den  fol- 
genden Versen  keiuer  zn  beanstanden  i  t,  wobei  ich  mit  Kammer 
annehme,  daß  V.  95  aus  534  ungehörig  Qbertragen  ist.  Odysseus 
wird  beim  Gesang  vom  hölzernen  Pferde  von  Rfihrung  erfaßt  — 
Sdbcp  i^'  iJzusv  Owd  ßXs^isowi  Twtfsia;,  —  die  er  nicht  mehr  be- 
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meisteru  kann,  daher  im  folgeaden  ^oxpiix  Xsißujv  uad  ßxp^i  GTivx)(pv* 
To;.  Es  ist  von  Kammer  wohl  za  weit  gegangen,  wenn  er  sagt, 
daß  Odysseos  selbst  die  ßrkennuugsszeoe  darch  den  von  Ihm  ge- 
wünschten Sang  vom  hölzernen  Pferd  hübe  herbeifahren  wollen  ond 
Scotlaud  bemerkt  richtig,  daß  die  Worte,  welche  Kammer  gebraucht 
,,£r  sitzt  da  in  Wonne  und  Schmerz  aufgelöst'^  iu  unserer  Stelle 
eben  nicht  stoben.  Wir  werden  nns  die  Sache  vielmehr  so  2U 
denken  haben. 

Odyssena  ist  seiner  Rührung  nicht  mehr  Meister  geworden  und 
als  ein  geistesgegenwärtiger  Mann  darebsehaot  er  sofort  die  Sitna- 

tion  und  sieht  ciu.  daß  eben  dies  geeignet  ist,  die  Erkcnuungsszene 
herbeizuführen.  Aus  diesem  Grunde  verzichtet  er  darauf,  wie  bei 
der  früheren  ähnlichen  Situation,  sich  das  Antlitz  zu  verhüllen,  da 
es  ihm  selber  ganz  lieb  ist,  daß  ein  Anknüpfungspunkt  zur  Er- 
kennung gegiiben  ist  £s  bleibt  mir  noch  übrig,  auf  die  Aus- 
ffthruugen  Scotlands  einzugehen,  der  sagt,  daß  Alkinoos  durch 
einen  Blick  mit  den  Augen  sich  von  der  Situation  überzeugen 
mußte  und  nicht  erst  aul  da.s  Seufzen  oder  Stöliuen  seines  Gastes 
zu  hören  brauchte.  Ich  habe  nachzuweisen  gesucht,  daß  die  Ver- 
gleichung  nicht  echt  sein  kann  und  bei  meiner  Annahme  passüu  die 
Worte  ö32  if.  ganz  wohl  in  den  Zusammenhang. 

Wenn  Odysseus,  der  neben  Alkinoos  sitzt,  in  wehmütiger  Er- 
innerung weint  und  tief  seufzt,  so  ist  es  ganz  natürlich,  da(^  allein 
der  König,  dessen  Blicke  wohl  auf  den  Sauger  gerichtet  waren, 
durch  das  Gehüi'  auf  den  Gast  zu  seiner  Seite  aufmerksam  wird 
und  uacli  ihm  öicli  wendet.  Der  ganzen  Situation  entsprechend 
richtet  er  darauf  die  Worte  536  ff.  au  die  Thaaken. 

Hall.  6.  Fehleisen. 


XV.  Alterthümer  von  Aegae. 

(Mitteilung.) 

Das  zweite  Ergdnzuugsheft  desArchäülügischen  Jalirbuchs,  Berlin, 
G.  Keiraer  1880,  enthillt  auf  68  Quartsciteu  mit  75  Abbildungen 
die  Ergebnisse  der  Untersuchungen,  welche  die  Herreu  K.  Boha,  C. 
Schuchhardt  und  Senz  vom  8.  bis  30.  Juli  1886  auf  der  Ruinenstätte 
von  Kemrud-Kalessi,  etwa  eine  Tagreise  südlich  von  Pergamon,  ange- 
stellt haben.  Daß  hier  die  Stelle  der  alten  itolisclien  Kolonie  Aegae  wie- 


Digitized  by  Google 


XV.  Alterthfimer  von  AegM,  99« 

der  gefunden  ist,  die.  man  frfther  an  verscbicdenen  aadern  Orten 

sttcbte,  hat  Schuchhardt  Im  5.  Abschnitt,  wo  er  Ober  den  Namen  und 
die  Geschiebte  der  Stadt  handelt,  überzeugend  nai;liqp\viesen.  Seine 
Entstehung  scheint  es  dem  Bedürfnis  der  KüstuDstiidte.  nameutlich 
Kymes  uod  Myriuas,  za  verdanken,  einen  Vorposten  gegen  die  durch  die 
griechische  Kolonisation  von  der  KQste  ins  Gebirge  znrftckgedrlkQgte 
frühere  Bevölkerung  zn  haben,  die  dnrch  RanbzOge  wie  heute  die 
Gegend  ansicher  machte.  In  der  Diadochenzeit  bildete  es  wie  mehrere 
aadere  Städte,  namentlich  das  benachbarte  drei  Standen  sHdlich  da?on 
gelegene  Temnos  ein  Streitobjekt  zwischen  den  Koiugeu  von  Pergaraos 
and  von  Syrien  und  verdankte  namentlich  den  erijteren  eine  bedeu- 
tende Erweiterung  der  Altstadt  und  Ausschmückung  mit  Kunstbauten, 
deren  Reste  die  jftngsten  Untersuchungea  aufgedeckt  haben.    Mit  dem 
pergamenischen  Reich  römisch  geworden  erfreute  es  sich,  wie  es 
scheint,  unter  der  ROmerherrschaft  friedlicher  Zelten.  Der  Proconsul 
P.  Servilins  Isanricus,  der  Asten  im  Jahre  4f>  verwaltete,  hat,  wie 
einige   Inschriften  bezeugen,  in  der  Stadt  einiges  restauriert  und 
unter  seiner  Verwaltung  erstand  auch  der  ^,  i  Stunden  entfernte 
Tempel  des  Apollou  CUresterios,  am  Flusse  Pythikos.    Uuter  den 
12  Stluiten,  welche  das  Erdbeben  im  Jahr  17  n.  Chr.  zerstörte 
aad  welche  TiW&rius  wieder  aufbaute,  befand  sich  auch  Aegae,  Tac. 
Ann.  3,  47  und  eine  entsprechende  Inschrift  hat  sich  auch  unter 
den  Trömmem  von  Nemrnd-Katessi  gefunden.    Damals  scheint  Aegae 
eine  blühende  Stadt  und  Vorort  eines  weiteren  Bezirks  gewesen  zu 
sein,  es  erfuhr  auch,  wie  die  Kuineu  ausweisen,  in  der  römischen 
Zeit  eine  beträchtliche  Erweiterung  ttber  die  von  £ttmenes  II.  ge- 
schaffene zweite  Mauer  hinaus. 

Pie  Stadt  liegt  c.  1 2  Kilometer  vom  Meere,  dem  Golf  von  Tscban- 
darli,  auf  einer  schroffen  Felskuppe,  welche  sich  bis  zu  360  m.  über 
dem  Meeresspiegel  erhebt  und  durch  einen  nur  einen  Kilometer  breiten 
Rücken  mit  dem  übrigen  Bergland  zusammenhangt.  SiUliih  ist  die&e 
Kuppe  begrenzt  vom  Thale  des  Kodja-Tschai,  des  alten  Titnaios, 
der  später  auch  Pythikos  genannt  wurde  und  bei  Myrina  in  den 
geuannten  Golf  mftndet.  Die  Kord-  und  Westseite  ist  von  dem 
Setlik-Dere  umflosseu,  der  sich  unmittelbar  unter  dem  Sttdwest- 
fnß  der  Felskuppe  in  den  Kodja-Tschai  ergießt.  Die  höchste  Kuppe 
dieses  Felsberges  bildet  ein  Dreieck,  dessen  eine  Spitze  gegen  Süden 
liegt,  und  dessen  Hand  aie  älteste  Stadtbefestigung  trug.    Der  Mauer- 
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ring  I&ßk  sich  uoch  an  vielen  Stellen  verfolgen,  und-  zeigt  in  seinen 
anteren  Teilen  eine  rohe  polygonale  Sdiichtung.  An  der  Nordost- 
ecke, wo  der  Weg  von  Nordosten  herauf  einmflodet,  ist  noch  eine 

alte  Thoraulage  zu  erkennen,  welche  heutzutage  Demir-Kapu.  das 
Eiseutlior  heißt.  An  der  Nordwestseite  ist  von  diesem  Mauerzuge 
wenig  mehr  zu  erkennen,  weil  er  hier  durch  mehrfache  spätere  Er- 
weiternngen  verwischt  wurde.  In  der  Sadecke  dieser  Altstadt  scheint 
noch  eine  besondere  Akropolis  angelegt  gewesen  za  sein.  Eine 
zweite  Stadtmaaer  aus  hellenistischer  Zeit,  die  entsprechend  tiefer 
liegt,  zieht  im  Süden,  Westen  nnd  Norden  einen  betrftchtliehen  Raum 
des  Bergabliauirs  in  die  neue  lielestigung  licrcin.  Diese  zeigt  ver- 
schiedene vierecki^^e  Türme.  Ein  noch  weiterer  Mauerriug.  der 
deutlich  römische  Bauweise  verrät  und  ruude  TUrme  hat,  greift 
noch  weiter  nach  Sttden  und  Westen  hinaas. 

Innerhalb  der  Altstadt  sind  die  Spuren  mehrerer  Gebftude  noch 
deutlich'  erhalten,  die  jedoch  schon  der  Zeit  der  pergamenischen 
Herrschaft  angehören.  Hat  schon  die  ganze  Lage  der  Stadt  mit 
derjenigen  von  Pergamos  eine  überraschende  Ähnlichkeit,  so  wird 
diese  nocli  erhöht  durch  die  Anlage  der  Bauten,  namentlich  auf  der 
Westseite,  die  zweifellos  unter  pergamenischein  Eintiuß  entstanden 
sind.  An  der  Ostseite  der  Altstadt  ist  der  BergabHang  durch  Ab- 
grabung  einerseits  und  eine  hohe  Mauer  andererseits  zu  einer  ge- 
räumigen Fläche  hergericlitet,  welche  die  Agora  bildete.  An 
diese  Stützmauer  war  aussen  ein  dreistockiger  Bau  angelegt,  dessen 
Aussenmauer  noch  labt  in  ihrer  ganzen  Höhe  erhalten  ist.  Nach 
aussen,  der  Stadtmauer  zu,  von  ihr  c.  11  m  enlterut,  erstreckt  sich 
diese  sorgtältig  in  feiner  Quaderschichtuug  aufgeführte  Mauer  in 
einer  Länge  von  82  m  und  bi^  an  ihrer  Nordeclce  nach  Westen 
um,  sich  dort  noch  Q^wa  25  m  fortsetzend,  bis  an  den  in  den  Mi^kt 
von  Norden  her  einmündenden  Weg.  Die  Höfaenverhältnisse  sind 
so,  daß  der  Boden  des  Obergeschosses  etwas  höher  als  die  Ober- 
fläche des  Marktes  zu  liegen  kam  und  einige  Stufen  von  dieser 
in  das  Obergeschoß  führten.  Das  Mittel-  und  Untergeschoß  dienten 
in  erster  Linie  nur  als  Träger  des  Obergeschosses,  scheinen  jedoch 
ihrer  ganzen  Anlage  nach  zugleich  als  Magazinsräume  Verwendung 
gefunden  zu  haben.  Das  Untergeschoß  war  seiner  ganzen  Länge 
nach  in  der  Mitte  von  einer  Mauer  durchzogen.  Querwände  teilten 
die  liauiue  zu  beiden  Seiten  dieser  Mauer  in  je  IG  Kammern, 
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die  von  außen  her  darcb  TbOren  zugbaglich  waren  an<i  je  ein  Fen- 
ster bauen.  Diese  Einteilung  wiederholte  sich  im  Mitlelgescboß,  nur 
mit  dem  üntei-sehied,  daß  auf  der  Mtttelwand  des  Untergeschosses 

sich  nicht  wieder  eine  Mauer,  sondern  eine  Bogen-  oder  Pfeilerstel- 
luüg  erhob  und  statt  der  Querwände  nur  Uurclizugsbalkeu  angebracht 
waren.    Das  Ubergcschob  aber,  in  welchem  die  Mauer  auf  der  Innen- 
seite drei  Scbicliten  hoch  selir  sorgfältig  geglättet,  im  Übrigen  aber 
raub  gelassen  ist,  war  isine  gegen  den  Marktplatz  geöffnete  dorische 
8&Qlenhalle.    Die  Tiefe  derselben  machte  aber  eine  zweite  innere 
Sanlenstellung  notwendig,  die  ans  S&nlen  mit  jonischer  Basis  bestand 
und  auf  jener  Pfeilerstelluug  des  Mittelgeschosses  und  durch  diese 
auf  der   mittleren   Längsmauer  des  Uutergeschosses  ruhte.  Alle 
Bauglieder  waren  aus  Tracbyt  hergestellt,  ein  einziges  jonisches  Ka- 
pitell aus  Marmor,  das  in  den  Trümmern  gefunden  wurde,  kann  daher 
nicht  wohl  za  den  S&nlen  im  Innern  der  Halle  gehört  haben,  diese 
sebeinen  viehnehr  Kelchlcapitelle  gehabt  zu  haben.    Während  die 
Aossenmauer  nnd  die  beiden  Untergeschosse  sicher  ins  dritte  oder 
zweite  vorchristliche  Jahrhundert  gehören,  zeigen  die  Bauglieder  der 
Säulen-Halle  im  Obergeschoß   flüchtigere  Arbeit.  Wahrscheinlich 
ist  diese  Halle  iu  der  Kaiserzeit,  nachdem  sie  durch  ein  Erdbeben 
teilweise  zerstört  war,  flüchtig  wieder  aufgeführt  worden.  Einige 
Inschnftfragmente  vom  Epistyl  geben  bierftber  Aufschluß.    Sie  ent- 
balten  eine  Widmung  an  den  Kaiser,  den  ApoUon  (Ghresterios]  und 
das  Tolle  und  besagen,  daß  der  Stifter-  den  Bau  wieder  hergestellt 
habe.    Zugleich  siud  auf  Kieiuereu  Täfelcheu  im  Kpistyl  uuter  den 
großeu  Inschriften  Gladiatorensiege  erwähnt,  ^velche  l,)oi  dem  zu  Ehren 
der  Wiederherstellung  der  Halle  gegebenen  Feste  errungen  wurden. 
Das  ganze  Gebäude  mit  seinen  vielen  Kammern  in  den  unteren  Ge- 
schossen und  seiner  Halle  muß  seiner  Lagenach  eine  Marlcthalle 
gewesen  sein.    Denn  es  umschloß  anf  2  Seiten  ein,  wie  schon  er- 
wähnt, kOnstlich  hergestelltes  Areal  von  3000  Qm.,  welches  eb^n  nur 
der  Markt  gewesen  sein  kauu.    Dafür  spricht  aucli  die  auffallende 
Älinliclikeit  mit  der  entsprechenden  Anlage  in  Pergamos  und  der 
neuerdings  (1888)  von  Fabricius  durchforschten  Marktanlage  von 
AI  in  da  (j.  Demirdjt-Deressi)  in  Karien.    War  durch  die  bisher 
beschriebene  Halle  die  Südost-  und  Nordostseite  des  Marktes  ein- 
gefaßt, so  fanden  sich  auch  auf  der  (Nord-)  Westseite  desselben,  also 
gegen  die  Äkropolis  hin,  aber  nur  sehr  dürftig  erlialteu,  Spuren 
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einer  äbolicbeii  Halle  Ton  11  m  Tiefe,  deren  Inaens&ulen  Kelch- 
kapitelle hatten. 

Links  (westHch)  von  dem  nördlichen  Ausgang  des  Marktee 
fanden  sich  die  Reste  eines  grftfWen  Geb&ndes^  das  anf  seiner  Süd- 
seite dem  Marktplaue  zu  einige  Stufeu  zeigt.  Ein  Grundriß  ließ 
sich  uicht  mehr  feststelleu,  dagegen  fanden  sich  so  viele  Reste  vom 
Gebftlk,  daß  dieses  sieb  fast  vollständig  wieder  herstelleu  läßt.  Die 
Weihinsebrift  in  ftoliscbem  Dialekt  lautet: .  AvTi^avif)^  AttoXXcovi^x 
Ad  BoXXittcA  xat  l<mx  pok'kan%  x«(  tco  }i%^tA.  Hiernach  war  das 
GelAnde  kein  Tempel,  sondern  das  Bnlenterion. 

Die  Nordwestecke  der  Hochstadt  brachte  ebenso  flberraschende 
1' uude.  Sie  zeigt  auffallende  Ähulichkek  mit  der  Südwestecke  der 
pergameniscben  Hochburg.  Nahe  dem  äussersten  Vorspruog  des 
Felsens  erbebt  sich  ein  Peripteraltempel  von  11>,34  x  11,40  m. 
dessen  Vorplatz  im  Osten  und  Süden  (genauer  N.O.  und  S.O.) 
von  einer  zweistockigen  Halle  von  6,60  m  Tiefe  mit  Rttckwto- 
den  von  60  und  *S5  m  Linge  nach  aussen,  nnd  einer  ^UüensteUung 
anf  der  Innenseite  eingefaßt  war.  Die  untere  Sftnienreihe  war 
durisch,  die  obere,  von  der  sich  keine  Kajntelle  fanden,  wahrschein- 
lich jonisch.  Die  Sttitze  der  einspringenden  Ostecke  besteht  aus 
2  au  eineu  quadratiseben  Pfeiler  angeleimten  Halbsäulen.  Die 
Stützen  des  Oberstocks  sind  nicht  einfache  S4nlen,  sondern  Pfeiler, 
denen  beiderseits  jonische  Halbsftnlen  angelegt  sind.  S&nl^  nnd 
Gesims  erinnern  in  ihren  Formen  an  die  der  Attalosstoa  in  Athen. 
An  der  N.O.Seite  sprang  nicht  ganz  in  der  Mitte  ein  Anban  vor, 
der  ohne  Zweifel  das  Propylon  bildete.  Innerhalb  des  Uechtecks  des 
Tempels,  welches  den  Säulenkrauz  trupr,  fand  sich  ein  zweites  kleineres, 
teilweise  noch  die  ganze  Sokelhöbe  aufweisendes  Kecbteck,  das  die 
Cella  nnd  im  Anschluß  daran  einen  kleineren  nahezu  quadratischen 
Raum  umfasete.  Diesen  faßt  Bohn  alsPronaos  auf  und  ghwbt,  daß  die 
Stirnseite  des  Tempels  der  N.W.Ecke  des  Felsens  zugeschaut  habe. 
Allein  abgesehen  davon,  daß  dann  der  Tempel  dem  Tempelpliitz  die 
Rück>eite  zugekehrt  hätte  und  der  Kaum  vor  der  angeblichen  Surn- 
seite  ziemlieb  beschränkt  wäre,  dürfte  doch  der  Tempel  eines  Gottes 
kaum  je  nach  Nordwesten  orientiert  gewesen  sein.  Auch  ist  ein 
Pronaos  von  dieser  Tiefe  kaum  anzunehmen.  £her  durfte  der 
quadratische  Raum  als  Opisthodom  zu  fassen  sein,  wobei  wir  allerdinga 
einen  Peripteros  bekümen,  der  nicht  zugleich  auch  prostylos  w&re,  was 
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meines  Wissens  bis  jetzt  ohne  Beispiel,  abfr  jedenfalls  oiclit  onmög- 
lieh  ist  and  gegentiber  den  obigen  gegen  Bobos  Auisssnng  geltend 
gemacbten  Bedenken  jedenfalls  das  geringere  Obel  zn  sein  scheint. 
Sttdiich  Yon  dem  Torplatz  dieses  Tempels  in  m&ßigem  Abstand 

von  der  Südosthalle  fanden  die  F'orscher  einen  gewaltigen  Trüm- 
merhaufen ,  in  dem  sich  nocli  ein  großer  Peripteraltempel  dori- 
schen Stiels  erkennen  ließ.  Die  Gottheiten,  deueu  diese  beiden 
Tempel  geweiht  waren,  ließen  sich  nicht  ermitteln.  Der  Westrand 
des  Platzes,  anf  dem  beide  Tempel  standen,  bildete  ?or  der  Stadt- 
crwelternng  pergamenischer  Zeit  allem  Anscheine  nach  zugleich  die 
Grenze  der  Altstadt,  die,  als  auf  den  westlich  anschließenden  tieferen 
Terrassen  stattliche  neue  Bauten  aufgeführt  wurden,  fallen  mußte. 

Die  nächste  tiefere  Terrasse  nach  Westen  bot  der  Forschung 
keine  hesonderen  Ergebnisse.  Auf  der  zweituäuhsteu  dagegen  wur- 
den  die  Beste  der  Cavea  und  des  Btthnenhauses  des  Theaters  ge- 
funden. An  sie  schloßen  sich  rechts  und  links,  also  nördlich  nnd 
sttdiich,  l&ngUche  dnrch  Sttttzmanern  gewonnene  Pl&tze  an.  Der 
sfldliche  derselben  war  anf  drei  Seiten  von  S&nlenballen  nmgeben, 
deren  westliche  mit  ihrer  äußeren,  westlichen  Seite  nicht  mehr  auf 
dieser,  sondern  auf  der  nächst  niedrigeren  Terrasse  aufstand,  wodurch 
der  Platz  sQdiich  vom  Theater  um  die  ganze  Tiefe  dieser  Halle  an 
Breite  gewann.  An  der  dem  Theater  zugekehrten  Seite  trug  dieser 
Platz  ein  nach  Sadw  orientiertes  Tempelchen.  Am  Äußersten  Ende 
des  nördlichen  Platzes  lag  nicht  weit  vom  Rand  der  Ten-assenmauer 
ein  Tempel,  der  sich  durch  eine  Weihinschriften  als  Tempel  der 
Demeter  und  Kore  bestimmen  ließ.  * 

Noch  tiefer  liegt  eine  vierte,  sehr  lange  und  verhältnismäßig 
schmale  Terrasse,  deren  Stützmauer,  unterhalb  des  Demetertempels 
beginnend,  weit  äber  das  Sadeade  der  südlichen  Theaterterrasse  hinaus 
nach  Süden  verl&uft.  Unterhalb  dieser  zeigen  sich  noch  schwache 
Reste  einer  noch  tieferen  nordsfldlich  verlaufender  fQnften  Terrassen* 
mauer,  die  sich  mit  ihrem  sfldlichen  Ende  an  die  Stadtmauer  der 
hellenistischen  Zeit  anschließt.  Südlich  von  dieser  Terrasse  endlich 
erstreckt  sich  innerhalb  des  in  römischer  Zeit  zur  Stadt  gezogenen 
Terrains  eine  225  m  lauge  und  20  m  breite  mit  Stütz-  und  Futter- 
maneni  eingefaßte  Terrasse,  w^che  Bohn  als  Stadium  bezeichnet. 
Die  Anlage  des  Theaters  am  Westabhang  der  Felskuppe  mit  den 
'    b^derseitigen  Pl&tzen  und  den  mehrfach  ttbereinander  aufsteigenden 
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Terrassen  ist  eiu  fast  genaues  Ebenbild  der  ihealerauluge  vüü 
Pergamos,.  so  daß  die  Abbaagigkeit  der  Bauweise  der  Proviozial- 
Stadt  von  der  der  Hauptstadt  auf  den  ersten  Bliek  in  die 
Augen  ftllt. 

An  die  Besclireibung  der  Denkmäler  in  der  Stadt  reiht  Boho 
noch  die  des  im  Pythikosthale  dreiviertel  Stondeo  oberhalb  Aegae  ge- 
legenen Tempels  des  Apollon  Chresterios.  Es  war  dies  ein  jouischer 
Peripteros  proatvios.  Ob  auch  die  Rückseite  prostylisch  angelegt 
war,  ließ  sich  wegen  der  starken  Verscbuttung  niclit  entscheiden. 
Die  Hohe  der  Sftolen  und  die  Koustraktion  des  OebftUcs  konnte 
mit  annähernder  Sicherheit  festgestellt  werden.  Die  am  £pi8tyl 
angebradite  Weihinscbrift  ist  Tollstftndig  erhalten  und  besagt,  daß 
der  Tempel  vom  Volk  dem  Apollon  Chresterios  zum  Danke  filr  eine 
Errettuüg  unter  dem  Procousul  P.  Servilius  Isauricus,  also  im  Jalire 
46  V.  Chr.,  erbaut  worden  sei.  Die  Front  des  Tempels  liegt  gegen 
Süden,  wo  sich  vor  demselben  ein  freier  Platz  bis  imm  n.  Ufer 
•des  Pytbikos  ausdehnt.  Einige  Stufen  fahrten  von  diesem  Platz 
zum  Tempel  empor.  Aufrecht  stehen  von  demselben  nur  noch  die 
gewaltigen  6^2  m  hohen  Pfosten  der  Cellathttre.  S&nlenreste  und 
GebälkstQcke  liegen  in  wirren  Trümmern  umher,  von  wildem  6e- 
strüpp  umwachsen. 

Die  in  Aegae  gefundenen  lusclirifteu  hat  Scbuchhardt, 
soweit  sie  nicht  schon  bei  Gelegenheit  der  Baudenkmäler  mit- 
geteilt siud,  auf  S.  50 — 56  zusammengestellt.  Von  dei*  am  De- 
metertempel gefundenen  Inschrift  hebe  ich  nur  die  beiden  ftolischen 
Fofmen  der  Göttinnen  AcuaaTiop  und  Kopp«  hervor.  Zwei  Inschrift- 
platten zeigen,  wie  schon  Eingangs  erwähnt,  den  Namen  des  P.  Ser- 
vilius Isauricus  als  Wiederliersteller  kleinerer  Denkmäler.  VAne 
teilweise  zerstörte  lateinische  Inschrift  läßt  sich  mit  Hilfe  einer 
fast  gleichlaatenden  griechist  hen  aus  Magnesia  fast  ganz  wiederher- 
stellen. Danach  hat  der  Kaiser  Tiberius  „conditor  uno  tempore 
dnodecim  urbium  terrae  motu  veiatamm^*  {uLrirrfi^  Ivl  x«ip$  S«»- 
f^exa  iroXecAv)  nach  dem  Erdbeben  vom  Jahre  17  n.  Chr.  das  Oe* 
biiude  wieder  herstellen  lassen,  zu  dem  die  Epistylstücke  mit  der 
Inschrift  gehörten.  Unter  den  wenigen  Grabscbrifteu  erwähne  ich 
nur  die  eines  gewissen  Seinos  auf  einem  viereckigen  Block  von 
0,6G5  m  Breite,  0,275  m  Höhe  und  0,445  m  Tiefe,  dessen  Ober- 
fläche eine  halbkreisförmige  Vertiefnug  zur  Aufnahme  einer  Statnen-  . 
plinthe  hat: 
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Über  die  Wiclitigkeit  dieser  Wiedereutdt'ckuug  ciuer  kleiiiereD 
Provinzialstadt,  welche,  weuu  sie  aucli  iu  der  Weltgeschichte  eine 
verschwindend  kleine  Rolle  spielt,  doch  für  die  Kuust-  und  KoUnr- 
geschicbte  von  größter  Bedeutang  ist,  braacbe  ich  kein  Wort  zn 
verlieren.  Zu  hedanern  ist  nur,  daß  den  emsigen  und  scharf- 
blickenden dentscben  Forschern  jede  Anfgrahnng  von  Seiten  der 
tarkischen  Regierung  verboten  war,  so  daß  sie  sich  mit  dem  zu 
tage  Liegenden  und  leichten  Schürfungen  begnügen  mußten.  Pla- 
stische W^erke  sind  deshalb  auch  uicbt  gefuudeu  worden.  Ob  eine 
sp&tere  Durch forschung  mit  weitergebenden  Yollmachteu  beabsichtigt 
ist,  weiß  ich  nicht  su  sagen.  Vorerst  mOge  den  Lesern  dieser  beschei- 
dne Auszug  aus  der  trefflichen,  durch  eine  Menge  vorzQglicber, 
das  Verst&ndnis  erleichternder  Abbildungen,  Ansiebten  und  Karten 
ausgezeichneten  Arbeit  B  o  hn 'ü  uüU  seiner  Genossen  genügen.  Nur 
darauf  sei  ii?ch  kurz  hingewiesen,  daß  Schuchbardt  iu  den 
Athenischen  JVIitK Hungen  des  deutschen  Arcliäologischeu  Instituts 
1888  (Band  Xlllj  S.  1  fT.  auch  eine  treffiiche  Untersudtung  aber 
die  Lage  verschiedener  bisher  nicht  znverlftßig  bestimmter  Städte 
in  dem  Gebiet  zwischen  Herroos  und  Kaikos  veröffentlicht  bat. 

P.  W. 

XVI.  Statistische  Nachrichten  über  den  Stand  des 
Gelehrtenschulwesens  in  Württemberg  auf 

1.  Januar  1891. 

L  Die  Veränderungen  in  der  Organisation  einzelner  hu- 
manistischen Lehranstalten  des  Landes,  welche  während  des  Kalen- 
derjahrs 1890  vorgenommen  wurden,  sind  folgende:  an  der  oberen 
Abteilung  des  Lyceums  in  Cannstatt  wurde  eine  provisorische 
X.  Klasse  mit  einer  Ililiblelirstelle ,  an  der  unteren  Abteilung  des 
Lyceums  in  Ludwigsburg  eine  provisorische  Parallelklasse  (Ib)  mit 
einer  Hilfelehrstelle  errichtet,  während  der  Hilfslehrer  der  bisherigen 
Klasse  mb  an  IIb  übertrat;  an  der  Lateinschule  in  Göppingen 
wurde  die  oberste,  an  der  BeaUateinscbule  in  Geislingen  die  un- 
terste Klasse,  welche  bisher  je  ans  2  Jabresabteiluugeu  bestanden, 

Korresp.- Blatt  lü^l,  S.  St  4.  Ueft.  S 
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ia  je  2  Klassen  geteilt  und  Je  flir  die  antere  provisorisch  eine 
HilftlehrsteUe  errielitet. 

n.  Die  Zahl  der  öffentlicheo  Gelehrtenschulea  betrag  am 
1.  Janaar  1891  im  ganzen  92  an  89  Orten. 

Darunter  befanden  sich  außer  den  4  theologischen  Seminar ien 
20  Anstalten  mit  Oberklassen,  n&mUcb  13  Gymansien, 
daronter  2  Realgymnasien  und  ein  Gymnasinm  mit  einer,  einem 
Bealgymnasinm  entsprechenden,  realistischen  Abtdlnng ;  7  Lyceen, 
darunter  8  Reallyceen;  außerdem  68  Lateinschulen,  darunter 

2  Keallatoinschuleu. 

Die  geuauDteu  92  Schulanstalten  zählten  zusamiTif>u  359  im 
Unterricht  getrennte  Klassen  und  zwar  a)  an  oberen  Abtei« 
lungen  79,  nftmlich  an  den  Seminarien  4,  an  den  Gynmasien  und 
Lyceen  59,  an  den  Realgymnasien  und  Reallyceen  16;  b)  an  den 
mittleren  und  unteren  Abteilungen  der  größeren  Lehranstatten  150; 
c)  an  den  Lateinschulen  130  Klassai. 

Unter  den  68  Lateinschulen  befanden  sich  25  oink lassige, 
34   zweiklassige ,   3  dreiklassige  (Aalen,  Biberach,  Heidenheim), 

3  vierklassige  (Göppingen,  Kirchbeim,  Riedlingen),  2  funfklassige 
(Mergentheim,  Rottenburg),  1  sechsklassige  (Geislingen). 

Koliah oraturklassen  im  Sinn  der  stndienrfttlichen  Bekannt- 
machung vom  1,  Oktober  1859  (Reg.-BL  S.  148)  waren  a)  an 
Gymnasien  und  Lyceen  51,  b)  an  den  Lateinschalen  44,  znsammen  95. 

III.  Hauptlehrstelien  bestanden  an  den  öffentlicbeu  (le- 
lehrtenschulen  am  1.  Januar  X891  im  ganzen  429,  darunter  31 
provisorisch  errichtete. 

Ton  denselben  befanden  sich  a)  auf  der  Professoratsstufe  132, 
nftmlich  an  den  Seminarien  12,  an  den  Gymnasien  nnd  Lyceen  97 
(12  prov.),  an  den  Realgymnasien  und  Reallyceen  23  (1  prov.)  ; 
b)  auf  der  Prüzcptoratsstufe  202 ,  nämlich  an  Mittel-  und  Düter- 
klasseu  der  größeren  Austalten  116  (9  prov.),  an  Lateinschulen  86 
(7  pro?.);  c)  auf  der  KoUaboraturstufe  95,  nämlich  an  größeren 
Anstalten  51,  an  Lateinschulen  44  (2  prov.)* 

Von  den  429  Hanptlehrstellen  waren  rein  humanistisch  344, 
nftmlidi  anOherklassen  97  (11  prov.),  an  Mittel*  und  Unterklassen  141 
(darunter  6  prov.)  und  51  Kollaboratnren ,  an  Lateinschulen  106 
(darunter  7  prov.)  und  44  Kollaboraturen  (wovon  2  prov.). 

Außerdem  waren  29  humanistische  Stellen  mit  Kircheustellen 
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verbunden ,  liäralich  3  aa  Obeikla^^^eu ,  3  au  .Mittel-  und  Unter- 
klassen, 23  (darunter  3  evaug.)  an  Lateinscliulen. 

Kealistische  HauptlebrBteileu  befanden  sich  an  den  Qe- 
lehrtenschalen  im  ganzea  52,  n&mUch  an  Oberklassen  der  Gymoa- 
den  nnd  Lyceen  20,  der  Realgymnasien  and  Reallyceen  12,  an 
Unter-  und  Mittelklassen  18,  an  Reallatelnschnlen  2. 

Hiezn  kam  noch  I  Profeesorsstelle  far  e?ang.  Religioosunter* 
riciil  uud  Hebräisch ;  endlich  3  Hauptlehrstelleu  für  biugeu  uud 
Schönschreiben  au  Mittel-  und  Unterklassen. 

Nicht  gerechnet  unter  den  429  Uauptlehrstellen  sind  11  Re- 
petenten- und  Vikarsstelleui  ?on  welchen  8  der  Professorats-,  3  der 
Pri^eptoratsstnfe  angehören,  ferner  die  Uilfslehrstelle  an  der  oberen 
Abteilang  des  Lycenms  in  Lndwigsbnrg. 

TV.  Die  Frequenz  der  einzelnen  Geleiirtenschnlen  am  1.  Jannar 
1891  ergiebt  sich  aus  der  nachstehenden  Tabelle: 


8* 
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Die  Gesamtzahl  der  Schaler  au  den  öffentlicbca  Ge- 
lebrteiiflcliiilea  belief  sich  sm  1.  Janaar  1891  auf  .    .   .  8296 

Von  denBelben  kamen  auf  die  Semiiuurieii  nnd  die  eberea 
Gymnasial-  nnd  Lycealklassen  1864 

darunter  an  Realgymnasien  und  Reallyceen  377 
anf  die  mittleren  und  unteren  Gymnasial-  und  Lyceal- 

klassen  3971 

darunter  an  Realgymnasien  und  Reallyceen  1376 

anf  die  68  niederen  Lateinschulen   2461 

darunter  an  ReallatelnBcfaulen  ....  221 
Werden  «ners^ts  die  Zöglinge  der  niederen  evangeiiscben 
Seminarieu  und  die  Schüler  iler  oberen  Gymnasial-  und  Lyceaiklasseu 
unter  dem  Namen  G yiimasialschtiler ,  andrerseits  die  Schüler  der 
mittleren  und  unteren  Gymnasial-  und  Lycealklassen  sowie  der 
niederen  Lateinschulen  unter  dem  Namen  Lateinsch&ler  znsammen* 
gestellt,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 
A)  Im  ganzen  waren  es:  1.  Gymnasial-  2.  Latein-  3.  Zu- 

sehfller.     schttler.  sammen. 


am  1.  Juuuar  1891  .... 

1H64 

0432 

8296 

darunter  solche,  welche  das 

Griechische  erlernen   .    .  . 

1477 

1909 

3386 

B)  Nach  den  4  Kreisen  des  Landes 

verteilen  sich  dieGelefartenscbttler 

folgendermaßen : 

es  kommen  auf  den  Neckarkreis 

865 

2931 

3796 

„       „    „  Schwai  wfildkr.  337 

1101 

1528 

.    11     1,       n    V  Jagst  kre  is  . 

247 

1190 

„  Douaukreis 

4ld 

1367 

1782 

G)  Nach  dem  Religionsbekenntnis  be- 

fanden sich  darunter: 

1274 

4755 

6029 

507 

1409 

1916 

78 

256 

334 

Sonst  einer  Konfeüiou 

5 

12 

17 

D)  Der  Heimat  nach  befanden  sich 

darunter : 

a)  Söhne  von  am  Ort  der  Schule 

wohnhaften  Eltern .... 

830 

4842 

5672 
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1.  GymDasuU-  2.  Latein-  3.  Za« 
scbttlor.     sch&ler«  nninien. 


b)  Söhne  auswärtiger  Klteru 

1034 

1590 

2624 

darunter  Nicht- Wttrttemberger 

98 

164 

262 

Die  Tier  niederen  evangelischen 

• 

Semiaarien  zftblten    .   .   .  « 

104 

194 

Vaii  ilmi  1  si  GvmnftftiAn  zftliliA 

Haq  DAftlflrvmiiAfiinm    in  f^tiiftjrort 

1  <)1 

U  w  -4 

1  ({() 

UV/ 1» 

KiLrlfiirvmnAJii  ti  ni 

fj      ACM  AOqJtIUUIIOI  Ulli  fi 

0  ^) 

373 

^)     VJrlUIIMIIUUI  Iii  UOliUIUllli  • 

1 

Q7fk 

HAfllmnnniUiinin  in  TTIm 

22fi 

309 

ßvtnfiABinfn  tti  TTIm 
Vjruiiiwwuiu  lu  uitii   •     •  • 

f  4 

ISO 

Tttbineen 

59 

170 

229 

„         „            Rottweil  .  , 

138 

83 

221 

Ellwangea  . 

87 

118 

205 

««         «t  ixaii  •    •  • 

73 

122 

195 

•«        «4        •«  Ehingen  •  • 

121 

61 

182 

„        „          Rentlingen  . 

58 

III 

169 

Vnn  flpn   7  T.vpppn  7äh1fp 

9  Uli     llCil      f               ^^^^  uCiUlbV 

Hfls  TATPiim  in  I.iirlwiixdiiircp 

Uno    Xjjf  I^CUIU    lU    XJUU  TT  IJ^evUl  K  • 

i217 

^  JL  f 

i&eaujrceuin  lo  umnaci    •  • 

Do 

„  Lycenm  in  Cannstatt    .  . 

71 

131 

202 

„  Reallyceum  in  Calw  .   .  . 

11 

133 

144 

Lyceum  in  Eßlingen'    .  . 

21 

118 

139 

„  Reallyceum  in  Nürtingen  . 

21 

118 

139 

Lyceum  in  Öhringen     .  . 

6 

91 

97 

H)  Unter  den  mehrklassigen  Lateinsclialen  z&blten  mehr  als 
50  Sebaler: 


Geislingen 

mit  6  Klassen 

146 

Rottenburg 

n 

133 

Mergontbeira 

«  ö 

)> 

135 

Ciöppiügea 

109 

Kirchbeim 

«  4 

» 

101 

lUedlingen 

11 

75 

Biberacb 

«  3 

11 

56 
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Brackenheim  mit  2  Klassen  55 
Waiblingen     „  2      „  54 
I)  Unter  den  26  einklassigen  Lateinsebalen  sflhlten  mehr  als 
15  Schiller  folgende  18: 


Wildberg  .    .  . 

.  28 

Marrhardt     .  . 

.  26 

Pfullingen     .  . 

.  25 

Beilstein   .   .  . 

.  24 

Bönnigheim    .  . 

.  24 

Ifonderkingen 

.  22 

Kirchberg     .  . 

.  21 

Saulgau    .    .  . 

.  20 

Gaglingen      .  . 

.  19 

Oberndorf     .  . 

.  18 

Wangen    .    .  * 

.  18 

Weikerabeim  .  . 

.  18 

Keaeabarg    ,  . 

.  16 

Am  wenigsten  besacht  waren  die  Latdaschulen  in 

Weil  der  Stadt  mit    8  Scbülern 
Neckarsuim  9  „ 

Kosenfeld  n   H  » 

Wiesensteig  ü  n 

Bachaa  ««  1^ 

Großbottwar  „12  „ 
Langenborg  i,  12  „ 
Sulz  „12  „ 

K)  Am  1.  Januar  18i)<)  hatte  die  Zalii  der  Schüler  betragen: 

1.  Gymuasialsch.  2.  Lateinsch.  3.  Zusammen. 
1948  6477  8425 

Der  Staad  am  1 .  Januar 

1891  mit   1864  6432  8296 

ergiebt  hienaeh  gegen  das 

Vorjahr  eine  Abnahme  von       84  46  129 

V.  Was  den  Wechsel  der  Schüler  vom  1.  Januar  1890 
bis  1.  Januar  1891  betrift,  so  sind 
A)  in  die  Qelebrtenschulen  neu  eingetreten,  und  zwar: 
1.  in  die  unteren  Klassen  nnd  Lateinschulen: 

aus  niederen  Realschulen     ....     25  Schaler, 
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Übertrag  26  Schüler. 

ans  Elementarschiilea   505  „ 

„   Torbereitangsklassea  d.  Yolkssebale  92  „ 

sonst  ans  Volksscbalen   .....  669  „ 

aus  d.  PriTatunterricht  (Privatanstalten)  130  „ 

vom  Ausland   44 


1465  Schuler 

(nicht  gerechnet  sind  hiebei  364  aus  Lateinschulen  in 
andere  Lateinschulen  abergetreCene  Schüler); 


2.  in  die  oberen  Klassen: 

ans  Oberrealanstalten   4  Schüler. 

„    d.  Privatunterricht  (Privatanstalten)  13  „ 

vom  Ausland   25 


zusammen  1507  Schüler. 

B)  Ans  unteren  Klassen  (bezw.  Lateinschnlen)  an  obere  über* 
getreten  sind  im  ganzen  637  Schüler,  darunter  466  an 
derselben  Anstalt. 

C)  Aus  0 elehr tenschulen  ganz  ausgetreten  sind : 
1.  Aus  unteren  Klassen  und  Lateinschulen: 


in  eine  Schullehrerbildungsanstalt  •    .      17  Schüler. 


„  die  Baugewerkeschule  .... 

1 

)i 

eine  militftrische  Bildungsanstalt 

7 

n 

8 

»» 

„    „   sonstige  höhere  5f  entliehe  Schule 

9 

zum  Gewerbe  und  Handel  .... 

276 

51 

11 

!» 

zu  einem  anderen  Berufe  .... 

51 

11 

in  eine  niedere  Realschule  .... 

256 

t1 

11 

»1 

80 

11 

„  den  Privatunterricht  (Privatanstalt) 

53 

'1 

JJ 

14 

11 

873  Schüler 

2.  aus  oberen  Klassen: 

zur  Universität   304  Schüler. 

in  das  Polytechnikum   7  „ 
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Übertrag   31 1  Schttler. 


Mim  Hotf  odflr  XBr  Murine  ... 

flftWMB      A^vVIfr       WW                        MAMA         w                  «            •  • 

11 

tf 

in  eine  Oberrealamteit  

7 

11 

die  Bftnffowerkeschole  .... 

8 

*i 

eine  sonstige  höhere  öffentliche  Schule 

22 

*  • 

zum  Gewerbe  nnd  Hendel    •    •    •  • 

235 

II 

13 

sn  ftinoni  Andfini  Beruf  .... 

112 

it 

in  den  PriTatnnterricfat  (Privatenstalt) 

12 

11 

SO 

»1 

7 

»1 

763 

11 

Gesamtzahl  der  Aasgetretenen    .    .  1636  Schüler. 


VI.  Am  Tnmnnterriehl  haben  teOgenommen : 

anf  den  1.  JnU  1890    5440  Schfller. 

.j    „   1.  Jannar  1891   ....  5527 

Von  denselben  icamen  ant  die  Oberkiassen  der  Gymnasien  und 
Lyceen 

anf  den  1.  Juli  1890   I&IO  Schfller 

„  1.  Januar  1891  ....    1638  „ 
anf  die  Unterklassen  der  Gymnasien  nnd  Lyceen 

anf  den  1.  Jnli  1890    3550  „ 

„     „1.  Januar  1891    ....    2478  „ 
auf  die  08  Lateinschulen 

anf  den  1.  Juli  1890    1380 

„    „  1.  Jannar  1891   ....    1411  „ 

An  allen  Seminarien,  Gymnasien  nnd  Lyceen  findet  der  Tarn* 

Unterricht  sommers  und  winters  statt. 

Yen  den  68  Lateinschulen  wird  an  16  nur  im  Sommer  geturnt. 

Tü.  Das  Zeugnis  bestandener  Beifeprnfing  an  KbuneX 
haben  im  Kalenderjahr  1890  erhalten  346  Schfller;  das  Zeugnis 
wissenschaftlicher  BeflAigung  fflr  den  einjfthrig*freiwilligen  Militür* 
dienst  719  Schaler. 

Tin.  Von  Lehrstellen  kamen  in  der  Zeit  vom  l.  Januar  1890 
bis  1.  Januar  1891  in  Erledigung: 

2  GymnasSal-Professorsstellen,  11  PrftseptorsstsUen,  1  Real* 
lehrsteile,  6  Kollaboratorsstellen. 
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Besetzt  wurden: 

2  Gymnasialprofessorsstelieu,  17  Priize])iürsstelleQ  und  zwar 
6  an  Gymnasien  und  Lyceeo  und  11  an  Lateinschulen,  5 
Kollaboratorsstellen,  und  zwar  1  an  einem  Bealgymnnsiam, 
4  an  Lateinschnlen,  wodurch  12  nnstitodige  Lehrer,  nftmltch 
4  Profeesoratskandidaten)  2  Kandidaten'  der  evangelischen 
Theologie,  4  Prazeptoratskaudidaten  und  2  Kollaboratur- 
kaudi  I  lten  auf  definitive  Stellen  kamen  und  außerdem  ein 
katholischer  Geistlicher  eiue  Präzeptoratskaplanei  erhielt. 

Pensioniert  wurden  4  Lehrer,  gestorben  sind  5. 

IX.  -  Auf  Lebenszeit  angestellt  waren  am  1.  Januar 
1891  an  den  Gelehrtenscfanlen  im  ganzen  S86  Lehrer,  daranter 
46  realistische,  nämlich: 

a)  an  Oberklassen  117,  darunter  30  realistische, 

b)  Mittel-  uud  Unterklassen  154,  „  14  „ 
c;  „  Lateinschulen  115,       „        2  „ 

Auf  humanistischen  Stellen  waren  am  1.  Januar  1891  311 
Lehrer  auf  Lebenszeit  angestellt* 

Nicht  gerechnet  sind  hiebti  die  Inhaber  der  mit  kirchlichen 
Ämtern  verbundenen  Lehrstellen. 

Von  dea  aufgeführten  311  Lehrern  haben  die  Professorats- 
Prüfung  erstanden  im  ganzen  97,  die  Präzeptoratsprüfung  (allein 
oder  mit  nachfolgender  Professoratsprttfuogj  161. 

Das  Lebensalter,  In  welchem  die  betreffende  Prüfung  erstanden 
wurde,  betrug: 

a)  bei  der  Professoratsprafnng  durchschnittlich  28,87  Jahre, 

b)  „    „  Präzeptoratsprflfung         „  25,49  „ 

Das  Lebensalter,  iu  welchem  dieselben  die  erste  Anstellung 
auf  Lebenszeit,  gleichviel  auf  welcher  Stufe  des  Lehrdienstes,  er- 
langt haben,  betrug 

bei  den  Lehrern  unter  Lit.  a)  durchschnittlich  28,  0  Jahre, 

»    1»       «        »»      »1    ^)  j»  27,  193 

X.  Unständige  Lehrer  waren  im  Laufe  des  Jahres  1890 
verwendet: 

1.  aia  Ililfslebrer  im  ganzen  32,  darunter  4  realistische,  nämlich: 

a)  an  Oberklassen  14  (1  realistischer), 

b)  „  Mittel-  und  Unterklassen    9  (3  realist.) 

c)  „  Lateinschulen  9 
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2.  Iiis  Bepetenien  und  Gymoasialvikare  11  (1  miist); 

3.  als  AmtsTerweser  auf  erledigteo  Stellen  oder  als  Stell- 
Tertreter  für  erknmkte,  beurlaubte  oder  zam  HtUtftrdienst 
einbemfeoe  Lehrer  waren  außerdem  noeb  35  Kandidaten  in 

zom  teil  vorübergebender  Verweuduag. 

Die  Zeit  der  Dienstleistuo!?  der  letzteren  betrug  im  Durch- 
schnitt an  Obcrkiassen  167,  an  Unterklassen  nnd  Lateiascbnlen 
lö5  Tage. 

XI.  Die  hnmanistiscbe  Professoratsprflfnng  haben 
im  Kalenderjahr  1890  erstanden  9  Kandidaten,  6  evangelischer^ 

3  katholischer  KontVsaiuü.  ^  on  denselben  waren  2  aui  der  i'ru- 
zeptoratsstufe  deüuitiv  angestellt. 

Die  Prftseptoratsprafang  haben  erstanden  6  Kandidaten^ 

4  evangelischer,  2  katholischer  Konfession. 

Die  i-rüfuD^'  auf  Lateiiikollaboratureu  haben  4  Kaudidaten 
erstanden,  sämtiicb  evciogelischer  Konfession. 

Die  Zahl  der  ToUst&ndig  geprOfien  Professoratskandidaten, 
weiche  noch  nicht  anf  Lebenszeit  angestellt  waren  ^  belief  sich  am 
1.  Januar  1891  anf  35.  Von  denselben  waren  2i  als  Hil&lebrer 
oder  Repetenten,  8  als  Amtsverweser  verwende  1  im  Privatdienst, 

2  bearlaubt,  5  ohne  Verwendung. 

YoUst&ndig  geprüfte,  aber  noch  nicht  definitiv  augestellte 
Praseptoratskandidaten  waren  &6  vorhanden.  Von  denselben 
waren  ahi  Hillslehrer  oder  Gymnasialvikare  9,  als  Amtsverweser  9, 
verwendet,  1  beim  Müitftr,  19  im  Privatdienst,  18  nicht  verwendet 

Geprüfte  Kollaboraturkaudidaten  fQr  Lateinschulen,  welche 
weder  definitiv  angestellt  noch  im  aktiven  Yolksschuldienst  verwendet 
sind,  waren  es  25.  Von  denselben  waren  G  als  liillslebrer  oder 
Amtsverweser  verwendet,  9  im  Privatdienst,  10  onverwendet. 

XIL  Die  Berechtigungen  der  höheren  Gelehrten- 
schulen. 

A.  1.  Das  lleifezeugüib  dor  humanistischen)  Gymna* 
sien,  sowie  die  Erstehung  der  Aulaainneprüfung  in  das  evan- 
gelisch-theologische  Seminar  oder  das  Wiiheimsstift  in  Tübingen 
berechtigt 

a)  snr  Inskription  bei  jeder  Fakult&t  der  Universitftt,  bei  den 
theologischen  Fakolt&ten  indes  nur  dann,  wenn  dasselbe  auch  ein 

KorrMp.-BUtt  1891.  3.  &  4.  Haft.  9 
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Zeugnis  über  Kenutnisse  im  Hobräischou  enthält  (Miaisterial- 
verfagiing  Tom  19.  Juni  1873  Beg.-Bl.  S.  280); 

b)  zur  Zulassung  auf  der  K.  preußiscben  medizinisch-chirurgi* 

sclieü  Akademie  für  das  Militär  in  Berlin  (Bestimmungen  Über  die 
Aufnahme  in  die  militärärztlicheu  Bilduogsanstalteu  zu  Berlin  vom 
7.  Juli  1873  §  10,  IV). 

2.  Das  Reifezeugnis  der  Realgymnasien  berechtigt 
zur  Inskription  bei  der  philosophischen  Fakultät  der  Universit&t 
fOr  das  Studium  der  Geschichte,  der  neueren  Sprachen  und  ihrer 

Littel  uturen ;  ferner  bei  der  staatswissenschaftlicheu  uud  der  uatur- 
wlsseuscbaftlichen  Fakultät. 

Abiturienten  der  Realgymnasien,  welche  später  zu  einem  Fa- 
kult&tsstudium  übergehen  wollen,  für  welches  das  Reifezeugnis  eines 
(humanistischen)  Gymnasiums  erforderlich  ist,  werden  von  der  K. 

Kttltministerial- Abteilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen,  an  welche 
sie  sich  diesfalls  zu  wenden  haben,  eiueia  Gymuasium  zur  Prüluug 
im  Griechischen  und  im  Überüetzeu  aus  döm  lieutsclieu  in's  Latei- 
nische zugewiesen  (Miuisterialverfügung  "vom  19.  Juni  1873  Reg.- 
Bl.  S.  280). 

3.  Das  Reifezeugnis  der  Gymnasien  und  der  Realgym- 
nasien, sowie  die  Erstehung  der  Aufoahmeprüfuug  m  das  evan- 
gelisch-theologische Seminar  oder  das  Wilhelmsstift  in  Tübiugen 

a)  berechtigt  zum  Eintritt  in  eine  der  Fachschulen  des 
K,  Polytechnikums  in  der  Eigenschaft  eines  ordentlichen  Studieren- 
den (Ministerialverfttgung  vom  17.  Juni  1885  Reg.-Bl.  S.  284); 

b)  berechtigt  zum  Eintritt  in  die  lanJwirt^rliaftliche  Aka- 
demie zu  Hohenheim  mit  dem  Hecht  eines  ordentliclieu  Studierenden 
(Ministerialverfügung  vom  19.  Juni  1873  Ueg.-Bl.  S.  280  und  281); 

c)  berechtigt  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Eisenbahn- 
dienstprüfung  als  Kandidat  des  höheren  Eisenbahndienstes  (§  6  der 
K.  Verordnung  in  Betreff  der  Eisenbahndienstprüfungen  vom  13,  Ja- 
nuar 1884  Reg.-Bl.  S.  5); 

d)  ebenso  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Post-  und  Telcgra- 
phendieustprüfuug  als  Kandidat  des  höheren  Post-  uud  Telegrapheu- 
dienstes  (§  6  der  K.  Verordnung  in  Betreif  der  Post-  und  Tele- 
graphendienstprüfungen  vom  31.  Januar  1884  Reg.-Bl.  S.  17); 

e)  befreit  von  der  Ablegung  der  Portepeefäbnrichsprflfung 
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(§  3  der  Kaiserlichea  Verordnung  Aber  die  Ergänzung  der  Offiziere 
des  Friedensstaudee  vom  11.  Mn  1880); 

f)  befreit  von  der  Ablegung  der  Eintrittsprüfung  als  Kadett 
der  Kaiserl.  Marine,  falls  iu  der  Mathematik  das  Prädikat  ,,Out'' 
erreicht  ist  (§  7  der  Kaiserl.  Verordnung  über  die  Ergänzung  des 
Offizierskorps  der  Kaiserl.  Marine  vom  10.  März  1884)» 

B.  Das  Zengnis  der  Reife  far  die  Prima  (9.  oder 
10.  Klasse)  eines  Gymnasinms  oder  Realgymnasioms  berechtigt 

a)  £or  Zulassung  zu  der  Portepeef&hnrichsprafung  (§  3  der 
Kaiserl.  Verordnung  über  die  Ergänzung  der  Oöiziere  des  Friedens- 
standes  vom  11.  März  1880); 

b)  zur  Zulassung  als  Aspirant  für  den  Militär-  und  Marine- 
Intendantur-Sekretariatsdienst  (Erlaß  des  K.  preußischen  Kriegs- 
mlnisterinms  vom  4.  April  1860); 

c)  zur  Zulassung  auf  die  K.  preußische  Milit&rroßarztschule 
in  Berlin  (§  9  der  Bestimmungen  Aber  das  Militftryeterinftrwesen 
vom  17.  Januar  1874); 

d)  zur  Aufnahme  unter  die  ordentlichen  Stti  ü  [  v  üji  u  der 
Tierarzueischule  (§14  der  neuen  organischen  Bebtimiuuugen  für  die 
Tierarzneiscbule  in  Stuttgart  vom  13.  Januar  1880  (Reg.-Bl.  S.  58); 

e)  zur  Erstehung  der  zahn&rztlichen  Prüfung  (Reg.-Bl  1872 
S.  278). 

Schfllem  von  Lyceen  und  Reallycoen,  welche  den  zweiten 

Jalii  p:aug  der  Oberlycealklasse  absolviert  haben,  kauu  das  Zeuguis 
der  Reife  für  die  Prima  eiueu  (jr^inuasiums,  beziehungsweise  Real- 
gymnasiums, ausgestellt  werden,  wenn  sie  in  einer  besouderu,  an 
ihrer  Anstalt  zu  erstehenden  ReifeprtLfnng  mindestens  die  Durch- 
schnittsnote „Genagend*'  erreicht  haben. 

Ebenso  haben  die  Seminarien  in  Maulbronn  und  Sch&nthal  die 
Berechtigung,  solchen  Zöglingen,  welche  den  zweiten  Jabresknrs  mit 
iMiülg  absolviert  haben,  die  Seminarien  in  Rlaubeurcn  und  Urach 
dagegen  solclien ,  welche  ein  halbes  Jahr  dem  öcminar  angehört 
haben,  Keifezeuguisse  iUr  die  Prima  eines  Gymnasiums  auszustellen 
(JBrhiß  der  K.  Kultministerial-Abteiiung  für  Gelehrten-  und  Real- 
schulen vom  8.  April  1875  No.  1390). 

C.  Sämtliche  Gymnasien  (evangelische  Seminarien)  und 
Realgymnasien,  Lyceen  und  Reallyceen  sind  zur  Aus- 
stellung von  Zeugnissen  für  die  wissenschal'Üiche  liefähiguug  zum 
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einjftbrig-freiwilligen  Militftrdieiist  nacb  eiAjfthrigeiD  erfolgreichein 
Besocli  der  Klasse  Yll  (oder  einer  höheren)  der  genannten  An- 
stalten (beziehungsweise  der  Klasse  IV  des  Lyceums  in  Öhringen) 
berechtigt  und  zwar  die  Gj'mnasien  und  Healgymnasieu  nach  §  90, 
2,  a,  die  Lyceem  und  Eeallyceen  nach  §  90,  2,  b  der  Webrordnaog 
TOD  1875. 

Basselbe  Zengnis  berechtigt  anch 

1.  zur  ZnUssang  als  Kadett  der  Kaiserl.  Marine;  jedoch  muß 
die  wissensehaftllche  BeflRbigang  noch  durch  eine  besondere  Ein- 

trittsprOfun^ ,  von  welcher  aber  Latein,  Deutsch  und  Geschiclite 
ausgeschlossen  sind,  dargethan  werden  2  der  Kaiserl.  Verordnung 
über  die  Ergänzung  des  Ofkierskorps  der  Kaiserl.  Marine  Tom 
10.  M&rz  1874); 

2.  zom  Eintritt  in  die  landwirtschaftliche  Akademie  zu  Hohen- 
heim in  der  Eigenschaft  eines  Stadierenden  (Organische  Bestuoi- 
mungen  vom  8.  November  1883  §  15,  Reg.-Bl.  S.  316); 

8.  zur  Zulassung  zu.  der  niederen  Eisenbahndienstprüfung  als 
Kandidat  des  niedern  Eisenbahndienstes  (g  ö  Ziff.  3  der  oben  unter 
A,  3,  c  angeführten  K.  Verordnung) ; 

4,  zur  Zulassung  zu  der  niedern  Post-  nnd  Telegraphendienst- 
prfifung  als  Kandidat  des  niedern  Post-  und  Telegraphendienstes 
(g  5  Ziff.  3  der  oben  unter  A,  3,  d  angeftthrten  K.  Verordnnng); 

5.  zur  Zulassung  zu  der  Prüfung  der  Apothekergehilfen  und 
der  Apotheker  (Hekauctraaclrnng  des  Reichskauzleramtb  \  uiü  5.  Marz 
1875  §  4,  Reg.-Bl.  S.  169  ff.,  desgl.  vom  13.  November  1875 
§  3  Beg.-Bl.  S.  578). 


^    by  Google 


XYI.  StAud  des  ItaaUcfatilwatess  in  Wflrtteinberg. 


125 


c 

et 


So 


C«  CO 


a 


I 


2 
<• 

.  o 

068 T  '"«f  M  1 

0681  '"«f  t 
;  mv  81«  4q8UJ 

1  * 

I 
i 

•aainuivtn^ 

<  1 

c  1 

•8  i 

i  i 

 1 

IS 

u= 
u 

OD 

>° 

s  I 


«0 


^  I  I  I  i 


6 


I  l  1 


* 

•    •  • 

iO  «o  t- 

* 

s 

^    ^  ö 

a  c  a 

a  c  a 

<J  «!j 

1  1 

INI 

7-t  CO 

1   T  '£>  7-t 

s 

0 


I 


o>      <X)  —      lO      O  o  o      -r  r>      -r      t  - 


I    I    I     I  "    I    II    I    I    I    I    I    I    t  I 


CO 


o  CO  <M  CO  e«S  t-  CO  —       Cl    I  (O  C»  OQ  30  u> 

CO 


'oqoi  [  i  uop.io.[a«9tiv 


::^'*l"IMMI|l'-'^i|*l 


i! 


c-  '-T  «.t  '-O  TT  -r 

M      t»  CO  «  ?!  eo  ^  ^  »-I  CO  00  »O  -j« 


'aqoftindpdiojidsstio 

•40fnnosi«o.(.iaqf) 


1 


»  pß    O'  ^  .  _ 

©  i  oiiinosiBaa 
J  «s   ,  -4»qo 


»  i  I  i  1  i  !  'i^  1  I  1  I  !  M  t  1  )  I 

» I  1  I  I  1  I  5  I  1  1  I  IS  I  I  I  1  I 

—  T'i  —  —  f.—  —  e^  —  -«ic>^i^<?ie^!M 

•  1   I    I  I   I   I       i    l   1    II       I    I   I   I  I 


e3  TT 


'8[ni|os|«o.t 

-ri?10_ 


1  I  !  II  1"  '  I  1  M  ^'  1  II  l  I 
I  I  l  I  i  n  I  I  M  r M  I  I  II 


03 


C9 


u 
9 
*9 


•    •    •  • 


O 

es 


126 


XVI.  stand  dos  Roalschulwesens  in  WiTrttemberg. 


Anmerk- 
ungen. 

.  ö  • 
< 

«  |^^  CO  ^             irs         t'^  oo  a> 

^  ^.^»^ 

ä 

< 

am  1 .  Jan. 
1891 

•0681  •ntrp't 

luv  S[V  JoSlUSAl 

00  CO 

112  1 

•0681  *"«f  •!  1 
luxt  s[v  jqaui 

d  1 

7—1     ^  1 

1  1 

Schüler  der  ganzen  Anstalt.  | 

•uauimt»8n2 

«o  t»  ec  o 

QO  t-  t»  1? 

eo 

CO  Cv|  —  ^  IM 

•noiBB3jaoy[ 

2  1 

1  1 

1  1  1  ^  II  1  1  1  1  II 

■ua^ipvjsi 

i  1 

:f:  1  1  I 

I  1 

1  S-"  1  ^  1  1  1     1  2 

•9qo8T[a9uBA';i 

2  1 

a»  eo  ^  oi 

1  1 

—  ro  C-l        (M    1  O       00    1  (N  O  •-' 
Ss|  1-4  M  c^l          1  1 

00         IM  — 
CO         1^  — 
CO 

"      CO  ff^ 

'oqof|)aopjojas8no 

aa^un.icff 

:=  1 

^  1  -  1 

I 

II  1  2  1  II  !  1  ^  1  1  1 

uop  ui  joiDqosjuaji 

'8ipi]|U3pJ0J988nV 

jajun.i«(X 

*  ( 

2  1  1 

1  1  ^  1  ^  1  1  II  1  1  1  1 

'J0II}l{08I«9i.ld40 

»  1 

1 1  1 

1 

1  ^ $  II  1  1  1  1  i  i  ^ 

Lehrstell, 
überhaupt 
der 

1  uo7nvd 

1  'oinqosiijai 

-jfqo 

«  ,  1 

1  I 

,      c«  ^  ^   1    1    1    ,    1    1    1    1  c 

üef.  Lehr- 
stellen 
der 

1  -»[«isuv 
unzTiuS 

WS              .-1  — 

•aiuqosiTJOi 
-aaqO 

1 «  1  1 

1  1 

,  <N  «  «N  CO    ,     ,     I     1     1     1     j     1  <N 

Klassen  E 
der 

uozuvS 

1  'diuqa8|Tta.i 

^  I  1 

,|^^^rc,|,,,,||C. 

Sitz 

der 

Realschule. 

1. 

Eningen  

Eßlingen  

Eeuerbach   

Froudenstadt  .    .    .    .  | 
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AamerkiiDgeii  zu  der  statUiischeii  TalMlle  des  ReaUciiol* 
Wesens  auf  den  1,  Januar  1891. 

1.  Aalea.    Von  den  5  Klassen  der  Realscfanle  ist  eine 

provisorisch  und  wird  von  einem  Hilfslehrer  verselien. 

2.  Balingen.  Die  KoUaboraturk lasse  ist  fQr  die  Latein-  und 
Realschule  geroeinschaftlich. 

3.  Biber  ach.  Von  den  7  Klassen  der  Realanstalt  sind  Yil 
und  VI  obere,  V  bis  I  mittlere  und  untere  Klassen.  Das  normale 
Alter  der  in  Klasse  I  eintretenden  Sdittler  betragt  jedoch  9  Jahre, 
nnd  das  in  Klasse  V  errichte  Lehrziel  ist  dasselbe,  das  in  Klasse  VI 
einer  achtklassigeu  Kculaustalt  erreicht  winl. 

4.  Böblingen.  Von  den  2  Khi  ii  ist  die  untere  eine 
provisorische  und  wird  voo  einem  Hilfslehrer  versehen. 

5.  Cannstatt.  Von  den  14  Klassen  der  Realanstalt  sind 
die  Klassen  I  b  bis  VI  b  provisoriscbe  nnd  werden  von  Hilfslehrern 
versehen;  außer  diesen  6  Hilfslehrern  ist  noch  ein  siebenter  angestellt) 
der  mit  Unterrichtsstunden  an  Klasse  VII  nnd  VUI  betraut  ist. 

().  Crailsheim.  Von  den  4  Klassen  ist  eine  provisorisch 
und  wird  von  einem  HilfVlphrer  versehen. 

7.  Dürrmenz- Mühiacker.  Zu  der  seit  1889  bestelieudeu 
Kollaboraturklasse  wird  mit  Beginn  des  Scboyahrs  1891,92  noch 
eine  Realklasse  kommen. 

8.  Entrangen.  Die  Realschule  ist  unmittelbar  der  Aufsicht 
des  Rektorats  des  G\  mnasiams  unterstellt. 

9.  KblingcD.  Yen  den  12  mittleren  und  unteren  Klusseu 
sind  5  provisorisch  und  werden  von  Hiltslelu  cru  versehen. 

10.  Feuerbach.  Seit  dem  Anfang  des  laufenden  Schuljahrs 
ist  eine  dritte  Klasse  errichtet  worden. 

tl.  Göppingen.  Klasse  IVb  ist  eine  provisorische.  2  Hilfs- 
lehrer. Fakultativer  Unterricht  im  Lateinischen  an  den  oberen  Klassen. 

12.  Hall.  Fakultativer  Unterricht  im  Latehiisdien  an  den 
oberen  Klassen. 

13.  Heidenheim.  Im  September  1890  ist  die  früher  vier- 
klassige  Realschule  zu  einer  siebenklassigen  Realanstalt  mit  gleicher 
Einncbtung  wie  die  Realanstalten  in  Biberach,  Ravensburg  und 
Rottweil  erweitert  worden.  Klasse  III  ist  noch  provisorisch  und 
wird  von  einem  Hilfslehrer  versehen. 

14.  Heilbronu.    Die  Klassen  I  bis  VII  zerfallen  in  je  2 
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definitive  ParaUcUclassen.  Ein  Vikar  und  ein  Hilfslehi^er  für  natur- 
wiBsenscbaftlicbe  nnd  mathematiscbe  F&cher, 

15.  Isny.  Solche  RealschOler,  welche  in  hnmaDistiache  Lehr- 
anstalten übertreten  wollen,  erhalten  schon  in  der  Kollahoratnrklasse 

Unterricht  im  rateinischen,  nach  ürastäudeii  in  der  obereu  Klasse 
auch  noch  Untcniiht  im  Griechiscbeu. 

16.  Kirch  hei  III.  Von  den  ö  Klassen  der  Kealschule  sind 
2  noch  provisorisch  und  werden  von  Hilfslehrern  versehen. 

17.  Kttnzelsan.   Fakultativer  Unterrieht  im  Lateinischen. 

18.  Lentkirch.  Die  KoUaboraturklasse  ist  für  die  Latein- 
und  Realschule  gemeinsam. 

lü.  Ludwigs  bürg.  Von  den  unteren  Klassen  sind  Ib,  Jlb 
und  III  provisorische,  1  Assistent  gemeinschaftlich  mit  deni  Tjvceum. 

20.  Nagold.  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  18'JU/91  ist 
in  Nagold  eine  Kealschule  ins  Leben  getreten,  weiche  mit. der  Latein- 
schule daselbst  eine  gemeinschaftliche  KoUaboraturklasse  hat. 

21.  Ravensburg.    Wie  Biberacli. 

22.  Reutlingen.  Die  Kiasson  Ii  bis  V  sind  je  in  2  Parallel- 
klassen getrennt,  von  welchen  '2  provisorisch  sind.  1  akultativer 
üuterriclit  iui  Lateinischen  au  den  mittleren  und  oberen  Klassen. 

23.  Kotten  bürg.  Die  Realschule  ist  dem  der  Latein-  und 
Kealschule  gemeinschaftlichen  Vorsteheramt  unterstellt. 

24.  Rottweil.   Wie  Biberacfa. 

25.  Sindelfingen.   Wie  Böhlingen. 

26.  Spaichingen.    Wie  Balingen. 

27.  Stnttgart.  Kealanstalt.  Die  Klassen  11  und  IV  sind 
je  in  (5  Parallelklassen,  die  Klassen  J,  Jll  und  V  je  in  5  Parallel- 
klassen nnd  Klasse  VI  und  Vli  je  in  4  Parallelklassen  getrennt. 
Von  den  38  Klassen  der  Kealanstalt  sind  4  provisorisch.  Die 
Klassen  Yc,  Vd  und  Ve  sowie  YIc  und  VId,  VIIc  und  VUd  sind 
sogenannte  Handelsklassen,  in  welchen  ein  Lehrplan  eingeföhrt  ist, 
der  dem  sprachlichen  Unterricht  mehr  Raum  gtebt.  Fakultativer 
Unterricht  im  Lateinischen  an  den  mittleren  und  oberen  Klassen. 
6  Hilfslehrer.  3  Vikare. 

28.  Stuttgart,  Bürgerschule.  Von  den  8  Jahresklassen, 
welche  je  in  3  Parallelklassen  zerfallen,  sind  die  unteren  Klassen 
I  und  II  in  der  statistischen  Tabelle  des  Realschnlwesens  außer  Be- 
tracht geblieben,  weil  sie  dem  Elementarscbulwesen  angehören  und 
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dort  berücksichtigt  sind.  Kioschließlich  dieser  Elementarklassen  zftblt 
die  ganze  Anstalt  24  Klassen  mit  1104  Schüler,  von  welchen  361 
am  fakultativen  Unterriclit  im  Französischen  teilnehmen. 

29.  Trossi  Ilgen.    Die  Realschule  ist  eine  provisorisclie. 

30.  Ulm.  Die  Klassen  VIII  ais  X  siml  in  allen  Unterriclits- 
fäcbei'Q  mit  Aasoahme  des  Lateins  mit  den  cotspredieuden  Klasseu 
des  Realgymnasiams  kombiniert.  Von  den  mittleren  Klassen  ist 
Klasse  VI  in  2  Parallelklassen  geteilt,  von  welchen  eine  provisorisch 
ist  —  1  Vikar  nnd  8  Hil&lehrer. 

C.  Weitere  Bemerkan^n. 

I.  Im  Laufe  des  Kalenderjahrs  1890  ist  die  normals  vierklassige 
Realschule  in  Heidenheim  zu  einer  siebenklassigen  Healanstalt  mit 
gleicher  Finriclitung  wie  die  siebenklassigen  Kealaostaiten  in  Biberacb, 
Ravensburg  und  Rottweil  erweitert  worden;  femer  ist  in  Nagold 
eine  Bealschnle  in*s  Leben  getreten,  die  mit  der  Lateinschule  da- 
selbst eine  gemeinsame  Kollaboraturklasse  besitzt.  Dadurch  bc- 
träi,'t  am  1.  Jauuar  1891  die  Zahl  der  öffentlichen  Realschulen  78, 
worunter  I  t  RealanstaUeu,  ti3  nie<lere  Koalschulen  und  die  liürger- 
schule  in  Stuttgart  mit  Ausschluß  ihrer  Elementarklassen. 

IL  Die  78  Schulen  z&blten  am  1.  Jannar  1891  28!)  im 
Unterricht  getrennte  Klassen,  worunter  31  provisorische.  Von  den- 
selben befanden  sich  an  den  oberen  Abteilnngen  der  Realanstalten  38, 
an  den  mittleren  und  unteren  Abteilungen  derselben  Anstalten  131, 
an  den  ö3  uiodercu  Rcalscliuleu  zui^ammen  102,  endlich  an  der 
Bürgerschule  18  Klasseu. 

III.  Am  1.  Januar  1891  bestanden  au  den  Kealschulcn  im 
ganzen  286  Hauptlehrstellen,  worunter  31  provisoriscli  errichtete. 

Von  diesen  286  Stellen  gehören 

a)  der  Professoratsstufe  an  47,  sftmtlich  an  den  oberen  Ab- 
t^lungen  der  14  Realanstalten; 

h)  der  Reallchrerstufe  168,  nändich  8i>  an  den  uiittlereii  und 
unteren  Abteilungen  der  Reolanstalten ,  73  an  den  niederen  Real- 
schulen und  6  an  der  Bürgerschule  (an  den  Klassen  VII  nnd  Ylll. 
Vergl.  Statut  der  Bflrgerscbule  §  9,  dritter  Absatz); 

e)  der  Kollaboraturklasse  7 1,  wovou  42  auf  die  Realanstalten 
und  29  anf  die  niederen  Realschulen  eutf.tUen. 

IV.  Die  Gesamtzahl  der  Schaler,  welche  den  in  Ziffer  I  auf- 
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geführten  Schulen  angehören,  beiief  sich  am  1.  Januar  1801  auf 
867a,  worunter  622  Oberreaischfiler.    Am  1.  Januar  1890  hatte 
dieselbe  8593  betragen,  womnter  632  OberrealschOler ;  demnach 
ergiebt  sich  im  ganxen  eine  Zunahme  von  80  SchOlem. 
Von  der  Gesamtzahl  8673  kommen: 

auf  die  Real  Anstalten   5021  Schüler 

„    „   63  niederen  Realschulen      .    2836  „ 

„    „   Börgerschule  816 

Nach  den  Kreisen  des  Landes  nnd  dem  Religionsbekenntnis 
setzt  sich  die  obige  Gesamtzahl  anf  folgende  Weise  zusammen: 


Eigener  • 

Evangelische.  Katholiken.  Israeliten.  Konfession.  Zusanimeii. 


Neckarkreis : 

3817 

311 

195 

11 

4334 

Sch^varzwaidiireis : 

1451 

260 

29 

1 

1741 

Jogstkreis : 

849 

152 

85 

1086 

Donaukreis : 

929 

Ö08 

74 

1 

1612 

Zusammen: 

7046 

1231 

383 

13 

8673 

Nach  der  Heimat  befanden  sich  darunter  7033  Sdhne  von  am 
Ort  der  Schale  wohnhaften  Eltern  nnd  1640  Söhne  auswärtiger 

Eltern,  darunter  219  Nichtwürttemberger. 

Nach  der  Gesamtzalii  der  Schiller  ergiebt  sich  für  die  14  Real- 
anstalten folgende  Reibenfolge: 


RMikostalten. 

KlftMeu. 

Sehüler. 

OberrMli 

Stuttgart 

mit  38  enthaltend 

1368 

darunter  187 

Heilbronn 

II 

15 

11 

458 

»1 

42 

Cannstatt 

14 

»» 

414 

11 

26 

Eßlingen 

11 

14 

)} 

385 

II 

54 

Reutlingen 

»1 

14 

j» 

381 

»1 

54 

Ulm 

11 

338 

ir 

41 

GOppingeo 

« 

9 

» 

311 

II 

23 

Ludwigsburg 

10 

266 

»1 

22 

Tttbingen 

8 

»1 

253 

)t 

39 

Hall 

8 

Ii 

223 

1» 

46 

Ravensburg 

7 

»> 

202 

11 

32 

Biberach 

7 

155 

11 

29 

Heidenheim 

» 

7 

« 

138 

»1 

14 

Rottweil 

7 

» 

129 

»1 

13 

die  14  Realanstalten  i'69   Kfassen  5021  Schaler  622  Ob.R.-Sch. 
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Die  besuchtesten  niederen  Realschulen  bis  zu  ÖO  Schülern 
herab  waren  am  1.  Januar  1891  folgende: 

Kirchbeim     mit  5  Klassen,  enthattend  155  ScbQler. 


Aalen 

1» 

5 

11 

II 

152 

n 

Crailsheim 

4 

1» 

119 

II 

Tuttlingen 

2 

>i 

98 

1» 

Schorndorf 

iy 

2 

11 

)i 

92 

»1 

Metzingen 

>i 

3 

11 

II 

86 

♦1 

Kbiogen 

)i 

2 

11 

11 

84 

1» 

Feaerbacb 

f« 

3 

11 

11 

77 

11 

Backnang 

)t 

2 

II 

11 

76 

11 

Schwenningen 

)> 

2 

11 

»1 

74 

11 

Freudenstadt 

11 

3 

11 

»1 

73 

11 

Mergentheim 

»> 

2 

11 

1» 

61 

11 

Böblingen 

»1 

2 

II 

11 

56 

II 

Sindelfingen 

»» 

2 

11 

11 

55 

II 

Ebingen 

1» 

2 

11 

II 

54 

II 

Kflnzelsan 

»» 

2 

11 

1» 

58 

II 

Vaihingen 

n 

1 

1» 

11 

51 

11 

Nagold 

yt_ 

2 

»1 

1  j 

50 

18  Schulen     „46  Klassen,  enthaltend  14 G7  Schüler. 
Die  45  übrigen  Kcalschuleu  zählten  in  56  getreiiuteu  Klassen 
1289  Schüler;  endlich  enthielt  die  Bürgerschule  in  Stuttgart  in  ihren 
18  Klassen  III  bis  Vm  aliein  816  Schüler.  (S.  B.  Anmerkung  28). 

V.  Was  den  Wechsel  der  Schüler  am  1.  Jannar  1890  1m 
1.  Januar  1891  hetriffl,  so  sind 
A)  iü  die  Realscliulea  einschließlicli  der  18  Klassen  der  Bürger- 
schule neu  eingetreten  um!  zwar: 
1.  in  die  unteren  Klassen; 

ans  Elementarschulen   743  Schüler 

„  Yorhereitungsklassen  und  Volkssehnlen   65  „ 

„  Tolkaschalea   859  „ 

„  KollaboraturltlaBseD  120 

„   Präzeptoraisklassen  136  „ 

„   Oberklassen  des  Gymnasiums   ...      1  n 

„  dem  Privatunterricht  46 

„  dem  Ausland  .......   »    51  „ 

2tts.  2011  Schüler. 
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2.  in  die  oberen  Klassen: 

aas  Yolksscbalcn   2  Schüler 

„  Pr&septoratsklassen   8 

„  dem  Obergymnasinm   7  „ 

„  dem  Privatanterricbt   18  „ 

„  dem  Aasland   6  „ 

41  Schüler. 


Somit  ist  die  Gesamtzahl  während  des  Kalenderjahrs  1890 
in  die  Realschule  eingetretenen  bchüler  2052. 

B)  Aas  den  mittleren  Klassen  sind  in  die  oberen  Klassen  flberge^ 
gangen  403  Schüler,  wor anter  364  je  an  derselben  Anstalt 

G)  Aas  den  Realscholen  sind  im  Lauf  desselben  Kalenderjahrs 
1890  ganz  aasgetreten: 

1.  aus  den  unteren  Klassen: 


in  ein  Lehrerseminar  10  Schüler 


.    .  4 

91 

„  eine  Militärschaie  

.    .  2 

t» 

„   sonstige  höhere  Schale  .  . 

.    .  6 

t1 

.    .  1105 

1» 

.    .  33 

« 

68 

.    ,  25 

«1 

.    .  18 

11 

11 

.    .  28 

Ii 

11 

1518  Schüler. 


2.  aus  den  oberen  Klassen : 

auf  die  Universität   .      1  Schüler 


.    .  4 

1» 

.    .  28 

1» 

»1 

»1 

,,  sonst  eine  höhere  Schale 

.    .  3 

11 

>i 

Ii 

i> 
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Übertrag  438  Schüler 

in  Ueu  Privatuuterricht  4  ^, 

„  das  Auslaod  12  „ 

454  Schflier. 

Die  Gesamtzahl  der  im  Jahre  1890  ausgetreteneu  Schüler  ist 
demnach  1972.  Eiae  Vergleiehung  dieser  Zahl  mit  der  Gesamt- 
zahl der  eingetretenen  Schaler  ergiebt  wieder  die  unter  Ziffer  IV 
erwähnte  Zanabme  von  80  Schal  ecn. 

VI.  Ain  Tamanterriebt  haben  teilgeDominen : 
aaf  1.  JoH  1890      5451  Schaler,  wornoter  483  OberrealsehOler 
1.  Januar  1891  5304      „  „       438  „ 

Das  Winterturuen  fehlt  noch  an  14  eiuklassigen  und  an  5 
zweiklassigen  Schulen. 

VIT.  Das  Zeugnis  bestandener  Reifeprüfung  an  Klasse  X  haben 
im  Kalenderjahr  1890  erhalten  32  Schaler,  das  Zeognis  wissen- 
schaftHcber  Befähigung  far  den  einjährig-freiwilligen  Militärdienst 
394  SchOler. 

VIII.  Von  definitiven  Lehrstellen  waren  am  1.  Januar  1890 
erledigt 

Rejilleliv-  Küllabo- 
litktointo  Prolessoratü   stellen  mturstellcn 

0  0  2  0 

Neu  errichtet  wurden  im 
Kalenderjahr  1890    ...    1  1  2  0 

Erledigt  wurden  im  Laufe 
des  Kalenderjahrs  1890  .    .    0  3         18  1 

Besetzt  wurden  im  Lauf 
desselben  Jahres    ....     1  4  15  1 

Somit  waren  am  1.  Ja- 
nuar 1891  erledigt    ...    0  0  7  0 

Im  ganzen  wurden  im  Kalenderjahr  1890  21  Ilauptlelirstellen 
besetzt,  wovon  16  durch  Stellenwechsel  oder  Beförderung,  während 
in  den  5  Übrigen  Fallen  ebensoviele  Lehrer  ihre  erstmalige  An- 
stellung auf  Lebenszeit  erhielten.  Von  diesen  5  erstmals  definitiv 
anjiestolltou  Lehrern  haben  1  die  KoUaboralurprüfimg,  3  die  Ueal- 
lebrerprüfuug  und  1  die  Professoratsprüfung  erstanden.  Abgegangen 
sind  im  Jahr  lf^90  im  ganzen  G  Lehrer,  ;$  durch  Tod,  2  durch 
Pensionierung,  1  durch  freiwilligen  Austritt. 
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IX.  Am  1.  Januar  1891  waren  auf  Lebeoszeit  aa  den  Keai- 
schulen  angestellt  239  Lehrer,  uämlich: 

an  Oberklassen  der  14  Reulanstalten    ....     47  Lehrer, 
Mittel-  nad  Unterklassen  derselben  Bealanstalten    106  „ 

„  niederen  Realschnlen  86  „ 

239  Lehrer. 

Hiezu  kommen  noch  46  weitere  realistische  Lehrer,  welche  an 
den  Gelehrteoschulen  ADstellung  erhalten  haben,  und  zwar  30  Lehrer 
an  den  oberen  und  16  an  den  mittleren  Klassen;  endlich  noch 
G  Lehrer  an  den  Klassen  Yll  und  VIII  der  Bürgerschule,  so  daß 
die  Gesamtzahl  der  am  1.  Januar  1891  definitiv  angestellten  rea- 
listischen Lehrer  291  beträgt. 

Aus  der  Gesatntzahl  der  hier  aafgeffthrten  Lehrer  hatten 
die  Professoratsprüfuüg  mit  oder  ohne  vorgängige  Reallehr erprüfuug 

erstanden  87  Lehrer; 

die  Reallehrerprttfung  ohne  nachfolgende  Professorais- 
prüfung  141     „  ' 

Bas  Lebensalter,  in  welchem  dieselben  die  Pr&fung  erstanden 
haben,  beträgt: 

filr  die  Lehrer  der  I.  Stufe  durchschnittlich  27,71  Jahre 

II  ''y  10 

wfchreud  das  Lebensalter,  in  welchem  sie  ilire  erstmalige  Anstellung 
auf  Lebenszeit,  gleichviel  auf  welcher  Stufe  des  Lebrdienstes,  er- 
halten haben, 

for  die  Lehrer  der  L  Stufe   28,63  Jahre 
1»    «      »j      11         !♦      28,47  „ 

betrftgt 

X.  Lübläüdige  Lehrer  waren  im  Laufe  des  Jahrs  1889 
verwendet : 

als  Hilfslehrer  im  ganzen  38,  worunter  4  an  homanistischen 
Lehranstalten, 

als  Vikare  oder  Repetenten  9^  wornnter  3  an  humanistischen 
Lehranstalten, 

als  Amtsverweser  auf  erledigten  Stellen  oder  als  Stellvertreter 

kranker  oder  beurlaubter  Lehrer  außerdem  noch 

29  Kandidaten,  und  zwar  betrug  die  Zeit  ihrer  Dienstleistungen 
durchschnittlich  162  Tage. 

XI.  Im  Jahre  1890  haben  6  Kandidaten  die  realistische  Pro- 
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fessorfttsprflfang  absolviert,  and  zwar  2  in  gprachlich-historiflcber 
und  4  in  mathmitiscb-natnrwiMeDscliaftlicber  Ricbtong;  ebenso 
babea  4  Kandidaten  die  Reallehrerprafang  voUstftndig  abgelegt  und 
3  Kandidaten  die  RealkollaboratorprOfong  erstanden. 

Die  Zahl  der  vollständig  geprOften  Kandidaten  des  realistischen 
Lehrarots,  welche  am   1.  Januar  1891  noch  nicht  auf  Lebenszeit 
angestellt  waren,  betr&gt  im  ganzen  83  and  setzt  sieb  folgender- 
maßen »uammen: 
A)  Bealistiecbe  Profeesoratskandldaten  ond  zwar 

1.  der  spracblicb-blstorisehen  Richtung  7, 

2.  mathematisch-uatarwissenBchaft liehen  Richtung  30. 
Diese  37  Kandidaten  haben  die  Prüfung  in  den  Jahren  1882 

bis  1890  erstanden;  7  derselben  waren  an  Gelehrteuschulen,  18 
an  Realschulen ,  2  am  Polytechnikum,  0  an  Privatschulen,  1  an 
der  Baugewerkescbule  Terwendet  und  3  noch  ohne  Verwendung. 

B)  RealiebramCskandidaten  46,  ton  welchen  32  am  1.  Januar 
1891  an  Realschulen  des  Landes,  5  in  privaten  Stellungen  Ver- 
wendung erhalten  hatten,  während  9  teils  auf  Reisen,  teils  iu  wei- 
terem Studium  hegrififeu  waren. 

Außer  diesen  83  vollständig  geprüften  Kandidaten  haben  noch 
den  theoretischen  Teil  derProfessoratsprflfung  lö  Kandidaten, 
worunter  2  in  sprachlich-historischer  Richtung,  und  den  theoretischen 
Teil  der  Reallehrerprftfung  teilweise  oder  vollständig  19  Kandidaten 
abgelegt,  sd'daß  sich  die  Gesamtzahl  der  noch  nicht  definitiT  an* 
gestellleu  Kandidaten  des  realistischen  Lehrauib  auf  117  belanft. 

XII.  Die  Berechtigungen  der  Anstalten. 

A)  Den  3  zehnklassigeu  Realanstalten  in  Stuttgart,  Ulm  und 
Reutlingen  ist  nach  §  90,  2a  der  deutschen  Wehrordnung  vom 
22.  November  1888,  sowie  zehn  der  ttbrigen  Realanstalten  nach  §  90, 
2b  der  Wehrordnung  die  Berechtigung  zur  Ausstellung  von  Zeug- 
nissen Uber  die  wissenaebaftliche  Bef&higung  fflr  den  einjährig- 
freiwilligen  Militärdienst  verliehen. 

Die  Klasse,  Uci  eu  einjähriger  erlolgreicher  Besuch  die  Redingunf^ 
für  die  Ausstellung  des  Zeugnisses  bildet,  ist  bei  den  Realanstalten 
in  Biberach,  Ravensburg  und  Rottweil  die  Klasse  VI,  bei  den  Qbrigen 
Bealanatalton  die  Klasse  Vn  oder  eine  höhere  Klasse« 

Diese  Zeugnisse  herechtigen  zugleich 

1 .  znm  Eintritt  in  die  landwirtsehafUldie  Akademie  zu  Hohen* 

korretti>.-»Utt  im,  3.  &  4.  Ueft.  10 
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heim  in  der  Eigenschaft  eines  Stodierenden,  organische  Bestimmnngen 
vom  8.  NoYemher  1888  §  15  (Beg.»Bl.  S.  316); 

2.  zur  Znlassnng  ta  der  niederen  EäsenhahndieBstprOfang  in 
der  Eigenschaft  eines  Kandidaten  des  mittleren  Eisenbahndieostes, 

K.  Verordnimg  vom  13.  Januar  1884  §  5  (Reg.-Bl.  S.  7); 

3.  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Post-  uud  Telegraphendienst- 
prüfaog  in  der  Eigenschaft  eines  Kandidaten  des  mittleren  Post- 
nnd  Telegraphendienstes,  K.  Yerordnnng  vom  31.  Jannar  1884 
§  5  (Reg.-Bl.  S.  19); 

4.  zur  Znlassnng  zu  der  Prftfnng  der  ApotiiekergebilfeD  nnd 
der  Apotheker,  jedoch  nar  wenn  der  Kandidat  bei  einem  Gymnasinm, 
evaugelibch-theologischen  Seminar,  Kealgyiimasium,  Lyceiim  oder  Re- 
allyceum  sich  noch  einer  Prüfunpf  im  Latein  unterzogeu  hat  und 
auf  Grund  derselben  nachweist,  daß  er  auch  in  diesem  Gegenstand 
die  Kenntoisse  besitzt,  weiche  behnfs  Erlangung  der  Wissenschaft* 
liehen  Befiüiignng  Ar  den  eii^&hrig-freiwilligen  Miiltftrdienst  er- 
fordert werden,  Belcanntmachung  des  Reichslcanzleramts  vom  5.  Mftrz 
1875  §  4  (Reg.-Bl.  S.  169  fi'.),  desgleichen  vom  13.  November 

1875  §  3  (Reg.-Bl.  S.  578). 

B)  Die  obengenannten  3  zehnklassigen  Realanstalten  sind  als 
berechtigt  anerkannt  worden.  Reifezeugnisse  fOr  Prima  (iÜasse  IX 
und  X),  auf  deren  Grund  die  Zulassung  zur  PortepeefiMinrichsprttfang 
erfolgen  darf,  ffir  diejenigen  ihrer  SchQler  aoszusteUen,  weiclie  durch 
eine  Nachprüfung  im  Latein  die  Reife  ffkF  die  Prima  einer  Realschale 
1.  Ordnung  nachweisen  (Ministerial- Verfügung  vom  5.  Juni  1879 
(Reg.-Bl.  S.  124). 

C)  Das  Reifezeugnis  der  zehnklassigen  Realanstalten  berechtigt 
1.  zur  Immatrikulation  bei  der  naturwisseoschafUichen  Fal(ult&t 

der  Universität  Tübingen  (Ministerial- Verfügung  vom  14.  Februar 

1876  Ziffer  11  Beg.-Bl.  8.  64); 

8.  zum  Eintritt  in  eine  der  Faehschnlen  des  K.  Polytechnikums 
zu  SLuUgart  iu  der  Eigeuscbaft  eines  ordeullicheu  yiudieieDdea 
(Beil.  zur  Ministerial-VerfQgang  vom  17.  Juni  1885  §  10  lieg.-BU 
S.  184); 

8.  zur  Zolassong  zu  der  ReaUelirerprüfung  (vergl.  Ministerial- 
Yerfttgung  vom  20.  JuU  1864  %  7  Beg.-BL  S.  119); 

4.  zur  Zukssuttg  zu  der  realistischen  Professoratsprttfung 
mafhematisdi-natarwisseDschafUieher  Richtung; 
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&)  nach  miodestens  ein  Jahr  zuvor  erstaudener  theoretischer 
Reallehrerprllfiiog,  wenn  der  Kandidat  hiebm  in  den  obligaten  ma- 
tbematiseh-natnrwissenscbaftlicben  Fächern  nebBt  Zeichnen  sich  die 
Bnrcbscbmttsnote  ,,gnt*'  erworben  bat,  Iflniaterial-yerfüguug  vom 

2ü.  Juli  18G4  §  8  (I{r<r  Bl.  S.  124); 

b)  Dach  Erstehuiiu^  oder  ohne  vorgäugige  Erstehung  der  theo- 
retischea  Reallehrerprüfung ,  wenn  in  dem  Reifezeugnis  der  Durch- 
schnitt der  Noten  in  den  spracblich-historisohen,  desgleichen  der  in 
den  natnrwissenscbafUtchen  Fflehem,  nnd  endlich  der  in  den  Zeichen* 
fiebern  je  ramdestens  „genügend^*  lantet,  Ministerial-TerAlgung  vom 
15.  Febrnar  1876  Ziffer  I,  3  (Reg.-Bl.  S.  65). 

Der  Abmangel  der  Durchschnittsnole  ..genü^fend"  in  deu  sprach- 
lichen Fächern  kann  durch  erfolgreiche  Beteiligung  bei  der  Vor- 
prüfung am  Seminar  ffir  neuere  Sprachen  in  Tabingen  ergänzt 
werden  (a.  a.  0.  Ziffer  U,  1  Beg.*Bl.  S.  65). 

Das  Reifeiengnis  der  aehnklaesigen  Bealanstalten  berechtigt 
femer: 

5.  zu  den  Staatsprttfhngen  im  Hochbaafach  (K.  Verordnung 

vom  22.  Juni  1876  §  1  Reg.-Bl.  S.  185)  ff.); 

6.  zu  den  Staatsprüfuni^pn  im  Ingeuieurfach,  einsclilicftlich  der 
mathemati&cb-naturwissenschaltiicheu  Vorprüfung  (a.  a.  0.); 

7.  zn  den  Staataprftfnngen  im  Maschinen£ach ,  einschliei^licb 
der  mathemati8ch*natnrw!s8enBebafUichen  Yorprttfnng,  K.  Verordnung 
Tom  20.  Mai  1883  §  2  (Reg.-Bl.  S.  68); 

8.  m  den  DienstprQfungen  im  Berg-,  Hatten-  und  Salinen- 
wesen, K.  Verorduuug  vom  30.  Dezember  1852  §  ä  (lieg.-Bl.  vou 
1853  S.  4); 

Außerdem  sind: 

9.  die  obengenannten  zehnlünssigen  Reahinstalten  als  berechtigt 
anerkannt  worden^  ?ollgAltige  von  der  Portepeeflkhnrichsprafnng  be- 
freieode  Abitnrientenzengnisse  im  Sinne  des  §  8  der  Verordnung 
Ober  die  Erg&nzung  der  Offiziere  des  stehenden  Heeres  vom  3 1 .  Ok- 
tober 1867  für  diejenigen  iiirer  Schüler  auszustellen,  welche  im 
T^atein  durch  eine  Nachprüfung  die  fflr  die  Auästellung  von  Reife- 
zeugnissen einer  Realschule  L  Ordnung  erforderten  Kenntnisse  nach- 
weisen.   Ministerial-Verffiguag  Tom  5.  Jnni  1879  (Reg.-Bl.  S.  124). 

10* 
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XVIL  Statistische  Nachrichten  Aber  den  Stand  des 
Elementarschnlwesens  in  Wtlrttemberg  anf  den 

1.  Januar  1891. 

An  18  Orten  fCannstatt,  Eßlingen,  Feuerbaoh,  Freudenstadt, 
Gmünd,  Göppingen,  Heidenbeim,  Heilbronn,  Kirchheim,  Liidwigs- 
burg,  Metzingen,  Nürtingen,  Öhringen,  Keutliagen,  Stuttgart,  Tü- 
bingen, Ulm,  Urach)  bestehen  sogenannte  Elementarschulen, 
welche  Knaben  vom  6.  Lebensjahre  an  zum  Eintritt  in  die  Ge- 
lehrten- nnd  Realschulen  vorberdten.  Außerdem  besteht  in  Stntt* 
gart  eine  eigens  zur  Vorbereitung  auf  die  Bflrgerschnle  bestimmte 
Elementarschule. 

Diese  19  Elomeutarschulen  zählen  zusammen  61  (darunter 
7  provisorische)  Öchülerklassen,  mit  61  Lehrstellen  (darunter 
7  provisorische)  und  zwar:  Stuttgart,  st&dtische  Elementarschule  17, 
Elementarschule  der  Bürgerschule  ß,  Ulm  6,  Heilbronn  5,  Cann- 
statt, Eßlingen  und  Ludwigsburg  je  4,  Göppingen,  Reutlingen  und 
Tftbingen  je  2,  Feuerbach,  Frendenstadt ,  Omflnd,  Heidenheim, 
Kirchlieim,  Metziiigeu,  Nürtingen,  Uhringeu.  Uraoli  je  1  Klasse. 

Die  Scbülerzahl  der  Elementarschulen  hatte  sich  am  1.  Januar 
1890  belaufen  auf  2428.    Von  diesen  sind  ausgetreten  1367  und 


zwar: 

in  eine  Lateinschule  505 

„    „   Realschule  743 

„    „    Volksschule  62 

„  den  Privatunterricht  40 

,,  das  Ausland  12 

durch  den  Tod   5 

In  die  Elementarschulen  eingetreten  sind  in  dem  gleichen  Zeitr^ 
räum  1382  Sdittler,  und  zwar: 

*  aus  dem  Privatunterricht  oder  Elternhaus  •   .  1108 

„  der  Yolksscbule  217 

„  besonderem  Vurbereitimu'sunterricht  ...  12 
„   einer  Lateinküllaboraturklasse      ....  3 

„     „    niederen  Lateinschule   8 

„     „    niederen  Realschule   18 

vom  Ausland   .   •   16 
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£6  betmg  daher  di«  Zahl  der  Schfller  auf  den  1.  Januar  1891 
2443,  und  es  ergiebt  sieb  gegen  das  Yorjabr  eine  Zunahme  von 
15  Schfllem.   Unter  dm  2448  Schlllem  sind: 


Evangelische   2115 

Katholiken   222 

Israf'liton   101 

Sonst  einer  Koufession   5 

Auf  die  4  Kreise  des  Landes  verteilen  sie  sich  folgendermaßen : 

Necharkreis   1588 

Scbwarzwaldkreis   844 

Jagstkreis   III 

Doüaukreis   405 

Der  Heimat  nach  sind  es: 

Einheimische                                      .    .  2339 

Auswärtige   104 

darunter  NicfatwQrttemberger   18  ' 


Im  Jahr  1890  wurden  2  Stellen  definitiv  besetzt,  von  denen  die 
eine  im  Jahr  1890,  die  andei^e  1886  in  Erledigung  gekommen  war. 
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ZVm.  Übersicht 

über  die  im  Königreich  Württemberg  bestehenden,  der  K. 

Kultministerial-Abteilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen 
untergeordneten  höheren  Lehranstalten  nebst  Angabe  der 
dabei  angestellten  Beamten,  Lehrer  etc.  nach  dem  Stande 

vom  1.  Mai  1891. 

Bearbeitet  auf  Gnmd  des  Siaaisbaadbnohs  von  1889,  S.  231 — 248 
unter  Benntsimg  der  neuesten  amtliehen  Quellen. 

A.  Die  cv«mii:el.-theol.  Semiiiai  ii  ii. 
a)  Das. höhere  evang.JtheoL  Seminar  in 
T  ft  b  i  B  g  e  B. 

Inspektorat:  Ephonu:  Dr.  Buder,  Frefessor. 

Dr.  V.  Sigwart,  Professor,  erster        10  Repetenten. 

Inspektor  Kr.O.  o;i.  Ökonomieverwalter:  Huchstet- 

Dr.  V.  Weiss,  Professor,  zweiter        ter,  zgl.  am  Wilhelnisstilt. 

Inspektor  Kr.O.  3a.  Arzt:  Dr. Gärttner,  Sanitfttsrat, 

Dr.  B  Q  d  e  r ,  Professor ,  Ephorns,       0.0.  (K.  71). 

dritter  Inspektor,  g.  C.Y.H.    Mnsiklehrer:  Dr.  K  an  ff  mann, 

(K.  71).  Universitatennsikdirektor. 

1  Assistent  des  Seminararztes, 
b)  Die  vier  niederen  evang.-theol.  Seminarien  in 
I.  Biaubeureu. 
Epkorns :  K r  a  n  t ,  Fr.O.  3a.  Zeiehenlehrer :  W  e  i  ß,  g.  Ked.  f. 

Professoren:  (. . .),  Dr.  «Tetter.       K.  n.  W. 

2  Repetenten .  Hnsiklekrer :  Weitbreekt» 

Arzt:  Dr.  Zais,   Oberamtsarzt.     Tnrnlehrer :  pvüv.  B  u  r  z  a. 
(ikouomieverwaiter ;  S  e  e  g  e  r ,  Kamerai  Verwalter. 

2«  M  a  a  1  b  r  0  B  n. 

Bpboras:  Palm,  s.  J.  M.  2  Repetenten. 

Professoren:   W.  Paulus,       Arzt:  Dr.  Panlns,  Oberamtsant» 
Dr.  Wa  ]  B.  Hosik'  nnd  Tnmlekrer:  Haasis. 

Okonomiever Walter :  £  Ii  m  u  im  ,  Kameralverwalter. 

3.  8  c  h  ö  n  t  h  a  I. 

Ephorus;  Vayhinger,  s.  J.  M.  Arzt:  Eb  er  1  e,  Oberstabsarzt  a.D., 

Professoren:    Dr.  Lang,   Dr.  Kr.O.  db.  D.  £z.  1.  (K.  71). 

Meyer,  2  Repetenten.  Mnsiklekrer:  Widmann, 
OkonomieTenralter:*(. .  . .). 
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4.  ü  r  a  e  h. 

Bphonu:  Dr.  Fuchs,  Fr.O.  3a.  Arst:  Dr.  Oam«rer,  Obersmts- 
Flrofornoren :  Eitle,  Hirse  1.  ant. 

2  Eepetonten.  Musik-  und  Tamlebrer :  Z  w  i  s  s  i  e  r. 

ükonomieYerwalter  :  S  i  p  p  e  1,  Amtspfieger. 

B.  Die  Gymnilsieii,  liyceen  und  Lateinsehaleii. 

a)  Gymnasien  in 

1.  Ebingen. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  untere;  El.  II  n.  III,  IV  n.  V  kombiniert;.) 


Rektor:   Dr.  Hehle,  Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Dr. Hehle,  Rektor  (s.  o.}. 
Dr.  Bammert,  s.  J.  K.,  Dr. 
y.  Bagnato,  Hof  mann,  sngl. 
KonyiktsTorstand ,  Dreher, 
Dr.  H  e  r  t  e  r,  rrot'essoren.  1  Hilfs- 
lehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 


Inng:   Dr.  Merk,  Schmid, 

2.  Ellwangen. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  untere.) 


Professoren.  Bo Isinger,  Mai, 
8.  J.  M.,  Präzeptoren.  Haapt- 
lehrer  fflr  realistische  Fftcher: 
Freyberg,  Oberreallehrer. 
Zeichenlehrer:  Rapp,  Prof  es* 
sor.  Gesanglehrer:  Z  o  1 1  e r, 
Musikdirektor,  ^ehreiblehrer: 
ß  ä  r  1  e.  Turnlehrer  :  Hau  r, 
Reallehrer.  Kleiner,  Unter* 
lefarer. 


Rektor:  G  a  i  s  s  e  r ,  Fr.  O.  3a. 
zngl.  Vorstand  der  Realschale. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei* 
Inng :  G  a  1  s  s  e  r,  Rektor  (s.  o.). 
Dr.  Hirsel,  Schneider, 
StütKle,  Rief,  Professoren* 
1  Hilff^lehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung:   Miller,  Professor, 
B  n  c  h  e  r,  Oberpräseptor. 
Gfrörer,Heine,Kieninger, 


Fischer,  Präzeptoren.  Haapt- 
lehrer  für  frauzös.  Sprache, 
Kathematik,  JNatnrwissenschaf- 
ten:  Dr.  Kurts,  Professor 
(K.  71.  Pr.  £.  K.  2.}.  Turn- 
lehrer :  B  e  u  z,  Professor.  K  i  e- 
ninger,  Triizeptor  (s.  0.).  Zei- 
chenlehrer: B  e  n  % ,  Professor 
(s.o.).  Gesauglehrer:  0  s  t  b  e  r  g, 
Reallehrer.  Gfrdrer,  Pr&s. 
(s.  0.}.  1  Repetent. 


8.  H  a  n. 
(10  Klassen,  4  obere,  6  untere.) 
Rektor:  Dr.  J  ohn.  lung:  Rektor  Dr.  John  (s.  o.), 

9k)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei-       Bernhard,  s.  J.  M.,  Ganpp, 
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Dr.  Lu  d  w  i  g,  Dr.  Kolb,  Dr. 
Fellleisen,  PMifessoren. 
b)  Lehrer  an  der  QDteren  Abteilung: 

Hassler,  Wetzel.  Profes- 
soren.   Böhm,  Uberpräzeptor 


(K.  70/71).  EUner,  Ketnafch, 
Koch,  Prftseptoren.  Zeiohen- 
lehrer:  Reik,  Professor.  Tom- 
lehrer:  May  er.  Gesanglehrer: 
Fabr.  1  Repetent. 


4.  H  e  il  b  r  0  II  n. 
(IH  Klassen,  6  obere, darunter  2  realist.,  12  untere,  darunter  3  realist) 
Rektor:  Dr.  Pres  sei,  sagleick       toren.  Mai  er,  Oberreallehrer. 


Vorstand  der  Elementarsehnle, 
Fr.O.  3a.  (K.  71.)  Kr.  0.  3b. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Dr.  Press el,  Rektor 

(s.o.).  R«sch,Fr.O.  3a.  s.J.M. 
Dr.  Dürr,  zugleich  Inspektor 
der  Turnanstalt.  Lechler,  xu- 
gleiob  Vorstand  des  Pensionats. 
Knapp,  Hartmann,  Lang, 
May  s  er,Dr.Reif  f,Profe98oren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: G  rnn  sk  y.  Reuchl  in, 
Bokel,  feucht,  Professoren* 


Bruder,  Oberprftseptor.  Zln- 
han,  Essioh,  Hofmattn,Rol- 
1er,  Mflhlhftnser,  Prisep- 

toren.  Zeichenlehrer:  E  b  e  r- 
bardt.  Oberreallehrer  Stahl. 
Gesanglehrer:  Schöll,  Wag- 
ner, Elementarlehrer  (s.n.).  In- 
spektor der  Tnmanstalt:  Dr. 
D  ft T r.  Tamlehrer :  Hohen- 
acker. Mit  Tnmnnterricht  sind 
weiter  beauftragt:  Kern, Bru- 
der, Oberpräzept^ren.  Tott, 
Elementarlehrer  (s.  a.},  Bau- 
knecht. 1  Repetent. 


Klemm,  Kern,  Oberpräzep- 

Mit  dem  Gymnasinm  verbundenes  Pensionat. 
Vorstand :  L  e  c  h  1  e  r ,  Professor  (s.  o.).    3  Repetenten . 

5.  Ravensburg. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  nntere.) 
Rektor:  Ehemann,  zngleich       lung:  Geiselhart,  Stahl- 


L  Helfer.  Fr.  0.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Ehemann,  Rektor  (s.  o.). 
Schweizer,  Dr.  Pilgrim, 
Dr.Ilg,  Dr.  Sohermann,  Dr. 
Landwehr,  Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 


eck  er,  (.  .  .  .),  Professoren. 
Maier,  Maac^,  Priizeii toren. 
1  realistiseher  und  i  humani- 
stischer Hilfslehrer.  Zeichen- 
lehrer: Boseb.  Turnlehrer: 
Stahleeker  (s.o.),  Maier, 
Präseptor  (s.  o.},  B  e  r  h  a  1 1  e  r. 


6.  Reutling^en. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  nntere.) 
Rektor:  Dr.  Fr  i  der  ich,  Fr.O.  3a.    a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 

zugl.  Vordtaad  der  Elementar-        Inng:  Dr.  Friderich,  Rektor 

schule.  (s.o.).G  r  ü  n  i  n  g er  ,l>r.  W  e  1  h  e n- 
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majer,  Votteler,  Drück, 
Profeesoren.     1  roalistiseher 
Hilfslehrer, 
b)  Lehrer  ao  deranteren  Abteiliing: 

Rieh  m,  Professor.  Hart  mann, 


Lense,  Aickelin,  Prftsep- 
torea.  Dapp,  KoUaborator. 
Zeicheslebrer:  S  ob  midi,  Pro- 
fessor. Turnlehrer:  (  ). 

GesaDglehrer:  Schön har dt. 


Oberpräzeptor.     M  ä  c  h  1 1  e, 

7.  R  0  1 1  w  «  i  1. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  untere,  Kl.  1  und  il  kumbiniert.) 


Bektor:  Dr.  £ble. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung :  Dr.  £  b  1  e,  Bektor  (e.  o.)- 
Dr.  tb.  B  al  ts  er,  Stix,  Dr. 

U  e  p  p,  zugleich  Kon vikts vor- 
stand, G  u  n  t  h  n  e  r ,  Haag, 
Professoren.   1  Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  nntmn  Ab' 
teilnng:  Dr.  Yols,  Professor. 
Dr.  Hierlemann  (K.  71), 
OberprAseptor.  Fischer, 
Sc  hu  mm,  Präzeptoren.  1  Hilfs- 


lehrer. Haaptlehrer  für  Arith- 
metik an  den  mittleren  und 
für  FranBÖsiseh  an  den  oberen 
and  mittleren  Klassen:  Ret- 
tin g  e  r ,  Oberreallehrer.  Zei- 
chenlehrer: Haider,  Profes- 
sor, Fr.  0.  3a.  Inh.  d.  g.  M.  für 
K.  nnd  W.  am  Band  des  Fr.  O. 
Gesanglehrer:  Keller,  Beal- 
lehrer.  Tarnlehrer:  Fischer, 
Präzeptor  (s,  o.),  Schftfle, 
Ueailehrer. 


8.  Stuttgart. 
Eberhard  -  Ladwigs  -  Oynmasiam. 

(21  Klassen,  6  obere,  t5  nntere.) 


Rektor :  Ö s t e r  1  en,  Oberstndien- 
rat,  Fr.O.  3a.  Kr.O.  3b.  s.  J.  M. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lang :Ö8terlen,  Oberstadien- 
rat (s.  o.),  Dr.  S  tr  an  b,  Fr.  0. 3a, . 
Dr.  Bilfinger,  Saner,  Dr. 
Treuber,  Erbe,  Dr.  Kl  ett, 
Dr.  Herzog,  Professoren. 
Für  französische  und  englische 
Sprache ;  Dr.  Schansen- 
ba eh,  Professor.  Fftr  Mathe- 
matik, Physik  und  Geographie: 
Dr.  Haas,  Professor.  Fflr 
Chemie  und  Naturgeschichte: 


(.  .  .  .).  Für  evangelischen 
Keligionsoiiterricht :  S  t  r  a  a  b, 
Professor,  Diakonns  an  der 
Garnisonskirche.  Für  katbol. 
Beligionsonterricht:  F  o  h- 
mann,  Kaplan. HilfEdehrer  fftr 
Mathematik:  Cranz,  Professor 
n.j.  Für  italienische  Sprache  : 
Cattaneo,  Sprachlehrer.  I 
Repetent 
b)  Lehrer  an  der  onteren  Abtei- 
lnng:Zeller,s.J.H.,Märklin, 
Wintterlin,  Brftabanser, 
Dr.  Z  a  r  g  e  .s ,  Pro t eH.soren.  W  i  d- 
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manii,  Heintjsel er,  Dr.  Mftl- 
ler,  Reiniger,  Oberprä- 
zeptoren.  Schweizer,  Vogt, 
Eberhard,WeismaDii,Fick, 
A  i  0  h  e  1  e,  Prftxeptoren.  Für 
fransösiscbe  Sprache:  Planck » 
ProfMSor.  Fftr  Arithmetik: 
Cranz  (b»  o.).  Fttr  kath.  Reli- 
gions^uiiterricht:F  oli  ui  i  n  n,  Ka- 
plan. Gesang»  a.  Schrei  biehrer : 


K  a  t  z,  Oberlehrer.  Zeichenlehr* : 

Herdtie,  Profe88or,Granimer, 
Schüz,  Oster  tag.  Inspektor 
der   Tarnanstalt  nnd  Haupt- 

lehrer:  (  ),  zaglelob 

Vorstand  der  Tnrnlehrerbil- 
dangs-  und  Hnstertnrnanetalt 
(fl.Q.).  Tnmiehrer  tGaesmann. 
Kassier  des  Gymnasinrns:  Aig- 
u  e  r  .  Kanzlelrat.   1  Repetent. 


9.  Stuttgart. 
Karls-C^ynma^üin. 

(20  Klassen,  8  obere,  worunter  3  proTisorisob,  12  untere.) 


Rektor:  Dr.    P 1  a  n  o  k ,  Oberstu> 
dienrat,  Fr.0. 3a.  Kr.O.Sa,  s.  J.M . 

a) Lehrer  an  der  oberen  Abteilung: 
Dr.  V.  Planck,  Übeistadienrat 
(s.  o  ),  Fiamparter,  Fr.O.  3a, 
s.  J.  M.  Dr.  Kayser,  Fr.O.  3a, 
8.  J.M.  Dr.  Weidl  ich,  Fr.  0. 3a. 
Dr.  Egelhaaf,  Hanber, 
Dr.  Sixt,  Professoren.  3  Hilfe- 
lehrer an  provisorischer  Klas- 
sen. Für  ev.mgelischen  Reli- 
gionsunterricht nnd  Hebräisch: 
Professor  Bei  sohle.  Für  ka- 
tholischen Religionsanterricbt : 
Mangold,  Kaplan.  Fflr  Mathem. 
n.  Natnrwissenschaff  en :  L  ö  k  1 «, 
Pro fesi^or.  Fr.O.  ?t  \.  Für  moderne 
Sprachen:  Ehrhart,  Professor. 
Für  Chemie  n.  Naturgeschichte: 
Dr.  Sigel,  Professor.  Hilfs- 
lehrer  fftr  italienische  Sprache: 


Cattaneo,  Sprachlehrer.  Für 
Zeichnen:  Kolb,  Maler,  l 

Repetent. 

1  (  lirer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: Dr.  Nast(K.  71),  Graf, 
Sa8kind,Dr.Grotz,Albrecht, 
Schdttle,  Professoren.  Mohl, 
Kirschmer,  Oberprizeptor  en. 
Schairer,  Maag,  Beiz, 
S  c  h  a  i  c  Ii.  Präzeptoren.  Für 
kathol.  iieligion.<)anterricht : 
Kaplan  A  i  u;  e  l  t  i  n  g  e  r.  Für 
moderne  Sprachen:  Zech,  Pro* 
fessor.  Fttr  Mathematik:  Dr. 
Maller,  Professor.  Fttr  Gesang 
nnd  Schdnsehreiben:  Sehn  1er, 
Oberlehrer.  Zeichnen:  (iram- 
m  e  r,  S  c  h  u  z,  U  s  T  e  r  t  a  g.Turnen; 
W  e  y  c  h  a  r  d  t,  Tnmiehrer. 
Kassier  des  Karlsgymnasinms: 


BarchetjVerwalter.  IRepetent. 

10.  Tübingen. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  untere.) 
Rektor:  Dr.  Majer,  Fr.O.  3a,         nar  der  T^nivercität  und  Vor- 
zngleich  Lehrer  am  phil.  Semi-        stand  der  Elementarschule. 
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a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung :  Dr.  U  aj er,  Rektor  (s. o.), 
Dr.  Braiimaier,  Paulus, 

Dr.  Knapp,  Dr.  Teuf  fei, 
Nägele,  Osterlen,  Profes- 
soren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei« 


lung:  Ramsperger,  H  o  g- 
]  ing,  Professoren.  Dr.  Wdrn  er, 
Dr.  Maller,   W  i  e  1  a  11  d, 

Harr  er,  Präzeptoren.  Zeichen- 
lehrer :  W  e  i  d  1  e.  Tnrnlelirer  ! 
Wüst.  Gesanglehrer :  A  m  m  o  n , 
Elementariehrer.   1  Repetent. 


II.  U  1  m. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  untere.) 


Rektor'.  J)i.  Mcnder,  zugl.  Vor- 
stand der  Elemeutarscbnle, 
Fr.O.  3a.,  s.  J.  M. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lang :  Dr.  Bender,  Rektor 
(«.  o.),  Dr.  Knapp,  Mahler, 
Dr.Nest1e,Dr.Dttrr,  Holser, 
Professoren.    1  Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abiei- 
lang:  Latz,  Dr.  Oslander, 


Professoren,  K allhardt, Ober- 
präzeptor.  Dr.  Kapff,  ilüiler, 
Mollenkopf,  Präzeptoren. 
Zeiohenlebrer :  Dieterlen, 
Professor,  Gesanglehrdr :  Q  e  e  8, 
Oberlehrer,  Mfthlhftaser, 
Oberlehrer.  Inspektor  der  Tnm- 
anftalt:  Dr.  Knapp,  Professor 
(ä.  ü.),  Turnlehrer:  Hürsch, 
Sturm.  I  Repetent. 


b)  Lyceen  in 
1.  Cannstatt. 

(10  Klassen,  4  obere,  wovon  3  prov.,  6  untere.) 
Rektor:  Kapff,  zngl.  Vorstand       lang:  Löreher,  Bieas,  Pro- 


der  Blementarsehale,  Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Kapff,  Rektor  (a.  0.), 
Koch,  Professor.  3  Hilfs- 
lehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 


fessoren.  Zimmer,  Fr.  E.  Er. 

2.  K.  70/71.  8.  J.  M.  Fisoh* 
haber,  Ganh,   G  e  i  e 
Präzeptoren.  Zeichenlehrer; 
Brau  mil  1er  (s.u.).  Turnlehrer: 
Walter,  Oberlehrer  (s.  o.). 


2.  Esslingen. 

f8  Klasaeu,  2  obere,  wovon  1  prov.,  6  untere.) 
Rektor:  Mayer,  zugleich  Vor-    b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung, 


stand  der  Elementarsobnle. 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
teilang :  M  a  y  e  r ,  Rektor  (s.  0.), 
Dies,    Professor.     1  Hllfi^ 
lehre  r. 


Leins,  Professor,  Hang,Ober^ 
prftseptor,  s.  J.1I.  Hoohstetter, 
Gramer,  Dipper,  Krehl, 
Prftzeptoren.  Fttr  fransösisehe 

Sprache:  Schmierer,  Professor, 
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Hanptiebrer  an  der  BeaUnstalt. 
Zeicheiklelirer :  SobwenEer. 

3.  L  u  d  w 

(11  Klassen,  2  obere,  9 
Eektor  :  Banz,  zugleich  Vorstand 
der  Elementarschole. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
luig:  Bans,  Rebtor  (s.  o«), 
Kroekenberger,  Entreß^ 
Professoren.  1  HilfSslebrer. 

b)  Lehrer  an  der  nnteicn  Ab- 
tei Inng :  Bieterie,  Mezger, 


Fachlehrer  für  ]Jathematik: 
S  chn  1 X  e  r,  mgleiob  Tnmlebrer. 

untere,  womnter  3  prov.) 

Professoren.  Dr.  Lindmaier, 
Fischer,  Eentsohler, 
Belschner,  Frftseptoren.  3 
HilfslehrenZeiebenlebrer  :B  a  v- 
der.  Tarnlehrer:  Zitsmann, 
br.  J.  M.  Löbieb,  Oberlehrer 
(8.  u.).  l  Assistent,  gemein- 
schaftlich mit  der  Realanstait. 


4,  Ö  Ji  r  i  n  g  e  n. 
(4  Klassen,  1  obere,  3  nntere.) 


Rektor:  Dr.  Barth,  zugl.  Vor- 
stand der  Elementarschule. 

a)  Lelirer  :in  der  oberen  Ab- 
teilung :  Dr.  Barth,  Rektor 
(b.  0.),  G  o  p  p  e  1 1 ,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


teilung: Bfiohler,  Professor. 

F  1  a  d  t ,  Präzeptor.  f.  .  .  .), 
Kollaborator.  1  realistischer 
Hilfslehrer.  Zeichen-  und 
Tarnlehrer :  Wandel,  £le- 
mentailehrer. 


c)  LattilDSoliiüeii. 


Aalen rPräseptor:  Memminger, 

Oberpräzeptor ,  zngl.  Vorstand. 

Kollaborator:  Wal  dm  aller. 

1  Hilfslehrer. 

Tarnlehrer :  R  (>  h  m. 
Aitenstelg :  Prftseptor :  K  n  o  d  e  1. 

Kollaborator:  Ran,  sagleich 
Tarnlehrer. 
Backnang: 

Präzeptor :  Brost. 
Kollaborator :  S  c  h  a  s  t  e  r. 
Tarnlehrer:  Veil. 
Baliligen :  Prftseptor :  R  e  n  z. 
Kollaborator  :Kassmaal. 


Tarnlehrer:  MllnBenmaier, 

Reallehrer. 

Beilstein : 

Präzeptor :  V  ö  1 1  e  r. 
Tarnlehrer:  Müller. 

Besiglieim: 

Prftzeptor :Bilfinger,  Ober- 
präzeptor. 

Ko 1 1  abo r ator :  F  i  c  k ,  zagleich 
Turnlehrer. 
Biberach :  Rektor :  S  p  e  i  d  e  1. 
PrAseptorat8kaplftne:G  ehrin  g, 

Reiter. 
Tarn-  und  Schreiblehrer: 


Digitized  by  Google 


loO  XVIII.  ilbersicht  d.  k.  württ.  höheren  I.ehianetaltcii  w.  Lehrer  etc. 


Stäb  1er,  gemeinschaftlich  mit 
der  Realanstalt. 

Gesanglehrer:  Löhle,  Braon. 
Bietigheim :  Präseptor :  G  n  n  s  e  r, 

Biigleich  Tarnlehrer. 

Kollaborator:  (.  <  • 
Blaubeuren :  Präzeptor :  K  a  p  f  f. 

Kollaborator :  S  c  h  tt  b  e  1  i  n. 

TurnleLirer :  Bnrza. 
Böblingen:  Präzeptor:  Krack. 

Kollaborator;  Bahier. 

Tnmlelirer :  Bi  t  s  e  r^Keallelirer. 
Bönniglieim:  Frszeptor:  Faul, 

zugleich  Turnlehrer. 
Brackenheim:  Präzeptor:  N  a s  e r, 
Oberpräzeptor. 
Kollaborator:   B  a  i  t  i  n  g  e  r, 
FlrOs.,  mgleieh  Taralehrer. 

Bachan : 

Ftäseptoratsliaplan  t  B u eli  e r. 

Tornlebrer:  Roldschuer. 
Orailsheim :  Oberpräzeptor  :W  ö  r  z. 

Kollaborator :  Wolf,  zugleich 
Tarnlehrer. 
Ebiagen:  Prtaeptor :  S  c  h  e  r  b. 

Kollaborator :  N  o  t  s. 

Tamlebrer;  BehriBger. 

Zeiehenlehr.:  Landen  berger. 
Freudenstadt:  Präzeptor:  Gut. 

Kollaborator:  Bitzer. 

Turnlehrer:  Renschler, 

Friedrichaliafen : 

Präzeptoratskaplan:  Dr.  Rapp. 
Kollaborator :     W 1  d  m  a  n  n, 

zugleich  Turnlehrer. 
Gaildorf :  Präzeptor :  B  ö  h  r  i  n  g  e  r. 
Kollaborator:  Pfeiffer,  zugl. 
Tarnlehrer. 


Giengen  a.B.:  Präzeptor:  Häh  nie. 

Kollaborator:  Kuh  1er,  zugl. 
Turnlehrer. 

ZeicbenlehreriDieterl  eB(8.ii.)« 
Göppingen :  Rektor :  B  aa  e  r. 

Prftseptor:  K  eil  er. 

Kollaborator :  B  a  u  e  r.  1  Hilfs* 
lehrer. 

Zeichenlehrer:  Vogel. 

Tarnlehrer;  Raa. 

Groflsbottwar: 

Präzeptor ;  8 1  i  n  g  e  1,  sagleicb 
Tornlebrer. 

Güglingen  :  Präzeptor :  W  e  i  g  1  e. 
Turnlehrer:  Wolf. 

Heidenheim: 

Fräseptoren:  Feucht,  Ober* 
präxeptor»  xagleiehYorstand, 
Oaiander. 
Kollaborator:  Olaobläger. 
Turnlehrer:  M  ül  1  er. 
flerrenberg:  Präzeptor:  Weiss. 
Kollaborator :  D  i  e  t  z. 
Turnlehrer;    Klein  felder, 
Reallehrer. 
Holienlieim:  Prftseptor:  Walter, 
sagleidh  Tnmlebrer. 
Kollaborator:  Dipper. 
Horb;  Präzeptoratskaplane:  (.  .  .) 

(. . .). 

Turnlehrer :  S  t  o  p  p  e  r. 
Kirobberg :  PrSseptor ;  K  a  s  e  r, 
sagleicb  Diakonos. 
Tamlebrer:  Sohftfer. 

Kirchheim  ii.  T.: 

Rektor :  S  t  r  i\  1  i  n  ,  zngl.  Vor- 
stand der  Kiementarschole» 
Fr.O.  3a. 
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pTft75eptor :  F  a  b  e  r. 
KoUaborator:  Albeek,  sogl. 

Tnrnlehrer. 
Zeieli6Blehrer:  Trocken- 

m  Hl  1  e  r. 
Lang^enburg : 

Präzeptor  und  Diakonos:  Ger- 
hardt. 
Tanüebrer :  D  a  n  t  e  I. 
Lanffen :  PrAseptor :  W  e  b  e  r. 
KoUaborator :  S  e y  f  ang,  zugl. 
Tornlebrer. 
Lauphoim  :  Präzeptor :  Blast. 
KoUaborator :  D  a  i  b  e  r,  zagl. 
Tnrnlehrer. 
Leonberg:  Pr  Aseptor  :S  c  h  1  e  n  k  e  r. 
KoUaborator:  Boas  1er,  sngl. 
Tnrnlehrer. 
Leutkircb :  Präzeptor :  D  r.  H  i  e  m  e  r. 
Prä7:eptor;itsk aplan :  Gans. 
Tnrnlehrer:  Zorn. 
Marbacii:  Pr&septor;  Kantter, 
8*  J»  M> 

KoUaborator :  B  r  a  n  n ,  sagL 
Tnrnlehrer. 

MarkgröiiiE^eü : 

Präzeptor :  S  t  e  n  d  e  1. 
KoUaborator  ;  H  a  r  t  n  e  r. 
Tnrnlehrer :  K  n  e  i  i  e. 
Mengen: 

Präseptoratskaplan:  (. . .). 
Tnrnlehrer:  Niseh,  Reallehrer. 

Mergentbeim :  Rektor  Kley. 
Präzeptor :  S  t  n  m  p  p. 
KoUaborator :  D u r  r ,  Präzeptor, 

sogleich  Tnrnlehrer. 
2  Hilfsldirer.  Zeichenlehrer: 

Hoberieb. 


Handerkiiigen : 

Präseptoratflkaplan:  (. . .). 
Toralehrer :  H  Ag  e r  1  e. 
Mnrrbardt:  Präseptor:  Fnohs. 

Tnrnlehrer :  Riethmüller. 
Nagold:   Präzeptor:  Föll. 
KoUaborator:  Salsner«  so- 
gleich Tomlehrer: 

Neekaranlm: 

PtAseptoratekaplan:  Sobmid. 
Tornlebrer :  G  r  A  ß  1  e  r. 

NenenbÜrg:Präzept.:S  e  l  f  e  r  h  el 

zugleich  Tnrnlehrer, 
Neuenstadt :  Präzeptor:  £  i  1 1  e. 

KoUaborator:  Narr,  sngleioh 
Tornlebrer. 
Oberndorf :  PtAseptor :  S  c  h  m  1  d. 

Tnrnlehrer:  Frey. 
Pi'uUiiigeu ; 

Präzeptor  :  M  o  1  1  e  n  k  o  p  f. 

Turnlehrer :  U  u  g  e  r. 
Kosenfeld:  PrAseptor:  Dr.  Hes- 
selmeyer. 

Tornlebrer :  J  e  1 1  e  r. 
Rottenbnig:  Kekton  Dr.  Beek, 
Dompräbendar. 

Präzeptoratskaplan :  Beiz, 
Dompräbendar. 

Präzeptor:   Met  sieder.  2 
Hilfslehrer. 

Zeichenlehrer:  G  e  i  b ,  Schor- 
lehrer. 

Tnrnlehrer :  Reich. 

Saulgaa : 

Präzeptoratskaplau :  Schmid, 
Turnlehrer:  Frey. 
Sckeer  :Pt  Aseptoratekapl.:  Müller. 
Tornlebrer :  D  r  e  x  1  e  r. 
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Sehoritdorf:  Ptäieptor:  Schall. 
Kollaborator:  Bös  1er,  Prä- 

zeptor,  8.  J.  M.  Fr.  0.  3b. 
Turnlehrer:  Birkhold  (s.u.). 
Sindelfiligen :  Präzeptor:  llayer. 
Kollaborator :    W  i  d  m  a  n  n, 

Kugletoh  Turnlehrer. 

Spaichingen: 

Prftseptor:  Kerker. 
KoUahorator:  (.  .  .  .)• 

Turnlehrer:  Stütz. 
Sulz:  Pritzeptor :  Babel. 
Tarnlehrer ;  W  e  1  s  s. 

TettD&Dg: 

Frftieptoratekaplan:  Dr.  See- 
felder. 
Tnmlebrer :  B 1  a  n  k. 

TuUlliigeii:  i'iazeptur:  D ö  1  k e r, 
ungleich  Turnlehrer. 

Kollaboriitür :  Klaas. 

Zeichenlehrer :  0 o rn e ] ,  Pro- 
fessor. K.  71.  Pr.  E.  K.  2, 
Urach:  Prftseptor:  Sohanmann. 

Kollaborator :  A  n  d  e  r. 

Turnlehrer :  Z  w  i  s  s  1  e  r. 
Vaihingen  :  Präzeptor :  Hang. 

Kollaborator:  Baitinger. 

Turnlehrer:  Kapp. 
Waiblingen :  Prflseptor :  F  ause  r. 


Kollaborator:  F  ft  s  c  h  e  r. 
Tnmlebrer:  Auer. 

Waldsee: 

Präzeptoratskdplaii :  B  u  o  1  e  r. 
Turnlehrer:  Wetzer* 
Wangen : 

Präzeptoratskaplan :  S  c  h  m  i  d, 

Oberprftsepior. 
Tnmlebrer:  Bolter,Bealielirer. 

Weikerslieiin: 

Präzeptor:  Sa  über  s  ch  w  ar  z, 

zu<j^Ieich  Diakonus. 
Turnlehrer :  Jäger. 

Weü  der  Stadt: 

Präseptor :  Lobmfiller. 
Turnlehrer:  S  e  b  m  i  d  t. 
Weinsberg:  Präzeptor:  Strdlin, 

Oberpräzeptor. 
Kollaborator:  Dinkel,  zugl. 
Turnlehrer. 

Wiesensteig: 

Prtiepioratskaplan:  (.  .  . 
Tnmlebrer :  Nenm  a i er. 
Wfldberg: 

Präzeptor :  Speer. 
Turnlehrer :  Steiner. 
Winnenden:  Präzeptor:  Bieber. 
Kollaborator:  Biethmüller, 
sngleicb  Turnlehrer. 


C.  Heaigymuasien,  lleullyceeii,  ReallateiuschHleii. 

a)  Bealgyninasien  in 

K  Stuttgart. 

(24  Klassen,  6  obere,  wovon  1  prov.,  18  untere.) 

Bektor:  t.  Dillmann,  Oberstu-       Inng:  y.  Billmaikn,  Ober- 
dienrat, Fr.O.Sa, Kr.0.3a.,  sJ.M.       studienrat  (s.  o.),  Dr.  6  e  o r gi  i, 
a)  Lehrer  an  der  oberen  AhUi-  Fr.0*3a.Dr.Wiedinayer,s.J.&I., 


keftllyoeen.  lUAlwhutcn. 


Fauser,  Fr.  0.  3a.,  s.  J.  M.,  IJr. 
BAur ,  8.  J.  M.,  Dr.  A.  S  c  huidt» 
Dr.  R 0 th ,  G.S. n.  Sb^  Krag, 
Dr.  Mai  er,  Dr.  Hill  er,  Dr. 
Planek,  Dr.  StaigmILlIer, 
Professoren.  1  Hilslehrer.  Für 
ev.  Religionsmiterr, :  Kap  ff, 
Professor  am  Olgastift.  Für 
kaib.  BeligionsiiDterricbt:  Foh- 
mann,  Kaplan.  1  Repetent, 
b)  Lehrer  an  der  lutereo  Abt.: 
Finek,  8.  J.  M.,  Herzog, 
ml  i  n  n  e  r ,  Dr.  W  i  z  e  m  a  n  n  , 
Zech,  Schmidt,  Sauer, 
s.  J. M.f  ]ilezger,  S.J.M.,  Kuhn, 
Professoren.  Egerer,  Keck, 
Oberprftseptoren.  B  n  b  e  c  k, 
Junginger,  Lindmaier, 
MnrtbunifWendel  «Besten, 


matik:  Dax  er,  Dülker,  Pro- 
fessoren. Für  katboliseben  Re- 
ligionsanterricht :  F  o  b  m  a  n  n, 
Kaplan.  FürZeicbennnterriefat: 
Herwig,  Zeicbenlebrer.  Ge- 
sang- and  Schreiblehrer:  Hart- 
m  a  n  n ,  Oberlehrer,  br.  J.  M., 
1  Kepetent  Torninspfktor: 
Dr.  Wiaemann  («.  o.}.  Xnrn- 
lebrer:  Rettenmaier.  Mit 
Tamunterricbt  sind  weiter  be- 
auftragt: Min n er,  Dr.  Wiae- 
mann,  Dr.  Staigmüller, 
Dülker,  Planck,  Professoren. 
Knbii,  Egerer,  Oberpra«ep- 
toren.  Lindmaier,  Wendel, 
Baalen,  Harr,  Präseptoren. 
Kassier  des  Realgymaasinma : 
Rommel,  Recbnungsrat. 


Harr  Präzeptoren.  Für  Mathe- 

2.  Ulm. 

(10  Klassen,  4  obere,  anm  Teil  mit  denBealklamen  kombiniert,  6  untere.) 

Rektor:  N  e  n  f  f  e  r,  zugl.  Rektor        s.  J.  M.,  Professoren.  Schult  es, 
der  Realanstalt,  Fr.O,  3a.  Oberpräzeptor.  Pfeiffer, 


a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilnng: 
(ausser  den  bei  der  Realanstalt 
genannt.):  Dr.  Barthelmess, 
Scbanffler,  Professoren. 

b)  Lebrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung :    Jäckh,  Rieber, 


Streng,  Pllüger,  Prftzep- 
toren.  Sohreibl ehrer:  Witte, 
Oberlehrer  (s.  n.).  Zeichen- 
lehrer :  D  i  e te  r  1  e  n ,  Professor, 
Kimmich.  Oesanglehrer:  (. . .). 
Tarnlehrer :  H  ö  r  s  c  h. 


b)  Reallyoeeit  In 
1.  Calw. 

(8  Klassen,  2  obere,  kombiniert,  6  untere.) 


Rektor :  Dr.  Weizsäcker. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lnng: Dr.  Weiasäck  er,  Rektor 
(s,  o).  Hang,  Professor. 


b)  Lebrer  an  deruntereiiAbteünng. 
Standenmaier,  Frofe.ssor. 
D  a  n  g  e  1 ,  Oberreallehrer, 
B  e  n  1 1  e  r ,  Oberprftaeptor. 

11 
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Dr.liIftUer,Dölker,Bftiiclile,  Dinkelacker.  Turnlehrer: 
Prilxeptoren.     Zeichenlehrer  :       D  0  l  k  e  r ,  Prftseptor  (s.  o.). 

2.  G  ni  ii  11  d. 

(8  Klassen,  2  obere,  kombiniert,  6  untere.) 

Itektor :   Dr.  Klaus,   zugleich  hing :     Reater,    Bern  er, 

Vorstand  der  Elemeafcarsohule.  Professoren.  Stehle,  (.  .  J, 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei-  Irion,  Präseptoren.  Winker, 
Inng:  Dr.  KI anSf  Rektor  (s.  o.),  Beallehrer,  1  Hilfslebrer.  Zei- 
Bftrklen,  Professor.  Zeichen«  chenlehrer:  Pfletschinger. 
lehrer :  Fischer,  Winker.  Turnlehrer :    Stadelmaie  r, 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei-  silb.  C.V.M. 

3.  N  Ii  r  t  i  n  g  e  n. 

(8  Klassen,  2  obere,  kombiniert^  6  untere.) 
Rektor t  BonhOffer,  zugl .  Vor-       teilnng :  (  ) ,  Professor, 

j^tand  der  Elementarschule.  Ji  a  m  s  p  e  r  g  e  r ,  Uberrealleh- 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei-  rer ,  Hirsch,  Reallehrer, 
lung;  Bonbüi'fer,  Rektor  Ste  ud  e  l ,  Wiel  and,  Präzep- 
(s.  Ow),  Raunecker ,  Professor.  .  toren.  Euthardt,  KoUabo- 

b)  Lehrer  an  der  unteren  AV  rator,  Tnrnlehrer:  Bauer. 

c)  Reallateinschalen  io 

1.  Geislingen  (Pädagogium). 
Vorstand :  Dr.  M  a  g  i  r  u  s ,  Pro-        Weitbrecht,  Kollaborator, 
fessor,  Fetscher,  Oberreal-        1  Hilfslehrer.  Zeichenlehrer; 
lehrer,  Dr.  Lauer,  Oberprä»       F  e t s c h  e r  (s.  0.) ,  Z  i e g  1  e r. 
septor.  Brönnle,  Pr&septor.       Tnrnlehrer:  Fetscher  (s.  0.). 

2.  R  i  c  d  1  i  11  g  0  II. 

Vorstand:  (  ),   Professor.        Kofler.    Tum- aud  Zeicben- 

Prftseptoratskaplan :(....  .).       lehrer :  J  ft  g  e  r. 
Reallehrer:  Bus.  Kollaborator: 

D.  RealsekuieiL 

a)  ReaUmstaltea  (mit  Oberklassen  versehene  Realschulen), 
a)  Realanstalten  mit  4  oberen  Jahreskursen: 

I.  S  t  n  1 1  g  a  r  t. 

(38  Klassen,  7  obere,  31  untere,  worunter  5  prov.) 
Rektor:  Schumann,  Fr.  O.  3a.         lung:  Schumann,  Rektor  (s.o.), 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei-    .  Weigle,  Fr.O.  3a,  Assfahl. 
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Fr.O.  'S.\ ,  s.  J.  M.,*ttgleich  Vor- 
Btand  der  Elementanchule  (s.  n.), 
Dr.  Br  o  nner ,  Fr.0. 3a,  9.  J.  M., 
^^eU*  i'f'O.  3a,  Bertraod, 
Dr.  Lenze,  Hnttelsieder, 
Dr.  Bretscbneider, Güntter, 
Blüm,  Dr.  Diez,  Professoren, 
b)  Lehrer  an  der  anteren  Abtei- 
lung: Rettich,  Jause,  Steeg- 
mayer,  Fach,  Sehrftgle, 
Somnier,  SchOttle,  Hile, 
Grössler,  Profesroren.  Ober- 
rentier,  Oberreal  I  ehrer. 
Föratler,  Professor.  Bern- 
ecker, Holl,  Oberreallehrer, 
Wolpert,  Professor.  Groh, 
Harter,  Ensslen,  Acker« 

2.  R  e  n  1 1  i 

(14  Klassen,  4  obere 

Bektor :  Dr.  B  ö  k  1  e  n,  Fr.  0.  3a. 
Kr.  O.  3b. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Dr.  Bdklen,  Bektor  (s.o.), 
Beisswanger,  Dr.  Krimmel, 
Dr.  Heintzeler,  Wagner, 
Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: Dnrretsoh,  Linder, 


kn  ech  t ,  Reallehrer.  Bey  tten 
m  i  1 1  e  r,  Obenreaüehrer,  s.  J.  M. 
Kpple,  Grasberger 
Sehn  abel,  Ran  Schnabel 

Walter,  Matthen,  Bässler, 
Schock,  Reallehrer.   5  Hilf» 
lehrer  für  die  prov.  Klassen 
Zeichenlehrer:  Haag.  Inspek- 
tor der  Parallelklassen  la — e 
und  IIa — e:  As s  fahl,  Profes- 
sor (s.  0.).  2  Vikare  (ein  3.  ge- 
meinschaftlich mit  der  Eiern en- 
tarschnle).  Turninspektor:  Dr. 
Bretschneider.  Tarnlehrer: 
Ren5^  "KT.^ciier  derRealanstalt: 
Riehffl ,  Rechnnngsrat,  Revisor 
beim  ev.  Konsistorinm. 


n  g  6  II. 

und  10  untere). 

Schwenk,  Profe.s^»oren.  H  e  zel, 
Oberreallehrer.  Mtttxel,  Wen- 
del,  Lonhai'd,  Rieeker, 
Reallehrer.  Zeichenlehrer : 
Schmidt,  Professor.  Gesang- 
lehrer :  S  c  Ii  ö  n  h  a  r  d  t.  Turn- 
lehrer t  (.  .  .  .).  2  Hiltsiebrer 
an  provisorischen  Klassen. 


3.  V  1  m. 

(11  Klassen,  4  obere,  7  untere,  wovon  1  provisorisch.) 


Rektor:  Neu  ff  er,  zugl.  Rektor, 
de.s  Realjjvtnnasiunif. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung, zum  Teil  auch  am  Real- 
gymnasium verwendet:  Nenf- 
fer,  Rektor  (s.  o.),  Hoch- 


stetter,  Rapp,  Saut  er. 
MuH  er,Professoren.lHilfalphr. 
b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: Senffer,  Clans,  Pro- 
fessoren, Reiff,  Dr.  Greiss, 
Reallehrer,  D  fl  r  r,  PrSseptor, 
11* 
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£  i  0  h  1  e  r«  Reallehrer.  Schreib- 
lehrer:  Witte,  Oberlehrer, 
(e.  Q.).  Zeiehenlehrer:  Die- 
terlen,    Professor  (e.  o.). 


Geeaoglehrer :  Musikdirektor 
Graf.  Turnlehrer:  H  d  r s  e  h 
(s.  o.).  2  Hüfelebrer  und  l  Vi- 
har* 


^)  Realanstalten  mit  2  oberen  Jahreskursen: 

l.  B  i  b  e  r  a  c  h. 
(7  Klassen,  2  obere,  ö  untere.) 


Bektor:  Mayer. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung :  Mayer,  Rektor  (s.  o.)t 
Schneider,  Professor. 

1))  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
teilung: Birk,  Uberreallehrer. 


g.  Med.  f.  K*  n.  W*,  Reallehrer. 
M  aar  er.KoUaborator.  Zeichen- 
lehrer: Gl ö ekler,  Fr.  0.  3b, 

Professor.  Turn-  und  Schreib- 
lehrer ;  S  t  ii  b  1  e  r  (s.  o.). 
Gesanglehror:  Lühle,  Braun 


Bundschuh,  Kopp,  Braun, 

2«  Cannstatt. 

(14  Klassen,  2  obere,  12  untere,  darunter  6  provisorisch.) 


Rektor  -.Jäger, 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Jäger,  Rektor  (s.  o.), 
Halber,  Professor. 

b)  liohrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: M  tt  1 1  e  r ,  Professor,  sJ.M., 


Watzel,  Uberreallehrer.  Miiii- 
1  e  u  ,  Wüst,  E  i«s  e  n  ni  a  n  n, 
Gerat,  Realiehrer.  7  Hilfs- 
lehrer. Zeichenlehrer:  Brau- 
miller (s.  o.).  Turnlehrer: 
Walter,  Thnma. 


iV  K  s  s  1  i  n     e  11. 


(13  Klassen,  2  obere,  11  untere,  worunter  4  prov.) 


Rektor :  M  A 1 1  e r,  Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei* 
lung:  MflUer,  Bektor  (s.  o.), 
H  a  a  g  e ,    Professor.  Hanpt- 

lehrer  für  neuere  Sprachen: 
Schmierer  (s.  o.). 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 


Professoren.  Mayer,  Oberreal* 
lehrer.  Grftter,Keefer,Wild, 
6  als  er,  Realiehrer.  4  Hilfs- 
lehrer für  die  prov.  Klassen. 
Zeichenlehrer:  Seh  w  e  n  z  e  r. 
Turnlehrer:  D  i  p  p  e  r  (s,  o.), 
ächuiser  (s,  o.),  Wild  (s. o.). 


lung:  Weiler,  Eberhardt, 

4.  0  d  ))  p  i  n  ^  e  n. 

(8  Klassen,  2  obere,  6  untere.) 

Rektor:  H  er  tt  er ,  zugleich  Vor-        lung:  H  ertt  er,  Rektor  (s.  o.), 

stand  der  Klementarschnl e.  Wunderlich,  Professor, 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei-    b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 


Reftlscbulen. 
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liug  i  Bommel,  Professor, 
8.  M.  Y.  Med. K. 70/7 i.  Käsen- 
wad el,  Oberreallehrer, Pfeif- 
fer, Scbnmaeher,  Dieterle, 

Eisele,  Reallehrer.  Zeichen- 

5.  Hall. 

(8  Klassen,  2  obere,  6  untere.) 


lebrer:  Vogel.  Turnlehrer: 
Bau.  Hilfslehrer  fikr  Chemie: 
Professor  Dr.  Man  eh.  Ein 
weiterer  Hill^lehrer. 


Rektor:    Heubach,    Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
Inng:  Henbach,  Rektor  (s.o.), 
Langst,  Schölhopf,  Pro- 
fessoren. 

b)  Lebrer  an  der  unteren  Ab- 


teiluug:  Fach,  Professor, 
W  e  1  f  f  e  n  b  a  nh,  Oberreallehrer, 
Katzmaier,  Fritz,  Wetzer, 
Mayer,  Beallehrer.  Zeichen- 
lehrer: Beih,  Professor  (s.o.). 
Turnlehrer:  Majer. 


6.  Ueideniieiiii. 

(7  Klassen,  2  obere,  5  untere). 


Rektor :  M  a  1 1  e  r, 

a)  Lebrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung :  M  a  i  t  e  r ,  Rektor  (s.  o.), 

Rommel,  Professor. 

b)  Lehrer  au  der  unteren  Abtei- 


lung: Motn,  Oberreallehrer. 
Bivinius,  K.  71,  Gebring, 
Griesinger,  Reallehrer. 

1  Hilfslehrer.  Zeichenlehrer: 
Leopold.  Turnlehrer:  Malier. 


7.  H  e  i  1  b  r  0  n  n. 

(14  Klassen,  2  obere,  12  untere.) 


Rektor :  W  i  d  m  a  n  n. 

a)  IfChrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Widmann,  Rektor  (s. 
0.),  Baisch,  Krimmel,  Pro- 
fessoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: Neck  er,  Weng,  Bin- 
der, Professoren,  Böhriuger, 
S  e  y  b  0 1  d  t  Oberreallehrer. 


Thomass,  Kautter,  Salzer, 
Vöhringer,  Bonhöffer, 
Kneile,  Aberle,  Reallehrer. 
1  Vikar.  Zeichenlehrer:  Eber- 
hardt. Oberreallehrer  Stahl. 
IHirnlehrer  .Mohenacke  rfs.o.), 
Ivaeile  (s.  o.).  (Jesauglehrer : 
Vöhringer.  Schreiblehrer : 
Wagner.    1  Hilfslehrer. 


8.  L  n  d  w  i  ^  8  b  n  r  ^. 

^9  Klassen,  2  obere,  7  untere,  darunter  1  prov.) 
Bektor:  Hürs.  Buek,  Professor.  1  Assistent 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei-       gemeinschaftl.  mitdemLyeeum. 
lung:  Hdrs,  Bektor  (s.  o.),    b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab* 
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teilimg:  Sebnid,  Ha  dam, 
Ob«rreallehrer,  Dr.  B  0  k  1 6  n, 
Besnier,  Franek,  Reallehrer. 

3  Hilfslehrer   für   die  provi- 


sorisoben  KlasseB.  Zeichen- 
lehrer: Bänder.  Tamlehrer: 
Zitzmannt  Ldbieh  (s.  o.). 

Gesauglebrer :  Griesinger. 


9.  Ravenshori^. 

(7  Klaeeen,  2  obere,  5  untere.) 


Rehior:  Pfahl,  Fr.O.  da. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
Inng:  Pfahl,  Rektor  (s.  o.)» 
W  i  e  1  a  n  d  ,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei* 
Inng:  (  Professor. 


Sehönleber,  Oberreallehrer. 
Zimmermann,  Vetter, 

Schnabel,  Reallehrer.  Zei- 
chenlehrer: Bosch.  Turnlehrer: 
M  a  i  e  r,  Präzeptor  (s.  o.), 
Sohnabel,  Reallehrer. 


10.  R  0  1 1  w  « i  L 

(7  Klassen,  2  obere,  5  nntere.) 


Rektor:  Schmidt. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Schmidt,  Rektor  (s.  o.), 
Welte,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  nnteren  Abteilung:  • 
Grundier,  Professor.  Böser, 
Oberreallehrer,  Sehäfle,  Kel- 
ll.  T  n  b  i  u  g  e  u. 

(8  Klassen,  2  obere,  6  nntere.) 


1er,  Stehle,  Reallehrer.  Zei- 
chenlehrer: Holder,  Professor 
(8.  0.),  (.  .  .).  Turnlehrer: 
S  t  e  h  1  e  (s.  o.).  Sebreiblehrer : 
Horner,  Schnllehrer. 
Gesanglehrer:  Hoher. 


Rektor:  Dr.  Ramsler,  Fr.O.  da. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilnng : 
Dr.  Ramsler,  Rektor  (s.  o.), 

Dr.  Fink.  Professor,  O.  0. 

b)  Lehrer  au  der  unteren  Abtei- 


lnng: Nies,  Professor,  Mors, 
Oberreallehrer,  Wiest,  Heist, 
Nass,  Keßler,0.0.,Real]ehrer. 

Zeichenlehrer:  Weidle.  Turn- 
lehrer: Wüst,  Keßler. 


b)  Niedere  Realsohnlen. 

Aalen:    Reallehrer:    Hägele,       Kollaborator:  Bräeker,  zn- 


Oberrealtehrer ,  zugl.  Vor- 
stand. Ii  n  p  p  ,  H  ;i  r  r  e  r. 

Kollaborator:  W  e  1 1  e  r. 
1  Hilfslehrer, 

Turnlehrer:  Röhm  (s.  o.). 

Alpirebach: 

Reallehrer:  B  a  n  d  e  r. 


(rimcb  Tnrnlehrer. 

Altshausen  :  Reallehrer:  Z  o  U  e  r. 
Tnrnlf  hrt  r:  W  Ö  h  r  1  e. 

BacknaQg : 

Reallehrer:  Mergenthaler. 
Kollaborator:  Braun. 
Tnrnlehrer:  Veil. 


■  % 


BeaboholeD. 


Baiersbronn :  BMtUelirer :  P  e  t  r  i, 
BQgleich  Tnrnlelirer. 

BaHngen: 

Rdallelirer:  Müneen  m  aier, 

ziiQ-leich  Toi  iiK  hrer, 
Bietiglielm;  Eeaiiehrer;  Raal'f- 
mann. 

Turnlehrer:  6  a  n  a  e  r  (s.  o.). 
Blanbenren :  Reallelirer:  T  euf  e  1. 

Tamlelirer ;  B  n  r  s  a  (s.  o.)* 
Böblingen:  Reallehrdr:  Bitzer, 

zngl.  Tarnlehrer.  1  Hilfslehrer. 
BopÜngen:  Reallehrer:  Pf  ist  er. 

Tnrnlehrer:  Schweikardt. 
Bochau :  Beallehr.ifiaameitter. 

Turnlehrer:  Holdachner. 

Grailslmiii: 

Beallehrer:  Gutsoher,  Ober- 
reallehrer, zugleich  Vorstand. 
Pfänder. 

Kollaborator :  G  ö  s  e  1  e.  1  Hilfs- 
lehrer. 

Turnlehrer:  Wolf,  Kollabo- 
ratoT  (8.  o.)> 
Du  rrmenz-Müblacker : 

Reallehrer :  K  ii  1  b  e  r. 
KoUaborator :  (.  . 

Ebingen: 

ReaUehrer:  Ziegler. 
KoUaborator :     B  e  h  r  i  n  g  e  r, 
zugl.  Tornlehrer. 

Zeichenlehrer:  Landenberg  er 

(8.  0.). 

Ebingen ;  Reallehrer :  Gau», 
Baor,  letzt,  zagl.  Turnlehrer. 
Zeichenlehrer:  BapptFrof.(s.o.). 

Ettwangen:  Voretand:  Gaieser, 
Rektor  des  Gymnasinms, 
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ReaUehrer:  Sohweitser, 

Ostberg. 
Zeichenlehrer:  Bens  (s.  o.). 
Turnlehrer:  Kieninger  (s.  o.). 

Eningen:  ReaUehrer:  Hole. 
KoUaborator:  Leyeusetter, 
znr^Ieich  Tarnlehrer. 

Feaerbaob: 

Reallehrer:  Lauröseh. 
KoUaborator:  Walter. 
Tarnlehrer:  HU  fslehrer  Reiher. 

Freudenstadt:  Reallehrer:  Hen- 
ninger,  Oberreailehrer,  zu- 
gleich Vorstand,   s,  J.  M., 
Brttstle,(.  .  .). 
Zeichenlehrer :  H  a  u  s  e  r. 
Tnrnlehrer:  Benschier. 
Friedrichshafen :  ReaUehrer: 

Abel.  Professor,  s.  J.  M. 
Turnlehrer:  Widmaun  (s.  o.). 
Gaildorf :  Real  l ehrer :  Bader. 

Tarnlehrer:  Pfeiffer. 
Oiengen:  ReaUehrer:  Dieterlen, 
sagleieh  Zeichenlehrer. 
Tnrnlehrer:  Köhler  (s.  o.). 
Heimsbeim:  Reallehrer:  aiaier, 
zugleich  Toi'uiehrer. 

Herreuberg: 

ReaUehrer:  Kieinf eider, 
sagleieh  Tnrnlehrer. 
Horb: 

ReaUehrer:  Mayer. 

Turnlehrer:  Stopper. 
Isny:  Reallehrer:  Wann  er. 

Sattler,  KoUaboratori  zagl. 

Turnlehrer. 
Kircbheim  XL  Teek:  ReaUehrer: 
M  a  n  r  e  r ,    Professor,  zu* 
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gleich  Vorstand.  S  o  h  0  n  i  g, 
Obenreallebrer.  Vi  ed,  Raal- 

lehrer.  2  Hilfslehrer. 
Zeichenlehrer:      T  r  u  c  k  e  n- 

m  ü  1 1  e  r, 
Taral  ehrer:  Alb  eck,  Kolla- 
boraior  (s.  o.)* 
Kllittli]lgeii:Reallebrer:SoldDer, 

stiglefeh  Tarnlehrer. 
KÜnzelsaU  :  Reallehrer:  S  t  ;x  h  l. 
Koll ahorator :  Schlumberger. 
Zeichenlehrer:  W  e  i  r  i  c  h« 
Tarnlehrer:  Renß. 
Leutkirob:  RAallehrer:  Wilhelm. 
Kollabor ator :  H  o  e  e. 
Zeiebenlebrem.  sngleioh  Tarn- 
lehrer: Zorn. 
Mengen;    Keallehrer:  Nisob, 
zügl.  Turnlehrer, 
Zeichenlehrer:  Krassel. 

Mergentheim: 

Beallehrer:  (.,..),  F e  ss  1  e r. 
Zeiebenlebrer:  Hnberichjs.o.). 
Turnlehrer:  Durr,  Prazeptor 
(s.  o.). 

Metzingen:  Keallehrer:  (.  .  .)t 
Oberreallehrer,  zngl.  Vor' 
stand  der  Klementarscbnle. 
Gut 

Kollaborator:  Wölfflen,  su- 

gleich  Tunil ehrer. 
MüCkmÜhl:  Keallehrer:  Gehring. 
Kollaborator:  Nagel,  zugleich 
Tnmiehrer.  Fr.  E.  Kr.  2*  K. 
70. 

Münsingen :  Reallehrer :  Stttb  1  e  r. 
Kollaborator:  Illenberger. 

zugleich  Turnlehrer. 


Nagold: 

Reall obrer:  Müller. 

Tarnlehrer:  Salzer  (s.  o). 
^eckarsnlm: Reallehr.:  Gaukel. 

Turnlehrer:  G  r  ö  ß  1  e  r. 
Neresheim:    Reallehrer:  Mar» 
eobal),  Tnmlebror:  Eisen- 
barth. 
Neuenbürg : 

Reallehrer  :  G  e  i  g  e  r. 
Turnlehrer :  S  e  i  f  e  r h  e  1  d  ( s.  o. ). 
Neuffen :    Reallehrer:  Bruder, 
zugleich  Turnlehrer. 

Niederstetten:. 

Reallehrer;  Frank. 
Tnmiehrer :  S  e  e  b  e  r. 

Obern dorf: 

Keallehrer:  Blersch. 

Turnlehrer:  Frey  (s.  o.). 
Rottenbnrg:  Reallehrer:  Hug- 

ger,  Wild. 

Tornlebrer :  R  e  i  e  h. 
Saulgau:  Reallehrer:  Wilhelm, 
K.  71. 

Trtrnkhrei-:  Frey. 

Schorndorf: 

Beallehrer :  W  i  e  1  e  r. 
Kollaborator  t  B  i  r  k  h  o  1  d,  zu- 
gleich Tarnlehrer.  1  Hilfs- 
lehrer. 
Schramberg : 

Reallehrer :  Schleicher. 
Kollaborator :  K  i  m  p  f  1  e  r, 

zugleich  Tnmiehrer: 
Zeiebenlehrer;  Merz. 

Schwenningen: 

Reallehrer:  Heinz,  zugleich 
Turnlehrer. 
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KolUborator:  (. .  .). 

Siiidelüngeii : 

Reallehier:  Dr.  Hartrauft. 
Torultthrer :  Widmann,  Kulia- 
borator  (s.  o.)* 

SpaichlDgen:  ReaUehrer:  Haag, 

s.  J.  M. 
Turnlehrer:  StätK. 

S11I2:  Beallehrer:  Auer. 
Turnlehrer:  Weiss. 

Tettnang :  Reallebrer :  G  n  a  n  i. 
Tarnlehrer :  B 1  a  n  k. 

TrOfiSingOII :    prov.  Realsobule, 
proT.  Reallebrer  (...•),  sagl. 
Tarnlebrer. 

Tuttllügeil  :  Reallelirer  :  iliiller, 

S  c  h  ö  1 1  h  a  lu  m  e  r. 
Zeiohenlebrer :  Cornel,  Pro- 

feseor  (e.  0.). 
Tnrnlebrer :  D  ö  1  k  e  r  («.  o.)< 

Untergröning^n: 

Reallebrer:  Pfeifle,  zugleich 
Tarnlebrer. 


Urach :  Reallebrer :  S  i  m  0  b. 
Kotlaboraior:  Brftndle. 

Tarnlehrer;  Zwissler  (s.  o.). 
Vaihingen:   Reallehrer:  Roscb. 

Tarnlebrer:  K  a  p  p. 
Waiblingen:  Reallebrer:  Keck. 

Timlehrer:  Auer. 
Waldaee:  Reallebrer:  Kley. 

Tumlebrer:  WetaeT. 
Wangen:    Keül  ehrer:  Bolter, 
zagleich  Tarnlehrer. 

Weil  d.  Stadt : 

Reallebrer:  Biaatbe. 
Turnlehrer:  S  ob  ml  dt. 

Welzheim: 

Reallebrer:  Eitel. 

Tarnlehrer :  K  i  r  c  h  e  r. 
Wildbad : 

Reallebrer:  Fein. 

KolUborator:  Offner,  sngl. 
Tumlebrer. 
Winnenden : 

Reallehrer:  Lotterer. 

TarDlehrer;Ri  e  t  h  ui  ii  11  er  (b.u). 


K.  Büricerüchule  in  ätiiUgart.. 

(24  Klamen,  worunter  3  prov.) 


Rektor:  Dr.Bacbeler,  Oberscbul- 

rat,  j^ngleicb  ans^erordentlicbee 
Mitglied  des  eviingel.  Konsi- 
storinms,  Fr.  (>.  3a. 
Lehrer:  Dr.  Büchel  er,  Rektor 
(8.0.),  Schwärs,  Stooss, 
K.  70/  7 1 .  Oberreallebrer3  r  0  s  s, 
Traub,  Mo nti gel, Reallehrer. 
R  o  c  k  e  n  b  a  c  b ,  br.  J.  M.,  g. 
C.  V.  Med.  B  r  e  L  t  w  e  g,  G  r  i  e- 


8  Inger,  Schaf  er,  Wolpert, 

5  c  b n  ro in ,  Oberlehrer.  M  o  7  e  r, 
Hildenbrand, br.J.M..  K  u  dev. 
Hesü,  Weinniar,  uud  t'ar  die 

6  Elementarklassen:  Uilger, 
Bauer,'  Bofinger,  Laux- 
mann,  nebst  3  Hilfelebrem  fdr 
die  pi'OT.  Klassen.  1  Vikar.  Tom- 
lebrer:  Ban  er,  Bofinger. 
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F.  Ekoientarschulen, 

welche  für  die  homanistischeii  n.  realistischen  Lehranstalten  vorbereiten. 
I.  Cnnnstatt 

(4  Klassen,  wornnter  1  prov.). 


Vorstand;  Kaptf,  Rektor  desLy- 
ceums  (s.  o.).  Lehrer:  Walter, 
Oberlehrer,  br.  J.  M.,  mgleich 
Turnlehrer  (s.o.).  Schlanker, 
Oberlehrer.  Hermann,  Ele- 
nientarlehrer.    1  Hilfslehrer. 

2«  Esslingeo  (4  Klassen). 
Vorstand:     Hayer,  Bektor 
des  Lyeenms  (b,  o.).  Lehrer: 

Zimmermann,br.J.M.,Künipf, 
br.  J.  M.,  Oberlehrer.  Klotz, 
Schairer,  Elementarlehrer. 

3.  FeQerlNieh:£lementarlehr.  (...). 

4.  Freudenstadt  fi  Kin 

Lehrer:  S  a  u  1 1  e  r,  Klemeatarlehrer, 
br.  J*  H* 

5.  Clinfind  (l  Klasse). 

Vorstand:  Dr.  Klaus,  Rektor  des 
Keallyceums  (s.  o.).  Lehrer: 
S  t  r  a  n  b ,  £lemen tarlehrer. 

6.  Göppingen  |  2  Klassen). 
Vorstand:  Hertter,  Rektor  der 

Realanstalt  (s.  o.}.  Lehrer: 
Heller,  Oberlehrer,  br.  J.  M. 
Wissm an n ,  Blementarlehrer. 

7.  Ueideuheim  (i  Klasse). 

Lehrer:  Böhringer,  ßlementnr^ 
lehrer,  br.  J.  M. 

8.  üeiibl  OUU  (5  Klassen). 
Vorstand:  Dr.  Pressel,  Bektor 


des  Gymnasiums  (s.  o.).  Lehrer: 
Breitlinjr,  Rapp,  Schöll, 
Oberlehrer.  Tott,  Wagner, 
£  1  s  e  r ,  jEUementarlehrer. 

9.  Kfrehheim  (i  Klasse). 

Vorstand:  Strölin,  Rektor  der 

Lateiuschule  (s.  o.)-  Lehrer, 
R  iethmalier,  Elementar- 
lehrer. 

10.  Lidwigsbar^ 

(4  Klassen,  wornnter  I  prov.). 

Vorstand:  Banz,  Rektor  des  Ly- 
eenms (s.o.).  Lehrer:  Z  i  t  z  m  a  n  n; 
br.  J.  M,,  L  ö  b  i  c  h ,  Uberlehrer. 
Santer,  Groß,  Elementar- 
lehrer. 

11.  Metzin^en  (l  Klasse). 

Vorstand:  Oberreallehrer  (.  .  . 
Lehrer:  Heilemann,  Ober- 
lehrer. 

12.  Nürtingen  (l  Klasse). 

Vorstand :  H  o  n  h  ö  f  f  e r,  Rektor  des 
Reallyrenms  (s.  o.).  Lehrer: 
K 1  a  i  s  s,  Element-arlehrer. 

13.  ftfarillji^en  (1  Klasse). 

Vorstand:  Dr.  Barth,  linltor 
des  Lyceums  (s.  o.).  Lehrer: 
Wandel,  Elementarlehrer. 

14.  Reutlingen  (2  Klassen). 

Vorst  Ulli:  Dr.  Friderich,  Rektor 
des Gyniiiasiuni.s  (t«.  o.j.  Lehrer: 
Hess,  Oberlehrer.  Bröckel, 
Elementarlehrer. 
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15.  Stuttgart 

(17  Klassen,  woniotor  2  ^rov.). 

TfinUnd:  A  ß  f  a  h  l,  Professor, 
zap;leich  Inspektor  der  2  un- 
teren Klassen  der  Heaianstalt 
(s.  c).  Lehrer :  F  e  t  z  e  r,  br.  J.  M., 
W  ack  e  r^brj  Jf  .,K  e  r  n  er,Ober- 
lebrer.  Fenoht,  Böhring«r, 
Pfander,  Fischer,  Gommel, 
Sehen,  Weidler,  Braun  I, 
Gaiser,  Schick,  Rommel, 
Braun  II,  Elementarlehrer.  2 
Hilfslehrer  für  die  prov.Klassen, 

16.  Elmentarklassen 

der  Bürgerschule  in  Stuttgart  (s.e.)* 
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17.  TfibiDgCtt  (2  Klassen). 

Vorstand:  Dr.  Majer,  Itektoi  des 
Gymuasiuuis  (h.  o.).  Lehrer: 
Ammon,  Xhomas,  £le- 
mentarlehrer. 

18.  Ulm  (6  Klassen). 

\  oi  .««tand  :  Dr.  Bender.  Rektor  de*? 
Gymnasiums  (s.o.).  Lehrer:  Hees, 
Mahl  h  ftnse  r,Wi  t  ts,Ober]ehrer. 
Griesinger,  Schaon,Vdtseb, 
Elementarlebrer. 

19.  Urach  I  Klasse. 

Lehrer:  Arm  brüst  er,  Ele- 
mentarlehrer. 


€.  Tanilebrerbtldniii^aiistaU 

und  die  damit  z  u  s  a  ni  ni  e  ii  h  a  n    e  ii  d  e 

Masterturuausialt  iu  Stuttgart. 

Verstand  der  Tnmlehrerbildnngsanstalt:  (....)*  «ngleieh  Inspektor 

der  Turnau8t<ilt  des  Eberhard-Lndwigs-Gymnasiums  in  Stuttgart. 
Turnlehrer:  Ou-ssmann  (s.  o.\  Ärztlicher  Hilfslehrer:  Dr. 
Fetzer.  Kassier:  Waibel,  Kauzieirat,  s.  J.  M.  l  Uaosmeister. 


nx.  Litterarischer  Bericht 

Kmgefaaste  Orieehiselie  Formeiilehre  (des  attisdiea  Dialekts) 
Idchtfaßlich  fnr  Anfiloger  und  ftbersiehtlieh  2ar  Repetition 
dargestellt  von  Emanael  Feichtinger.    Zweite,  gftoilich 

umgearbeitete  Auflage.    Wien  1881). 

Die  beiden  Hauptvoizüge  dieser  Formeulehrc  Bind  im  I  itel  angegeben: 
sie  ist  „kiiizgcfaßt"  ,  denn  sie  ist  nur  72  Seiten  stark,  und  bIc  ist  „leicht- 
faßlich",  denn  der  Ausdruck  ist  so  populär  nnd  für  dns  Knabenalter  so 
passend  gewählt,  daß  ein  pedantiacher  oder  ans  irgend  einem  Grund  übeL 
wollender  Beurteiler  sogar  von  „ungeeigneten  Ausdrücken"  reden  könnte. 
Wir  schätzen  diese  Eigenschaft  dca  Buches  sehr  hoch,  denn  wenn  irgend 
eine  grammatische  Arbeit,  so  ist  die  ▼orliegoudo  Ton  der  Art,  daft  sie  einer 
Interpretation  durch  den  Lefarer  nicht  mehr  bedarf. 
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D«ß  einxeliie  VerbeiMrungen  «ogebracbt  werden  könuteo,  soll  nicht 
verteh wiegen  werden.  Die  Regel  §84:  ,8tehiTor  «ti«  ein  Voeal,  «o  wird 
Qhemll  kontrahiert",  trifft  in  dieser  kategoritehen  Form  nattlrlieh  nicht  sa« 
In  Being  auf  IliipatEtSt  kOnnte  man  eich  dteseihe  noch  gefollen  laiien ;  denn 
wenn  auch  Isokratee  bald  die  offenen,  bald  die  kontrabi^en  Formen  ge- 
braucht, eo  sehreiben  doch  Thukydidee,  Xenophon,  Plutareh  stets  ntipotra^ 
und  üstpaiS.  Aber  au  OXatatiiki  welches  der  Yerfiwser  als  einsiges  Beispiel 
anfuhrt,  veigl.  nXeTailo«  Th.  II,  77,  5.  Hell,  V,  4,  10*  YI»  8,  1  und 
nXaTai^(üv  Hell.  VI,  8,  5.  Man  vergleieho  ferner  Snipid'a  Hell.  IV,  6,  25; 
*Epixp'.im  Thuc.  I,  138,  6;  *£prrprftt)y  Thne.  Vlir,  60,  1.  95,  8.  5.  6; 
TpiTat^ac  Thuc  III,  101,  8;  Eüßo^as  Thuc  IV,  92,  4;  Bmt^  und  -iwv 
Thuc.  IV,  96,  3.  Hell.  V,  4,  48.  VI,  8,  I.  5.  4,  10.  ~  §  78  wäre  t|vil^p. 
6ct>(7a  durch  <in]V(5pOtao«  au  ersetsen,  da  der  Aor.  von  «vop8o!iv  regdmftfiig 
gebildet  wird;  of.  Veitoh,  Greek  Terbs  Irreguhir  and  defeetiTe  (Oxf.  1887): 
„the  tendoney  to  double  augm.  is  confined  to  the  double  comp»  incvopOö«»." 
—  Druckfehler  sind  nicht  selten :  pag.  80  t{(jiu  und  xfjAt&ijv«  pag.  81  xvS^tat 
(statt  xsOSjtat),  pag.  47  vn&ta  statt  xtyuSaa  und  päg.  15  b  Tptifpi]«. 

St.  6. 


CrrieebUehe  Parlikda«  Anhang  zur  Scbalgrammatlk  mit  Bdspielen 
von  L.  Kranß.    Ansbach  1889. 

Auf  den  ersten  24  i^eiten  bietet  der  V  ifassor  ein  „alphabetisches 
Verzeichuis  der  wichtigsten  griecliischen  Partikeln  und  ihrer  Bedeutung". 
Die  Behandlung  ist.  im  allgcnieiiien  scharf  und  schematisch  übersichtlich. 
So  sind  z.  H.  im  Artikel  «XXa  unter  Ziffer  1 — 5  alle  Bedeutungen  dieser 
Partikel  gruppiert  und  noch  die  Gelegenheit  benützt,  eine  hübsche  tlber- 
sicht  über  ouy^  Sit  (fxr)  oti)  —  aXXa  xat,  oO/_  onto?  —  «XXa  xaf,  ouy  ([ir^) 
onw?  (jxy)  Sti)  —  äXX'  ouS^  zu  geben.  WUre  noch  eine  Bemerkung  über 
das  im  II.  Glied  stehende  (xt)  öt!  („geschweige  denn**)  angehängt,  so  wäre 
allem  geniigl.  In  rlhnlicher,  ebenso  übersichtlicher  als  leichtfaßlicher  Weise 
sind  auch  die  andern  Partikeln  behandelt.  Hie  und  da  möchte  man  freilich 
eine  noch  schärfere  Fassung  wünschen.  Die  Bemerkung,  daß  (atJ  „bei  sub- 
stantivisch gebrauchten  Adjektiven  mit  Artikel"  stehe,  könnte  den  Schein 
erwecken,  als  ob  xa  ou  xaXa  unmöglich  wAre.  Ferner  ist  es  mißlich,  die 
Fragen  mit  jxtJ,  aj-a  ar]  als  so'chc  zu  bezeichnen,  die  eine  verneinende  Ant- 
wort erwarten.  Das  Kigentümliche  der  rhetorischen  Fragen  ist  ja  nicht, 
daß  sie  eine  bestimmte  Antwort  vom  interlocutour  erwarten,  sondern 
daß  sie  dieselbe  enthalten,  d.  h.  daß  sie  Aussagesätze  in  Frageform  sind. 

Die  Einteilung  in  1.  „Einfache  Partikeln"  und  II.  „Verbundene  Par- 
tikeln" ist  insofern  eine  weniger  glückliche  zu  nennen,  als  in  I  alles  mög- 
liche aus  II  antizipiert  werden  muß  und  somit  der  II.  Teil  vielfach  zur 
Bedeutung  eines  auf  den  I.  Teil  verweisenden  Registers  herabsinkt. 

Die  Belegbeispiele  sind  nicht  in  den  Text  eingefügt,  sondern  folgen 
als  Anhang  pag.  25  —  30.  Dies  trägt  wesentlich  zur  Übersichtlichkeit  des 
Textes  selbst  bei.    Trotzdem  schließt  sich  die  Beispielsammlung  genau  an 
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den  Text  «n,  unter  WieHerholung  der  £iDteiliing«sili«rii  ttnd  •btichntaben, 
10  daß  man  die  Stellen  nicht  erst  mühsam  auslesen  muß. 

Der  Preis  (60  Pf.)  macht  die  Erwerlraqg  diflOfls  im  gameD  wobig»- 
langeoen  Sohriftehens  dmo  Sohttler  leicht 

fit  _^  Q, 

Xenopiiontis  bistoria  Graeca  receusait  0.  Keller.  Editio  maior 
com  appaiata  critico  et  mdice  verboram.  Leipzig,  Tenbner 
1890. 

Eine  zuverläßige  kritische  Ausgabe  der  Ilellcnica  ist  längst  ein  dring- 
endes UcdürfniH.  Cobet  hat  es  in  seiner  dreimal  aufgelegten  Ausgabe  der 
Schrift  nicht  nötig  gefunden,  zu  der  grundlegenden  Frage  der  Handschriften* 
klassifikation  in  klarer  Weise  Stellung  zu  nehmen ;  von  Otto  liiemann 
durfte  man  eine  tüchtige  Leistung  erwarten,  aber  seine  vielversprechenden 
Vorarbeiten  scheinen  die  Frucht  einer  Ausgabe  niemals  tragen  su  wollen. 
So  hat  sich  Otto  Keller  mit  dieeem  Werke  den  Dank  der  philologischen 
Welt  in  hohem  Maße  verdient.  Ober  seine  kritischen  Grundsätze  hat  er 
schon  in  den  Neuen  JahrbQchem  für  Philologie  Bd.  133  S.  42  ff.  Rochen- 
schaft gegöben  und  wiederholt  daa  Wesentliche  dieaer  Aneftthrungcn  in  der 
Praefatio.  Die  erste  Handsohriftenklaaae  iat  gebildet  Ton  den  Parieer  Hand« 
■ehriften  B  D  und  L,  dm  Mailinder  11  und  der  Veneziauer  V;  die  beste 
Vertreterin  der  Klaeae  kt  B;  aua  der  aweiten  Klasse  hat  K.  wohl  mit  Recht 
aar  den  Pariainoa  C  ui^  Lugdunenaia  F  herangezogen,  vou  denen  der  leta- 
tere  nach  einer  Handschrift  der  ersten  Klasse  durohkorrigiert  ist  Der 
Apparat  iat,  da  eine  eigentlidi  leiteDde  Handsdirift  fehlt,  noch  alomlioh 
amstlndlidi« 

Anßer  den  Handsdirilleii  ^d  als  kritiaehe  Hilfemittel  fOr  einige 
Partien  benütst  die  treffliche  Überlieferung  des  Ageailatis  und  Angaben  von 
Seholien,  Grammatikern  und  Harpokration.  Vermißt  habe  ich  sine  Kate- 
gorie von  Cilatoren,  nlmlidi  die  rhetorischen  Teehniker.  Bie  geben  awar 
aicbt  viel,  aber  doch  hRtte  das  Wenige,  waa  sie  geben,  beachtet  werden 
kOnnen.  Eine  ÜbersohMaung  ihrer  doch  in  den  eeltenaten  Flllen  genauen 
Cilate,  wo  sie  ron  unserer  handsohriftliehon  Überlieferung  abweichen,  ist 
aamentlich  für  einen  Autor  wie  Oemosthenes,  dessen  Überlieferung  ja  eine 
gute  iat,  entschieden  abauweisen,  angesichts  eines  so  schlecht  aberlieferten 
Textes  aber,  wie  der  des  Xeaophon  ist,  nicht  au  rerachten. 

Ala  den  in  Citaten  auverlüßigaten  Rhetor  betrachtet  wohl  mit  Recht 
Blaß  den  Ariatidea.  Eben  dieser  dtiert  an  awei  Stellen  (rhet  II  p.  552 
25;  553,  29  Speugel)  üell.  IV,  8,  9  Ages.  II,  5),  wo  er  liest:  aon  «GteS 
tnfyMvn  ffoXtv  ^do(i.tvo(  t4»  fpTH»  —  unsere  Handschriften  haben  xoi  a^ToS 
ijttivf  (im  Agesitaua  »ate>tivs)  (&&Xa  ffi,  t.  l  Und  spftter  Ariatides  5« 
foiepata  GncoßäXXMV  xk  *A/au9.  4>6ia€  Ofi)  xa\  xi^v  Xoiici|V  itävav  (ta  «ptXia; 
laopeuOv)  xa  twv  Boce>Tu>v  Spia:  dadurch  iat  eine  weitere  Instsns  für  daa 
htndsehrtfliiche  Cr.e&ßxXXtuv  gegen  Hirschigs  dieipßaXwv  ^c^iben ;  der  Aorist 
fsopEuOr^v  kommt  freilich  nach  Kellers  Index  in  den  Hell,  sehr  selten ,  sehr 
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gewöhnlich  dag-fgen  das  Imperfektum    vnr;   p^ypt  aber,  was  unsere 

Handschriften  der  Hell,  (nicbl  des  Agtsil.)  statt  lU  haben,  kommt  nirgends 
in  den  Hell,  sonst  vor,  bei  Späteren  ist  es  aber  wohl  nacli  Platoiis  Vor- 
gang  häufig  (s.  meinen  Atticismus  I,  399  und  Soramerbrodt  zu  Luc.  Bomn. 
15),  ist  also  immerhin  an  dieser  ötelic  aweifelhaft.  —  Endlich  wird  Heil. 
VII,  1,  4!  von  Hermog.  rie  inv.  p.  251,  Sp  citiert ;  der  Eigenname 
heißt  bei  Hermogenes  rietOta;,  wie  ihn  ancli  ein  Kerkyräer  (Thneyd.  TU,  70) 
und  ein  Arkadier  (I)ittenberger,  Sylloge  404,  54)  führen.  Die  h'oim  Uv.i'.ai 
erscheint  meines  Wissen«  sonst  bei  Aristophanea  und  i^ausanias.  Aach 
Ilsi'Oavopo-  mul  Ileiaavöpo;,  nc'jJf;)v  nnd  n?'Ki)v  stehen  nebeneinander,  und  dio 
Form  mit  is^t  immer  die  attische;  eine  liybride  IJiUlung  aus  beiden  Formen 
ist  der  ntiatiExatpos  des  Aristophanes ,  von  dem  ich  aljer  nach  dem  Klang- 
gpjel  av  1122  f.  nicht  weift,  ob  man  ihn  in  einen  IlstösTatpo;  verwandeln 
oder  ohne  weiteres  mit  dem  inschriftlich  bezeugten*)  ITtaO^Tatpoi;  identifizieien 
darf,  Xenopbon  kann  aber  sehr  wohl  eine  peloponnesische  Namensform 
gewählt  haben  (schon  um  des  von  Hci nijrrenes  bemerkten  Wortspiels  mit 
Tretösi  willen  ist  ihm  das  zuzutrauen) ,  welche  ihm  seine  Abschreiber  iu's 
Attische  korrigierten. 

Die  VerbesserungsrorachlSge  neuerer  Gelehrten  sind  im  kritischen 
Apparat  sorgfältig  berücksichtigt,  so  weit  sie  dem  Herausgeber  vor  der 
Drucklegung  bekannt  gewoidon  ninri.  Nicht  aufgenommen  sind  einige  pclion 
1886  veiutTent lieble  Konjektu)  f.ni,  welche  Schenke  in  Bursian-Müllers  Jahres- 
bericht XVI  Hd.  54  S.  93  &ugiebt.  Auf  S.  152  Z.  1  v.  u.  ist  Schlick  statt 
Schliack  gedruckt. 

l>ie  Orthographie  ist  im  weseiit liehen  nach  den  zelfgenössischen  atti- 
schen Inschrilteii  noiaiiert,  deren  Ergebnisse  übrigens  Keller  nur  noch  aus 
der  ersten  Aullage  von  Meisteibaus'  Grammatik  schöpfen  konnte.  .So  ist 
es  gewiß  zu  billigen,  daß  neben  auv  auch  die  liie  und  da  von  den  Hand- 
schriften einstimmig  gebotene  Form  ^uv  belassen  wurde:  die  gleichzeitigen 
Inschriften  geben  ein  ganz  entsprechendes  Bild  des  Schwankens  (M»  ister- 
hans  *  S.  181  f.).  Die  Schreibung  £?;  (nicht  ii)  ist,  da  man  dem  Xenophon 
kein  voreuklidisches  Alphabet  aufzwängen  darf  und  nach  ionisch-attischen 
Lautgesetzen  auch  das  e;  der  Inschriften  jedenfalls  den  Wert  ei^  (unechtes 
u)  hat,  mit  Kecht  durchgeführt  f Meisterhans  *  S.  174  Anm.  1469a);  ebenso 
aarsro;  statt  aatso;.  Als  Endung  der  2.  Pers.  Sing.  Pias.  Med.  und  Pass. 
fordert  v.  Wilamowitz  (homer.  Unters.  S.  314)  richtig  rjt.  nicht  ct.  Der 
Übergang  von  tji  zn  «t  vollzieht  sich  auf  attischem  Sprachgebiet  anch  in 
den  Conjunctiven  erst  im  4.  Jahrhundert.  Diu  attischen  Puristen  nach- 
christlicher  Zeit  (so  besonders  regelmäßig  Aristides;  Lucian  schwankt; 
Äiian  schreibt  r^t  außer  in  ßoüXEc  und  o^joet,  Philistratus  außer  in  ßoüXst  und 
oTei)  meinten  freiiich  zum  Teil,  ec  sei  attischer.  Festzuhalten  ist  auch,  daß 
der  Übergang  der  ursprünglich  (abgesehen  von  den  Patronymikai  ganz  nach 
der  dritten  Deklination  gehenden  Eigennamen  auf      in  die  erste  Deklination 
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»ich,  was  den  Accusativ  Sinp.  betrilit  ,  um  400  l)ercitf  ansnahmslo«  voU- 
logen  hatte:  die  Inschritten  sowie  Moeris  p.  126,  Deuietiius  de  eloc.  §  175 
und,  wenn  man  ihn  als  }teugen  gelten  laMen  will,  Philemon  p.  44  Oiann 
IWMiigen  et.  —  Kelleni  Benarkung  aber  die  rctgelmlAige  Seten^f  det  Aug* 
■Mttia  snaiPlnsqiiaiiiipefCektam  beiXeoophoo«  ZeitgeaowMi  (praofatiop.  XXVI) 
btdirf  aaeh  den  Bemerkttfigen  toii  Scbam  (Pimerat.  ad  PliloB  XII  p.  XIII) 
der  BeriehiigmiiP  (weitere»  Material  Aber  Aogmeatation  bei  Ytael,  Demee- 
tfaeni«  eontioaee,  prokgoaieiia  p.  89  f.;  aae  epiteren  Antoien  Altiolffaiiie  I, 
SS  nebet  Zueata;  SS8;  11,  21.  DfUenberger  Byllege  U,  784,  b;  Dielerieli, 
Neoe  Jahrbttcber  f.  PfaiJoK  Siippleneatb.  XVI,  885;  Vita  Eathyniii  ed.  De 
Boor  index  i«  Iptoxao},  ^weic,  iptixh»,  hfkt»^  «MA»;  UMner,  der  lieil. 
TbeodosiuR  8.  138;  Hase,  Notices  et  extraits  IX,  2,  2Ö7). 

Hinsichtlich  der  Ausscheidung  bittorischer  Glosseme  hat  sich  Keller 
ganz  der  Abhandluag  Yon  Unger  (Bitiaiigtberiehte  der  Mttaehner  Akademie 
1882  8.  237  ff.)  angeschlossen. 

Der  Index  veibürum  ist  zwar  der  rein  mechanischen  Anlage  wpgen 
ebenso  tinangenehm  zn  bcnützcii  wip  v  Essens  Index  zu  ThnkydirlR«,  kann 
aber  dem  künftigen  Eraouerer  von  btura'  Aonopbonlexikon  gute  Dienste  thun. 

Tübingen.  W.  Sc  hm  id. 

Otto  Diügeldein,  Haben  die  Theaterinasken  der  Alten  die  Stimme 

verstärkt  V  Berlin,  Calvary  &  Co.  1890.  —  Berliner  Studien 

für  klass.  PiüL  und  Arck.  XI,  1.    46  S.  8^ 

Die  Antwort  lautet:  Neinl  Die  Masken  waren  zunRcbst  £raati  der 
(rQber  ählichen  Gesichtshemalung  und  Blätterverhüllung,  die  weaiger  den 
Zweck  der  Unken  ntlichmachung  des  Schauspielers  verfolgte,  als  eine  symbo- 
lische bezw.  religiöse  Bedeutung  hatte.  „Der  Ritus  erheischte  ihre  Anwen- 
dung** 8.  14,  ftsthetische  und  praktische  Grflnde  konnten  also  nicht  mass- 
gebend sein.  Zu  praktisclicn  Zwecken  konnten  jedoch  die  einmal  rituell 
unentbehrlichen  Masken  ausgenutzt  werden.  Daß  jedoch  die  Ötimmverütärkuni^ 
ein  solcher  pi'aktischer  Zweck  gewesen,  davon  ündc  sich  in  der  antiken  Litt*  ratur 
nirgends  eine  Andeutung.  Die  einzige  Stelle,  die  dalür  zu  sprechen  scii  int 
(Gellins  N.  A.  V,  7),  wird  einer  gründlichen  Beleuchtung  unterzogen,  woraus 
sich  ergiebt,  daß  die  dort  vorgetragene  Ansicht  des  Hassus  auf  eine  etymo- 
logische Spielerei  mit  persona  und  persönare  hinaus  itiutt.  Wenn  sich  auch 
aus  Cassiodor  die  Ansicht  von  einer  Schallverst&rkung  durch  die  Masken  zu 
ergeben  scheine,  so  werde  sie  dort  wenigstens  nicht  von  der  Form  der 
MandSffnung,  sondern  von  der  dnreb  die  WOlbung  der  Maske  etxielten  Re- 
eonana  hergeleitet.  Die  Neueren,  welehe  eine  StimniTemlIrknng  dnrob  die 
Maaken  annehmen,  betonen  aber  gerade  Ttelmebr,  daß  die  Einrichtung 
der  Mund  Öffnung  derart  gewesen  eei,  um  dieee  Wirkung  eu  eraielen. 
Bine  Stelle  bei  PUn.  N.  U.  87,  68  von  dem  Steine  chalkophonoe,  dessen 
Tragen  den  Bobanspielem  empfohlen  wird,  beaieht  der  Verfasser  gewifi  mit 
Recht  auf  den  Glauben  an  eine  magisehe  Kraft,  welche  dieser  Stein  seinem 
TrSger  Terleihe.   Daß  aber  die  MnndOflTnang  der  Maskon  so  gebildet  gewesen 
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Mi,  dgfi  m  die  Stimme  der  Seliatttpieler  tentftrkte,  dies  zu  widerlegen  macht 
keiae  Soliirierigkeit  mebr,  naehdem  der  Verfteier  gezeigt,  d«A  dieae  Auidit 
«af  einem  MiftTerstindiiii  der  «ntiken  8ohrilteteller  I>eralit,  ave  denen  man 
eie  kerene  Ine,  «eil  man  sie  darin  flndan  wollte.  Ee  wflide  an  weit  flllireD, 
anek  dieser  Widerlcigang  Punkt  für  Punkt  an  folgen,  dieselfae  seheint  mir 
Tollkommen  gelungen.  Die  weiten  MundSi&iungen  hatten  negativ  eine 
stimmTerstlIrkende  Wirkung,  eofbm  dninh  ihre  Grdße  eine  Stimm d Im pfnng 
Ter  mieden  wurde.  Die  aoharft,  Obertrteliene  Ohaiakterisiemng  derT^pen 
aber  hat  ihren  Grand  wohl  in  der  Größe  der  antiken  Theater,  welehe  die 
Beobachtung  des  Mienenspiels  der  Schauspieler  onmSgHeh  machte,  so  daß 
dieses  durch  scharf  ausgeprägte  Charaktarmasken  ersetzt  werden  mußte.  —  Die 
klar  und  verständig  g^hriebeno  Abhandlung  verdient  vollauf  die  Beachtung 
aller,  die  sich  für  das  antike  Theaterwesen  interessieren. 

Calw.    Wetxs&cker. 

6.  E.  LessingS  sämtliche  Schriften,  herausgegeben  vou  Karl  Lach- 
mann. Dritte,  aufs  neue  durchgesehene  und  vermehrte  Auf- 
lage, besorgt  von  Frauz  JJuacker.  Band  IV.  XXUl  und  475  S. 
Baod  Y.  XIX  und  456  S.  Band  VI.  IX  itnd  445  S.  Stutt- 
gart, G.  J.  Göflcben  1889 — 90. 

Die  dritte  Ausgabe  der  großen  t4Mhniann*schen  Aosgahe  von  fjeesinga 

sftmtHchen  Schriften  wird  allenthalbon  mit  Freuden  begrüßt  werden.  Sie  verdient 
auch  die  weiteste  Verbreitung.  Finden  wir  auch  die  Hauptwerke  Lessinga 
in  sahireichen  Ausgaben  in  mehr  oder  weniger  Bänden  vereinigt,  so  ist  eben 
doch  für  Männer  von  solch  beherrschender  Stellung  in  der  Litteratur  wie 
LeBsing  eine  vollständige  Äungabc  ihrer  Schriften  unbedingtes  Erfordernis, 
um  sie  in  ihrer  ganzen  Hedouttmg,  in  il  rrm  Worden  und  Wachsen,  in  ihrem 
Eingreifen  in  die  bestehenden  Litttsiatin  v*  rhflltnisse,  in  ihi-cr  Stpllmig  zu  — 
mit  Hecht  oder  Unrecht  —  herrschenden  (irößen,  zu  andern  aufstrirt>eiidea 
Talenten,  in  ihrem  Kämpfen  und  Siegen  kennen  zu  lernen.  Wert  xiud  Be- 
döutung  der  Lachmauu'schen  Ausgabe  ist  längst  anerkannt.  Gewiß  küiiimt 
ihre  neue  Auflage  einem  Bedürfnis  entgegen.  Es  fragt  sich  nur,  wie  der 
neue  Herausgeber  seiner  Aufgabe  gerecht  geworden  ist.  Die  mir  vorliegenden 
drei  Bttnde  liefern  den  Beweis,  daß  er  mit  aller  nnr  wdnsehenswerten  Sorg- 
lUt  und  Genaniglceit  an  werke  gegangen  ist.  Er  spricht  sieb  in  der  Vor- 
rede aber  die  von  ihm  befolgten  Gmndsatae  ans,  denen  wir  nnr  anstimmen 
können.  Die  Anordnung  sehließt  sieh  der  arprüngiichsn  Anlage  an.  fie- 
denken  könnte  es  erregen,  dafi  die  Am^alie  sich  als  eine  vermehrte  ankttndigt. 
AUdn  eine  neue  Dorehforsehnng  der  aablreioben  Z^tnngan  und  Zeitschriften 
hat  unwiderleglich  eigelwn,  daß  in  denselben  noch  manche  Arbeit  Lessinga 
entiialten  ist,  die  bisher  In  den  Ansgaben  fehlte.  In  der  Berlinischen  privi> 
Agierten  Zeitung  z.  B.  begann  den  seitherigen  Herausgebern  fdr  daa  Jahr 
1752  die  Mitarbeit  Lessings  erst  mit  dem  23.  November,  wUhrend  dem 
nenan  Herausgeber  auch  fdr  dieses  Jahr  eine  stärkere  Mitwirkung  naobau* 
weisen  gelnngen  ist 
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Die  Eiitsclieidiing  über  die  Zuweisung  eines  Artikels  au  Li-$8iog  ist 
freilich  oft  schwierig,  ersclieint  ott  mehr  auf  subjektiven  Griintlen  lierubend, 
und  doch  wird  tnan  dem  Herausgeber  zugeljen,  (\t\?'>  er  oline  yorgefaßte 
Neigim«?,  mit  der  größten  Vorsieht  I>ei  der  Aufnaiirno  solcher  nenen  Stücke 
Tcrfabren  ist.  Schliel^lii  h  i^t  e»  ja  anch  kein  Fehler,  wenn  einitml  eine 
nicht  sicher  Lessiug'sche  Arbeit  aufgeoommen  sein  sollte,  da  "der  Le«er  m 
mit  Hilfe  der  Vorreden*  uud  der  Zeichen  im  lohellaverzeichuiB  jederseit  iu 
der  Hnad  hnt,  sieh  lein  Urteil  sellMt  sn  bUdent  «i  Jet  iminetliin  bewer, 
»weifelbftfte  Stücke  mit  dem  ntttigen  Vorbehilt  aubanehmen»  «le  sie  nof  die 
Qefebr,  Bcbtee  so  ttbergebei»,  w^gmlMien.  Man  denke  nur  na  die  Umieher- 
keit,  ^e  Uber  Qoethe*§  Anteil  nn  den  Fmnkfnrler  Oelekrten-Anseigen  besteht 
nnd  die  *o  weit  geht,  dnß  Goethe  eelbit  dnmns  mnnohe  nie  eeia  £lgentnm 
In  Mine  Werke  anfgenommen  hnt,  Ton  denen  diee  teils  swelfelbnft,  teils 
sieher  fnlseh  wt  Hier  iwt  ako  der  Ton  Haneker  befolgte  Gmndsats  ent- 
schieden,  der  riehtige. 

Die  drei  vorliegenden  Bände  enthalten  Lessinga  Beiträge  zum  „Natur- 
forscher** 1747/48,  Bii  der  „Berlinischen  privilegierten  Zeitung"  1748—54, 
die  „Beitr&ge  zur  Historie  und  Aufnahme  des  Theaters  1750**  mit  der  Ab« 
handlung  über  Plantus  und  der  Übersetzung  der  Captivi,  die  Aufs&tze  in 
den  ^Critischen  Nachrichten  aus  dem  Reiche  der  Gelehrsamkeit"  1751  und 
„das  Neueste  aus  dem  Reiche  des  Witzes"  1751,  ferner  die  Vorrnle  zu 
Lessings  Schriften  I  und  deren  Teil  II  1753  (dio  bekannten  '25  Lkteiej,  das 
Vadeinecum  und  die  Ueltungen,  dio  „Theatralische  Bibliothek"  1754  —  58, 
„Pope  ein  Metaphysiker"  und  verschiedene  kleiaeie  Bachen.  Die  Ausstattung 
itit  vorzüglich,  der  Druck  sehr  schön  und  kurrekt,  der  Preis  liiisüerst  niedrig, 
4,50  Mk.  für  jeden  der  stattlichen  liUnde.  Wir  wünschen  dem  Unternehmen 
rüstigen  Fortgang  uud  recht  zahlreiche  Abnehmer,  denn  die  Ausgabe  ver- 
tprioht  ein  wahrer  Schata  unserer  Litteratnr  au  werden. 
-     C.  Weiaflleker. 


J.  Minor,  Schiller.    Seia  Leben  uod  seine  Werke.    Erster  Band, 

Berlin,  Weidmauu  1890.    591  S.  gr.  8».  8  Mk. 

Als  mir  die  Aufgabe  znfifl,  den  ersten  Bund  <lieses  Werkes,  von  dem 
bereits  auch  der  zweite  ert>c!  li  nen  ist,  in  diesem  lilafte  anzuzeigen,  hatte 
die  Kritik  ihr  Urteil  bereits  gi  sju  »eben.  Alle  Stimmen  waren  einig  über 
die  Vortrefflichkeit  dieser  Biographie  und  ieh  stehe  nicht  an  iu  dieses  Lob 
einzustimmen,  aber  gerade  deswegen  kann  ich  versehiedeno  Bedenken  nicht 
unterdrücken.  Ks  herrscht  gegenwärtig,  ich  möchte  fast  sagen,  ein  Wett- 
rennen in  8chilierbiugraphieu  —  Weltrich,  Brahra,  Hepp  und  nun  Minor 
und  es  ist  dies  ein  erfreuliches  Zeichen  für  die  rege  Teilnahme,  die 
Behitler  in  naierem  der  klanlBohen  Periode  unserer  Litteratnr  nieht  gerade 
günstigen  Zeitalter  immer  noeh,  oder  vielleioht  richtiger  gesagt  —  wieder 
findet.  Die  Ursaeben  dieser  Teilnabroe  sind  freilich  sehr  Terechiedene. 
Brebm  s.  B.,  der  frttbere  0ebillerbaa8er,  «findet  findig  Sebillers  binreil^dste 
Wirkungen  da,  wo  er  mit  dem  realistischen  Priusip  nuMrer  Tage  sniammen- 

XMfsep.-Blstl  mh  8.  A  4.  Hsft.  12 
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trifft"  (S.  Vf).    Eine  Absclilitznng  des  Wertes  der  veinclnedenen  Biographien 
ist  schon  wegen  des  verfichiedenen  Umfangs  unmöglich.    Jode  wird  ihren 
Kreis  finden.    Minor"«  Werk  hat  vor  Weltrich  den  Vorzug  ra«!cheren  Fort' 
schreitens,  beiden  gemeinsam  ist  die  ungemein  breite  Anlage,  durch  die  sie 
im  voraus  auf  einen  weiteren  Leserkreis  verzichten.    Denn  wie  viele  „Ge* 
bildete"   wird  es  geben,  die  sich  durch  eine  vierbftndige  Schillerbiographie 
und  ich  zweifle,  ob  vier  Bände  bei  gleicher  Behandlung  aller  Werke 
Schillers  ausreichen  werden  —  hindurchzuarbeiten,  ich  will  nicht  sagen  die 
Lust,  sondern  die  Muße  haben?    Die  Frage  nach  dem  Loserkreise  muß  bei 
solchen  Werken  in  den  Vordergrund  gestellt  werden.    Um  Minor  zu  ver- 
stehen, muß  man  jedes  Werk  Schillers   frisch  im  GedSchtnis  haben.  Und 
wo  ea  sich  um  seine  dichterlsclicn  Anfänge  handelt,  du  genfigt  die  gewöhn- 
liche Schiilerausgaho  nicht,  da  hrancht  man  mindestens  noch  llolfmeisfers 
Nachlese  dazu.    Minors  Werk  ist  nur  für  WisBende  geschrieben,  nicht  für 
solche,  die  erst  lernen  wollen.    Aber  die  ausgesprochene  Absicht  ist  doch 
die,  daf\  es  auch  von  Nichtgelehrten  und  nicht  wissenschaftlich  Interessierten 
gelesen  werde.    Dem  sollte  nun  auch  die  Behandlung  des  Textes  entsprechen. 
Diese  ist  aber  uiclit  so  gehalten,  daß  dem  niclitgelehrten  Leser  die  Benützung 
der  Anmerkungen  erspart  wäre.    Ks  ist  freilich  eine  weitverbreitete  Untugend 
der   heutigen  Geschichtschreibung,   das,   was  der   Autor  sagen  will,   so  zn 
geben,  als  ob  es  df-r  I-f  ^rr  schon  wüßte.     Kinige  Beispiele  mögen  genügen  : 
S.  63  heißt  es  z.  B.  „die  PietUt  der  Mutter  gegenüber  ihren  KIteru  hat  sich 
dem  Ktiaijen  tief  ins  kindliche  Herz  eingegraben,  uiid  es  kam  der  Tag,  an 
welchem  (!ie  Mutter  selbst  der  Hilfe  bediirfto  und  der  berühmte  Sohn  ans 
weiter  Ferne  an  die  Schwester  schrieb:  etc."    Wann  kam  der  Tag  und  an 
welche  ßchweater  schrie!)  Schiller?    In  den  Aninerkungen   steht  es  )iicht. 
S.  62  ist  von  der  kleinen  Ludowike  Keichenbach  die  Rede.    Wäre  es  nicht 
angezeigt,  gleich  hier  zu  sagen,  daß  es  die  später  verehelichte  .Simanowit/ 
war,  diu  später  das  bekannte  Bild  S.  liilli  is  malteV    Wie  viele  Leser  wissen 
wohl,  liab  die  ."^iinanowit/,  eine  geborene  Ueicbenbacli  war  V    Ö.  37  7  ist  das 
erste  Portrait  Schillers  erwähnt,  das  Tischbein  im  Auftrag  des  Landgrafen 
Friedrich  H.  von  Hessen  rnalte;  aber  m>in  sucht  vi  i^rcMich  nach  einer  An- 
gabe über  tieii  V  erbleib  dieses*  Bildes  oder  etwaige  Abbildungen.    Wa«  hilft 
eine  Cliarakteristik  dieses  Bildes,  wenn  man  nicht  weiß,  wo  mau  es  nneh- 
seheu  kann?    S.  17  heißt  es:  „Kiner  der  Jugendfreunde  Schillers  schildert 
die  Mutter  mit  den  Worten"  etc.;  warum  nicht  gleich  den  Namen  Sclmrffen- 
stein  hinzusetzen?    Ebenso  ein  paar  Zeilen  weiter;   „Ein  anderer,  welcher 
durch  Neigung  und  Beruf  früh  dazu  geführt  wurde,  nach  Seltsamkeiten  und 
Merkwürdigkeiten  aup^ubchauen."  Gemeint  ist  Petersen.  Warum  läßt  uns  ihn 
der  Verfasser  nur  erraten,  oder  nur  durch  Nachschlagen  in  den  Anmerkungen 
seinen  Namen  finden?  —  in  diesen  enggedruckten  hieroglyphisclien  An- 
merkungen, die  das  Nachschlagen  uni;emeiu  erschweren,  wAhrend  die  Text- 
belmndlung  sie  keineswegs  übertiüssig  macht.    8.99,  b:  „das  Urteil,  welches 
Schiller  in  der  Vorrede  zur  Thalia  —  Ober  die  Akademie  gefällt  hat,"  etc.: 
was  fangen  wir  mit  der  »Stelle  an,  wenn  wir  nicht  gerade  die  Thalia  oder 
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Hoffmoister  znr  Hand  haben?    K«  ist  gewiß  nicht  Tadelsacht,  wenn  ich 

solche  Piinkto  hcrauphcho:  der  I^eser  wird  durch  solclie  Schreibweise  im 
Fort^aiif;  der  Lektüre  Äuf's  unan':rene}im?te  gestört  und  es  ist  nicht  das  ge- 
ringste Lob,  das  wir  dem  Verfasser  ppi  n  ion,  wenn  wir  sagen,  dab  wir  im 
Lesun  seines  Buches  uns  niclit  gerne  Btureii  URsen. 

Auch  im  Ausdiiick  stößt  man  sieh  an  :rianclien  Sonderbarkeiten  oder 
Unrichtigkeiten,  nainentl'ch  auch  am  Qi  hra  i  li  nian'  lior  Fi  e rridwörter,  die 
im  allgemcinou  in  lobenswerter  Weise  vermieden  sind.  B.  4.'>  ist  die  Kcda 
von  dem  palpabeln  Nutzen  eines  Fruchtjahres;  selbst  wenn  der  alte 
Schiller  diesen  Ausdruck  gebraucht  h?ttto  (das  Wort  steht  aber  ohne  An- 
führungszeicbeu),  wäre  ea  besser  durch  ein  anderes  ersetzt  worden.  S.  48 
die  Hftaser  comfort  eingerichtet!  S.  367  die  Debauebe  der  Räuber. 
8.  126  «Die  M«g««iiiAre"  ^  dio  Mitarbeiter  am  „Scbwftbisehen  Magazin''; 
8.  129  in  analoger  Bildung  „die  Bremer  BeitrJIger*'!  8.  108  nnd  104  und 
aonst  h^ßea  die  MitsdiOler  der  Karlaakademie  KoUegenl  S.  107,  Lin* 
kieehheitt  S.  17,  einen  SofamoUwinkel  ane  der  Erde  stampfen!  8.  48  „an 
Menschen  feblte  es  im  ISevier",  d.  b*  in  Lttdwigsbniif:  bOobst  gesuebte  und 
uasutreffende  Anspielung  auf  Ooelbes  ^l^b  an  Blumen  feliU*s  im  Revier", 
d,  b.  docb  draußen  im  Freien.  8.  48:  „Er  ist  dabei  keineswegs  ein  blinder 
Keppler**:  was  beißt  das? 

Aber  ancb  an  wirkllcben  Unrichtigkeiten  fehlt  es  nicht.   Nach  8.  47 
soll  Lndwigsbnrg  in  einer  sumpfigen  Niederung  liegen.  Mit  den  Hohen - 
*  etaufenbildem  im  Kloster  Lorch  ist  dem  Verfasser  ein  seblimmer  Irrtum 
begegnet.   Wenn  er  sagt:  „Die  steinernen  Bilder  der  Mllnner  mit  den  ehr* 

würdigen  Härten,  den  Kraftgesichtern  und  den  Glutblickon,  in  ihren  langen 
weitfaltigen  Bdckeu  erwecken  das  Qefühl  beiliger  Ehrfurcht"  n.  s.  w.,  so 
Terwechselt  er  hier  die  Wandgemälde  der  Staufenkaiser  mit  den  Steinbildern 
in  der  Wöllwarth'schen  Grabkapelle.    Wenn  es  mit  seiner  ZuverlUßigkeit 

überall  so  bestellt  wftre,  und  er  liat  noch  dazu  die  Hildcr  selbst  ge- 
sehen —  so  stünde  es  schlimm  um  das  Hucli.  53  ist  die  Rede  vom 
titiden  Süß,  der  unter  Karl  Kugens  Vater  mit  Ämtern  geschachert  und  erst 
nach  dessen  Tode  den  (Jalgon  verdient  hätte.  Verdient  hatte  er  ihn  doch 
wohl  schon  früher,  gehenkt  wurde  er  allerdings  erst  nach  Karl  Alexanders 
'lud.  t?olcbe  Dinge  tliun  ja  gewiß  dem  innern  Wert  des  Buches  keinen 
Eintrag,  aber  sie  fallen  unangenehm  auf  und  dürfen  nicht  verschwiegen 
werden  bei  einem  Buche,  das  die  erste  Kritik  mit  vollen  Backen  ge- 
priesen hat. 

Um  6ü  freudiger  wende  ich  mieli  nun  zu  den  großen  Vorzügen  von 
Minors  Weik  Kr  hat  die  Herkunft  des  Schiller'scheu  Geschlechts  weiter 
zurück  verfolgt,  als  seine  Vorgänger.  Mit  Liebe  und  Treue  zeichnet  er 
das  Bild  der  Eltern  SobiUers.  Die  Schilderung  der  wfirttembergi.ocben  Zu- 
stAode  unter  Herzog  Karl  ist  eingdiend  und  autreffiond  behandelt,  Die  £nt> 
stehung,  Entwicklung  und  Organisation  der  Korlsscbule  in  ihren  Lichta  und 
Sohattenseilen  wird  tref&ich  dargestellt.  Mit  besonderer  Sorglklt  hat  sich 
der  Terfasser  in  die  geistige  Entwicklung  des  großen  Karlsscbülers  versenkt 
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Die  littonuritoheii  Einwirkttngen  »nf  seinen  Diehtergeniiui  sind  bis  in  die 
feinsten  Adern  hinaus  verfolgt,  ebenso  die  ersten  philosopliisobon  Anregungen 
und  ihre  Weohselbesiehungen  mit  seinem  mediiinisohen  Studium.  Des 
Schweigewteht  des  ersten  Bandes  aber  llUlt,  wie  nieht  enders  eu  erwarten, 
auf  die  Bluber,  die  nach  ihrer  Entstdiung,  Aufftthrung,  nach  ihrem  dicfhte- 
risoheii  Wert  und  ihrer  Einwirkung  euf  die  Litteratur  eiHchopfend  behandelt 
werden.    Die  Dar^teilung  der  Charakterentwicklung  des  Diclitcrs  zeugt  vou 
der  objektiven  Stellang  des  Verfassers  au  seiner  Aufgabe.    Weit  entfernt 
von  blinder  Bewunderung  seines  Helden  verschweigt  er  keineswegs  dessen 
Schwächen  und  die  Grenzen  seiner  Kraft,  wie  er  seinen  Verdiensten,  seinem 
nnermfldUclicn  Ringen  gereclit  wird.    Nur  daß  er  ilin  bewußter  Unaufrich- 
tigkeit  zeilit,   ss.  Ii.  iu  seiner  ersten  Vonrde  zu  den  Küiibern,  scliLMnt  mir 
nicht  geieclit.    Kann  einer,  der  so  streng  mit  sich  selbst  und  seinen  \\  ei  keu 
zu  Gcriclit  geilt,  wie  Schiller,  niclit  die  Erkenntnis  liabon,  d!il\  die  Räuber 
für  die  üühnenanfTührung  angeeignet  sind,  und  doch  zuglfMcli  den  U'uuscii, 
sie   anfgeführt    zu    sehen?   —  Auch   die   lyrische   Dichtung  des  jungen 
Schiller,  seine  Anthologie,  seine  litteraiiüchen  Fehden,  ulles  wird  mit  anato- 
mischer Genauigkeit  Korgliedert,  sein  Verhältnis  zu  Laura  und  überhaupt 
snm  schönen  Gesohlecht  mit  dem  Scharfblick  des  Menschenkennei'S  auf  seinen 
wahren  Qehalt  geprüft,  die  Spannung  mit  dem  Heraog,  der  £ntsohluß  und 
die  Ausffihmng  der  Flucht  seehgemftß  geschildert.   Damit  schließt  der  erste 
Band.   Der  sweite  ist  ihm  bereits  gefolgt  und  man  darf  sich  nach  dem  Bis- 
herigen auf  die  Fortselaung  freuen.   Der  Wunsch  *nach  einer  weniger  ge- 
suchten Sprache,  naeh  einem  weniger  prätentiösen  Stil  kommt  jelst  Jedenfalls 
au  i^t.    Verübeln  kann  man  ihn  dem  Schillerbiographen  nicht.   Denn  wo 
es  gilt,  aum  größten  Teil  Iftngst  bekanntes  vorsutragen,  da  liegt  die  Aufgabe 
vorwiegend  in  der  geschickten  Qrnppiernng  und  in  der  Art  der  Darstellung. 
Uierin  sucht  nun  einer  den  andern  zti  überbieten,  —  ob  zum  Vorteil  des 
Gegenstandes,  i^t  fraglich.    Daß  die  langen  Abschnitte  teilweise  ermüdend 
wirken,    wird    kein    aufrichtiger   Leser   leugnen.    Man  sieht  sich  oft 
durch  Hogen  hindurch  gehetzt,  bis  man  wieder  eine  Ruhepause  findet.  Die 
Charakterisierung  der  Werke  sch-willt  zum  Kommentar  an  und  der  äußere 
Lebensgang  kommt  daneben  zu  wenig  zur  Geltung.    Ich  möclito  nicht  in 
den  Verdacht  kommen,  als  unterschätze  ich  die  Leistung   des  Verfassers: 
eine  Analyse  der  Werke  Seliillers,  wie  er  sie  giebt,  ist  gewiß  jedem  Verehrer 
Schillers,  der  tiefer  in  den  Dichter  eindringen  möchte,  hoch  willkommen, 
auch  hat  des  Veriasaers  eindringende  Forschung   viele  neue  Ergebnisse  zu 
Tage  gclordort,  aber  eine  Speise  für  jeden  Gebildeten  ist  dieses  öchillerbuch 
nicht.    So  wie  es  ist,  ist  es  mehr  ein  Buch  für  gelehrte  und  wissenschaftlich 
interessierte  Leser«  für  diese  aber  ist  es  als  eine  Leistung  ersten  Hanges 
von  unschAtabarem  Werte. 

Calw.  p,  Welsalloker. 


.  I     .  I  y  Google 


XiX.  Litterar isoher  Bericht. 


173 


Panl  Klaucke,  Erläuteruugeu  ausgewählter  Werke 
Goethes.  FOr  die  obersten  Klassen  höherer  Lehranstalten, 
sowie  zum  Selbstnnterricht  8.  Heft.  Iphigenie  anf  Taaria. 
Berlin  1888.  kl.  8.    Y  ond  224  8. 

Der  Verfasser  des  Bncfae  ist  imwisebeB  aus  dem  Leben  gesehieden. 
Nach  dem,  wss  man  an.s  Anlaß  seines  Todes  Aber  ihn  gebart  hat,  seheint 
er  eine  Arl  Sonderling  gewesen  au  sein,  aber  in  einer  sehr  edeln  Riehtiuig: 
▼ersiehtend  auf  Familie  und  Jeden  weiteren  mensehlieben  Verkehr  hat  er 
mit  ganser  Seele  und  ungeteiltem  Interesse  seinem  Lshrerberafe  gelebt,  wo- 
raus denn  einige  sehr  wohl  ausgereifte  littefarische  Frflehte  hervoigegaiigeB 
sind:  ausser  den  bekannten  Übersetsungtanfgaben  fürs  Lateinische  6  Schriften, 
welche  die  Erhlftrung  von  Werken  deutscher  Klassiker  und  die  Verwertung 
demelbeu  im  Aufsats  für  die  Oberklassen  snm  Gegenstand  haben.  Von 
Goethe  sind  Göta  und  G^ont  vorausgegangen ;  die  hier  vorliegende  ErklAmng 
der  Iphigenie  erweist  sich  in  besonderem  Ifasae  als  das  Ergebnis  eingehend- 
ster und  liebevollster  VOTtiefung  in  das  Werk  und  den  Dichter.  Oer  Ver- 
.  fasaer  hatte  fiber  den  deutschen  Unterricht  an  den  Oberklassen  seine  festen 
Ansichten;  Litteratuigesehichte  als  solche  war  ihm  ein  Greuel,  er  wollte 
nur  einselne  größere  Dichtwerke  eingehend  durchgearbeitet  und  aus  diesen 
auch  die  Stoffe  fllr  die  Aufstttse  entnommen  wissen.   Damit  stimmt  nun 
freilich  die  Praxis  unserer  Schulen  nicht  gans,  da  bei  uns  wobt  flberall 
Litteraturgesohichte  hehandelt  wird  ond  bei  den  3  Woohenstunden  Deutsch 
in  der  Prima  unserer  Gymnasien  fftr  eingekendere  Besohllftignng  mit  etn- 
selnen  grösseren  Werken  nur  wenig  Zeit  übrig  bleibt.   Indes  wo  immer 
eine  solche  möglich  ist,  wird  man  IHr  Lektüre  und  Ani^ata  in  erster  Linie 
die  Iphigenie  wfthlen,  dieses  Bchuldrama  im  besten  Sinn,  und  für  dieses  ist 
nun  unser  Buch  in  der  Tbat  ein  sehr  guter  Führer.  8.  1—116  giebt  eine 
^Eärläutcrnng  der  einseinen  Scenen  und  Akte")  und  xwar  bei  jeder  einseinen 
Soene  abgeteilt  nach  „Inhalt  und  Gliederung**  und  aBedeutung  der  Scene 
besw.  des  Aktes**,  am  Schluss  jedes  solchen  kleinen  oder  größeren  Abschnitts, 
wie  des  gansen  Dramas  wird  der  „Grundgedanke"  besonders  heransgeboben. 
S.  121 — 138  wird  dann  die  „Form  des  Dramas"  abgehandelt  (trota  des  an- 
tiken  Charakters  doch  modern);  8.  188-148  enthftlt  eine  Betraobtung  über 
„Iphigenie  im  Kampf  mit  menschlichen  Gehrechen**,  S.  148  —  177  über  „Alter 
und  neuer  Glaube  in  Goethes  Iphigenie"  (d.  h.  wie  die  religiösen  Anschau- 
ungen der  Iphigenie  im  Gegensata  zu  dem  barbarischen  Götterglauben 
psychologisch  in  ihr  sich  entwickelt  haben  mögen  und  wie  sie  sich  sur 
gemeingriecfaischen  und  sur  christlichen  Religion  verhalten);  8.  177—321 
wird  der  „Zusammenhang  des  Drsmas  mit  dem  Lehen  des  Dichters"  (Iphi- 
genie —  Fteu  von  Stein,  Krankheit  des  Orest  =  Sturm-  und  Drangperiode 
des  Dichters)  eingehend,  aiit  Sachkunde,  Verständnis  und  Takt  behandelt 
und  oudlicli  60  Themen  au  mündlichen  und  schriftlichen  Darstellungen  der 
S<^üici*  beigcfngt,  eng  anschließend  an  die  Abschnilte  des  Buchs.  Der 
eigentümliche  Wert  des  Ganzen  Hegt  nicht  in  der  Nouhait  and  l\;  . .  . 
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äw  AniRlhrungeBi  obwobl  jpir  m«iehei  darin  eine  selbstfiiidige  und  über> 
rasebende  fideuobtang  erfllbrl,  sondern  in  der  Sorgfalt,  Grfindlicbkeit,  Voll* 
silndigkeit,  in  der  im  gaten  Sinne  scbnlniifiigen  Behandlung.  WorterkUrnng 
wird  allerdingi  direkt  nicbt  gegeben;  aber  in  Beang  anf  den  Inbalt  and 
geittigen  Zaeammenbang  wird  b«  der  Bebaadlung  dee  Stftckea  im  Unterriobt 
kanm  eine  Frage  auftancben,  die  man  nicbt  grilndlieb  erörtert  fftnde  und 
Bwar  durchweg  mit  Geist  und  Geeobmack.  Besonders  eingehend  wird  die 
Tiel  erörterte  nnd  mebrbeb  bemlngeite  Heilung  des  Orest  besproebou  mit 
dem,  wie  nns  scheint,  dnrcbans  befiriedigoiden  Ergebnis  (f  67):  „Die  Yer* 
gebung  der  Sebald  besteht  darin,  daß  ein  edles,  reines  Wesen,  daA  ein  Weib 
und  swar  die  eigene  Schwester  den  reuigen  Sflnder  annimmt,  sein  Hers  der 
Liebe  wieder  öflhet  nnd  Ihn  so  mit  neuer  Lebenshoffnnng  erfüllt".  Den 
Vorwurf  allsugroßer  Breite  erklärt  der  Verfossnr  ruliig  hinsunebmen ;  in  der 
Tbat  wird  ihm  derselbe  nicht  gans  erspart  werden  können,  wenn  z.  B.  eine 
Reihe  tou  Seiten  sich  mit  der  Frage  beccliäftigt,  was  Iphigenie  in  den 
16  Jahren  ihres  Anfenthalts  in  Taurien  gethan  und  erlebt  haben  möge. 
Indes  steht  doch  alles  in  so  enger  Beziehung  zu  den  Hauptfragen,  daß  man 
kninn  etwas  als  eigentlich  flberflüssig  bezeichnen  kann,  w&brend  allerdings 
.Wiederholungen  nicht  gans  vermieden  sind. 

Besäglich  der  Form  seigt  das  Buch  eine  seltsame  Btgcntttmliclikeit : 
mit  Ausnahme  des  leisten  Abschnitts  (fiber  den  Zusammenhang  mit  Goethes 
Leben),  welcher  eine  Anmerkung  ansdrficklich  als  nicbt  für  die  Schule  be- 
stimmt beseiebnot,  ist  bei  eftrotlicben  Ausführungen,  den  kleineren  wie  den 
größeren,  das  Schema  der  Disposition  durchglingig  an  den  einseinen 
Abteiinngen  und  Unteiabtel langen  durch  BeifQgung  von  Ziflfern  nnd  Buch« 
Stäben  markiert;  mitten  im  Lesen  also,  wenn  ein  neuer  Gedanke  anhebt, 
'l^egegnet  man  auf  Schritt  und  Tritt  den  1,,  2.,  a,  b,  a,  ß,  na,  bb,  u.  s.  f. 
Bei  aller  Hochachtung  vor  dem  Fleiß  und  der  Verstandesschilrie,  mit  welcher 
der  Verfasser  diese  logische  Gliederung  aufgedacht,  bezw.  dem  Dichter  nach- 
gedacht hat,  wird  mau  doch  darin  einen  Vorzug  des  Buchs  nicht  su  erblicken 
vermögen.  Es  soll  für  den  Uott-rricht  dienlich  sein;  aber  mau  kann  das 
I>if>ponieren  für  eine  sehr  nütsliche  und  notwendige  Übung  und  das  Unter- 
lassen derselben,  wie  es  bei  uns  leider  noch  Immer  recht  hnufig  ist,  für 
einen  großen  Fehler  im  Unterrichtsbetrieb  halten  —  und  wird  doch  diese 
Zutbaten  als  eine  schulmeisterliche  Schrulle  bezeichnen  mOsson.  Als  An- 
leitung, wie  der  Stoff  für  Aufsätze  und  Vorträge  etwa  zu  disponieren  sei, 
genügten  ein  paar  Beispiele,  wie  sie  der  Verfasser  in  den  Aumorkuugen  ge- 
geben  liat;  aber  den  Text  will  man  zii^ammcnhüngcnd  Icpcn.  Für  den 
Schüler  ist  das  Buch  nicht  ijostinunt  und  aus  vcrscliicdenen  Gründen  auch 
niclit  geeignet ;  dem  Lehrer  aber  wird  mau  docli  nicht  zumuten  wollen,  daß 
er  bei  seinem  Vortrag  uder  etwaigen  Aufaatzbesprcchungen  sieli  genau  an 
das  hier  vorgezeiciinetc  Schctna  lialtc!  —  Es  wHre  noch  manches  in  dieser 
Richtung  zu  sagen;  aber  da  der  Verf isser  gcftorheu  tuid  daher  eine  neue  Auf- 
lage des  Buchs  kanm  zu  erwarten  ist,  beschränke  ich  mich  auf  die  Empfehlung 
für  die  Lehrer  des  Deutschen  au  Oberklaoscu,  daß  sie  durch  diose  Äußerlichkeit 
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sieb  von  eifriger  BonfiUiuig  dea  Buches  niehl  «bhaltea  iMSeti  mögen,  st« 
werden  reiche  Beiehrang  and  Genuß  dnmae  fohSpfen;  für  den  „Selbitonter- 
riebi*S  wofür  es  nseh  dem  Titel  bestimmt  Ist,  eignet  es  sich  sehr  gut. 
Btntfgart.  6.  Hnaber. 

Ihr*  Adolf  BonhMer,  Epiktel  ond  die  Stoa.  Untenacbongen 
zur  stoischea  Philosophie.   Stuttgart,  Verlag  Tcm  FerdinaDd 

Eoke  1890. 

Nachdem  der  Kntwickluugsgang  der  griechischen  I^hüosopbie  in  den 
großen  Zügen  durch  Zcllcrft  grnndlegendcs  Werk  vorgc/.eiehnot  und  dü«  zn 
seiner  Erforschung  wesentliche  Material  überHichtlich  vorgelegt  ist,  dari  man 
jede  Arbelt  mit  Freuden  begrüßen,  welche  auf  Grund  der  allgenieinon  Kr- 
kenutnisse  an  einem  einzelnen  Punkte  in  die  Tiefe  zu  dringen  und  aus  der 
Skizxe  ein  in  Zeichnung  und  Farbe  vollendet«  8  Mild  zu  gestalten  sueht.  In 
(ütscr  Mezieliimg   ist   noch  unendlich  viel  zu  tliun,   und  am  schwierigsten 
ist  die  Aufgabe  gegenüber  denjenigen   philosopiiiscben   LebrHy«temeu  aus 
nacharistutclisclicr  Zeit,  für  wclclie  uns  alle  priiuilren  Quellen  verloren  sind  : 
von  den  zahlreichen  J^cbriften  der   H.'lupter  der  stoischen,  epikureischen, 
skeptischen  Lehre  ist  uns  keine  einzige  mehr  erhallen,  weil  die  letzte  Kpnche 
der  antiken  Jvult  n  das  Geschilft  der  Sichtung  dts  ungeheuren  litterarischen 
N;ielila?.scs  der  vorchristlichen  Jahrhundorte  vorwiegend  n  ich   formalen  t»o- 
pichtspimkten  vorfrenonimen  und  darum  jene  Werke,  in  deren  Darstellungs- 
forni  nichts  zu  1  i  in  n  war,  dem  Untergang  geweiht  hat,  indem  sin  sich  be- 
gnügte, die  fl  uiptpunkte  des  sachlichen  Inhalts  in  kurze  und  immer  kürzer 
werdende  Kuinpeudicn  zusammenzupressen.    Eine  genügende  Sammlung  der 
in  diesen  letzteren  und  sonst  in  philosophischen  Traktaten  und  Zeitschriften 
verstreuten  Bruchstücke  jener  Werke  fehlt  bis  jetzt   (nur   für  Epikur  hat 
H.  Uüener  mit  gewohnter  Meisterschaft  gesorgt '.    MißverstÄiulnisse  der  ur- 
Fprünglichcn   Lehrmcinungen   durch   spiltero  Berichterstatter  sind  möglich 
and  in  vielen  Fällen  nachgewiesen  und  zu  den  MiRverstilndnisseu  aus  dem 
Altertum  treten  nicht  selten  solche  der  neueren  Darsteller.    Hesoudcrs  ver- 
wickelt w  iederum  ist  die  stoische  l  ehre  nicht  ohne  starke  (»ewaltsamkeiten  und 
Widerspriiche,  welelie  mit  Aufwendung  aller  dialektischen  Künste  und  Spitz- 
find i^^'k  ei  teu  tiuschädiich  zu  machen  namentlich  der  Vielschreiher  Chrysippus 
hich  benu'iht  hat,  unternrmint  sie  es,  aus  allen  philosophischen  Systemen  von 
den   ionischen  Naturphilosophen   bis  auf  Aristoteles  herunter  die  Bausteine 
lü  einem  theoretischen  Fundament  lür  ihre  Ethik  zusammenzutragen  und  zu- 
sammenzufügen ;  eine  ganz  eigen ;ntif:^e,  oft  fast  spraehwidripe '['erminologio, 
gelegentliohe  Einmischung  populärer  Begritle  und  lk>zeichnun-en  erschwert 
liftufig  das  Eindringen  in  den  8inn  der  Dogmen   und  endlicii  ist  die  Lehre 
nicht  wie  die  Epikurs  sich   im  wesentlichen  durch  alle  'ApHpu  ».Heieh  ge- 
blieben, sondern  hat  im  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  wenigstens  in 
zweien   ihrer  bedeutendsten  Vertreter,  Posidonius   und  Panaetius,  eine  ent- 
schiedene fechwt-iiknng   von  der  monistischen  zur  dualistischen  Orundauf. 
fasBung  gemacht  und  ist  iu  dieser  Form  den  Körnern  bekannt  geworden. 
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Über  diese  Hinderniwe  sa  der  reinen  Lehre  der  uraprAnglielien  Sloa 

hinauf  zn  dringen  wAre  unmöglich,  wenn  nicht  der  in  der  ersten  römtschen 
Kaieerzeit  erwachte  Glaube  «D  die  belebende  Kraft  der  altgriechischen  Formen 
und  Lebeusanschauungen  unter  anderem  auch  snr  Wiederauf i iah me  der  alt- 
•toiechen  Theorie  gefOhrt  bAite:  aus  Scneca  und  Marc  Aurel  lAßt  sich  von 
derselben  vielen  wiedergewinnen,  und  den  Nachwoii),  daß  die  HanptqneUe 
für  die  Erkenntnis  der  ultstoischen  Anthropologie  und  Psychologie  die  er- 
haltenen Schriften  doa  Epiktet  von  Hicropolis  seien,  versucht  das  vorliegende 
Werk,  welchem  noch  ein  »weiter  Band  über  die  Ethik  des  Epiktet  nach- 
folgen soll.  Der  Verfasser  ist  zur  Lösung  .seiner  Aufgabe  aufs  beste  vor- 
bereitet doroh  gründliche  philosophische  Schulung,  klarest  und  ruhiges  Urteil 
und  eine  ausgebreitete  Kenntnis  der  seinen  Oegenstaod  betreifenden  alten 
und  neuen  Literatur. 

Den  reichen  Inhalt  seines  Buches  ins  einzelne  ^u  verfolgen,  ist  an  diesem 
Ort  nicht  möglich:  er  zerteilt  sich  in  eine  Heilie  von  scharfsinnig  und,  wie 
uns  dünkt,  diirchiius  glücklich  geführten  l'ntevKnchnugen  über  die  anthro- 
Ijolnp-iHchen  und  psychologiechen  Grundhegrille.  Die  Fragen  werden  mit 
wohlthuendcr  Umsicht  und  Vorsicht  gestellt,  das  Material  zn  ihrer  Beant- 
wortung porgfJtltig  gesanunelt,  geordnet  und  kritisch  h'^lirtnfU-lt,  die  neueren 
Auffassungen  erwogen  und  besonders  die  jüngste  Darstellung  desselben  Ge- 
genstandes von  Ludwig  8tein  in  vielen  wesentlichen  Punkten  des  Irrtums 
überwiesen  (als  Beispiele  gelungener  Polemik  vergleiche  man  besonders  die 
Stellen  über  die  Zuverläßigkeit  der  Sinneswalirnehmung  8.  128  11".,  über  den 
Hefjrift"  der  ©»vtaiia  8.  146  fl".,  der  ouyscosTaOcori?  8.  108  11".;  als  Beispiele 
glücklicher  iicgriffsfestritellnngcn  die  Untersuchung  über  den  Begriif  von  xata- 
XTjrtTtxo?  S.  161,  die  Aufklilrung  des  Sinns  der  fi«vTa<j'!a  xaxaXTjrTurJ  als  eines 
Kriteriiuns  der  Erkenntnis  durch  Herbeiziehuntr  einer  Stelle  des  f^extus  Em- 
piricus  8.  23 r.  So  gewinnt  man  den  Kindnuk,  durclt  das  Veldien^t  des 
Verfassers,  so  weit  es  in  diesen  schwierigen  Dingen  beim  Stand  unserer 
l-berlieferung  überhaupt  möglich  ist,  auf  festen  Boden  gestellt  worden  zu 
sein  und  darf  die  IJ bersieugang  aussprechen,  daß  ihm  die  Wispcnschafl  für 
seine  ülieraus  mühevolle  Arbeit  dankbar  sein  wird:  jede  kiuiftige  Darstel- 
lung der  stoischen  Lehre  wird  sich  in  erster  Linie  an  seine  Ergehnisse  an- 
/.nschlicßen  beziehungsw.  mit  ihnen  auseinauder/.uset/cn  haben,  und  die 
(»edicgenbeit  dieser  Leisfung  bietet  eine  sehr  erfrouliclio  Aussicht  auf  den 
vom  Verfasser  versprucheucn  zweiten  Band. 

Tübingen.  .    W.  Sc  hm  id. 

Die  Mitarbeit  der  Schule  au  deu  nationalou  Aafgabea  der  Ge- 
genwart. Berlin,  R.  Gärtner  1890.  35  8. 
Sollte  es  nicht  Pflicht  auch  der  Sobnie  sein,  zur  Lösung  der  großen 
nationalen  Aufgaben  der  Gegenwart  nach  ihrem  "Vermögen  mitzuarbeiten? 
Gewiß  ist  das  der  Fall.  Auch  die  Volksschule  kann  manches  dazu  thun 
und  thot  es  auch,  obwohl  sie  oft  den  Geist  der  Familie  gegen  sich  bat;  be- 
•ouders  aber  in  der  hölieren  Schule  kann  vieles  geschehen,  um  die  sozialen 
Unterschiede  anssngleichen,  dies  aber  ist  ein  Teil  der  nationalen  Aufgabe 
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fibprfaaiipt,  zu  deren  Erfftllnu^  guter  Wille  und  BegeiBterung  der  Lehrer 
gehört,  WM  nicht  bloß  Sadio  oflltieller  Aoordnnng  i9t*   Zar  Erreichung  dee 
Zmeks  ist  Aber  vor  ftllom  dreierlei  ndiigt  Gesundheit,  Tttehtigkeit,  Ge- 
aisnang.  —  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  sind  die  Wetfach  sn  hörenden 
Klagen  nicht  unbegründet    Aber  die  nnlenghue  Schwächung  des  heutigen 
Xanrenf^ystems  ist  Folge  einer  ISngeren  geschichtlichen  Entwicklung,  welche 
einfdttge  Anstrengung  der  geistigen  KrlUle  mit  sich  brachte.   Die  Tarn» 
standen  sind  als  Gegengewicht  nicht  genügend.   Die  Abhilfe  ist  schwierig, 
aW  f  ie  muß  ycrsucht  werden ;  ein  Nachlassen  in  den  Porderangen,  obwohl 
das  nicht  so  ]e:cht  ist,  wie  manche  glauben,  yerhesserung  der  lleihode 
Q.  dgl.  muß  susammenhelfen.    Vor  allem:  «der  Organismus  bedarf  gcgen- 
fiher  auch  der  geistigen  Leistung  eines  rechten  Maßes  von  kßrperlieh-goisliger 
Rube  und  von  geistig-moralischer  Freilieit*^.   2.  Tflchtigkeit,  Ausbildung 
dflr  Ffthigkeiten,  das  Lernen  im  weitesten  Sinn.   Unser  Bildungsideal  ist 
SQ  hoch  und  sn  allgemein.   Die  harmonische  Ansbildnng  bleibt  surfick,  die 
Imden  Hanptrichfungen;  Wissen  nm  des  Wissens  willen  und  Können  um 
dos  Kulsens  willen  sind  nicht  wie  es  sein  soll  vermittelt  und  aosgeglidien, 
E«  bandelt  sich  nicht  sowohl  nm  Ausbreitung  der  die  Menschen  trennenden 
Bildung,  als  um  die  Ffthigkeit  an  den  Aufgaben  der  Zeit  mitsuarbeiten : 
liiefBr  geht  die  formale  Bildung  au  sehr  ins  Breite  (Grammatik !),  die  Orlen- 
tiereng  in  der  Gegenwart  wird  Tcrsttumt,  das  Geschichtliche  wird  oft  ersetst 
durch  das  Gewöhnte,  die  gesinnungbildenden  Elemente  werden  hintangesetst, 
dem  Streben  nach  innerer  selbstlndiger  Entwicklung  und  praktischer  Be- 
thatigung  wird  nicht  genug  eingerftumt.   Mehr  Ruhe  und  Freudigkeit  ist 
ttStig,  aber  auch  eine  Reform  des  Prüfungswesens  mit  mehr  Rttcksicht  auf 
dis  fttdividualHüt.   Man  verßlhit  au  akademisch:  „an  der  Vortrefflichkeit 
der  Hodischulen  Zweifel  su  äußern  ist  bis  jetzt  nicht  Qblich,  man  Hobt  von 
dcnelben  nur  Lichtbilder  au  entwerfen,  wie  man  ja  Lichtbilder  von  allem 
Irdischen  entwerfen  kann,  an  denen  nichts  falsch  ist»  nur  daß  die  Schatten 
weggelassen  sind*'.   (Bis  jctst  sind  es  ja  die  Universit&tslehrer,  die  über 
Keiehsffenheit  nnd  Leistungen  der  Gymnasien  sich  auslastcen:  liUtten  die 
Vertreter  der  letateren  nicht  auch  das  Recht,  von  dvn  Univcrsitttten  zu  reden?) 
3.  Gesinnung,  eigene,  sittlich  begründete  Gesinnung,  welche  selbslftndigen 
Aufgaben  gewachsen  ist.    Wie  kann  die  Ersiehung  eine  solche  geben? 
Hiezu  ist  vor  allem  das  Empfindungslebeu  au  pßegen,  was  in  Schule  und 
Familie  zu  wenig  geschieht.   Zu  vertreiben  ist  aber  Zerfahrenheit,  ZnfHllig- 
keit,  UnsclbstAndigkeit  des  Gefühlslebens,  wie  sie  ein  Zeichen  der  Halb« 
bildimg  innerhalb  der  ^gebildeten  Weif*  ist;  nicht  wenig  trügt  au  derselben 
die  Musik  der  Gegenwart  bei.    Also  Regelung  und  Lftuternng  der  Empfin- . 
dnng  als  der  Quelle  auch  der  Willenshethtttigung ;  im  Gegensatz  zu  dieser 
Forderung  legt  man  zuviel  Wert  auf  die  Übung  des  Verstandos:  »wir 
müssen  Menschen  bilden,  nicht  bloß  Intellekte  schulen'*:  wosu  freilieh  von 
Seiten  des  Lehrers  viel  Takt  und  das  richtige  Wort  —  nach  Klang  und 
Inhalt  —  gehört,  ferner  die  Pflege  klarer  Vorstellungen  und  bestimmter 
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Einpfiuti  II  Ilgen;  hiehei  gehört  —  neben  dor  Religion  —  uamoutlich  auch  die 
Pflege  des  vaterlAndisohen  Sinne. 

Diee  der  Gedankengang  dee  anonym  erachienenen  Schriftebensiy  das 
dureh  Ffllle  und  Prignans  der  Gedanken  wie  durch  edle  Würde  der  Form 
UDwillkürlioh  an  Schleiermaohers  Uonologo  erinnert.  Verfasser  kennt  die 
Schwierigkeiten  der  Aufgabe,  er  verlongt  nieht  Unausführbares  und  ist  weit 
entfernt,  mit  dem  geschichtlich  Gebotenen  brechen  xn  wollen;  iVeilich  weifi 
er  auch,  daß  nSeinc  Ausführungen  mehr  Wert  gewonnen  hfttten,  wftre  ihnen 
die  Anwendung  der  aufgestellten  Qrnadilltse  auf  alles  Einselne  eingefügt 
worden''.  Denn  wo  eine  aUgemein  geübte  und  sumal  der  jüngeren  Generation 
in  sucnm  et  saaguinem  eingegangene  Methode  geftndert  werden  soll,  da 
kommt  Tiel  darauf  an,  dafl  klar  gemacht  wird,  was  nun  im  einaolnen  sa 
thun  ist.  Daß  s.  B.  ein  Haupthindemu  für  eine  freiere,  individuellere, 
idealere  Behandlung  des  Unterrichts  (bea.  der  Entehung)  in  unserem  Cxa- 
menweeon  liegt  (wie  rcbon  der  alte  C.  L.  Roth  bemerkt  hat),  ist  unleugbar: 
Examen  und  Idealitftt  sind  ja  doch  schwer  zu  vereinigende  Dinge,  samal 
wenn  es  ein  Landexamen  ist,  aber  was  soll  mau  an  die  Stelle  ^etaen?  Man 
kann  ja  manches  namhaft  machen,  aber  ein  offenbar  so  berufener  Beurteiler  wie 
Verfkmer  müßte  darüber  mit  Freuden  gehört  werden.  Vorerst  wird  aucli 
von  unbernfener  Seite  soviel  geschrieben  und  resp.  gesalbadert,  daß  es  den 
Sehnten  und  Ihren  Vertretern  innerlich  wirklich  schwer  ist,  „sich  su  dem 
vornehmen  Standpunkt  an  erbeben,  daß  sie  aus  allen  Angriffen  das  Wertvolle 
heraussusuchen  und  au  nütason  haben.'*  Bis  jetst  fehlt  dasu  die  Anleitung 
des  in  die  Unterrichtsaufgabe  hineinwachsenden  Geschlechts  und  vide  wollen 
freilich  nicht  viel  davon  wissen,  weil  es  die  gewohnten  Kirkel  stört. 

Bender. 

R.  Enekeii,  Der  Kampf  um  das  Gymiiasiani;  Gesichtopttskte  und 

AnreguDgeu.    Stuttgart,  Cotta  1S91.    68  S. 

Die  Sclii  ift  entliält  drei  Autsätzc,  wclclic  vor  einiger  Zeit  in  der  Allg. 
Zeitung  erschienen  siiul ;  der  Gesichtspunkt,  von  welchem  »Icr  Vei  fa'^sci* 
auggeht,  wird  im  \'orwürt  aiit-gr^^proclicn  :  ^1':^  gilt  weniger  in  den  Kennt- 
nissen und  Feiti^keitcn  dies  oder  jt-nes  hin/.u/.ulügon,  als  der  Dingo  (Jeist 
und  hildeiido  Kralt  stürk^-r  zur  Wirkung  /,u  bringen  und  die  Mcnselieii  zu 
größerer  Selhständigkeit  auf/nrufcn'*.  Dafj  es  in  difs<'r  iH'jsichung  ntrineel- 
haft  aussieht,  liegt,  wie  der  erste  Aufsatz:  „Die  Schule  und  die  Zeit"  nach- 
weist,  in  der  gan/.en  Zeitriehtung  brgründtt  —  eine  Ansieht,  welche  eigent- 
lich keiner  eingehenden  Begründung  hedürfen  sollte  *,  es  ist  das  ja  von  jeher 
so  gewesen.  Verlas^er  gelangt  zu  dem  Kesuliat  (S.  24;:  „das  hijherc  Un- 
teniclif swefsen  ist  voll  liedeut^nder  Prribleme,  ahcr  nicht  in  eeiner  >Viirzci 
angegriHen,  nicht  einer  radikalen  Umwälzung  bedfirttig"  :  rechte  Jichülcr 
und  tüchtige  Lehrer,  Erweiterung  der  Selbstthätigkeit,  der  Individualität, 
weniger  staatlieh  —  bureatikratische  Kontrolierung,  mehr  Beachtung  des 
Hauptzwecks  der  hnnianeu  liildung,  Entfaltung  der  ide  ii  Krüfte  —  das 
wird  der  Schule  zu  einem  vollkounnenereu  Zustand  verhelfen.   Verfasser  ist 
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also  prinsipiell  fitr  ErhaltuDg  der  kluuMeltcn  Stiidivn,  gam  benondcrs  ancli 
dofl  Griediischen.  Seine  Ausinhning«n  sind  sehr  beachtontwert  nnd  seagen 
TW  cdlnr  Bogeistwung,  nitr  wSre  eben  immer  su  wflneohen,  daß  den  allge« 
meinen  Qesielit^piinkten  auch  eine  speziellere  Exemplifikation  beigefOgt 
wüide:  wie  gerade  im  einielnen  Fall  eoli  man  verfahren?  alao  s.  B«  in 
grtaiaiatiseben  IMngen  was  vereinfaeben,  was  weglaeeon  ?  wie  viel  individuelle 
Ffdbeit  kann  nnd  soll  die  Söhlde  in  praxi  gewähren?  Solehe  Fragen  sind 
«Btieliieden  schwerer  «a  beantworten.  Also  s.  B.  wenn  in  einer  Examens- 
wbeil  (facta  refero)  ein  Sata  heifit:  »wie  ieb  nicht  sweifcite,  dafi  er  ge- 
kommen sein  würde,  wenn  er  nicht  übeneugt  gewesen  wllre^  daß  er  werde 
getadelt  werden  (iriür,  so  fürchte  ich  anch  jetst,  er  mOcIite  nioht  einmal 
iwei  Tsge  spAter  kommen,  wenn  er  auch  noch  so  viel  Zeit  au  kommen 
litheD  wird*,  so  wttre  das  ein  frappantes  Beispiel  daffir,  wie  man  bisher  es 
eil  gemacht  hat  nnd  wie  man*8  eben  nicht  machen  soUre.  Man  sthle  die 
Falles,  die  in  diesem  Sata  dem  Schiller  (etwa  von  Klasse  IV)  gestellt  werden! 
gasi  abgesehen  vom  lobalt.  —  Zum  Hauptgedanken  der  Abhandlung  aber 
nüchie  man  doch  die  Frage  erheben :  wenn  die  Richtung  der  Schule  beruht 
auf  der  Richtung  der  Zeit,  kann  die  Schule  sieb  emanstpieren,  kann  sie  von 
ficb  aus  die  Zeitrichtung  Andern,  befindet  man  sieh  hier  nicht  in  einem 
eiiealiia  vitiosns?  maß  man  nicht  warten,  bis  eben  die  Zeitrichtnng  anders 
wird?  «ei  es  nach  dem  Oesets  begeltscher  Dialektik  oder  fiberhaitpt  weit  die 
Erde  rund  ist?  —  Der  sweite  Anfsats  ist  wesentlich  historisch:  er  behandelt 
»F.  A.  Wolf  und  die  gegenwArtigcn  Probleme  des  höheren  Unterrichts**. 
Mao  sollte  su  den  Ideen  Wolfs  aurttckkohren,  ist  hier  der  Grundgedanke. 
Dae  wKie  gewiß  gana  gut  und  auliün :  aber  Wolf  lebte  eben  in  einer  Zeit  von 
gans  anderer  Richtung  und  nach  dem  im  erstem  Aulsats  Dargelogten  wird  es 
eben  nicht  80  leicht  sein,  aus  der  eigenen  Zeit  lit'rauKzngchen.  Aber  daß 
Wolfs  Oedanken  vielfach  auch  beute,  ttborbaupt  immer  diu  höcbstc  Beacbtung 
verdienen  —  wosu  auch  seiue  Abneigung  gegen  die  Examina  geitüit,  —  ist 
unzweifelbaft ;  nur  war  er  st-lber  in  seinen  Au^spriicbcn  nicht  konsequent 
nnd  80  könnte  man  auch  Consilia  ScbolM'^ti  a  von  ihm  citiercn,  die  wieder 
gans  anders  lauten.  Daraus  erklärt  »'wM  auch,  daß  C.  L.  Koth  in  seiner 
%mn<i8ia)pftdagogik  Wolf  gerade  als  den  Verderber  des  wahren,  nämlich 
dee  Melanchthonischen  Humanismus  dargestellt  hat.  Jedenfalls  aber  würden 
unsere  Lehrer  gut  daran  thun,  sich  mit  F.  A.  Wolf  bekannt  su  machen :  sie 
könnten  von  ibm  unendlich  viel  lernen;' ohne  eine  besser«  pttdagogischc 
Bildung  der  Lehrer  wird  man  noch  lange  umsonst  predigen.  —  Der  dritte 
Aufsatz  benpricht  die  Frage:  Worüber  sind  wir  bei  der  Schulreform  einig  V** 
Kff  werden  vier  Punkte  aufgeführt:  1.  Ausscheidung  der  unberufenen  Schüler 
mit  Änderung  des  ßerechtigungswcsens ;  2.  stärkere  Entwicklung  der  geist- 
bÜdeudtu  Kraft  des  Unterrichts  (wobei  auch  ein  Wörtlein  gegen  die  „end- 
lose Verfeinerung  der  Detailarbcit"  opp.  dem  Sinn  für  das  Uanze);  3.  weniger 
bureaukratisclie  Key^<:lung,  („wobei  wie  es  scheint  Prciif^pn  in  erster  Linie 
steht!**  aber  anch  sonst  ist  diese  Kuntrolo  wenigstens  nicht  gleieli  verteilt: 
so  werden  s.  B.  in  AVurttcmbcrg  die  Landes-Gymnasicn  d*  h,  die  Gymnasien 
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(iiif  dem  Land  von  Zeit  %ii  Zeit  visitiert,  wUhrcud  die  Siutl^Arter  Gynmasieti 
ohne  Visitation  «ich  bebelfen  rnttsson} ;  4.  eflieblicbe  BesRefatellung  der  Lehrer. 
—  Man  wird  prinsipiell,  wenn  man  Humanismus  und  Gymnasium  nicht  von 
vornherein  verwirft,  den  mit  wohlthuender  Mäßigung  und  edler  Sprache 
vorgetragenen  Ansichten  dos  Verfassers  aiistinunen  kdnnen;  nur  ist,  wie 
schon  bemerkt»  die  praktiücbe  Ausffibrung  die  8cbwi«r|gkeit.  Will  man  — 
was  ein  an  sieh  gans  richtiger  Gedanke  dee  Verfassers  ist  —  mehr  Freiheit, 
Individualität  n.  dgU,  so  stehen  dieser  Forderung  die  Examina  gegenflber, 
die  nun  eben  einmal  so,  wie  die  Bchulcn  sind,  sich  als  die  ftrgsten  Gegner 
idealer  Riebtungen  erweisen;  wenn  man  aber  auch  das  Abitnrientenexamen 
wegfallen  ließe  —  nnd  das  wäre  möglich  ~,  kann  man  auch  die  andern 
Examina,  also  namentlich  -auch  die  Promotionsexamina,  aufhoben?  um  vom 
hcikolBten  aller  Examina,  dem  Land-Examen,  nicht  zu  reden.  Verfasser 
F.igt  freilicli  :  ^koine  Freiheit  ohne  die  Möglichkeit  eines  Mißbrauchs;  wollen 
wir  eine  Lockerung  des  Zwange,  so  müssen  wir  auch  die  Ans^iclit  mit  in 
den  Kauf  nehmen,  daß  hie  und  da  im  Technischen  eine  Mind^'rleistung  ein> 
ti'cte**.  Gewiß!  aber  auch  liier  muß  man  pich  die  Sache  konkret  machen; 
wenn  einmal  bei  einer  Visitation  sich  zeigte,  daß  ein  Gymnasium  „im  Tech- 
nisdten**  weniger  leistete  als  andere  Gymintsion,  was  würde  das  Publikum 
dasn  fagcn,  dasselbe  rublikutn.  da«:  vorher  über  den  Zwang  u.  dgl.  sich 
hcscliwert  hat?  Die  .Sache  ist  eben  nicht  so  „ganz  einfach",  wie  siohs  oft 
die  akademische  'i'heorio  vorstellt,  mag  die  Theorie  auch  noch  so  richtig 
sein:  hoffen  wir,  daß  wenigstens  allmftblich  die  Ideen  des  Verfassers  sich 
der  Verwirklichung  nähern,  Bender. 

J.  Latttiiaiiu,  Liuc  ausgleichende  Lösung  der  Reformbeweguugeu 
des  höheren  Schulwesens.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Knprecbt 
1890.    20  S.    60  Pf. 

Die  Kotwcudigkeit  einer  Reform  muß  anerkannt  werden,  mit  bloßer 
Verbesserung  der  Methode  ist  nicht  auszukommen.  In  den  Vordergrund 
muß  die  gcsehiehtlichc  Seite  des  Unterrichts  treten.  Dieser  Vorschlag  ht 
nun  keineswegs  neu,  wohl  aber  ist  neu  (doch  von  L.  selbst  schon  früher 
ausgesprochen)  die  Ansicht,  daß  man  die  alte  Geschichte  als  besonderen 
Unterrichtsstoff  von  unten  bis  oben  hin  vollstllndig  streichen  nnd  dem  alt- 
sprachlichen Unterricht  „auferlegen"  müsse;  darnach  ist  dann  der  Stoff  an 
wühlen  t  zuerst  die  alte  Fabel  nnd  Mythologie,  in  Quarta  Com.  Nepos,  aber 
emendiert,  in  Tertia  Caesar,  in  den  olieren  Klassen  Cic.  de  imp.  Pomp.,  in 
Cat.,  eine  Verrinn  und  in  Antonium  nebst  Sali.  bell.  lug.  \  dazu  Cic.  phi- 
losophische Schriften,  w«lche  die  „Sehnsucht  nach  dem  höcliston  Gut*  seigen 
und  so  auf  das  Christentum  hinweisen;  ferner  Lt vi us  in  größerem  Umfang 
zumal  f3r  die  innere  Entwicklung  Borns,  endlich  Tac;  entsprechend  sind 
die  griechischen  S<:hriftsteller  zu  wJlhfen.  Weil  so  Latein  nnd  Geschichte 
aufs  engste  verbunden  sind,  „wird  man  in  den  Reifeprüfungen  Im  Anschlnß 
an  die  mündliche  Übersetzung  StQoke  der  alten  Geschichte  lateinisch  ab* 
fragen  können^.    Die  neuere  Gcscbiehte  muß  im  deutschen  Lesebuch  unter* 
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gebraclit  wcr«len.  Der  grammatische  Teil  «los  altklassisclinn  Untcnlohf-'  i?t 
zu  verkürzen;  man  muß  der  Sexta  ihre  ^  lateinisclien  Stunden  abuthinen, 
dagegen  sind  6  —  8  Stirn  Im  einer  neiieii  Sprache  cinzurUumun  uiul  zwar 
zieht  L.  das  Englische  ileui  Fian/cusischcn  vor,  welch  letzteres  erst  in  Oher- 
sekunda  folgt.  Was  das  Verhältnis  tlcr  verschiedenen  Anstalten  zu  einander 
betiilTt,  so  erklärt  L.  das  liealgyamasiuin  für  ein  Zwifti-rdin^^  und  will  neben 
dem  Gymnafintn  nur  die  höhere  Bürgerschule.  —  Itn  Schlußresultat  kommt 
aisü  L.  zusairiuuiii  mit  der  Berliner  Dezeinberkonferonz ;  sein  Ilauptvorsclilag 
aber,  welcher  die  Geschichte  betriH't.  wird  wohl  nicht  viel  Zustimmung 
finden.  Eine  solche  ^  Ausgletfhung'*  dm  itc  keinem  der  beiden  Elemente,  weder 
dem  Latoia  noch  der  Lieschichte,  gerecht  werden ,  für  die  alte  Geschichte 
künute  man  nicht  genug  lesen,  tind  Livius  für  die  innere  Entwicklung 
Horas  zu  verwenden,  für  welche  er  kein  Verständnis  hat,  ist  ein  seltsamer 
Vorschlag;  die  neuere  Geschichte  müßte  vollends  durch  diese  Methode  frag- 
mentarisch und  vcrstückelt  werden,  so  daß  ein  eigeutlicheB  'Verständnis 
derselben  gar  nicht  möglich  wäre.  Die  Znr&ekstelluiig  des  Fraiuiösischcn 
Uinter  das  Englische  ist  wohl  aas  hannoTcraniscben  Traditionen  su  erkläreu ; 
die  Umkebrung  des  Lattmann'selien  Vorschltgt  wire  eher  ko  empfehleo, 
nSnüicb  daß  man  das  Französische  mit  Obersekanda  abbiiohe  und  dann 
da«  Englische  eintreten  ließe.  Die  „praktische  Aooignung"  der  lateinischen 
Grammatik  dnreh  Sprechen,  wobei  L.  an  1.  M.  Gesner  erinnert,  wflrde  doch 
wohl  auch  an  einer  Halbheit  führen:  nnd  Lateinsprechen  kann  doch  nicht 
mehr  betrieben  werden:  eraftlilt  man  doch  in  dieser  Beziehung  von  den  Qq- 
pflogcnbeiien  gewisser  norddeatschcr  philologischer  Seminarien  gar  absonder- 
lidie  Dinge.  Und  eigentlich  mttßte  doch  der  angoh«ide  Lateiner  schwimmen 
können,  ehe  er  ins  Wasser  gegangen  ist.  Bender. 

Conradty  Dr.  C,  Dilettanteatam,  Lehrerschaft  and  Yerwaltung  in 
unserem  höheren  Schalwesen.    2.  Anfl.    Wiesbaden,  Kunze*s 

Nachfolger  ISUO.    51  S.    50  Pf. 

Das  „Dilettantentum"  ist  das  pädagogische  Wesen  und  Treiben  den 
Herrn  P.  Güßfeldt,  gegen  welchen  die  Schrift  im  wesentlichen  gerichtet  ist. 
Wollte  ich  alle*  herset/.en,  was  in  derKclbeii  wahr  nnd  trcllend  ist,  .so  nuiiUe 
icli  fast  das  Ganze  abschreil^en ;  icii  kann  nur  jeden  einladen,  die  Schrift  zu 
lesrn.  Veitasser  hat  Icürzlich  über  ein  litt(>rari!?chea  Produkt  von  mir  ge- 
urteilt: „wohl  brauchbar,  abör  es  könnte  hesser  seiu'^  (liez,  meiner  rom. 
Litt.-Üesch,,  2.  Auti.,  in  der  Berl.  C.-Ztschr.  1890  1,  8.  31):  das  letztere 
gebe  ich  gerne  zu,  ich  möchte  aber  dem  Herrn  Kollegen  licvancbe  damit 
gei>en,  daß  ich  sage  :  seine  Broschüre  hat  mich  von  Anfang  bis  zu  Ende 
befriedigt:  sie  ist  sehr  ])rauclibar.  Ls  ist  darin  auch  ein  gutes  Stück  Ethos: 
facit  indignatio  versuai;  was  Herr  Güßfeldt  alles  den  Sciiülern  und  Leitrern 
vorwirft,  „das  hi  ja  abscheulich  l"  Vor  allem  lilßt  derselbe  eine  richtige, 
gewissenhafte  und  wohl  begründete  Diagnose  vermissen  (womit  Herr  G.  keines- 
wegs allein  steht),  er  ist  nicht  auf  der  Höhe  der  Sache,  er  meint,  seine 
Expektorutionen  enthalten  Neues  und  Originelles,  wHhrend  alles  schon  so 
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oder  f^o  dagewesen  ist.  Seine  Einseitigkeit  bekundet  er  am  scblagendston 
dadurch,  daß  er,  der  ÄndePr^  isende ,  v  rl;uit,'t,  die  Jugend  solle  auch  — 
spanisch  lernen.  Den  Ruf  nach  Erziehung  erhebt  er,  als  sei  er  ein  neues 
kündender  Profet;  weder  mit  den  offiziellen  Verordnungen  noch  mit  der 
Praxis  ist  er  bekannt  genug,  um  das  Recht  zu  solcher  Profetcnmiene  zn 
haben.  Er  bewegt  sich  in  Widersjn  ii(  hen  :  er  verlangt  einerseits,  daß  den 
Schulen  dnreh  alles  mögliche  aufgeholfen  werde,  andererseits  thiit  er  alles, 
um  die  Leistungen  der  Lehrer  herabzuwürdigen  und  zn  lähmeu  —  „und  doch 
^iiid  es  die  Lehrer  allein,  durch  die  es  hesser  werden  kann",  Verfasser  will 
niclit,  daß  nichts  geändert  werde;  er  mochte  weniger  Komposition,  mehr 
Deutsch,  Englisch  obligat,  während  das  Hebrüische  auf  die  UniveisitUt 
gehöre,  keine  Prüfung  in  Religion;  die  Schwierigkeiten  des  geschichtlichen 
Unterrichts  und  Examen«  f?ind  ihm  wohl  bekannt.  A)»pr  im  gan^eu  erklärt 
er  das  Besteh*  nde  für  gut.  Auch  die  BildnnEr,  wclclie  die  Binjjlhrig  -  Frei- 
willigen bis  zum  Schluß  der  Unters*  kuml  t  erhalten,  ist  gar  nicht  zu  ver- 
achten; Verfasser  meint,  und  zwar  olmc  Zweifel  mit  vollem  iiccbt,  daß  die 
„Bildung",  welche  die  zu  einem  besonderen  Examen  zugestutzten  jetzt  er- 
halten, bc/.w,  wenu  die  Ausstellung  des  Zeugnisses  dem  Gymnasium  abge- 
nommen würde,  künftig  allgemein  erhalten  würden,  entscliieden  weniger  wert 
wäre.  Arithmelik  wird  in  Tertia  zu  gelehrt  und  zu  abstrakt  getrieben  — 
dies  triiFt  besonders  auch  auf  unsere  vom  Landexamen  her  dirigierte  Methutie 
zu,  bei  welcher  Aufgabeu  gelöst  werden  müssen,  wie  sie  im  Leben  nur 
Einmal  in  einem  Jahrlmndert  vorkommen.  Solche  und  andere  Punkte 
werden  durchaus  mit  richtiger  lieurteilung  besprochen;  gegen  die  ganze 
Richtung,  die  Herr  Güßfeldt  vertritt,  citiert  Verfasser  u.  a.  die  Worte 
Luthers:  „sie  raeinen,  wo  sie  die  Kugel  in  die  Hand  kriegten,  wullun  sie 
zwölf  Kegel  treffen,  da  doch  nur  neune  auf  dem  Brett  stehen,  bis  sie  er- 
fahren, daß  neben  den  Kegeln  auch  ein  Weg  dahin  geht".  Der  Schwindel 
der  Adressen-  und  Unterschriftensammlung  wird  gehörig  beleuchtet,  aber 
auch  der  Schaden,  der  für  die  Wirksamkeit  der  Lehrer  und  Anstalten  durch 
solches  Treiben  entsteht.  Im  zweiten  Teil  S.  27  ff.  „die  Lehrerschaft  und  die 
Verwaltung",  macht  Verfasser  einige  Bemerkungen  über  die  Methode,  welche 
gegenüber  der  Pcrsönlielikeit  in  zweiter  Linie  stehen  muß  (eine  treffende 
Au8einander>et2ung  gegenüber  dem  Methodtufanatismus  der  wissenschaft- 
lichen Pädagogik'*!,  und  über  Studium  der  Lehrer  (wobei  ich  niclit  mit  allem, 
was  über  das  Verhältnis  der  Universität  zur  Schule  ge?;agt  wird,  einver- 
standen bin),  verbreitet  sich  aber  sodann  insbesondere  über  die  soziale  J^tcllung 
und  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  Gyniuasiallehrer,  wobei  Parallelen 
gezogen  werden  zwischen  letzteren  und  den  analogen  Beamten  im  Justiz- 
lind Verwaltungsdepartement;  zu  wesseu  Gunsten  die  Vergleichung  ausfällt, 
braucht  nicht  gesagt  zu  werden:  es  wird  hier  ein  überaus  an-^cliaiiHchcs 
IViUI  aus  Jcin  Leben  vorgeführt.  In  gesellschaftlicher  Beziehung  mag  es  in 
Preußen  ungünstiger  stehen  als  bei  uns;  aber  wenn  Verfasser  sagt:  daß  die 
Amtslaut'bali II  i  ines  Gymnasiallehrers  selbst  bei  ausgezeichneter  Tüchtigkeit 
im  günstigen  Eail  mit  GOOO  Mark  abschließe,  so  wird  ein  solcher  Lehrer 
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nicht  überall  zu  tlemsdhrn  glinstigen  Fall"  sich  rmporschwingcn  ktinnen, 
weil  nämlioh  Intztcrcr  gar  nicht  pxistiort.  —  Das  Schriftchen  geh<>rt  ent- 
schieden zkiux  lieftten,  was  über  die  Hchulfrage  geschrieben  worden  ist. 

Bender. 


Fr«  Seiler^  Der  lateinische  Primaüeraufsatz  auf  preußischen  Gyrn- 
nasien  imd  die  LebrplAoe  von  1882.  Halle,  Waisenbaos  1890. 
82  S. 

Diese  Schrift  Ist  herToigegangi»!  aus  der  Wehrnehmung,  daß  die  Be- 
handlung des  lateinischeB  Aufsafses  hesw«  die  Wahl  der  Themen  nicht  sonder- 
lich fibereinstimmt  mit  dor  im  Lehrplan  von  1882  enthaltenen  Vorschrifli 
daß  der  Aufsats  an  die  Lektüre  sieb  anschließen  soll  and  daß  die  Themen 
innerhalb  des  dnreh  die  Leictfire  sngefiihrten  QedanlcenKreises  nnd  Wort- 
schataes  sich  su  bewegen  haben.  Es  wird  nun  svrar  infolge  der  Dcsember- 
konferenz  die  Bedeutui^  des  lateinischen  Aufsatavs,  der  nicht  mehr  „Ziel« 
leistung'*  sein,  also  wohl  auch  im  Abiturienten-Examen  wegfallen  soll,  wesent- 
lich gemindert  werden ;  ffir  uns,  die  wir  ihn  gar  nicht  haben  und  auch  nicht 
wollen,  hat  die  Frage  ohnedies  keinen  praktischen  Wert;  immerhin  ist  die 
Statistik,  welche  Verfasser  aus  den  Programmen  der  Provinsen  Preußen, 
Sachsen,  RheinproTina  und  der  Stadt  Berlin  snsammenstcllt,  nicht  ohne 
Interesse:  man  sieht  daraus,  was  für  Themen  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
hsndelt  werden.  An  Cicero  schließen  sich  an  175  Anfefttse,  an  CAnar  fiß, 
an  Livins  45,  flberhaupt  an  die  Prosaiker  außer  Cicero  275,  an  Horaa  97, 
an  Vergil  nnr  1,  an  die  griechischen  Dichter  106;  ans  der  r&mischen  Ge- 
schichte sind  genommen  806,  aus  der  griechischen  148  u.  s.  w.;  diese 
Themen  sind  samtlieh  aufgeführt.  Aber  Verfasser  berechnet,  daß  von 
1584  Thunen  nur  35*/o  wirklich  an  die  latelnischo  Lektflre  sich  anschließen! 
Am  günstigsten  steht  es  in  Berlin,  wo  sich  52,  am  ungfinstigsten  in  der 
RheinproWns,  wo  sich  nnr  25<*.a  ergeben.  Daß  die  schsblonenhaften  The- 
mata sich  stets  wiederholen,  braucht  kaum  bemerkt  ztt  werden.  —  Der  Zweck 
der  Schrift  ist  wohl  diiich  die  Beschlüsse  der  Konforetia  und  was  darauf 
folgen  wird,  überholt.  Daß  dem  lateinischen  Aufsats  eine  Geist  und  Inter- 
esse weckende  Wirkung  ankomme,  davon  kann  man  sich,  sobald  man  fibor 
die  Itistorischen  Themen  hinausgeht,  doch  schwer  überzeugen. 

Bender. 

Zeittafeln  fttr  den  Unterrieht  in  der  Geschichte  an  den  oberen 
Klassen  der  Qelehrten-  nnd  Bealschnlen  Wflritembergs.  Sechste, 

neu  durchgesehene  und  ergänzte  Auflage.  1890. 

Im  Jahrgani!:  1><>^8  <\r<  Jvorrcspondenzblattes  war  ein  Artikel  erscliicnen 
(XXVI),  worin  Piulessor  Lh.  Knapp  von  Heilbronn  verscliieJone  Ausstellungen 
an  ilcn  amtlich  tingctiilnten  Zeittafeln  machte,  soicrn  er  i:in<icine  Angaben 
ais  ung-  nau  oder  nnriclitig  nacliwicB,  andere  als  unwiclitig  beseitigt  und 
dafür  bedeutsamere  Punkte  aufgenommen  wissen  wollte.    Seine  damals  aus- 
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gesprochenen  W(in^cbc  sind  fast  alle  in  der  Nouausgabc  der  Zeittafeln  Toni 
Herbst  1890  erfäUt,  zugloich  aber  uoeh  viel  weiter  gebende  Ändernngpen 
darin  Torgenommen,  so  daß  sie  ein  wesentlich  anderes  Gesiebt  zeigen  als 
frühttr.  Für  diejenigen,  die  mit  den  Zeittafeln  (vermöge  ihres  Berufs)  sich 
genauer  zu  beschäftigen  haben,  dürfte  eine  Besprechung  der  Abweichuogen 
Ton  dem  früheren  Kanon  nicht  ohne  Interesse  sein. 

A.  In  der  älteren,  hauptsächlich  griechischen  Geschichte  sind  un- 
verändert geblieben  18  Angaben  (Zahlen-  und  Sachangaben)  Yon 
ausammen  68. 

Weggelassen  sind; 

1550— 1350'}.  UOO.  1250.  1280.  1194—1184.  1184.  1068. 
1044.  880  Olympische  Spteku  Karthago.  743^724.  685—668.  c  656. 
604.  560  Krösus.  546.  536.  490  Miltiades.  455  als  Schluftjahr  für  den 
S.  messen.  Krie^.  449  Cimonlscher  Friede.  404  Dreissig  Tyrannen  (s  403.) 
871  Epaminondas.  367  als  Bndpnnki  für  Dionys  1.  348.  281.  243.  222. 
323 — 30  als  Zahl  zu  den  Ptolemäem  in  Ägypten.  812 — 63  als  Zahl  zu  den 
Seleukiden  in  Syrien.  283 — 133  als  Zahl  zum  Perganiein'schen  Reich. 
276  — I68als  Zahl  z\x  den  Anttgoniden  in  Makedonien.  256  als  Zahl  au  den 
Arsakiden  in  Parthira. 

Neu  binzugek ommen  sind: 
606  Zerstörung  NmiTC*8.  479  PlatWI.  Mykale.  476  Beebund  der 
Athener.  468  Önophyta.  446  Dreißigjähriger  Frieden  swiseben  Athen  und 
Sparta  etc.  425  Spbakteria.  492  Ampbipolis,  418  als  Schlußjabr  tür  den 
sisüiseben  Feldsng.  410  Kyaikos.  406  Arginosen.  404  als  Endpunkt  des 
pelop.  K)  it  g.s.  378  Neuer  Seehund  der  Athener.  857 — 355  Bnndesgenossen- 
krieg  der  Athener.. 

Verftndert  sind: 
In  der  Zahl: 

Mose  statt  1500:  um  1800.  Da^id  statt  1060:  um  1000.  Homer  sUtt 
e.  1000:  um  900.  Lykurg  in  Sparta  statt  880:  um  880.  aabylonisehe 
Qefangenschaft  statt  588:  um  586.  Hippias  vertrieben  statt  511:  um  510, 
Eurymedon  statt  469:  um  465.   Sokrates  stirbt  ctc  statt  400:  nm  899. 

In  der  Sachangabe: 

722  statt:  Salmanassar  in  Samarien :  Samaria  von  den  Assyrern  er- 
obert. 394  steht  Knidos  jetst  Tor  Koronoa.  355 — 346  statt  heiliger  Krieg: 
dritter  heiliger  Krieg.  331  statt  Arbela:  Gaugamula.  327  statt  Alexander 
am  Indus:  Indischer  Feldziig.    Die  Zahl  167  steht  jetst  vor  den  Makkabäern. 

Gefallen  sind,  abgesehen  yon  den  mythischen  Namen:  Krösus,  Mit- 
tiades,  Cimon,  Aloibiadcs,  Lysander,  Tbrasybul  (dafür:  Sturz  der  Dreißig), 
Epaminondas,  Timoleon;  damit  kann  man  sich  in  sofern  einverstanden  er- 
klären, als  in  dem  betrelfonden  Ereignis  der  Personenname  eingeschlossen 
ist;  aber  warum  bleibt  dann  der  unbedeutende Phöbidas  stehen?   Man  ver- 


*)  Wo  nur  die  Zahl  genannt  ist,  ist  die  Zahl  samt  der  vollen  bia- 
herigen  Inhaltsaugahu  gemuiut. 
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gleiche  auch,  wie  bei  der  Neuxeit  mit  den  Perflonenmunen  anfgcrilumt 
wozden  ist. 

Für  dio  Weglassung  der  Zahlen  zw  den  Diadochonrcichcn  werden  die 
Abiturienten  beeonders  dankbar  sein.  —  Nur  nehmen  jetzt  diese  Angaben 
als  die  einzigen  zahllosen*'  eine  merkwürdige  Sonderstellung  in  den  Zeit, 
tafeln  ein.  Statt  „Athen  kapituliert"  heißt  es:  Übergabe  Athens;  statt 
„Phöbidas  besetzt  T heben'':  besetzt  die  Kadmea;  statt  Moses:  Mose;  ferner 
Lykurgos  (warum  denn  nicht  auch  Domeros?),  Peisistratos  (weshalb  nicht 
Oinophyta,  Mantine/a  u.  s.  w.?),  Kyros,  Kyzikos,  Arsakiden,  Nikiaf,  Make- 
donien. Die  Zusätze  „in  Sparta'^  bei  Lykurj;,  „in  Athen"  bei  Solon,  „in 
Athen"  bei  Peisistratos  sind  nicht  notwendig  is.  uuoli  unten  die  Zusätze 
zu  1608  und  1609).  Für  ,,Antalkidi«!clicr  Friede"  wünschte  man  aus  sprach- 
lichen GU'ünden,  sowie  der  Uberoinstiniiniing  halber  mit:  ».Friede  des  Nikias", 
„Friede  des  Antalkidas" ;  ebenso  statt  „Alexander,  König  von  Makedonien": 
„Alexander  von  Makedonien"  in  rbereinstimnmng  mit  dem  kurz  vorher 
dagewesenen  „Philipp  von  Makedonien'*,  oder  »imgekehrt  ..l'bilipj),  König 
von  Makedonien";  doch  ist  die  kürzere  Fassung  ans'  mehr  als  einem  (Jrnnd 
vorzuziehen.  /Man  vergleiche  das  Streben  nach  Konzinnitüt  des  Ausdrucks 
z.  B.  bei  den  polnischen  Teihmgen  und  bei  186 1.)  Der  /Vpo.stroph  in  .,Ni« 
nive's"  ift  liherfliissijr.  widerspricht  auch  der  Regel  ij  4ö,  I,  c  des  nrntlich 
festgestellten  liv^eln-  und  Würtervei/.i'icliiiisses.  iStutt  ..spartaiiiscii  -  theba- 
ni.schtT'  ivrie^-^  wiirde  wohl  besser  lauten:  „Spartas  Krieg  mit  Theben" 
(cf,  399  „Spartas  Krieg  mit  Pev^ien"). 

B.  In  der  römischen  U«»cliiciite  sind  gleich  geblieben  53  An- 
gaben von  88. 

Weggelassen  sind: 

753  Homulus.  616.  578.  534.  490.  477.  451  Appius  Claudius. 
406  8.  dafür  396.  360 -—348.  340  Schlacht  am  Vescris,  Decius.  266. 
200  als  Anfang  für  den  Krieg  mit  Philipp  III.  191  als  Anfang  für  den 
Krieg  mit  Antiocbus  III.  171  als  Anfang  für  den  Jürieg  mit  Peraeus.  72 
Pompejus  als  Beendiger  des  sertor.  Kriegs.  50  weggelassen  bei:  Clsar  in 
Gallien.  96  n.  Chr.  als  Endpunkt  für  Domitian  (dafür  96  Nerva  nen). 
248.  270  restitutor  orbi;;  hei  AureliM).  311  als  Endpunkt  der  großen 
Cbrittenverfolgung.    392  a.  895. 

Neu  aufgenommen  sind: 

396  Teji  erobert.  295  Sentinam.  190  Antioehna  III.  58  C^rrhae. 
12~9  DrueuB  in  Germanien.  14  n.  Chr.  Qermaiiikus  in  Oermanien.  96 
Nerra.  250  Erate  allg.  Christenverfolgnng  unter  Deeint.  375  Einfall  d^r 
Hunnen.  429  Augustinui.  In  der  r5misclien  Geeohicbte  haben  Aufnahme 
gefunden  die  frfiber  heim  Mittelalter  stehenden  Angehen:  419  Westgoten- 
reieh  in  SQdfrankreieh.  429  Vaadalen  in  Afrika  (dagegen  Qeiserieh  w^- 
'  gelaseen).  449  Angelsachsen  in  Britannien.  Der  Ansdfiick  „Vdlkerfrajide» 
rung**  ist  ausgemerst  und  das  Mittelalter  beginnt  mit  486^  Chlodwig  siegt 
bei  Soissons«  Man  wfirde  bei  „875  Einfall  der  Hunnen**  den  Zusats  erwarten: 
Peginn  der  Völkerwanderung. 
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Verändert  eind: 

443  Cen^iir  (statt  444).  SUtt  ereter,  «weiter,  dritter  Samniterkri^ 
niit  den  hetr.  Zahlen  beißt  ee  jetzt  sumroarieeb:  849—990  Samniterkifege. 

282—272  Krieg  mit  Tarent  und  Pjrrhns  (statt  280).  Qaji» 
Graochns  (ni&tt  1 20).  1 1 1— 1 05  Jngnrthmiscber  Krieg  («taU  106).  88—88 
Enter  BQrgerkrieg  (statt  84). 

Sonstige,  weniger  wichtige  Änderungen: 

510  Tarqa.  Snperbus  vertrieben,  statt:  Vertrr^ibiing  der  Könige.  443 
Zensur  statt:  Censur.  396  Veji  erobert  statt:  406  Veji  belagert.  283  Krieg 
init  Ualliern  und  Etruskern  statt:  römisch-etruskischer  Krieg.  222  Unter" 
werfung  der  Gallier  in  Oberitalien  statt :  Gallia  ciealpina  Provinz  58  Cäsar 
nach  Gallien  statt:  58—50  Cäsar  in  Gallien,  Germanien  nnd  Britannien. 
Der  Endpunkt  50  ist  mit  Recht  schon  wegen  des  danebenstebenden.  „Cicero 
verbannt"  weggelassen,  da  bisher  das  Mißverständnis  möglich  war,  als  ob 
Cicero  58-  50  verbannt  gewesen  wäre.  49 — 45  Zweiter  Bürgerkrieg,  Cäaar 
und  Pompejiis  ntatt:  Bürgerkrieg  zwisclien  Cäsar  und  Pumpejus.  30  Octa- 
vian  AlleinherrHcber  (Augtistus)  statt:  .\ugustU8  Alleinherracher.  9  n.Chr. 
Arminiiis  -^k'^t  irn  Teutoburger  Wald  statt:  Arminias.  70  llerculaneum 
statt;  Ilr  rciil;initni,  303  Zweite  allgemeine  Cbristenverfolgung  statt:  groß« 
CbristenverfolgJing.  305  Theodosius  d.  G.  stirbt  statt:  392  Theodosius  d.  G. 
letzter  Kaiser  etc.  4öl  HunnenscblacLt  auf  den  katalaunischeu  Feldern  statt: 
bei  Chalons.  Da»  Kubrutn  ,,Nach  (  hristus"  wünscht  mau  durch  den  Druck 
viel  stärker  hervorgehoben.  Der  matf-i  Ziizatit  zu  410  Westgotenreich  in 
Aquitanien:  ,,nnd  hernach  in  Sprniicn  „widerspricht  dem  sonst  befolgten 
Grundsatz,  keine  allgemeineii  Angaben  »u  machen  f,,hern}if h").  Auch  ist 
bei  dotti  Zn^  der  Völkerwanderung  nach  Westen  die  spätere  Ausdehnung  auf 
ßpanien  m  dem  südfi anzr>si?!chen  Reich  schon  eingeschlossen.  Zu  der  An- 
gabe: 1,190  Magnesia.  Antiocluis  III/  wünscht  man  den  Zusatz:  „von 
Syrien"  der  Übereinstimmung^  hnllier  mit  dem  Vorausgehenden:  197  Ky- 
noskephaUe.  Philipp  III.  vd  n  Makedonien.  Statt  mitbridatischer  Krieg 
ist  zu  schreiben:  mithradatibclier  ;  statt  plebejiacli:  plebeisch ;  statt  Gajus: 
(raius  u.  s.  w.;  statt  Vespasianus :  Vespasian  entsprechend  den:  Domitian, 
Trajan,  Hadrian,  Aurelian,  Diokletian. 

Eine  eingehendere  Kritik  insbesondere  der  Richtigkeit  der  Z  ablangabon 
und  der  mehr  oder  weniger  großen  NV'ichtigkeit  inaDciier  öachangabeu  aus 
der  orientalisch  griechischen  sowie  der  römischen  Geschichte  möge  denjenigen 
Kollegeu  überla>*scn  lilcilinn,  die  aicli  ex  otÜcio  genauer  mit  diesem  Teil  der 
Geschichte  %a  beschältigen  haben.    (Fortsetzung  folgt.) 


Dem  III.  &  IV.  Hefte  liegen  bei  Prospekte  der  Verlagsbuchhandlungen : 
Herrn.  Hurwitz  &  Cie.,  Berlin;  Oldenbourg  in  München;  O.  Balle 
in  Braunschwoig;  Velhagen  und  Klasing  in  Leipaig;  Weidmann 
in  Berlin  (2  Propsekte). 

Slmtliolie  hier  angeMigten  Werlte  sind  sn  beziehen  durch  die 
L.  Fr.  Fn6S*so1ie  Sortiiieitibiiohhaidliug  (fnnit  FtM)  In  TttUiieft. 
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Das  Vereiasjabr  1889/90  stand  unter  dem  Zeichen  des  Keu- 

philologentags.  Diesen  umsichtig  vorzubereiten  und,  soweit  dies  an 
ihnen  lag,  glücklich  darchzuftthren,  mußten  die  Mitglieder  des  Ver- 
eins, deren  Zahl  auf  V>S  j:;ostiegen  i'^t,  als  ihre  Hauptaufgabe  an- 
sehen. Um  den  Boden  für  den  IV,  dentscben  Neuphiloiogentag 
eisigennaßen  vorzubereiten,  hielt  es  die  Stuttgarter  Ortsgruppe  fQr 
angezeigt,  den  Verein  znnfichst  einmal  in  die  Öffentlichkeit  einzn* 
fuhren.  Zu  diesem  Z^vyck  wurden  in  den  Wintermonaten  drei  jeder - 
niaim  zugängliche  Vorträge  im  Oberen  Museum  in  Stuttgart  veran- 
Btaltet.  Der  erste  derselben,  tou  Herrn  Professor  Koller  in 
französischer  Sprache  gehalten,  fahrte  den  zahlreich  ersdiienenen 
ZtthOrern  das  Leben  und  die  Dichtungen  von  Fran^ois  Copp4e  vor. 

Coppöe  ist  der  beliebteste  und  bedeutendste  der  sogennantea 
„Parnassiens*^,  jeuer  neueren  Lyriker,  deren  Hauptfürderuug  VoU- 
endnng  der  Form  und  Reinheit  des  Reimes  ist,  und  welche  mit 
ihrem  Streben  nach  Katnrwahrheit  den  Übergang  von  den  Realisten 
20  den  Naturalisten  bilden.  1842  zu  Paris  geboren,  wuchs  er 
als  Sohn  eines  armen  Beamten  in  kleinen  Verhältnissen  auf  und 
lernte  schon  frühzeitig  Sorgen  und  Eutbehrungcu  kenucu.  In  l<'ülge 
seiner  schwAchlichen  Gesundheit  waren  seine  Leistungen  in  der  Schule 
mangelhaft,  was  ihn  spftter  veranlagte  durch  eifriges  Studium  In  den 
Psriser  Bibiiotheken  seine  Bildung  zu  vervollkommnen.  Schon  Im 
Iii.  Jahre  fieng  Copp^e  zu  dichten  an;  als  er  aber  elt  Jahre  später 
Catulle  Meudes  und  durch  diesen  die  Bestrebungen  der  neueren 
Lyriker  kennen  lernte,  verbrannte  er  seine  Jugendgedichte,  3 — 4000 
Verse,  die  er  der  YerOffentlichung  nicht  wflrdig  erachtete.  Im  Jahre 
1865  erschien  seine  erste  Gedichtsammlung,  „Le  Reliquaire'*,  zwei 
Jaliie  sjjater  seine  zweite,  „Les  lotinütes",  welche  jedoch  uui  von 
wenigen  Keaneru  gewürdigt  wurden.  Mit  der  Veröffentlichung  des 
Gedichts  „La  B^nediction^^  begann  fttr  Copp^e  eine  glncklichei*e 
Zeit,  und  die  baU  darauf  im  Odöon  stattfindende  Aul^hrung  seiner 
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anmutigen  dramatiscben  Dicbtung  „Le  Passant^'  begrttodete  seinen 
Rnlim.  Nun  fanden  auch  Copp6e*6  lyrische  Gedichte  ■  Anklang  and 
er  wurde  auf  einmal  der  Liebling  der  Leserwelt.   Eine  schwere 

Kraukhoit  nütif^te  ihn,  seiue  Arbeit  zu  unterbrechen  und  im  Süden 
Erholung  zu  suchen.  Nach  seiner  \VieUerherstell«ng  nahm  er  nebeu 
seiner  amtlichen  Thätigkeit  im  KriegsmiDisterium  auch  seine  dichter- 
ische mit  Erfolg  wieder  auf  und  veröffentlichte  eine  Reiiie  von 
poetischen  Erzählungen,  die  mit  außerordentlicher  Feinheit  und  Treue 
ausgearbeitet  sind.  Die  auf  den  .,PassaDt'*  folgenden  dramatischen 
Werke  Coppoe's,  sowie  sein  Roman  „Uue  Idylle  peudant  le  iSiöge'*' 
fanden  weniger  Anklang  als  seiue  lyrischen  und  erzählenden  Dich- 
tungen.  Im  Jahre  1678  wurde  Coppäe  Bibliothekar  und  Archivar 
des  Th^ätre  Fran^ais,  legte  jedoch  dieses  Amt  nach  seiner  1684 
erfolgten  Ernennung  xum  Mitgliede  der  Acad^mie  fran^aise  nieder. 

Am  22.  Januar  1890  sprach  Herr  Professor  Ehr  hart  über 
„Marlowe  und  sein  Faust". 

Anknöpfend  an  das  hunder^fthrige  Jubiläum  des  Goethisclien 
Faust  spricht  der  Redner  Ober  den  ersten  Dichter,  der  die  Faust- 
sage dramatisch  bearbeitet  hat:  Christopher  Marlowe.   Dieser  wurde 
im  gleichen  Jahre  mit  Shakespeare,  1564,  als  der  Solin  eines  armen 
Schuhmachers  in  Cnnterbury  geboren ;  er  erliielt  jedoch  eine  gute 
Erziehung  und  studierte  in  Cambridge.    Im  Jahr  1587  verließ  er 
die  Universitikt  und  hielt  sich  von  da  an  als  Theaterdichter  in  London 
auf.    Er  galt  fOr  einen  Atheisten  und  scheint  ein  zügelloses  Leben 
geführt  zu  haben.    Kaum  30  Jahre  alt  wurde  er  in  einem  Wirts- 
hausstreit  erstochen.    Einzelne  Dichtungen  bekunden  seine  hohe  Be- 
gabung für  Lyrik  und  Epik,  seine  Hauptbedeutung  beruht  Jedoch 
auf  seinen  Dramen.    Das  erste  derselben,  Tambnriain  the  Great, 
wurde  epochemachend,  indem  es  den  Blank  Verse  auf  der  englischen 
YolksbObne  einfahrte.    Auch  die  bei  allem  Schwulst  hinreißende 
Gewalt  der  Spraclje  blieb  nicht  oline  Einwirkung  auf  die  zeitge- 
nössischen Dichter;  von  keinem  hat  Siiakespeare  so  viel  gelernt. 
Unter  den  6—7  Dramen  Marlowe's  nimmt  sein  „Doctor  Faustas^^ 
unser  Interesse  am  meisten  in  Anspruch.   Das  Stock  ist  wohl  schon 
1588  geschrieben ;  den  Stoff  entnahm  der  Dichter  einer  unmittelbar 
nach  dem  Erscheinen  des  deutschen  Yolksbuclis  (1587)  gefertigten 
englischen  Übersetzung  desselben.    Er  hält  siih  im  allgemeiueu  an 
seine  Vorlage  und  folgt  derselben  in  einzelnen  Scenen  fast  wörtlich. 
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Aber  sdne  Aoffassong  des  Heldea  ist  eine  weseoUieh  böbere.  Faust 
hat  io  vergebUcbem  Forschen  and  Ringen  allen  Glaaben  an  Gott 
nnd  üosterbUcbkeit  verloren  nnd  hofft  durch  die  Magie  sein  Ziel: 
Wissen.  Genuß  uu  1  Macht  zu  erreichen.  Doch  kaum  ist  der  Pakt 
geschlossen,  so  erkeuut  Faust,  daß  er  betrogen  ist;  sein  Glaube  an 
Gott  kehrt  zor&ck  und  damit  das  Bewußtsein  nnsUbnbarer  Schuld. 
Faust  verzweifelt  an  seiner  Rettung  und  sucht  sich  durch  ein  Leben 
^sinnlicher  Genüsse  und  Äußerer  Ehren,  zuletzt  durch  die  Liebe  zu 
der  sctiönen  Helena  za  betäuben.  So  ereilt  iliu  sein  fürchterliches 
Geschick.  Neben  der  Vertiefung  des  Hauptzu'^s  und  vielen  feinen  Zügen 
im  einzelnen  siuü  uameutlich  die  (rlanzsteUeu  des  Dramas :  die  Be- 
gegnung mit  Helena,  sowie  der  Anfangs»  und  der  SchluGmooolog 
dorcbaus  Eigentum  des  Dichters.  Marlowe^s  Tragödie,  von  den 
eoglischen  Komödianten  nach  Deutschland  gebracht,  wurde  die  Grund- 
lage des  deutschen  Puppenspiels,  dem  Goethe  seinerseits  die  Anregung 
za  seinem  Faust  verdankte.  Bei  der  Gruudverschiedeuheit  in  der 
Auffassung  wie  in  der  Behandlung  des  Stoffes  ist  eine  Yergleichnng 
der  Dramen  Goethe*»  und  Marlowe's  kaum  möglich.  Dem  letzteren 
bleibt  der  Ruhm,  zuerst  den  poetischen  Gehalt  der  Faustsage  erkannt 
uiui  in  einer  Tragödie  von  erschuLicruder  Wirkung  zur  Darstellung 
gebracltt  zu  haben. 

Am  24.  Februar  behandelte  Professor  G  ft  n  1 1  er  die  sog.  Shake- 
speare*Bacon-Frage, 

Wenngleich  der  in  jeder  Shakespearebiographie  enthaltene  Nach- 
weis der  thatsächlichen  Verfasserschaft  Shakespeares  als  vollkommen 
gt^migende  Widerlegung  der  sog.  Bacontheorie  anzusehen  ist,  so  hat 
es  doch  ein  gewisses  Interesse«  die  allmählich  stark  angewachsene 
Litteratur  n&her  zu  betrachten,  welche  sich  zum  Ziel  gesetzt  hat 
darzuthnn,  daß  Francis  Bocon,  4er  Verfasser  des  Novum  Organum, 
der  eigentliche  Urheber  der  bisher  unter  dem  Namen  Shakespeare 
geheudeu  dramatischen,  epischen  und  lyrisclien  Dichtungen  sei  und 
nur  aus  gewissen  Gründcu  seine  Thätigkeit  als  Dichter  habe  geheim 
halten  wollen.  Die  Betrachtung  der  wichtigeren,  diese  Ansicht  ver- 
tretenden Werke  zeigt,  daß  jeder  Baconianer  wieder  seine  eigene 
Theorie  hat,  so  Smith  (1856),  Miss  Delia  Bacon,  Nath.  Holmes, 
Thompson,  Mrs.  Windle,  Applcton  Morgan,  Mrs.  Pott,  Eugen  Reichel, 
Jguatms  Donnelly,  (iraf  Vitzthum,  von  Kckstiidt.  Der  anierikanisehe 
Jurist  Dounelly  stellt  die  Behauptung  aui,  Bacon  habe  iu  deu  XeU 
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der  Folioausgabe  von  1623  seiue  Memoiren  hinemgeheimnisst,  oder 
vielmehr  um  dieselben  seine  Dramen  in  so  scbarfsioDiger  Weise  her- 
nmgedicbtet,  daß  es  der  ganzen  smartness  eines  Yankees  des  19.  Jahr- 
bonderts  bedurfte,  nm  die  einzelnen  VTörter  und  Wertteile  dieser 
LebenseriDuerungen  wieder  herauszuklauben  und  zu  SiUz«  n  zusammen- 
zufügen. Donneiiys  Geheimschrift  ist  von  der  techüischen  Seite  be- 
trachtet eine  Ungeheuerlichkeit;  der  Inhalt  der  angeblichen  Denk- 
wflrdigkeiten  aber  ist  einfach  zusammengestöppelt  ans  feststehenden 
Thatsacben,  zweifelhaften  Sbakespeareanekdoten  und  eigenen  Erfin- 
dungen Dounellys,  welche  den  Zweck  verfolgen,  den  Schauspieler 
aus  Stratford,  durch  dessen  Vermittlung  und  unter  dessen  Namen 
Bacon  seine  Dichtungen  an  die  Öffentlichkeit  gebracht  haben  soll, 
so  schlecht  als  nnr  irgend  möglich  zu  machen,  so  daß  man  sich  zu- 
letzt ebenso  sehr  wundern  muß  Uber  Bacon,  der  einen  solchen  Kumpan 
zn  seinem  Strohmann  erkor,  wie  über  die  Zeitgenossen,  die  sich 
wirklich  täuschen  ließen  und  diesen  eiternden  Fleischkluiaiieu  und 
Ausbund  aller  Gemeinheit  fttr  den  Verfasser  von  Tragödien  hielten, 
die  Holmes  geradezu  gospels  nennt.  Wie  stets  bei  den  Schriften 
dieser  Richtung  spitzt  sich  dann  alles  auf  den  Satz  zn :  nimmermehr 
kann  ein  so  verkommener  Mensch  diese  Dichtungen  geschrieben 
haben !  Und  doch  spricht  gerade  das  ethische  x^ioinent  mit  ver- 
nichtender Wucht  gegen  Bacon,  der  nach  den  EnthlUluugen  seiner 
angeblichen  Memoiren,  was  Donnelly  im  £ifer  gar  nicht  zu  merken 
scheint,  sittlich  fast  noch  tiefer  gestellt  werden  maßte,  als  dies 
ohnehin  der  Fall  ist  Redner  legt  im  einzelnen  dar,  daß  auch 
nicht  die  Spur  von  einem  wirklichen  Beweis  für  die  Urlieherschaft  • 
Bacous  vorgebracht  worden  ist,  daß  sich  vielmehr  aus  äußeren  und 
inneren  Gründen  mit  unumstößlicher  Gewißheit  ergiebt,  daß  jeden- 
falls Bacon  der  Verfasser  nicht  s^n  kann.  Mit  dem  einen  Stroh- 
mann  (oder  wie  Graf  Vitzthum  meint:  nom  de  plume)  Shakespeare 
kommt  die  Bacontbeorie  überdies  nicht  durch  ;  wo  sich  eine  Scliwierig- 
keit  zeigt,  läßt  denu  auch  Graf  Vitzthum  sofort  einen  weiteren  ein- 
springen. £r  zählt  so  ziemlich  alle  bekannteren  Schriftsteller  jener 
Zeit  Ha  Bacons  Strohmänner  auf,  „deren  Namen  er  gelegentlich 
borgte,  um  Schriften  In  die  Welt  gehen  zu  lassen,  die  er  nicht 
selbst  unterzeichnen  wollte".  Keiner  dieser  Männer  sei  fähig  ge- 
wesen, die  unter  ihrem  Namen  gehenden  Dichtungen  zu  schreiben; 
Bacon  habe  alle  diese  Werke  verfaßt  und  überdies  noch  die  Essais 
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TOD  MoDiaigae.  Alles  das  „scbflttelte  er  sozusagen  ans  dem  Ärmel^S 
Damit  ist  freiluli  aui  eiufache  Weiae  die  Frage  erledigt,  wie  der 
vielbeschäftigte  Bacoo  neben  seiner  amtlichen  Thätigkeit  und  seiner 
wissenscbafUicben  Scbriftstellerei  auch  nur  die  Zeit  gehabt  habe  alle 
diese  DichtaDgen  za  verfassen.  Zum  Oberfiaß  rechnet  Donnelly  ans 
vor,  daß  Bacon,  wenn  er  alle  2  Wochen  ein  Stack  schrieb  (die 
„Lustigen  Weiber  von  Windsor'*  soll  er  ja  iu  14  Tagen  geschrieben 
haben),  in  30  Jahren,  falls  er  sonst  niclits  za  thun  gehabt  hatte, 
30  X  26  =  780  Dramen  hätte  schreiben  können.  Nehme  man 
nun  an,  Politik  nnd  Philosophie  haben  ihm  nur  etwa  V«  seiner 
Z^t  fibrig  gelassen,  so  könne  er  immer  noch  rond  100  Stocke  ge- 
scbriebun  haben ! 

Am  16.  März  fand  in  Plochingen  eine  iiauptversaiumlung  slatt, 
in  welcher  das  dem  Vorstand  des  Verbandes  der  deutschen  nen- 
philologischcn  Lehrerschaft  vorznschlagende  Programm  £&r  den  IV. 
deutschen  Neapbllologentag  durchberaten  wurde  und  seine  endgültige 

Fassung  erliielt.  l>ie  weiteren  Yorbereitnugeu  für  die  Neuphilologen- 
Versammlung  in  Stuttgart  wurden  1  Ausschiiissen  übertragen:  dem 
Empfangs-  uud  Festauschuß  (Vors.  Prof.  £hrbart),  dem  Preßausschuß 
(Vors.  Prof.  Dr.  Planck),  dem  Ausstellungsausschnß  (Vors.  Prof.  Gantter), 
dem  Finanzausschuß  (Vors.  Prof.  Wagner). 

Aü  die  geschäftlichen  Verhandlungen  schloß  sich  ein  Vortrag 
iu  hatizobischer  Sprache  von  Herrn  II.  Quayziu  über  die  schweizer- 
ische Dichterin  Alice  de  Gbambrier. 

Einleitend  wies  der  Bedner  darauf  hin,  daß  die  Litteratur  der 
französischen  Schweiz  in  dem  gesamten  Schrifttum  französischer 
Zunge  eine  eigenartige  Stellung  einnehme.  Km  Iliiuh  dieses  fran- 
zösisch-scliwf'izerischeu  üei&tes  weht  uns  auch  aus  den  üedichtea  von 
Alice  de  Chambrier  entgegen.  Arm  an  äußeren  Ereignissen  floß 
ihr  kurzes  Dasein  dabin.  Abgesehen  von  einem  sechsmonaüichen 
Aufenthalt  in  Deutschland  ist  sie  fast  gar  nicht  über  die  Umgebung 
ihrer  Heimat  Ncucbätel  hinausgekommcu ;  im  Jahr  18S2  ist  sie, 
kauQi  21  Jahre  alt,  einer  Krankheit  plötzlich  zum  Opfer  gefallen. 
Erst  nach  ihrem  Tode  hat  der  Lausanner  Schriftsteller  Philippe 
Godet  unter  dem  Titel  „Au  delä"  eine  Auswahl  ihrer  vorher  nie 
gesammelten  Gedichte  herausgegeben.  Wenn  die  ihr  zu  Gebot 
stehende  Kraft  der  Sprache  au  einem  juugiu  Mildchen  überraschen 
maß,  so  zeigt  sich  daneben  das  echt  weibliche  Wesen  in  lauterster 
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Entfaltung.  *Wie  der  letzte  Ausgang  der  Dichterin,  wenige  Tage 

vor  ihrem  'J  ode,  der  Krlulliuig  einer  Pflicht  der  Barmherzigkeit  galt, 
so  stellt  sich  auch  in  den  üedichteu  ihr  Lebeu  dar:  edeiüte  Menschen- 
liebe, vollkommener  innerer  Friede.  Ein  so  reines,  harmonisches 
Wesen  mnß  um  so  wohltbuender  berQbren,  wenn  wir  damit  die  un- 
geBonde  Weltscbmerzdichtang  modemer  französischer  Dichter  ver- 
gleichen. Der  Vortrag  einiger  Gedichte  von  Alice  de  Cbambrier 
schloli  sich  au  die  Ausfiihriiugeu  des  Redners  an. 

2  Stuttgarter  Versammlungen  am  21.  April  und  am  10.  Mai 
galten  den  Vorbereitungen  fttr.deu  Neuphilologentag,  welche  außer- 
dem in  8  Sitzungen  des  Gresamtausscbusses  den  Gegenstand  ein- 
gebender Beratungen  bildeten. 

An  den  Verl  a u  liunjren  des  IV,  Deutschen  Neuphilologentags 
(27. — 29.  Mai  IbDu;  beteiligten  sich  3  Mitglieder  unseres  Vereins 
mit  Vorträgen;  es  spraclien  nämlich: 

Herr  Professor  Ehr  hart  „Uber  die  Geschichte  des  neu- 
sprachlichen Unterrichts  in  Württemberg*' 
Herr  Rektor  Jäger  „Über  die  Verwertung  des  sprachge- 
schichtlichcn  Elements  in  dem  französischen  Unterricht  der 
lateinlosen  Realschule'', 
Herr  Professor  Wagner  „Ober  die  Verwendung  des  Grützner- 
Marey*8chen  Apparats  und  des  Phonographen  zu  phoneti- 
schen Zwecken***). 

Die  von  unserem  Verein  auf  Beschluß  der  IMocliiuger  Ver- 
sammlung vom  27.  Oktober  1 889  veranstaltete  Ausstellung  von 
seltenen  Ausgaben,  Handschriften,  Briefen  und  Bildnissen  schwäbischer 
Dichter  bot  ein  nahezu  vollständiges  Bild  des  litterarischen  Schaffens 

unserer  HeiniaL  von  den  Tagen  des  Minnesangs  bis  in  die  jüngste 
Vergangenlieit.  Die  Ausstellung  erfreute  sich  eines  äußerst  lebhaften 
Besuches  und  regen  Interesses  in  deu  weitesten  Kreisen;  fast  sämt- 
liche Glieder  des  Königlichen  Hauses,  voran  I.  M.  die  Königin,  be- 
ehrten dieselbe  mit  eingehender  Besichtigung  zum  Teil  in  wiederholten 
Besuchen. 

Möge  der  IV.  Deutsche  Neuphilolo^eutag  in  Stuttgart,  der  zu 
unserer  Freude  einen  so  schönen  Verlauf  genommen,  far  unsere 


J)  Abgedruckt  im  Komspoudetisblatt  1890|  Si  281—308. 
2)  Abgedruckt  in  Phonetische  Studien  IV,  1, 
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Studien  wie  far  onsere  Arbeit  io.der  Schale  vielfältige  und  frncbt* 

bringende  Anreguogeu  gegeben  haben ! 
St.    G, 

XXL  Vertoilang  des  Lehrstoffs  in  dem  Lehrbuch  der 

Geometrie 

von  Prof.  Karl  koch.  • 

Nachdem  mein  Lehrbuch  von  den  verschiedensten  Seiten,  besonders 
aocli  bei  der  hoben  Königi.  Kuitministerial-Abteilong  für  Gelehrten* 
und  Realscbalen,  eine  sehr  günstige  Anfnahme  gefunden  hat,  dflrfte 

€5  wohl  die  Herreu  Kollegen  iuteiessiereu,  in  welcher  Weise  der 
LehrstoflF  auf  die  einzelueu  Klassen  verteilt  werden  kann,  um  dem 
neoen  Lehrplaue  für  (lynmasieu  und  Lyceen  zu  genügen.  Seitens 
der  hohen  Königliclien  Ministenal*Abteiiang  ist  mir  seinerzeit  die 
ebrenroUe  Erklärung  zo  Teil  geworden,  daß  Gesuche  um  Einfflhrang 
meines  Buchs  an  Gymnasien,  Kealanstalten  etc.  gerne  genehiuigi 
werden  wurden.  Auch  nach  Ersclieiuca  des  neuen  Lehrplans  lür 
Gymnasien  etc.  wurde  diese  Krklännii:  wiederholt,  zugleich  mit  der 
Genehmigung  meines  unten  folgeodeu  Vorschlags  fQr  Verteilung  des 
Lebrstofs.  Da  nämlich  in  diesem  Lebrplane  die  Verteilung  unter 
Hinwcisuug  auf  das  Spieker 'sehe  Lehrbuch  angegeben  ist^  so  sah 
lob  mich  veranlaßt  für  das  hiesige,  in  diesem  Jahre  detinitiv  werdende, 
Gymnasium  Vorschläge  (s.  u.)  für  die  Verteilung  des  Lehrstoffs  der 
Geometrie  nach  meinem  hier  eingeführten  Buche  zu  machen.  In  der 
Genehmigung  dieser  Vorschläge  heißt  es :  „Von  dem  in  der  Eingabe 
enthaltenen  Plan  aber  die  Verteilung  des  geometrischen  Lehrstoffs 
au  den  einzeluen  Klassen  der  Gymnabieu  und  Lyceen  nach  dem 
Lebrbach  der  Geometrie  von  Professor  Koch  hat  die  Ministeiinl- 
Abteilung  mit  Interesse  Kenntnis  genommen  und  daraus  ersehen,  daß 
den  Anforderungen  des  revidierten  Gymnasiallehrplans  auch  unter  Zu- 
gruudleguug  des  genannten  Lehrbuchs  in  angemessener  Weise  genügt 
wcnien  kann.  —  Es  wird  bemerkt,  daß  die  Ministerial  -  Abteiliuii» 
nichts  dagegen  einzuwenden  hat,  wenn  Professor  Koch  von  sich  aus 
wdtere  Kreise  von  der  Brauchbarkeit  seines  Lehrbuchs  auch  far 
Erftillang  der  Anforderungen  des  revidierten  Lehrplans  verständigen 
will^^  Des  weiteren  ist  gesagt,  daß  die  hohe  Königl.  Mimsterial- 
Abteilung  „es  den  eiuzelueu  Lehrerkollegien,  welche  die  Einführung 
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des  genanoteD  Lebrbacbs  wOoscfaeu,  überließt,  eotsprechenile  AQirftge 
aber  die  Vertdlung  des  UnterrichtsstoSs  an  den  eiozeloen  Klassen 

zu  stellen".  Wenn  hiernach  deujeiiigen  Anstalten,  welche  mein  Buch 
einführen,  die  Verteilung  des  Lelustoffs  zuuuchst  frei  steht,  so  dürfte 
es  vielieiclit  den  betreffendeu  Herren  Kollegen  angenehm  sein,  wenn 
icb  hier  die  für  das  biesige  Gymnasinm  genebinigte  Verteilung 
fo^en  lasse. 

Klasse  V.  Koch,  Lebrbnch  der  ebenen  Geometrie  §  1 — 37, 
42,  47  (33  Seiten  excl.  Übungen).  Geometrische  Grundbegriffe. 
Puukt  und  Gerade.  Strecke  und  Winkel.  Kreis  und  Vieleck  im 
allgemeinen.  Symmetrie  (Konstraktion  symmetrischer  Punktepaare, 
rechter  Winkel,  Mitteilet,  Lote  auf  derselben  Geraden  sind  parallel). 
Kreis  und  Gerade,  gl^ehscbenkliches  Dr^eck  (Symmetrle*Aelise  für 
Sehne,  Bogen,  Zentriwinkel.  Kreis  durch  drei  Punkte).  Fundamental- 
Konstr uktioneu .    l  b  u  n  e n . 

Klasse  Vi.  §  80  (31  Seiten  excl.  Übungen).  Kreis 
(Tangente,  Schneiden  und  Bertthren  von  zwei  Kreisen,  Sehne  und 
Bogeu).  Parallelen.  Breieck  (Winkelsumme,  Gegenwinkel  und  Ge- 
genseiten, Kongrueuzsätze).    Parallelogramm.    Trapez,  Übungeu. 

Klasse  VII.  §  81  — 104.  Kreis  (Peripheriewiukel,  beide 
Kreisvierecke,  In-  und  Ankreise  des  Dreiedcs,  Tangenten  au  zwei 
Kreise).  Reguläres  Vieleck.  Inhalt  geradliniger  Figuren.  Yer* 
wandlang,  Vervielfachung  und  Teilung  derselben.  Übungen. 

Klasse  VIII.  §105 — 132.  ( Nach  Maßgabe  der  Bestimiiiuiig 
des  Lehrpians  15,  wonach  auf  die  Befähigung  der  Klasse  Rück- 
sicht SU  nehmen  ist.)  „Pythagoras"  und  geometrische  Rechnung. 
Ähnliche  Dreipnnkte  und  Breiecke.  (Im  Anschluß  daran :  Kreis  des 
ApoUonius,  „Menelaus"  und  „Ceva*',  Potenz,  Kreis-Messung.)  Per- 
spektivische Punktreiheu.  Perspektivisch- kongruente  und  perspekti- 
visch-ähnliche Figuren.  Übungen. 

Klasse  X.  Übungen. 

Schließlich  mögen  einige  Beispiele  zeigen,  welche  Vorzttge  die 
von  mir  bentttste  und  weiter  ausgeführte  Methode  fttr  einen  Vorkurs 

der  Geometrie  (geometrisches  ZGiclinon)  bietet.  In  einem  solchen 
Kurse  genügt  es,  die  Eindeutigkeit  der  Symuietric  blos  praktisch 
nachzuweisen:  Ber  Schaler  falte  ein  Blatt  Papier  zusammen  und 
biege  es  genau  nach  demselben  Falz  umgekehrt  zusammen.  Ein 
Nadelstich  durch  das  Boppelblatt  kommt  auch  nach  dem  Rackw&rts- 
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umklappen  wieder  gm  Deckung,  was  man  leicht  sieht,  wenn  man 
dts  Papier  gegen  das  Liebt  blilt.    Des  wetteren  xeichne  der  Schaler 

auf  eiuem  solchen  Blatt  mit  weichem  Bleistift  eine  Figur  and  lege 
daoa  das  Blatt  so  zusammeu,  daß  die  Zeichuuiig  iniieti  ist.  Nun 
lißi  sich  durch  Reiben  mit  dem  Fingernagel  ein  Abklatsch  herstellen, 
welcher  die  symmetrische  Figur  der  Zächnung  ist.  Der  Scholer 
erksDnt  dabei  z.  B.,  daß  zwei  symmetrische  Gerade  sich  auf  der 
Achse  schneiden,  daß  ein  Strahl  aus  einem  Punkt  der  Achse  auf 
seiue  Rückwartsverlaugeruug  kommt,  wenn  der  Strahl  senkrecht  auf 
der  Achse  steht,  etc.  —  Ferner  darf  in  diesem  Vorkurs  ohue  Be- 
weis als  richtig  angenommen  werden,  daß  zwei  Kreise  höchstens 
iwei  Schnittpunkte  haben  können.  Daß  diese  Schnittpunkte  sym- 
metrisch liegen  zur  gemeinschaftlichen  Zentrallinie,  lehrt  eine  ein- 
fache Betrachtung.  Damit  aber  hat  der  Schüler  eine  Kon- 
struktion für  symmetrische  Puoktepaare.  £r  kann  nun  zu  eioer 
Geraden,  zu  einer  geradlinigen  Figur,  zu  einem  Kreise  etc.  die 
symmetrische  Figur  zeichnen.  Das  Halbieren  eines  Winkels,  das 
Fftlleo  und  Errichten  von  Loten,  die  Konstruktion  des  Mittellots 
l«nu  den  Schülern  jetzt  so  vorgelüluL  werden,  daß  ihr  Zeichnen 
üicht  mehr  bloß  ein  rein  mechanisches  ist.  i)ie  oben  erwähnte 
Konstruktion  eines  symmetrischen  Punktepaares  mittels  zweier  Kreise, 
deren  Mittelpunkte  auf  der  Achse  liegen,  fährt  zur  Kongruenz  zweier 
Dreiecke  mit  entsprechend  gleichen  Seiten  und  damit  zum  Obertragen 
eines  Winkels. 

-biete  Andeutungen  mogeu  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  der  An- 
faugsuQterricht  in  der  Geometrie  durch  meine  Methode  anregender 
«Bd  mannigfaltiger  wird. 

Cannstatt, 


XXU.  Zur  Lehre  vom  Winkel. 

Die  Lehre  vom  Winkel,  insbesondere  seine  Definition,  ist  schon 
öfter  Gegenstand  der  Erörterung  in  pädagogischen  Zeitschriften  ge- 
wesen, ohue  daß  bis  jetzt  nach  den  Darbietungen  der  verbreitetsten 

Lelirbüclier  eine  Einigung  darüber  erzielt  worden  wäre.  Wenn 
auch  nachstehende  Zeilen  sich  mit  dieser  Sache  beschäftigen,  so 
wollen  auch  sie  das  Thema  nicht  erschöpfen  oder  zum  Abschlu|} 
bringen,  sie  sollen  nur  einige  Gesichtspunkte  hervorheben,  die 
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niclit  allgemeia  in  wQDScbenswerter  Weise  beachtet  za  werden 
scheinen. 

Im  Jahrgang?  der  llotfmann'sclieu  Zeitbchr.   für  niath. 

und  üaturwiböeübchaitlicheu  Unterricht  giebt  Dr.  Schotten  auf  Seite 
484— 100  eine  Zusammenstellung  von  im  ganzen  45  Deäuitionea 
des  Winkels,  wie  sie  sich  in  deatscheu  and  französischen  Lehr- 
büchern, auch  im  Dictionnaire  de  TAcad^mie  finden.  Dann  folgt 
noch  eine  von  Dr.  E.  Müller,  und  die  lautet: 

,,Der  Exponent  des  geometrisclieu  Verhältnisses,  iu  welchem 
ein  durch  Drehung,  sei  es  durch  die  einfache  Drehung  eines  Ele- 
mentes eines  ebenen  Linienbüscbels,  oder  eines  FlüchenbOschels, 
oder  eines  flachen  LinienbQschels,  sei  es  dnrch  die  zusammengesetzte 
Drehung  der  beiden  Elemente  eines  Büschclraumes  eutslaudcues 
Kaumgebiide  zu  dem  durch  die  totale  Drehung  derselben  Elemente 
entstandenen  stellt,  heißt  Winkel  und  zwar  resp.  1)  ein  ebener 
Linienwinkel,  oder  2)  ein  Flftchenwinkel,  oder  3)  ein  flacher  Linien- 
Winkel,  oder  4)  ein  Kdrperwinkel.  Der  dem  ebenen  Linienwinkel 
 entsprechende  Teil  der  Ebene  ....  heißt  Winkelebene  .  .  . 

Die  einzelnen  Definitionsversuche  können  nach  Schotten  in  3 
Gruppen  gebracht  werden,  je  nachdem  der  Winkel  aufgefaßt  ist 
1)  als  Richlungsunterschied  —  2)  als  unvollständig  begrenztes  un- 
endlich großes  Ebenenstflck  oder  3)  als  Drehungsgröße.  Gegen  die 
erste  wendet  er  mit  Recht  ein,  daß  eine  Richtung  keine  extensive 
Größe  ist,  und  daß  2  Richtungen  daher  keinen  quautitaiiven  Unter- 
schied haben  können  Zur  zweiten  bemerkt  er :  „Nach  dieser 
Definition  wärden  alle  Winkel  unendlich  groß,  also  untereinander 
gleich  sein.  Man  sieht,  daß  man  aus  diesem  Grund  von  der  Fläche 
als  einem  wesentlichen  Teil  des  Winkels  absehen  muß,  da  man  auf 
etwas  Widersinnipjes  stößt".  Dies  ist  eine  falsche  Ansicht,  denn 
ist  bekanntlich  nicht  einfach  gleich  1  und  die  Auffassung  des 
Winkels  als  Ebenenstiick  fahrt  aus  diesem  Grund  zu  nichts  Wider* 
sinnigem.  £s  läßt  sich  z.  B.  der  Satz  aber  die  Winkelsumme  im 
Dreieck  von  dieser  Auffassung  aus  ohne  Zuhilfenahme  weiterer 
Mittel  als  des  Grundsatzes,  daß  Endliches  gegen  Unendliches  ver- 

1)  Es  sollte  schon  von  dein  Kichtungsuiitei pcliied  zweier  Gerädert 
überhaupt  nicht  gespinclieu  werden,  da  jede  Gerade  der  TrHgcr  zweier 
Richtungen  ist  und  man  .'ilso,  wenn  die  Öubtraktion  erlaubt  wäre,  4  sub« 
traktive  Kombinationen  bilden  köuutc. 
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schwingt,  für  eodliclie  Dreiecke  nachweisen.  Dr.  Schotten  ent: 
scheidet  sich  für  die  AafTassong  des  Winkels  als  Drehnngsgrdße 

und  liält  es  für  zweckmäßig,  ihr  folgenden  Wortlaut  zu  gebeu: 

, .Gehen  von  einem  Punkt  2  Stralilen  aus,  so  ist  der  durch 
die  beiden  Strahlen  gebildete  Winkel  das  Maß  der  stetigen  Drehung, 
ducb  die  der  eine  Strahl  in  die  Lage  des  andern  gebracht  wird, 
ohoe  ans  der  durch  die  Strahlen  bestimmten  Ebene  herauszugehen ; 
der  Winkel  ist  das  Maß  der  DrelmuK". 

Diese  Detinition  iöt  schon  wegen  der  Zweideutigkeit  im  Aus- 
druck (Maß  der  Drehung  =  Einheit,  oder  Ergebnis  des  Messens?) 
Dkbt  empfehlenswert.  Zudem  kann  der  eine  Strahl  durch  2  ver- 
schiedene Drehungen  in  die  Lage  des  andern  gebracht  werden. 
Auch  gewinnt  die  Erklärung  Schüttt'us  dadurch  nicht  au  ivUriieit 
ttud  AuschauUchkeit,  dal^  er  hinzufügt: 

,fLegen  wir  die  in  einer  Ebene  stetig  veirlaufende  Drehung,  die 
daen  Strahl  um  seinen  Anfangspunkt  als  Drehungspunkt  ausführen 
mtiß,  um  in  seine  ursprOngliche  Lage  zu  gelaugeu,  als  Maßeinheit 
zu  Grunde,  so  giebt  ein  gegebener  beliebiger  WiiiUel  an,  wie  viel 
VOQ  dieser  Drelmng  im  betrachteten  Fall  ausgeführt  werden  soll, 
ist  also  das  Maß  der  Drehnng^^ 

Hiemit  ist  eine  Beziehung  zwischen  Winkel  und  Drehung  ge- 
geben, aber  nichts  Ober  den  Winkel  selbst  gesagt.  Oberhaupt 
leiden  alle  von  Schotten  anj^'oliihrten  Definitionen  otVenbm  in  dem 
Fehler,  daß  sie  nur  die  Größe  und  in  dieser  nur  die  Quautiut, 
Dicht  das  Quantum  des  Winkels  zu  delinieren  suchen.  Die  Größe 
ist  aber  nur  eine  Seite  des  Objekts,  durchaus  nicht  die  alleinige. 
Das  Wort  Winkel  bedeutet  ursprünglich  eine  Ortlichkeit  (—  Augen- 
wiükel,  Krdeuwinkel,  Ikui-erwinkel  — )  nnd  hat  da  nichts  mit  einer 
Größe  zu  thun.  Es  ist  eben,  wie  in  jeden  wissenschaftlichen  Be- 
griff, 80  auch  in  den  des  Winkels  eine  Reihe  von  Vorstellungen 
eiDgegangen  und  es  tritt,  je  nach  Lage  des  Falles,  bald  die  eine, 
bald  die  andere  in  den  Vordergrund  unseres  Bewußtseins,  wenn  das 
Wort  gebraucht  wird*).  Es  ist  dalier  auch  nicht  nolig  ili riter  ^'j 
und  Wernicke  *'')  zu  folgen,  wenn  sie  vorscblageu,  weil  bei  vielen 

1)  W.  Wundt,  Logik  1880.    Bd.  I.    S.  34—37. 

2)  Korrcspondenzblfttt  IS8*2,  8.  247  u.  f. 

3)  Wernicke,  die  Grundlage  der  Euklidischen  Geometrie  des  Maassos 
1867.   Ö.  30. 
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Aufgaben  die  Größe  des  Winkels  nicht  in  Betractit  kommt,  in 

diesem    Fall    statt  Winkel  ..Zweistrahl"    oder  ,,"Wiukel.strahl*'  zu 
ßetzeu  uud  weuu  voü  der  Fläche  die  Rede  ist,  ,,Wiukeiriacljo''  m 
sagen.    Wie  ein  Wort  ferner  seine  Bedeutung  im  Lauf  der  Zeit 
vecbseln,  —  man  denke  an  ^jHerzog^^  —  erweitem  oder  einengen 
—  „Vogel"  ursprünglich  nur  das  fliegende  Tier  —  kann^  so  sind 
auch  wisseuschaftliche  Begriffe  in  ihrem  luhalt  oichL  für  alle  Zeiten 
unveränderlich ;  je  weiter  eine  Wissenschaft  sich  entwickelt,  um  so 
mehr  kann  in  das  Wort  für  einen  ihrer  Begriffe  durch  neu  Hin- 
zukommendes hineingetragen  werden.   Das  zeigt  eben  die  Definition 
des  Winkels  selbst.    Nehmen  wir  die  Euklids:  „Ein  ebener  Winkel 
ist  die  Neigung  zweier  Linien  gegen  einander,  die  in  einer  Fbene 
zusaninicntreffen,  ohne  in  gerader  Linie  zu  liegen".    Klingt  hier  in 
dem  Wort  Neigung  nicht  die  Vorstellung  nach,  die  vielieicbt  zuerst  *) 
auf  die  Notwendigkeit  der  Winkelmessnng  geführt  hat,  die  Vor- 
stellung der  Neigung  eines  Sehstrahls  nach  einem  Stern  gegen  den 
Horizont?  —  Ordnet  mau  ferner  jene  45  Definitionen  Sciiottens  cliio- 
nologisch,  so  zeigt  sich,  daß  die  ältesten,  wie  das  im  vorigen  Jahr- 
huudert  und  am  Autaug  des  laufenden  allgemein  bei  der  Behand- 
lung der  Elementargeometrie  der  Fall  war,  sich  nach  Euklid 
richten.   Dann  tritt,  unter  dem  Einfluß  der  projektivischen  Geometrie 
und  der  neueren  Mathematik  überhaupt,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
zuerst  die  Richtuntz,  später  die  Drehung  in  die  Definition  eiu,  indem 
man  zuletzt  auch  hier  das  Werdende  au  die  Stelle  des  Seienden  zu 
setzen  bestrebt  war. 

Zeigt  sich  also  einerseits,  daß  entsprechend  der  Entwicklung 
der  Wissenschalt  stets  neue  Auffassungen  in  einen  Begriff  hineinge- 
tragen werden  können,  so  folgt  auch,  daß  es  ein  nutzloses  Be- 
streben ist,  eine  Defiuition  aufstellen  zu  wollen,  die  far  alle  Zeiten 
das  Wesen  des  Begriffes  erschöpft.  Andererseits  ist  aber  für  den 
Untemcht  festzuhalten,  daß  auch  der  Einzelne  hinsichtlich  des 
Werdens  seiner  Erkenntnis  sich  nicht  ganz  dem  Entwicklungsgang 
entziehen  kann,  den  die  Wissenschaft  durchgemacht,  daß  er  nur  von 
Stufe  zu  Stufe  steigend  den  jetzigen  Standpunkt  allgemeinerer  Auf- 
fassung erreiclien  and  nicht  an?ermittelt  auf  denselben  emporge- 


1)  Es  solieiut,  daß  die  Astrononue  iwm  miiidesleu  nicht  jünger  ist  als 
die  Gcometiicj  vergl.  hiczu  Hankcl,  Ucschichtu  der  Math.  S.  79. 
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hoben  w^den  kann.  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  alle  jene  Stafep 
in  nrsprfinglidier  Anordnung  und  Gestalt  liegen  bleiben  sollen;  es 
ist  ein  selbstverst&ndlicbes  Bedttrfnis;  die  einzelnen  Stufen  angenebm 

zo  fjpstalten  und  die  gesamte  Treppe  m  möglichst  ßchöue  Orduuug 
zu  briageu  und  das  mag  sich  auf  mauuigfache  Weise  erreichen 
lassen. 

Von  was  bat  nun  die  erste  Erklärung  des  Winkels  beim  Unter- 
richt auszugehen  V  Jcdeufalls  von  der  AuschauuUi;;,  vom  Seienden  ; 
es  ist  also  zunächst,  ähnlich  wie  bei  der  ersten  Auffassung  der 
Strecke  yon  der  Bewegung  abzusehen.  Und  wenn  ferner  in  der 
Definition  nicht  alles  zn  sagen  möglich  und  nötig  ist,  was  in  den 
Begriff  hineingetrajzeu  werden  kann,  was  f&r  Forderungen  bat  dann 
jeweils  die  Deimitiou  zu  erfüllen?  W.  Wundt'isagt:  Als  systema- 
tische Form  sucht  sie  —  die  Definition  —  eiueu  gegebeueu 
Begriff  auf  das  schärfste  von  den  verwandten  Begriffen  zu  trennen ;  als 
atefastes  Ergebnis  einer  Untersuchung,  welcher  die  Begrenzung  der 
Begriffe  erst  zu  einem  tieferen  Eindringen  in  den  Gegenstand  ?er* 
helfen  soll,  kann  sie  nicht  das  Wesen  der  letzteren  erschöpfend  be- 
sümuieu  wollen,  sondern  laufs  sich  unter  Hervorhebung  derjenigen 
Elemente  begnügen,  welche  zur  si (klieren  Unterscheidung  zureichend 
äod^'.  U.  UankeP)  sagt:  „Mathematische  Definitionen  haben,  so- 
weit sie  nicht  Fixirung  des  Sprachgebrauchs  betreffen,  nur  die* 
jeoigeD  wesentlichen  Eigenschaften  des  zu  £lrklärenden  anzugeben, 
welche  zur  weiteren  Entwicklung  und  zur  Verknüpfung  seines  Be- 
grifis  mit  anderen  notwendig  erscheinen'^  Ich  möchte  daher  vor- 
scbbigen,  einfach  zu  sagen:  „Das  durch  2  von  einem  Punkt  ans- 
gehende^  Strahlen  erzeugte  Gebilde  heißt  Winkel".  Ähnliches  ist 
zwar  schon  öfter  geschehen,  aber  fast  niemals,  ohne  daß  nicht  in 
Zusfttzen  noch  der  llichtuugsunterschieii  oder  dgl.  angehängt  worden 
wäre.  So  s.agt  z.  B.  L.  Rausenberger  ^) :  „Wir  nennen  ein  aus  2 
TOB  einem  Punkt  ausgehenden  Halbgeraden  zusammengesetztes  Ge- 
bilde, insofern  es  durch  eine  Drehung  bestimmter  Art  erzeugt  ist, 
einen  Winkel''. 

Mit  der  vorgeschlagenen  Deüuition  ist  nun  allerdings  nicht  viel 


1)  Logik  Bd.  II  8.  84. 

2)  Henkel,  Theorie  der  komplexen  Zahlen  1867.    S.  48. 

3)  Zeitiehr.  t  matb.  u.  nat.  Unten icht  1889.    S.  488. 
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Ober  den  Wiokel  gesagt,  aber  er  ist  dadurch  von  jedem  andern 
geometrischen  Gebilde,  vom  Strahlenbfischel,  vom  Dreieck,  Dreikant 
etc.  völlig  scharf  nud  eindeutig  unterschieden.   In  welcher  Beziehung 

das  üü  bestimmte  Gebilde  zur  Ebene  stellt,  ob  es  eine  Größe  liat 
—  was  groß  au  ihm  sei  —  und  ob  diese  meßbar,  das  alles  bat 
erst  die  folgende  Untersuchung  zu  entscheiden.  Die  Gr6Ge  ist  freilich 
diejenige  Seite  am  Winkel,  auf  die  man  am  meisten  zu  s^en  hat; 
aber  so  wenig  die  Größenmcssnng  die  alleiitige  Aufgabe  der  Geometrie 
bedeutet,  so  weuig  ist  das  Wesen  eines  Gebildes  ausschließlich  au 
seiue  Größe  gebunden.  Auch  wird  bei  den  Definitionen  anderer 
(Gebilde,  z.  B.  des  Dreiecks,  Dreikants,  nirgends  die  Größe  mit  ia 
die  Definition  gezogen,  obwohl  z.  B.  dem  Dreikant  ebenso  eiae 
Größe  zukommt  wie  dem  Winkel,  deren  Maßzahl  sich  auch,  nnd 
zwar  völlig  unabhängig  vom  sphärischen  Dreieck,  gewinnen  l&ßt 
Dies  ist  nicht  zufällig  oder  willktirlich.  Beim  Dreieck  oder  Drei- 
kaut ist  bei  gleicher  Größe  eine  verschiedene  Gestalt  möglidi ;  die 
gleiche  Gestalt  des  Dreiecks  läßt  noch  die  Fälle  der  Kongruenz  and 
Ähnlichkeit  auseinanderhalten,  weil  bei  gleicher  Gestalt  noch  ver- 
schiedener Inhalt  möglich ;  beim  Dreikant  kann  Kongruenz  von  Ähn- 
lichkeit nicht  mehr  unterschieden  werden,  weil  bei  gleicher  GeslalL  immer 
auch  der  Inhalt  gleich;  beim  Winkel  ist  bei  gleicher  Größe  keine 
verschiedene  Gestalt  möglich  und  es  kann  Kongruenz  von  Ähnlich- 
keit nicht  mehr  unterschieden  werden,  es  ist  bei  gleicher  Gestalt 
immer  auch  gleiche  Größe  vorhanden.  —  Hieraus  ist  auch  er- 
siclitlich,  warum  bei  keinem  geometrischen  Gebilde  außer  beim. 
Winkel  die  Größe  als  Einteilungsprinzip  verwendet  wird.  —  Größe 
nud  Gestalt  bedingen  sich  also,  mit  Ausnaiime  des  Winkels,  nicht 
gegenseitig  und  eindeutig ;  es  können  also  die  Gebilde  mit  den  durch 
sie  bedingten  Größen  nicht  indentifiziert  oder  erklärt  werden  und 
es  darf  dies  daher,  wenn  die  einheitliche  Auffassung .  und  Unter- 
suchung nicht  durchbrochen  werden  soll,  auch  \mm  Winkel  nicht 
geschehen.  Wie  bei  jedem  audern  geometrischen  Gebilde  hat  nun 
auch  bei  unserem  nach  Angabe  seiner  Znsammensetzung  aus  audern 
Elementen  die  Feststellung  derjenigen  Seite,  in  der  die  Größe  liegt 
und  die  Art  ihrer  Messung  nachzufolgen ;  wir  haben  aber  zuerst  zu 
fragen,  was  ist  groß  am  Winkel,  dann  erst  wie  groß.    Die  erste 


1)  B.  Maok,  dio  Lehre  vom  Dreikant  1868.    8.  107^113. 
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Frage  wird  gewöhnlich  uicbt  uach  Gebühr  gewürdigt  und  doch  ist 
si«  die  wichtigere  Daher  auch  die  anseiaandergebendea  Ansichten 
in  den  DefiaitioDeD. 

Bei  der  Strecke,  dei-  geschlossenen  Figur,  dem  Korper  liegt  die 
Größe-)  in  dem  Gebiet,  welches  das  Gebilde  aus  dem  zugehörigen 
System  erster,  zw^ter,  dritter  Stufe,  d.  h.  der  Geraden,  der  £bene, 
dem  Raum  aussondert.  Genau  angesehen  verhält  sicti  die  Sache  so : 
Jedes  der  genannten  Gebilde  teilt  das  S}  stem  in  zwei  Gebiete,  von 
denen  das  eine  eudlich,  das  andere  uiKMidlich  und  das  eine  durch 
das  audere  bestimmt  ist,  da  es  nlle  die  l'uukte  euthält,  die  das 
andere  nicht  enthalt.  Wir  solieu  die  Gruße  des  Gebilds  iu  dem 
eadlichen  Gebiet,  das  eben  durch  das  Merkmal  des  Endlichen  von 
jenem  andern  ausgeschlossenen,  unendlichen  Gebiet  genau  unter* 
scbeidbar  ist  nnd  das,  wenn  es  erlaubt  ist,  so  zu  sagen,  hiosichtlicli 
seiner  Ausdehnung  von  niederer  Ordnung  ist.  Beim  W  uikel.  Keil 
aud  Dreikant  wird  auch  durch  das  Gebilde  das  zugehörige  System, 
die  Ebene,  bezw.  der  Raum  in  zwei  Gebiete  geschieden,  aber  hier 
sind  beide  nnendlicb.  Es  kann  also  durchaus  nicht  gesagt  werden, 
daß  zwei  von  einem  Punkt  ausgehende  Strahlen  ein  einziges  EbenstOck 
eiiisclilielion  —  aucli  das  V\'ort  einschließen  sollte  nicht  gebraucht 
werden.  —  In  welchem  der  zwei  Kbeueiigebiete  liegt  nun  die  Grüße? 
Sie  sind  nicht  mehr  so  deutlich  uuterscheidbar  wie  bei  der  ersten 
Gruppe;  sie  sind  beide  von  unendlicher  Ausdehnung  und  in  dieser 
Hinsicht  somit  von  gleicher  Ordnung,  es  könnte  also  die  Größe  so- 
wohl in  dem  einen  als  in  dem  andern  gesucht  werden  '•^).    Es  ist 


1)  „Was  den  Begriff  Größe  betrifft,  so  werden  wir  bienach  den  ÜegrifT 
der  Quantiiat  nicht  xu  defiDiercn  haben,  wnbl  aber  das  Quantaro  —  beide 
lind  in  dem  Wort  „Grüße**  miteinander  vereinigt.  Nicht  was  Größe  sei, 
sondern  vidssehr  was  „groß"  sei,  bedarf  für  uns  einer  Festsetzung". 

llankul,  Theorie  dw  kuiui>li'xfii  Zalileu.     1807.    S.  48. 

2)  Nif'lt  ücdekiud,  ►Stetigkeit  und  irrationale  Zahlen  1872  S.  17,  wird 
(Jer  l'egrilt  der  extensiven  Grof^cn  nirgends  streng  definiert.  Uankel  sagt 
a.  a.  Ort :  „Eine  Analyse  des  Gehrauchs,  den  Euklid  vun  dem  Hegriff 
den  Oroßen  maclit,  giht  folgende  Definition:  Große  lieir'>t  ein  Oltjekt,  wenn 
es  gilt^  r,  kleiner  als  ein  anderes,  oder  ihm  gleieli  ist,  uw\  in  letzterem  F.ill 
ilnn  überall  <;u1)Stitiiiert  werden  kann;  wenn  e;*  auftcrdoui  durch  wieder» 
iioite  Position  vervielfacht  {und   giieiiti   werden  kann". 

3)  Sind  iu  einer  Aufgabe  nur  die  Ureu^elemenle  einer  Größe  geeetat, 
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die  Sachlage  eine  äholiche  wie  beim  galvaniscben  Strom.  Wo  gal* 
vanische  Elektrizifftt  erzeugt  wird,  treten  immer  zwei  entgegen- 
gesetzt  gerichtete  Ströme  auf,  man  mußte  daher  übereinkommen, 

welcher  geniciut  ist,  wenn  vou  dem  Strom  ohne  Beisatz  die  Rede 
ist.  Eiue  derartige  Festsetzung  ist  auch  bei  unseren  Gebieten  nötig. 
£8  ist  nun  freilich  allerdings  das  Zweckm&i^ste  — *  wenn  auch 
nicht  durchaus  notwendig  —  nnd  der  Auffassung  bei  der  ersten 
Gruppe  entsprechend,  sich  fftr  das  kleinere  Gebiet  zu  entscheiden. 
Aber  mau  mub  zu  allererst  ein  Mittel  haben,  um  beide  Gebiete  aus- 
einanderitalteii  zu  können,  man  muß  sie  vergleichen. 

„Gleich^  ^  heißen  zwei  Dinge  in  irgend  einer  Hinsicht,  weon 
sie  in  dieser  Hinsicht  einander  vertreten  kOnnen  >).  Wenn  von  zwei 
Dingen  die  Gleichheit  nicht  erschlossen  werden  kann,  so  muß  man 
atil  emimische  Weise  feststellen,  ob  das  eine  statt  des  andern  ge- 
setzt werden  kann.  In  der  Geometrie  bedient  man  sich  hiezu  des 
Deckungsverfahreus,  der  Kongruenz.  Haben  die  Schenkel  eines 
Winkels  entgegengesetzte  Richtung,  so  sind  die  beiden  zugehörigen 
Gebiete  gleich,  weil  sich  das  eine  durch  Umklappang  mit  dem 
uüdüiu  zur  Dci  kuuL'  briugeii  läßt,  wodurcli  gezeij^l  ist,  daß  das  erste 
das  zweite  ersetzen  kann.  Jedes  dieser  Gebiete  heißt  Haibebeue. 
Bei  einem  beliebigen  Winkel  zeigt  sich  durch  die  Verlängerung  eines 
Schenkels,  dalS  das  eine  Gebiet  größer,  das  andere  kleiner  ist  als 
die  Halbebene  und  nunmehr  kann  gesagt  werden:  „Die  Größe 
eines  Winkels  —  d.  h.  das,  was  groß  ist  —  ist  dasjenige 
der  beiden  durch  die  Schenkel  bestimmten  Ebeueu- 
gebiete,  das  kleiner  ist  als  die  Halbebene^'.  Soll  das 
andere  Gebiet  in*s  Auge  gefaßt  werden,  —  was  z.  B.  bei  dem 

und  beruht  die  Lösung  auf  lleaUtsnug  der  Größe,  so  dürfen  «  mflsaen  — 
beide  Gebiete  benUtst  werden.  Es  erweise»  sieh  bd  dieser  Anffiusung  liKaBg 
xwei  durch  Beheinbar  vefBcbiedene  Konstraktionsweisen  sich  ergebende  LS- 
ajingen  als  AusflÜMe  einer  einheitliehen  Konstruktion.  Z.  B.  die  Aufgalie 
dureh  Pi  eine  Gerade  so  au  sfehett,  daß  die  Lote  Ton  P«  und  Pt  auf  die- 
selbe einander  gleich  sind,  bat  Ihre  swei  Löcnngen  in  der  Geraden,  die  Pt 
mit  dem  Halbiernngspunkt  ron  P«Ps  Terbindet  und  in  einer  Parallelen  durch 
Pi  SU  P«Pk.  In  beiden  Fallen  wird  Pi  mit  dem  Halblernngspankt  der  durch 
Pt  und  P^  beBtimmten  Gebiete  verbunden. 

1)  Veig].  hiean:  Graaamann,  AuBdehnungslehre  1844  8.  2|  Wundtp 
Logik  Bd.  I  8. 520  und  H.  Helmholvc,  „Zahlen  und  UeBaen**  in  philoBopbi 
Aufs&tEe  £d.  ZelleT  gewiduet,  1887  S.  $7  u.  38. 
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Zentriwinkel  nötig  ist,  der  zu  einem  stampfen  Peripberiewinkel 
gehart,  —  so  ist  dem  Wort  Winkel  ,,Kodv6x-''  vorzusetzen. 

Wo  diese  Festsetzung  uulit  getroffen  wird  —  und  das  ist  bei 
allen  mir  bekannten  Lehrbacliern  der  Fall  — ^  da  bleiben  Zwei- 
deutigkeiten bestehen ;  insbesondere  ist  dann  die  Bezeichnung  eines 
Winkels  durch  S  Buchstaben  eine  völlig  zweideutige  und  daher  un- 

geüügende.  So  sai^t  z.  ]].  Koch  '  i  Seite  9:  Durch  zwei  Stralileu, 
die  von  einem  Punixi  ausgehen,  wird  ein  Stück  der  Kbeue  abgegrenzt, 
der  Wiukel'^;  dann  Seite  10;  „Dreht  sich  ein  Strahl  um  seinen 
An&ngspuiikt  von  einer  ersten  zu  einer  zweiten  Lage,  so  durch» 
bUift  er  einen  Winkel*^  —  „Einen  Winkel  bezeichnet  man  durch 
ilOBetc"  ;  Seite  11:  „Wie  durch  Pfeile  angedeutet,  kann  OA  um 
0  auf  zwei  Arten  bis  0/>  drehen,  also  ist  Z_  AGB  zweideutig". 
Diese  Zweideutigkeit  wird  nicht  gehoben  und  der  Grund ^  dem  sie 
entspringt,  nicht  angegeben.  Es  heii^t  nur  weiter:  „Wiukel  be- 
zeichnet man  auch  durch  kleine  griechische  Buchstaben,  z.  B.  a  und 
ß:  diese  Bezeichnung  ist  eindeutig/'  ^)  —  Was  macht  nun  der 
Schaler  mit  jenem  zweideutigen  -402??"  In  der  Regel  wird 
jfdoch  auf  diese  Zweideutigkeit,  die  auch  Hertter  im  Korresp.-Blatt 
lä82,  S.  248  betont  hat,  nicht  einmal  aufmerksam  gemacht. 

Wer  die  Winkelgröße  mit  Hilfe  der  Drehung  erklären  wollte, 

der  müßte  zunächst  nach  einem  Mittel  suchen,  um  die  zwei  Dreh- 
ungeü,  durch  die  ein  Strahl  in  die  liU^'e  des  andern  gebracht  werden 
kann,  auseinander  zu  halten.  Dies  wird  aber  wiederum  nur  durch 
Yergleichung  der  beiden  in  Frage  kommenden  Gebiete  mit  der  Halb* 
ebene  möglich  sein ;  denn  Pfeile  und  das  Uineinschreiben  von  Buch- 
staben in  die  gemeinte  Fläche  treffen  keine  grundsätzliche  Ent» 
Scheidung. 

Nach  der  gegebenen  Auffassung  erscheint  die  Größe  des  Winkels 
als  etwas  unendlich  Ansgedehntes.  Dies  ist  kein  Grand  gegen  die 
Richtigkeit  derselben.  Ein  derartiger  Einwand  sollte  in  der  jetzigen 
Zeit,  in  der  die  Mathematik  mehr  und  mehr  dazu  gelangt,  das  Un- 
endliche als  das  Ursprüugliche  und  Natürliche  und  das  endliche 


1)  Koch,  Lelirbneh  der  Goomcirie,  Ravengburg  1889.   Älinlich  vor- 
illirt  aneh  Trentlein  ii.  Ilenrici,  Lelirb,  d.  Gcoin.  1881, 

2)  Nur  eindeutig,  weil  durch  da«  Hineinechieben  des  Buchstaben«  das 
betnrffttnde  Gebiet  Außeilick  gekenoscicbnot  ist. 

Kvrresp.-Blatt  1891,  5.  &  6.  Ueft.  1^ 
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als  das  Sektindare  zu  betrachten  ^\  nicht  mehr  erlioben  werden. 

Allerdings  ist  I'uenciliches  uiclit  vorstellbar,  aber  es  deshalb  aus  dem 
T^itenicht  auszuscliließeii,  wie  uianclie  wollen,  geht  da  nicht  au, 
wo  es  im  Wesen  des  Begriffes  liegt  und  es  ist  auch  nicht  notwendig, 
denn  es  ist  trotzdem  das  Unendliche  uns  nicht  gänzlich  verschlossen. 
„,,Die  Worte  ,,endlicher  Verstand",  welche  man  so  vielfach  za 
hören  bekommt,  treffen  in  keiner  Weise  zu ;  so  beschränkt  auch  die 
nieuschliclie  Natur  iu  Walirheit  ist,  vom  l'neudlicheu  haftet  ihr  doch 
sehr  vieles  an  und  ich  meine  sogar,  daß  wenn  sie  nicht  in  vielen 
Beziehungen  seihst  unendlicli  wäre,  die  feste  Zuversicht  und  Gewii^ 
beit  hinsichtlich  des  Seins  des  Absoluten,  worin  wir  uns  alle  einig 
wissen,  nicht  zu  erklaren  sein  wQrde"  " 

Es  dürfte  mit  dem  liisherigen  nachgewiesen  sein,  daß  der 
Winkel  weder  an  sieh,  noch  hinsichtlich  seiner  Grüße  ohne  weiteres 
auch  nicht  dehuiert  werden  darf  als  „das  durch  zwei  won  einem 
Punkt  aasgebende  Strahlen  abgegrenzte  Ebeneustttck'*  oder  als  „die 
Gröfie  der  Drehung,  die  notwendig  ist,  um  einen  Schenkel  in  die 
Lage  des  andern  überzuführen". 

Die  Erklärun«,'  des  Winkels  als  Drehungsgrobe  ist  aber  auch 
aus  andern  Gründen  nicht  zu  billigen.  Kinmal  gehört  die  Messung 
einer  Bewegung  nicht  in  die  Geometrie,  sondern  in  die  Physik  oder 
Mechanik,  sodann  setzt  sie  den  Begriff  der  Geschwindigkeit,  bei  der 
Drehung  der  Winkelgeschwindigkeit,  voraus.  Mau  geht  also  bei 
dieser  Definition  im  Kreise  herum  oder  bietet  dem  Schüler  eiueu 
leeren  Schall,  mit  dem  er  nichts  anzufangen  weil^,  und  der  ihn  un- 
befriedigt  laßt. 

Es  wird  mit  der  Bewegung  auch  weiterhin  bei  der  Erzeugung 
geometrischer  Gebilde  Mißbrauch  getrieben,  indem  die  Bewegung 

mit  dem  Gebihie  selbst  ideutiliziert  wird,  was  unrichtit,'  ist.  Ein 
geometrisches  Gebilde  kann  auf  zwei  verschiedene  Arten  mit  einer 
Bewegung  zusammenhängen.  Letztere  kann,  wie  der  rinnende  Sand 
eines  Stundenglases  durch  Beginn  und  Ende  seiner  Bewegung  einen 
Zeitabschnitt  bestimmt,  dazu  dienen  durch  Setzung  der  Anfangs- 
und  Endlage  des  bewegten  Elements  die  dadurch  gegebene  geo- 

1)  S.  F.  Meyer,   Zur  Lehic   vosn  Unendlichen.     Autiittsredo,  Tü- 
bingen 1889. 

2)  G.  Cautor,  Griuitnagcn  einor  aUgemeiueii  MaunigfaltigkoitsleUrc. 
1883.   8.  18. 
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matriscbe  Giöüe  zu  bestimmen.  Die  Bewegung  Qud  ihre  Art  kommeo 
dann  nicht  weiter  ia  Betracht.  Oder  es  kann  aus  der  besonder eo 
Art  der  Bewegung  —  geradlinige,  krummlinige,  Drehung,  Gleitung 
—  ein  besonderes  geometrisches  Gebilde  —  gerade  oder  krumme 

Linie,  Winkel,  ebene  oder  krumme  Fläclie  u.  s.  w.  —  hergeleitet 
werden,  aber  es  ist  dabei  notwendig,  daß  mau  die  verschiedeuea 
I^gen,  in  die  das  bewegte  Element  kommt,  als  ein  Ganzes  zusam- 
men anschaut,  bezw.  sich  vorstellt,  man  muß  also  aus  der  Bewegung 
die  Zeit  eliminieren.  Dies  trifft  bei  manchen  Vorgängen  in  gewissem 
Sinne  zu.  Eine  geschwungene,  glüliende  Kolile,  erzeugt  lur  unser 
Auge  einen  feurigen  Kreis,  wenn  die  Bewegung  so  rascli  ist  — 
mindestens  7^^  Umdrehungen  in  der  Sekunde  — ,  daß  die  Kohle 
an  einen  bestimmten  Punkt  wieder  kommt,  ehe  die  Nachwirkung 
der  ersten  von  dort  ausgegangenen  Lic1item]»findung  erloschen  ist, 
weil  wir  dann  die  von  den  ver^thiedeueii  l'uiikteu  der  Linie  nus- 
geiieuden  LichteindriK  ke  zugleich  empfinden.  Die  auf  Tapier  «ich 
bewegende  Bleistiftspitze  erzeugt  eine  Linie,  weil  sie  in  den  Kohlen- 
resten  auf  dem  Papier  die  Orte  bezeichnet,  die  sie  nacheinander 
innegehabt  hat  und  es  dadurch  ermöglicht,  diese  Lagen  zusammen 
auzusclmuin.  Der  um  eiueu  Punkt  in  einer  Ebene  sicli  drehende 
Strald  erzeugt,  wenn  man  alle  seine  Lagen  sich  zugleich  vorbiellt, 
ein  ebenes  Gebiet.  Ks  lassen  sich  aber  die  einzelnen  Lagen  nicht 
so  leicht  wie  bei  dem  bewegten  Punkt  in  Spuren  festhalten  und  es 
wird  dem  AnfUnger  schwer  fallen,  sich  dieselben  als  Gesamtheit 
vorzustellen.  Man  sollte  daher  die  Wiukeigröße,  besonders  auch 
im  Hinblick  auf  die  weiter  oben  hervorgehobene  Schwierigkeit,  auf 
diese  Art  erst  dann  vorführen,  wenn  sie  in  der  zuerst  gegebenen 
Weise  schon  erfaßt,  am  besten  erst  dann,  wenn  der  Zusammenhang 
zwischen  Winkel  und  Bogen  entwickelt  Ist. 

Wie  der  Begriff  der  WiDkelgrüße,  so  läßt  sicli  aueli  der  der 
Gleieliiieit  und  Uugleicliheit,  der  Summe  und  Differenz  oline  Hilfe 
vou  Kreisbogen  oder  Drehung  gewinnen.  Zwei  Winkel  heißen  — 
nach  der  angefahrten  allgemeinen  Erkl&rung  des  Gleichen  -:-  gleich, 
wenn  ihre  Gebiete  gleich  sind,  somit  wenn  sich  die  Gebiete  zur 
Deckung  bringen  lassen.  Da  die  Gebiete  schon  durch  jede  beliebige 
Länge  der  Schenkel  bestimmt  sind,  so  kommt  es  bei  der  Deckung 
und  also  bei  der  Gleichheit  nicht  auf  die  Länge,  nur  auf  die 
Decknngslage  der  Schenkel  au.    Hieraus  ergieht  sich  die  Feststellung 

14* 
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des  Uogleicben  uod  damit  die  Erkeaatnis,  da&  wenn  zwei  Winkel, 
deren  Gleichheit  man  nicht  durch  das  empirische  Verfahren  der 

Deckung,  sondern  durch  Schluß  gefundeo  hat,  so  aufeinander  gelegt 
werden,  daß  eiu  Scheukelpaar  und  die  Scheitel  sich  decken,  daun 
auch  das  andere  Paar  zusammeufallen  muß.  Ein  lastrumeut  zur 
Übertragung  und  Vergleichung,  wie  man  es  fttr  die  Strecke  im  Maß- 
Stab  und  Zirkel  hat,  ist,  insofern  es  vom  Kreisbogen  unabh&ngig  sein 
soll,  für  deu  Winkel  nicht  im  Gebrauch,  obwohl  sich  ein  solches 
deukeu  läßt,  das  für  deu  ersten  Unterricht  sicher  nicht  ohne  Nutzen 
wäre  —  zwei  Lineale,  die  durch  ein  Scharnier  mit  Stellschraube 
verbunden  sind  — .  Da  nun  aber  trotzdem  schon  hei  den  ersten 
Sätzen  der  Geometrie  gleiche  Winkel  als  Voraussetzung  angenommen 
werden,  oder  bei  gedachten  Konstruktionen  zur  Verwendung  komraen, 
so  ist  es  eine  methüdische  Forderung,  im  Anschluß  an  die  Lehre 
vom  Winkel  auch  die  Konstruktion  eines  gleichen  Winkels  zu  geben. 
Zur  Begründung  derselben  genagt  es,  die  leicht  nachweisbaren  Sätze 
Ober  den  Zusammenhang  zwischen  Zentriwinkel,  Kreisbogen  und 
Sehne  mit  den  nötigen  Umkehrungen  vorzufnhren.  Es  ist  dies  uro 
so  natürlicher,  als  eine  Betrachtung  der  elementaren  Eigeoschafieu 
der  Kreislinie,  die  zu  verwenden  man  auf  Schritt  und  Tritt  ge- 
zwungen ist,  doch  unumgänglich  ist.  Nun  hat  der  Schüler  auch 
das  konstruktive  Mittel,  um  Gleichheit  oder  Ungleichheit  zweier 
Winkel  zu  entscheiden;  er  kann  einen  Winkel  subtrahieren,  zwei 
addieren,  er  kann  einen  Winkel  verdoppclii,  vervielfachen  ;  er  kann 
Winkel  zeichnen,  die  durch  Ausdrücke  gegeben  sind,  wie  f^, 

2  (a  — ß) ,  3  « — 2  ß  -H  Y  ^*  ^*  ^* »  '^^'^  ^^^f 
wenn  es  an  die  Kongruenz  der  Dreiecke  geht,  wirklich  ein  Breieck 
herstellen,  das  mit  einem  andern  zwei  Seiten  und  den  eingeschlossenen 

Wiiikel  gleich  hat  u.  s.  w.  Dies  maclit  dem  Schüler  FVeude, 
fördert  die  Selbstthütigkeit  und  damit  den  Mut  und  das  Yertraaen 
zur  Wissenschaft 

Jetzt  ist  auch  die  Grundlage  gewonnen  ffir  die  Messung.  Sie 
kommt  in  den  LehrbQehern  und,  wie  es  scheint,  auch  im  Unterricht, 
in  der  Regel  küizer  weg  als  wünsclienswert  ist.  Ich  möchte  mir 
nur  auf  einige  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  noch  erlauben : 

Das  Wort  Maß  hat  zweierlei  Bedeutung;  es  bezeichnet  a)  eine 
Maßeinheit,  also  eine  Größe,  b)  das  Ergebnis  des  Messens,  d.  b. 


Größe  kann  nur  durch  eine  gleich* 
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artige  gemessea  werden,  der  Wiokel  nur  durch  eiaeu  Winkel.  Bei 
der  Messung  kann  die  Einheit  willkQrlich  sein  und  es  l&ßt  sich 
dann^  wie  fftr  die  Strecke  ein  Maßstab,  so  fftr  den  Winkel  eine 

^faßebeue  *)  durch  Vervielfachen  der  Einheit  uulegeii.  Ks  entspricht 
in  diesem  Fall  das  Wiakelinessen  ganz  dem  Streckeumessea ;  der 
allgemeine  Gegensatz,  den  Koch^)  findet,  ist  daher  nicht  gerecht* 
fertigt.  Sodann  kann  die  Oinheit  eine  nnabli&ngig  von  uns  gegebene 
^in,  wie  der  flache  Winkel  —  die  Ualbebene  —  und  der  daraus 
abgeleitete  rechte.  —  Dem  Vielfacheu  eioes  Winkels  entspricht  das 
Gleichvielfaehe  des  zugeliörigen  Hogons  und  zu  einem  Bogen  von 
bestimmtem  Halbmesser  gehört  iinnu  r  ein  bestimmter  Winkel.  Ks 
ist  deshalb  der  Bogen  ein  Mittel,  um  Winkel  zu  vergleichen  und  2a 
messen.  Es  sollte  aber  die  Redeweise  unterlassen  werden,  datt  der 
Bogen  ein  Maß  des  Winkels  sei.  Wie  Lftnge  und  Breite  eines 
Rechtecks  Mittel  sind,  um  die  Größe  eines  Rechtecks  zu  bestimmen, 
aber  selbst  nicht  das  Flächenmaß  darstellen,  so  ist  auch  dir  bogen 
aar  Mittel  zur  Messung  aber  nicht  selbst  Maß  des  Winkels 
—  Unterschied  zwischen  Winkel-  und  Bogengrad  — .  Es  sollte 
daher  dieser  Ausdruck  nicht  bcnfllzt  werden,  oder  wenigstens  nicht 
oliue  den  Iliiiweis daß  er  nicht  völlig  >ai']igemä(>. 

Mit  der  Messung  ist  nun  die  Winkelgröße  bei  ihrer  allge- 
meinsten Auffassung  als  beuanntc  Zahl  angelangt  Es  dürfte  jetzt 
die  geeignetste  Zeit  sein,  die  Frage  nach  dem  „wie  groß'*  des 
Winkels  auch  im  Zusammenbang  mit  der  Drehung  vorzufahren. 

Bezüglich  der  Gradeinteilung  wird  gewöhnlich  gesagt:  Man 
teilt  den  Vollwiukel  in  360  gleiche  Teile  und  nennt  einen  solchen 
Teil  Grad.  Dies  is^  kurz  und  richtig,  aber  der  Schüler  wird  die 
Lehrbücher  vergeblich  durchsuchen,  um  zu  finden,  wie  diese  Kon- 
struktion ausgeführt  wird,  oder  ob  sie  überhaupt  streng  ausgeführt 
werden  kann.  Es  sollte  daher  beim  Unterricht  über  die  Ausführung 
einer  empirischen  Teilung  etwas  gesagt  werden.  Kndlich  wäre  es 
wünschenswert,  über  den  Ursprung  der  3B0  Teilung,  die  dem 
Schüler  in  unserer  dezimalen  Zeit  doch  etwas  seltsam  scheinen 

11  Wei  nicke  a.  a.  Ort  S.  37  u.  45. 

» 

2)  Koch  a.  a.  Ort  $eite  11:  „Schon  hier  mag  darauf  anfmcrksani 
gemacht  werden,  daß  das  Messen  von  Strecken  auf  Verviell^ltigen  beruht; 
wElirend  man  heim  Winkel  umgekehrt  mit  dem  Teilen  beginnt''. 

3)  Tbibaut,  Grundriß  der  reinen  Math.    1822.   S.  292* 
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09uß,  mitzuteileD,  daß  sie  voo  deu  Chaldäern  herrührt,  die  glaubten, 
daß  die  Soone  zu  ibrem  Umlauf  um  die  Erde  360  Tage  brauche; 

dem  Vorwärtsschreiten  au  einem  Taj,^  eutsiirichl  also  der  liugengrad '). 

£iue  zusammeubükugeude  Behaudlung  der  Lehre  vom  Wiukel 
nach  den  angedeuteten  Gesicbt^punkteo,  iusbesoudere  die  Erfassung 
der  Große,  vrird  beim  Unterricht  etwas  mehr  Zeit  beanspruchen,  als 
ihr  gewöhnlich  gewährt  wird.  Das  dürfte  sich  aber  lohnen.  Ein 
großer  Teil  voa  Mißerfolgen  im  Geomotrieunterricbt  rührt  sicherlich 
von  einer  zu  flüchtigen  liehaudluug  der  Grundbegriffe  her.  Ein 
sorgfältiger  Aufbau  der  schwierig  zu  legenden  Grundlagen  ist  aber 
nicht  blos  unumgänglich  wegen  des  Yerständoisses  des  Folgenden, 
er  ist  auch  notwendig  hinsichtlich  der  Ausnützung  des  Bildungsge- 
haltes  der  Geometrie,  der  erreichbaren  .Scliiti  [uug  des  Sinnes  für 
Wisbensciialtlichkeit.  Jedenfalls  gilt  auch  heute  noch  das  Wort  des 
alten  Abraham  Gottheit'  Kästner :  „daß  die  Mathematik  dadurch 
erstlich  recht  brauchbar  wird,  daß  sie  gründlich  und  vollständig  i8t'^ 

Gmünd.  0.  Bürkleu. 


XXin.  Zu  Cornelius  Nepos. 

Miltiades  III,  1  —  3.  Iiier  handelt  es  sich  uin  deu  Zug 
des  Daiins  in  das  Skylheuland,  und  Nepos  konnut  selbstverständlich 
auch  auf  deu  bekannten  Hnickeuschlag  über  die  untere  Uouau  za 
sprechen,  sowie  auf  die  Absichten,  welche  den  Großköuig  bestimmten, 
gerade  die  von  ihm  in  den  Griechenst-ädten  der  Äolis  und  Jouiens 
auf  Lebenszeit  eingesetzten  Stadtfürsten  /oder  ObervoiAte)  mit  dieser 
Arbeit  zu  betrauen  und  sie  für  die  Bewachung  der  Schirt'brückc 
während  seiner  Abwesenheit  im  Sk}  tlieuhmd  verantwortlich  zu  macheu. 
Alles  dies  ist  im  genauen  Anschluß  an  den  Bericht  Herodots  (IV, 
89  ff.,  133  ff.)  erzählt.  Nach  Herodot  (IV,  89)  legte  man  die 
Schiffbrücke  auf  den  Strom  genau  oberhalb  der  Stelle,  wo  er  sieii 
in  seine  drei  Mündungsarme  spaltet  (tov  aO/ivx  i/,  toj  G/CCt-zxi  xx 
G^Q^.xTx  TO 0  ^Igt^o'j  suuyvus  d.  i.  die  Flotte  der  Jonier),  also  au 
einer  Stelle,  wo  die  Donau  heute  noch  die  immerhin  respektable 
Breite  von  mindestens  1200  m  bat  (vergl.  Oppel,  Landscbaft^kuade 

1)  8.  Hankel,  Geschichte  der  Math.,  S.  79  und  Tieiiileiii  ii.  Hemioi, 
Lchrb.  der  Geom.  1881  S.  113. 


Digitized  by  Google 


.  •  '  '  XXIII.  HesAelmeyer;^  Zu  Cornelius  Nepos.  209 

S.  2i3).  Daß  nuu  bei  solclieu  BreiteverliäUiiisseu  des  Stromes  bei 
denen  die  Länge  der  Schiffbracke  eiue  Yiertelstaiide  betragen  haben 
maß,  sowohl  auf  der  Seite  der  heutigen  Dobrndscha  als  auch  an 
dem  jetzigen  bessarabischen  Ufer  je  eine  Brückenwache  aufgestellt 
war,  diiii  ohne  weiteres  als  Tliatsacbe  angenommen  werden;  denn 
eä  war  die  beiderseitige  Bewacimng  der  Brücke  ein  Gebot  der  Vor- 
sicht. Und  wenn  sich  Herodot  auch  nicht  genauer  darüber  aus- 
spricht, wie  jene  Stadtfbrsten  die  Bewadiung  der  Schiffbrücke  unter 
sich  verteilt  haben,  so  folgt  daraus  nicht,  daß  unsere  Annahme  von 
eiuer  Wache  auf  dem  rechten  und  linken  Üonauufer  aus  der  Luft 
gügiifieu  sei.  Um  so  autiaUiger  aber  ist  es,  wenn  wir  bei  N  e  p  o  s 
au  der  obgenaunten  Stelle  lesen,  es  sei  speziell  dem  Miltiades 
die  jenseitige  Brücken  wache,  also  die  auf  dem  skythi- 
scheu  Ufer,  anvertraut  gewesen.  Wenn  es  an  sich  auch  sehr 
leiclit  möglich  war,  daß  dieser  gefahr-  und  verantwortungsvolle 
Posten  auf  dem  feindlichen  üfer  dem  Athener  übergeben  wurde,  der 
durch  seinen  langen  Aufenthalt  in  der  dortigen  Gegend  Land  und 
Leute,  Thraker  und  Skythen  genauer  kennen  mußte,  als  seine  Kollegen 
aus  Klciiuisien ;  und  wenn  es  auch  ganz  gut  erklärlich  ist,  daß 
Milliiuleü,  der  ja  als  Schwicgersulm  des  ihiul.i^clicn  Häuptlings  Oloros 
liürgscliaft  genug  zu  sein  schien,  ilaß  die  Uriicke  im  Bücken  auf 
dem  thrakischen  Ufer  gesichert  blieb,  eben  deshalb,  gleichsam  als 
Gei&el  auf  die  am  ehesten  gefährdete  Augriffsseite  gestellt  wurde: 
idi  sage,  wenn  dies  au  sich  ganz  gut  denkbar  ist,  so  können  wir 
UoUdem  die  Angabe  des  Nepos  nicht  kontrollieren,  weil  er  der  ein- 
zige ist.  der  sie  vertritt.  Hat  er  vielleicht  seinen  Helden  in  ein 
möglichst  vorteilhaftes  Licht  setzen  wollen,  indem  er  ihn  an  den 
gefährlicheren  Posten  stellt?  Wie  er  ihn  Ja  auch  der  Geschichte  zum 
Trotz,  wolil  nicht  irrtümlich,  sondern  absichtlich  anstatt  seines  Oheims 
im  Ukialea  des  ("liprsoueses  gemacht  hat.  Sei  dem  wie  dem  wolle : 
die  Thatsache  bleibt,  daß  Nepos  ausdrücklich  sagt,  dem  Miltiades 
sei  die  jenseitige  Bracken  wache  —  i  1 1  a  custodia  —  zugefallen. 
Obgleich  sich  nirgends  weder  bei  Erklärern  noch  Übersetzern  des 
Ncpos  diese  Auffassung  der  Stelle  findet,  so  dürfte  der  Beweis  für 
uusere  iMklärung  doch  unseliwer  zu  er  bringen  sein.  Nepos  sagt 
wörtlich :  eins  poutis  custodes  reliquit  principes,  quos  secum  ex 

lonta  et  Aeolide  duxerat.  In  hoc  numero  fuit  tum  Miltiades. 

£s  bestand  also  die  gesamte  Brückenwache  aus  den  Stadtfürsten 
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Kleiuasieus  (eU"  davon  macht  Ilerudut  (IV,  137.  138)  aaiuhaft)  und 
aus  Mihiades.  Dies  ist  klar.  Dies  oochmals  zu  wiederholen  und 
gleichsam  zu  sagen,  bei  der  Brückeuwache,  der  jene  Waclie  an?er- 
traut  werden  sollte  —  in  hoc  numero  fnit  tum  Miltiades  coi  illa 
custodia  crcderetur  —  befand  sich  damals  Miltiades,  wäre  plump, 
liiiikend  und  höchst  iiberflftssig.  Allerdinj^s  passieren  dem  Nepos 
derlei  Umständlichkeiteu  nicht  gar  selten;  aber  an  unserer  Stelle 
ist  an  eine  solch  pedantische  amplificatio  denn  doch  nicht  zu  denken. 
Erstens  spricht  die  Stellung  der  Worte  dagegen.  Es  heißt  nicht:  in  hoc 
numero,  cui  custodia  illa  crcdtta  est,  fuit  tum  Miltiades,  sondern  es 
heißt  ganz  ausdrücklich  uud  stark  prononciert:  in  hoc  numero  tuii  tum 
Militiades  cui  illa  custodia  c red eretur.  Wer  also  die  Worte  so  wie 
sie  dastehen  unbefangen  flbersetzt,  der  kann  das  c  n  i  n  i  c  h  t  auf  numero^ 
er  muß  es  auf  Miltiades  beziehen.  Dazu  kommt  zweitens  die 
konjunktivische  Fassung  des  Relativsatzes.  Durch  eine  feine  An- 
spielung wird  hier  der  Gegensatz  zugespitzt,  in  dem  sich  der  ver- 
trauensselige Großköllig  zu  dem  mit  diesem  Vertrauen  beehrten 
Miltiades  befand.  In  hoc  numero  fuit  tum  Miltiades,  beißt  es,  damit 
demselben  (cui)  illa  custodia  erederetur,  d.  h.  dessen  Hat  die 
jenseitige  Wache,  also  der  wichtigste  Posten  anvertraut  sein  sollte, 
der  aber  aus  einem  Hüter,  was  dann  Nepos  im  weiteren  erzählt, 
ein  Verräter  wurde;  denn  gerade  er  wollte  auf  die  ungünstigen 
Nachrichten  Ober  die  Miserfolge  des  Darias  hin  seine  Koliken  zur 
Zerstörung  der  BrAcke  verleiten,  wiewohl  er  vor  den  andern  von 
Darios  berufen  war,  sie  gegen  die  Feinde  zu  verteidigen.  Dies  ist 
der  Gedankengang  des  Nepos  und  er  kann  diesen  Gegensatz  beab- 
sichtigt haben,  um  gleich  jetzt  schon  den  spätem  Freibeitsheldeu 
recht  deutlich  in  die  Erscheinung  treten  zu  lassen.  Also,  was  für 
uns  die  Hauptsache  ist,  der  Relativsatz  bezieht  sich  auf  Miltiades, 
und  darum  kann  das  illa  custodia  auch  nicht  eine  hinweisende 
Wiederholung  der  vorausgegangenen  Worte  in  hoc  numero  sein,  wie  es 
oöeubar  bis  jetzt  wenigstens  allgemein  aufgefaßt  wird.  Übersetzt  man 
nämlrch  illa  custodia  hinweisend,  so  ergiebt  sich  eigentlich  folgender 
Unsinn:  Die  Brflckenwache  bestand  aus  den  kleinasiatiscben  Stadt* 
farsten  nebst  Miltiades  und  diesem  sollte  jene  Wache  anvertraut 
sein.  d.  h.  die  Stadtfürsten  sind  die  Brückeuwächter,  aber  sie  sind 
es  nicht,  sondern  Miltiades  ist  der  Bruckenwächter.  Um  also  eine 
solche  contradictio  in  adiecto  zu  vermeiden,  bleibt  nichts  anderes 
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flbrig,  als  das  oiclit  hiDweUend,  sondem  örtlich  aafzufhaseD. 

Und  daß  Nepos  In  der  That  das  Pronomeo  lokal  verwendet  hat  ünd 

unter  illa  custodia  die  Wache  am  jenseitigren  Ufer  versteht,  das  wird 
bestätigt  durch  das,  was  gleich  folgt.  Jiic  cum  crebri  atlerreiit  ountii 
mlQ  reoi  gerere  Dariuni  premique  a  ScyUiis  Miltiades  hortatus  est 
poDtis  CQStodes  etc.  Weoo  auch  hic  ao  dieser  Stelle  nicht  örtlich 
geBommen  werden  darf,  so  spricht  doch  der  natargem&ße  Vorgang 
für  uusere  Auffassung  von  illa  custodia.  Denn  wo  liefen  wohl  diese 
zahlreidieu  Meldimgen  eiu  V  Doch  nicht  auf  dem  diesscitigcu  Douau- 
ttfer,  souderu  zunächst  uatürlich  bei  der  jeusei ti^zcu  Brüclieuwache 
am  sicythischw  Ufer.  Und  wem  wurden  diese  Meldungen  erstattet? 
I)ocb  dem,  der  bei  der  jenseitigen  (,,iUa^*)  Wache  das  Kommando 
hatte,  dem  Miltiades.  Und  dieser  ist  es  denn  anch,  der  allemal 
zuerst  diese  iliobspostea  entgegeu  nimmt  und  dann  die  tlbrigbu 
Brürkenkommandauten  zum  Abfall  auffordert.  So  dachte  bich  Nepos 
offenbar  die  Sache ;  denn  angezwungen  lassen  sich  seine  Worte  nicht 
wobl  anders  deuten ;  nur  wenn  man  die  Worte  au  der  betreffenden  Stelle 
(Milt.  III,  2)  gewaltsam  umstellt,  kann  man  das  Pronomen  ille  hin- 
weisend autiasseu.  80  aber  wie  nun  einmal  die  ^Vorte  überliefert 
sind,  giebl  nur  die  ortliche  ßedeutuug  des  Pronomens  einen  Siuu. 
Ob  Nepos  mit  seiner  Barstellung  recht  Imt,  ist  wieder  eine  andere 
Frage,  die  uns  aber  hier  nichts  angeht;  wir  wollten  bloss  zeigen, 
daß  an  dieser  Stelle  illa  custodia  örtlich  zu  fassen  sei.  Übrigens 
ist  diese  örtliche  Bedeiuuug  von  ille  nicht  einmal  auffallend  bei 
Nepos,  der  sich  in  seinem  ätil  manchmal  sehr  gehen  läßt  und  sich 
der  Umgangssprache  nähert.  Ihr  ist  ja  die  rein  örtliche  Bedeutung 
der  hinweisenden  Fürwörter  noch  gelftufig,  w&hrend  in  der  reinen 
Latiatt&t  die  Funlction  dieser  Pronomina  auf  die  Zelt  und  in  die 
Vorstellung  übertragen  ist.  Aus  Nepos  selbst  lassen  sich  noch 
einige  Stellen  anführen,  an  welchen  das  Pronomen  ille  noch  rein  örtlich 
gebraucht  ist,  und  die  als  Belege  fUr  unsere  Erkl&rung  von  Milt. 
III,  2  dienen  können.  Timoth.  II,  I:  socios  adiunxit  Epirotas, 
Athamanas,  Chaonas  omnesqne  eas  gentes  quae  mare  illud  adiacent 
di.  alle  Völker  am  jenseitigen  Meere,  vom  Standpunkt  des  Atheners 
(uud Kömersj  aus  am  Jonischen  Meer.  Couon  III,  3 :  quod  izpony/j- 
vr,<nv  illi  vocant  di.  die  drüben,  die  Jenseitigen,  vom  Stand- 
punkt des  Römers  (und  Persers)  aus  die  Griechen.  End- 
lich ziemlich  frei  Aristid.  III,  1  id  euim  commune  aerarium 
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esse '  Yolueruut  di.  dort,  aui  Delu^^  uäuilich,  äuUte  die  Bundes- 
kasse  sein. 

Rosenfeld.  C  Ilesselmeyer. 

XXIV.  Zur  neueren  Litteratur  über  Prndentius. 

Dem  groÜeu  christlichcu  Dicliter,  dem  es  in  kcioem  Jahrliuodert 
an  ÄclituDg  und  Schätzimg  fehlte,  bat  sich  io  der  neueren  Zeit  eine 
erhöhte  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Gelebrtenwelt  zugewendet. 

Männer  der  verschiedensten  Länder  und  Zungen  haben  in  dem  letzt- 
veiHüs>eneu  Jahrzehnt  deuselbcu  zum  Gegenstand  ihrer  Studien  ge- 
macht luul  ihn  teils  von  theologischen),  teils  von  litterarhisturiischuin 
Standpuukt  aus  behandelt.  Wenn  daher  im  folgenden  auf  einige 
neu  erschienene  Werke  über  Prudentius  hingewiesen  wird,  so  soll 
dies  nicht  allein  als  Erweiterung  und  Nachtrag  zu  dem  in  meiner 
Piügianiniabhandluug  gegebenen  Litteraturnachweis  dieucu,  boiideni 
auch  zeigen,  welch'  allseitigen  Interesses  der  Dichter  iu  unserer 
Zeit  sieh  zu  erfreuen  hat. 

Ein  deutsches  und  ein  französisches  Werk  eröffuen 
die  Reihe,  nicht  bloß  zeitlich,  sondern  auch  ihrer  Bedeutung  nach. 
Beliandelt  1*.  A.  lloesler  in  seinem  188(>  erscliienenen  Buche  „Der 
kathol.  Dichter  Aurelius  Prutioutiiis  (Jlemeus''  (das  sich  zu  der 
Monographie  von  lirockliaus  in  einen  gewissen  Gegensatz  stellt) 
den  Dichter  hauptsächlich  nach  seiner  theologischen  Seite,  wobei  als 
wichtigstes  Resultat  die  Übereinstimmung  seiner  Lieder  mit  der  alt- 
spanischen Liturgie  und  fQr  die  polemisch-apologetischen  Gedichte 
der  Friscillianistenstreit  als  llauplvera^la->^ung  nachgovvicscu  wird, 
so  setzt  sich  A.  Puech  (Prudence,  etude  sur  la  poesie  latiue 
chrötienne  au  IV  siede  1888)  das  Ziel,  Prudentius  als  Dichter  zu 
verherrlichen,  ihm  namentlich  unter  den  christlichen  Poeten  die 
erste  Stelle  zu  sichern,  der  auf  verschiedenen  Gebieten  den  besten 
Dichtern  der  Vorzeit  folgend,  in  der  du  istliduMi  Toebic  das  lirößt- 
mögliche  iür  seine  Zeit  geleistet  iiabe.  Von  speziell  philologischem  und 
litterarhistorischem  Interesse  ist  so  bei  Ilocsler  außer  dem  einleitenden 
Kapitel  über  „Lebensverhältnisse,  Charakter  und  Werke  des  Pr.^* 
nur  der  V*  Abschnitt,  „das  Leben  des  Pr.in  der  Geschichte^^  der  aber 
lur  sicli  allein  die  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  beanspruchen  darf. 
Bei  Puecli  andererseits  ist  der  litternrhistorische  Gesichtspunkt  das 
Maßgebende;  wenn  er  die  einzelnen  Dichtungen  des  Prud.  bespricht 
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(am  höchsten  stellt  er  die  Üüclier  gegeu  Symmaclms),  so  schickt 
er  immer  Beti*acht(iugeu  Aber  die  Entstelmng  und  Entwicklung  der 

betrefleutieu  DiclitUDg.sart  voraus.  Nirgends  wird  der  leichter  für 
sieb  betraciitet,  soadcru  stets  in  einem  kultur-  und  littenudiisturi- 
sehen  Znsamm^hang.  So  behandelt  die  introducitiou  die  Entwicklung 
der  Christi.  Poesie  bis  Fr.,  indem  der  Verfasser  besonders  lange 
bei  Cominodian  verweilt.  Nachdem  in  Kapitel  I  das  Leben  und 
die  Werke  des  Prud.  im  allgciiieinmi  besproclien  sind,  werden  die 
letztereu  ia  den  tuigeuden  8  liapitelu  iu  l\ri.stiie  und  didaktische 
Dichtungen  und  das  allegorische  Epos  Psychomachia  gegliedert  und 
Däher  charakterisiert.  Das  Schlußkapitel  V  bespricht  Stil  nnd 
Metrik  des  Dichters ;  daran  reiben  sich  Betrachtungen  Uber  Ansehen 
nud  1  inlliiß  dos  Prud.  in  späteren  Zeiten.  Iii  die  apiH'iidicL's  ver- 
wieseu  sind  die  Ausfüliruugeu  über  das  LJudi  Dittocliaeou,  über 
Catli.  V  und  aber  die  historische  Ghiubwardigkeit  des  Prud.  in 
seinem  Peristephanoa,  die  an  jeder  der  einzelnen  von  ihm  besungenen 
Märtyrergeschichten  geprüft  wird.  Lobenswert  ist  an  Puech  auch 
Jie  iiL'iKiue  ßerüt'ksicliLii^aii^  der  einselduirigcn  dfutschon  Litteratur. 

Den  zwei  größeren  Werken  von  Roe^ier  und  l'uech  iolgen  zunächst 
zwei  lileinere  Abhaudiuugeu.  Als  preisgekrönte  Arbeit  ging  aus  einem 
2a Ehren  des  Priesterjubiläums  Leos  XIII.  in  Saragossa  1888  veranstal- 
teten litterarischen  Wettkaropf  die  Schrift  des  Grafen  de  la  Viu4za 
hervor :  A  u  r  o  1  i  o  1'  r  u  d  e  n  c  i  u  Cl  e  in  e  u  L  e  ,  e  s  t  ii  d  i  o  b  i  u- 
gräfico-critioo.  Die  Einleitung  bildet  Iner  eine  iMörlerung 
über  die  religiöse  Poesie  der  PyrenSieuhalbinsel,  wobei  das  Selbst* 
gefflhl  des  Spaniers,  der  Stolz  auf  sein  Land  gebührend  hervor- 
treten. In  Spanien  hat  der  Baum  der  christl.  Poesie  die  reichsten 
und  heiligsten  Früchte  i^etriebeii.  Die  ganze  spanische  Dichtung 
vom  Altertum  bis  zur  Neuzeit  ist  als  ein  AusIluL)  des  chrisilicli- 
katbolischen  Glaubens  zu  betrachten.  Mögen  auch  andere  Länder 
Erzeugnisse  christlicher  Begeisterung  aufzuweisen  haben  (der  Ver- 
fasser spricht  flbrigens  nur  vou  Italien  nnd  Torquato  Tassos  be- 
freitem Jerusalem  i,  k(Mice.s  hat  so  i^vhv  «lio  IJestiniimiug  der  religiösen 
Muse  erkannt,  und  keines  kauu  einen  dem  Prud.  au  Unsterblich- 
keit  gleichen  Dichter  aufweisen.  Erscheinen  uns  solche  und  ähnliche 
hochtrabende  Worte  aus  dem  Munde  des  Spaniers  weniger  ver- 
vuudertich,  so  begreift  sich  ebenso  leicht,  daß  in  dem  II.  das  Leben 
des  Prud.  behandelnden  Kapitel  der  Saragossaner  Verfasser  sich  für 
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Caesaraugusta  als  Vaterstadt  des  Dichters  eutsckeidet,  freilich  nur 
aus  den  fr&her  beliebten  allgemeineu  und  nichts  sagenden  Gr&nden 
Die  Verse  19 — 21  der  Praefatio  werden  von  der  „milicia  palatiiia"  ver- 
standen. Längere  Zeit  verweilt  der  Verfasser  bei  des  Prud.  Auftreten 
gegen  Symmachus  wegen  der  verlangten  Wiederlierstellung  des  Victoria- 
aitars  und  bei  seinem  Kampf  gegen  die  Gladiatorenspiele.  D((s 
Verdammnngsurtcil  gegen  die  letzteren  von  Seiten  des  Grafen,  der 
doch  selbst  dem  Lande  der  Stierkämpfe  angehört,  ist  fast  noch 
schärfer  als  bei  Prud.  Das  Kolosseum  zu  Koni  nennt  er  ein  nionu- 
nieuto  de  la  barbai  a  graudezza  dal  Imperio  Komano.  Bei  Besprechung 
der  Romreise  des  Dickters  werden  zahlreiche  Übersetzungen  aus  den 
auf  dieselbe  bezflglichen  Hymnen  Feristephanon  eingeschoben.  Unter 
den  Werken  des  Dichters  (Kap.  III)  wird  den  lyrischen  entschieden 
(icr  Vorzug  eingeräumt  vor  den  apülogetisdi-poleinischen.  Bei  Au- 
fiilirung  der  letzteren  nimmt  der  Verfasser  mehrfach  Gelegenheit, 
Prud.  gegen  Anschuldigungen  in  Schutz  zu  nehiAen,  die  von  Arevalo 
wegen  seiner  Lehre  gegen  ihn  erhoben  wurden.  Sonst  ist  dieser 
(in  seiner  Ausgabe  des  Prud.  1788/89)  für  Vin.  die  Hanptquelle; 
so  namentlich  in  dem  Abschnitt  IV  über  Metrik  and  Stil  des  Dichters, 
über  die  indes  nur  ein  kurzer  Überblick  gegeben  wird.  Den  SthluG 
bildet  ,,das  Fortleben  und  die  Wertschätzung  des  Prud.^'  Als  be- 
sonders rühmlich  hebt  der  Vei'fasser  hervor,  daß  derselbe  aucli  in 
der  Zeit  der  Renaissance,  welche  doch  die  christl.  Schriftsteller  den 
heidnischen  nachsetzte,  geschätzt  und  beachtet  worden  sei,  worauf 
die  zahlreichen  Ausgaben  des  16.  Jahrhunderts  hiuweisen.  Selbst 
die  maßlose  Kritik  des  Erasmus  habe  ihn  unangetastet  gelassen,  — 
Von  deutscher  Litteratur  führt  der  spanische  Gelehrte  au:  Brock- 
hans, an  dem  er  namentlich  die  archäologische  Seite  hervorhebt 
(capitnlo  ciertamente  admirabile)»  Silbert,  Middeldorp,  G.  G.  Scmidt. 

Entschieden  hoher  m  stellen  ab  die  letztgenannte  Arbeit  ist 
die  Abhandlung  vou  A.  Z  a  u  i  ol,  A  u  r  e  Ii  o  P  r  u  d  enzioCl  e  m  e  u  t  e, 
podta  lirico-epico,  ein  Vortrag,  der  zum  Schluß  des  Schul- 


1)  Dcu  genaueren  Nachwcttt  dafür  habe  ich  in  meiner  Programm" 
abhandlnng  p.  3  Anni.  1  gegribon,  der  von  C.  Weynian  in  der  Bosprccliiing 
meiner  ÖcliriJt,  Histur.  Jahrb.  I*i90,  als  üboraeugend  bezcichiiel  wird,  wie 
ancli  Schwabe  in  der  V.  Aufl.  der  röm.  Litteraturgej«cbichte  nunmehr  an  Stelle 
vou  Calftgurris  unter  Berufung  auf  meine  Ausführung  Caesaraugusta  setzt. 
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jabres  1889  im  Priesterseminar  zu  Venedig  gebalteo  wurde.  Die 
Behftndlung  des  Gegenstandes  zeigt  eine  gewisse  Älinlicbkeit  mit 

der  nachher  zu  nennenden  Faguets  i  ob  bewußt  oder  unbewußt,  ist  bei  dem 
Maugfcl  einer  Litteraturau^'abe  niclit  zu  entscheiden  i,  sofern  nämlich  der 
Dichter  aberall  im  Zasammeabaug  mit  der  gesamten  Kuitar-  und 
Litleraturentwicklung  betrachtet  wird.  So  wird  zur  Eiuleitnog 
die  römische  Kaiserzeit  nach  den  zwei  Gesichtspunkten:  Sinken 
der  römiscbeu  Kultur  uud  AufkommeQ  der  christlichen  skizziert. 
Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  daß  während  sonst  die 
hitterator  jedes  Volkes  mit  der  Poesie  beginne,  bei  den  Christen 
die  Prosa  vorangehe,  aus  keinem  anderen  Grunde  als  weil  die 
Wirklichkeit  zu  rauh  gewesen,  um  eine  Dichtung  zu  erzeugen. 
Nicht  Dichter,  sondern  Märtyrer  brachten  die  ersten  christHchen 
Jahrhunderte  hervor,  tiber  die  iiuBereu  Lebeusumstände  des  Dichters 
geht  Zaniol  kurz  hinweg,  als  Vaterstadt  desselben  nimmt  er  aus  den 
gleichen  allgemeinen  Grfinden,  aus  denen  sich  Vinäza  fflr  Caesar- 
angosta  entscheidet,  Calagurrls  an.  £s  entspricht  der  oben  bezeich- 
neten Beliandhingsweise  Zaniols,  daß  er  anläßlich  der  Romreise  des 
Dichters  einen  lilick  auf  den  damaligen  Zustand  der  Hauptstadt 
wirft,  daß  er  zur  Betrachtung  der  Hymnen  sich  wendend  auf  dit; 
Lyrik  des  Horaz  und  Catnll  zurückgeht,  um  dann  spezieller  die 
Etttstehung  der  christlichen  Lyrik  im  Orient  und  ihre  Einfahrung 
in  die  Kirchen  des  Occident  durch  Ambrosius  zn  zeigen.  "Was  die 
noue  christliche  Lyrik  von  der  antiken  klassix-hen  unterscheidet, 
ist  ihre  Volkstümlichkeit.  Dal^  hinsichtlich  der  letzteren  aber 
hnmer  noch  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  Ambrosius  und 
Pradentius  besteht,  wird  anerkannt,  Ihre  höchste  Stufe  erreicht 
(he  Lyrik  des  Prud.  nach  Z.  im  Pertstephanon.  Für  dieses  ist 
der  Verfasser  so  sehr  eingenommen,  daß  für  ihn  weder  die  Länge 
der  Reden  etwas  Ermüdendes,  noch  die  iu's  einzelnste  Detail  gebende 
Schilderung  der  Martern  etwas  Abstoßendes  hat.  Geschickt  und 
gcsehmackvoll  ausgew&hlt  sind  die  Proben,  welche  Z.  zur  Charak- 
teristik des  Buches  Peristephanon  gibt,  wie  überhaupt  feine  Beob- 
aclitUDg  und  tiefes  Kindnugeu  in  das  Wesen  des  Dichters  den 
liaaptforzug  des  Buches  bilden.  Die  didaktisch -polemisclien  Werke 
zeichaen  sich  durch  Schönheit,  Gelehrsamkeit  und  ein  klassisches 
Kolorit  aus,  so  daß  man  sich,  wie  der  Verfasser  Ubertreibend 
sagt,  in  die  goldene  Latiuität  versetzt  glaube.    Sein  episches  Talent 
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zeigt  Pf  ad,  vor  allem  ia  der  Psychomadiia,  die  iades  erst  in  späteren 
Jahrbaoderteu  das  richtige  Verständnis  fand  und  so  der  Ausgangs- 
ponkt  für  eine  ganze  Litteratargattnng  wnrde,  die  anf  italieniscliem 

Boden  durch  die  divina  coiniiietiia,  auf  spauischr-m  durch  Lopez  de 
Vega  und  Galderou  vertreten  wird.  Bemorkuugen  über  das  Ver- 
liäUttis  des  Prud.  zu  Vergil  und  Urteile  Uber  den  Dichter  ans 
späterer  Zeit  schließen  das  Bach  ab*). 

In  kurzer  und  einfacher  aber  treffender  Weise  sind  die  in  den 
beiden  voranf,'ehenden  Arbeiten  mit  rumänischer  I  haiita  it  und 
Wortfiille  behandelten  Fragen  hesproclien  in  einer  Skizze  von  J. 
St.  J.  Th ak  eray  in  Ma  c  m iU  aus  Magaz in  e  Jul i lieft  1  8  8  9. 
Dem  Wunsch,  den  der  Verfasser  dort  ausspricht  nach  einer  Aus- 
gabe ausgewählter  Stücke  des  Prud.  mit  Anmerkungen  und  Ober- 
setzungen ist  er  selbst  nachgekommen  durch  seine  IROO  erschienenen 
Tra  n  «  !a t i 0 n s  t  l  o  lu  P  r  udentius.  lu  die  Kinleilung  zu  dieser 
Übersetzung  (mit  gegenüberstellendem  lateinischen  Text)  ist  die 
oben  erwähnte  Skizze  in  erweiterter  Form  anfgenommen  worden. 
Der  Verfasser  beginnt  mit  dem  Leben  und  der  Zeit  des  Prud., 
wobei  er  sich  ausfQhrlich  Ober  die  gleichzeitige  Litteratur  verbreitet. 
Hinsichtlich  der  Abstammung  dos  Diihters  äußert  sich  Th.  sclir 
vorsichtig;  mau  könne  nicht  mehr  sugen,  als  dab  das  tarraUouen- 
sische  Spanien  seine  Heimat  sei.  In  anderem  ist  er  weniger  be- 
denklich, namentlich  in  der  Aufnahme  unbewiesener  Behauptungen 
Faguet's,  dessen  Abhandlung  Uber  Prud.  (Bordeaux  1883)  er 
an  appreciative  monograpii  nennt  im  Gegensatz  zu  Puech,  der  über 
seineu  Landsmann  das  Urteil  fällt:  malheureusemcnt  Touvrage  de 
M.  Faguet,  il  faut  bien  le  dire,  est  tres  insufhsaut.  Th.  folgt 
demselben  hauptsächlich  in  Abschnitt  III  aber  Sprache,  Metrik  and 
Stil  des  Dichters,  während  Puech  in  dieser  Hinsicht  von  Faguet 
sagt:  son  chapitre  sur  1a  langue  et  la  versification  de  Pr.  montre 
une  eutente  mediocre  de  cos  quostions.  Anregend  ist  Abschnitt  II:  Prud. 
als  Zeuge  für  die  gesellschaftlichen  und  religiösen  Zustände  seiner 
Zeit.  Der  Verfasser  bespricht  hier:  1)  Lehre,  2)  Gottesdienst, 
3)  Feste,  Heiligen-  und  Reliqnienverehrung,  4)  Fasten,  Begräbnis, 
Osterkerze,  Symbolik,  5)  christliche  Kunst.  Bei  letzterer  geschieht 
auch  des  Buches  Dittochaeon  Erwähnung,  dessen  Zugehörigkeit  zu 

1)  Von  dent':chen  Arbeitern  wird    erwähnt  Ebert  und  H.  Breidt,  de 
Aurelio  Prudentio  Ciemente  Horatii  iinitatore. 
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Pruil.  indes  bezweifelt  wird.  Was  niia  die  Auswahl  der  Dichtungen 
betrifft,  so  babea  iu  die  Ausgabe  Tliakerays  Aufnahme  gefunden 
mit  mehr  oder  weniger  starken  Verkürzungen:  Cath.  I,  11,  III,  V, 
VI,  Vin,  IX,  X,  XII.  Dann  folgt  Apotbeosis  v.  436—502  über 
Jolian,  contra  Symmacbum  II  1114 — 11 3*2  gegen  die  Gladtatoren- 
spiele,  Stücke  aus  Periste])hnnon  III,  V,  VI,  VII,  X,  XII,  XllI, 
XIV,  und  am  Schluß  der  Epilogus  wie  am  Aufani?  die  Praefatio. 
Wäs  aufzuuehmen  oder  wegzulassen  war,  darüber  kaun  mau  natürlich 
verschiedener  Ansiebt  sein.  Ans  den  didaktischen  Werken  boten 
sieb  noch  nianche  interessante  Abschnitte ;  unnötig  erscheint  dagegen, 
(laß  Cath.  I  und  II,  die  einauder  doc-li  so  ähnlich  sind,  beide  ge- 
wühlt wurde».  I>ie  lU)ersPtzung  (O  Stücke  nicht  von  Tli.  selbst) 
U\  wie  man  bei  einer  j »optischen  Wiedergabe  zum  voraus  annehmen 
darf,  eine  freie;  Per.  VJI  giebt  der  Herausgeber  selbst  den  Beisatz 
a  parapbrase.  Eine  Freiheit  hat  sieb  derselbe  auch  darin  gewahrt, 
daß  er  sich  nicht  immer  an  das  Metrum  des  Originals  hielt.  15ei- 
gegebene Noten  dienen  zur  Erklärung  einzelner  Stellen.  Der  lateinisehe 
Text  ist  der  Ausgabe  Dresseis  entnommen  mit  einigen  Varianten 
nach  dem  Puteanns.  Über  diesen  wird  iu  der  Appendix  gehandelt, 
und  es  werden  als  Probe  7  Zeilen  in  pliotogr.  Facsimile  gegeben. 
Die  schöne  Ausstattung  des  Buches  wird  erhöbt  durch  das  Titelbild, 
der  betende  Prndentius  vor  einem  Kelitiuienschreiu,  aus  einer  Ildschr. 
(les  II.  Jahrhunderts. 

Stuttgart.    G.  Sixt. 

XXV.  Menelans  und  Ceva  als  Folß:en  der  Sätze  über 
die  Ähnlichkeitspunkte  dreier  Kreise. 

Einleitendes. 

In  2  Kreisen  0,  und        von  denen  0,  der  größere,  ziehe 

mau  '2  gleichliiniii^e  Halbmesser  0,)  ,  und  (Kjl\,.  Die  Verbindungs- 
liuie  y^l'g  ihrer  Endpunkte  schneide  die  ZenUule  der  beiden  Kreise 
io        Nnn  ist 

ist  also  ein  Teilungspunkt  der  Strecke  0,0g  mit  dem  ,,Teil- 

verhältnis"  )\  :  und  zwar  ein  iiußerer.  Die  Verbindungslinie 
der  Küdpunkte  eines  andern  Paares  gleichlaufiger  Ilalbmesser  giebt 
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aof  der  Zentralen  ebeofaDs  einen  (anf  derselben  Seite  von  0^  He- 

■^eiiiku  i  t  iluagspuükt  mit  dem  Xeilverhältais  :  r^,  d.  Ii.  deu- 
selben  i'uukt  A^. 

Nimmt  man  ferner  auf  O^F,  einen  Punlct  X^,  anf  O^Y^  einen 
Punkt      60  an,  dai^ 

so  schneidet  ancli  X^X^  die  Zentrale  der  beiden  Kreise  offenbar 
in         Dies  gilt  ttberbaupt  für  die  Yerbindongslinien  von  irgend 

2  Panicten  gleichläufiger  Halbmesser,  sofern  das  Verhältnis  der  Ab- 
stände jeuer  Punkte  von  den  eutsj)re(;heiiden  Mittelpunkten  gleicii 
r,  :  ist.  Versieht  man  demnach  unter  entsprochenden  Punkten 
zweier  Kreise  solche  Punkte,  deren  Zentralen  (Verbindungslinien  mit 
den  entsprechenden  Mittelpunkten)  gleicbl&nfig  sind  und  das  Ver- 
biUtais  der  Halbmesser  haben,  so  besteht  folgender 

Satz: 

I>ie  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  zweier  Kreise  gehen 
durch  einen  uud  denselben  Punkt  der  Zentralen.  Dieser  Punkt  heißt 
ftußerer  Äbnlichkeitspunkt  der  beiden  Kreise, 

Ein  ganz  analoger  Satz  l&ßt  sich  fflr  den  Fall  aufstellen,  wo 
die  Zentralen  der  beiden  einander  entsprechenden  Punkte  gegenläufig 
sind  und  ebenfalls  das  Verhältnis  der  Halbmesser  haben.  In  diesem 
Fall  heißt  der  Punkt,  in  welchem  die  Verbindungslinien  entsprechen- 
der Punkte  die  Zentrale  der  2  Kreise  scimeiden,  der  innere  Ähnlidi- 
keitspunkt  beider  Kreise. 

Mit  Hilfe  dieser  beiden  Satze  lassen  sich  Ober  die  gegenseitige 
La^^e  der  Aliniichkeitspunkte  dreier  Kreise  interessante  Beziehungen 
nachweisen,  wie  iu  lolgeudem  gezeigt  wird. 

Satz  I. 

Die  äußeren  Ähnlichkeitspunkte  dreier  Kreise  liegen  in  einer 
Geraden. 

Die  3  Kreise  seien  der  Größe  nach  0^,  Og,  0.^  and  zwar 
der  kleinste.     Man  ziehe  die  3  gleichläufigen  Halbmesser  O^Y^^ 
(^2^2'  ^s^V  Linie  V^Y^  schneidet  die  Zentrale  0.^0^  in 

A^^  dem  äußeren  Äbnlichkeitspunkt  der  Kreise  Og  und  0^;  Y^^i 
giebt  auf  0^0 1  den  Punkt  ^3,  den  Äußeren  AbalichkeUspunkt  von 
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Kreis  0.,  and  Kreis  Op  und  FyFj  schneidet  0./>i  in  dem 
iiußerou  Ähulichkcitspimkt  der  Kreise      und  Die  Verbiudungs- 

linie  von  mit  ylg  werde  von  OjFj  iu  Xj,  von  O^^«  -^2 
und  Ton  OgFji  in       geschnitten.    Nun  ist 

0,X,  :  O3X3  =  Ä,0,  :  ilgO,  =  r,  : 


X,  und  Xg  sind  also  eutspretliomlc  riiiikto  der  beiden  Kreise  0^ 
ond  Oj.    XjXg,  d.  h.  A^A^^  mu(^  daher  durch  A^  gehen. 

Der  Nachweis  der  „Innern  Äbnlicbkeitsaxen"  dreier  Kreise  ist 

ganz  analog. 

Zieht  man  z.  B.  O^Y^  und  O^Fg  gloiclilrmfig,  0^1 2  aber  ge- 
geoläufigf  so  bleibt  obiger  Beweis  ganz  derselbe,  wenn  man  A^  und 
/ii  mit  J'j  nnd  «fp  den  entsprechenden  innern  ÄhnlichkeitspunlcteD, 
vertanseht. 

Damit  i&t  aber  iraplicite  aucli  der  Satz  des  Menelaus  be- 
uiesea. 

Liegen  näinlicli  auf  dea  Soilon  0.^0,,,  OJ^^  und  0.^0,  eines 
Dreiecks  Ofi^O^  entsprechend  die  äußeren  Teilpuuktc        A^  und 
so,  daß 

80  lassen  sich  aus  0,,  0^  nnd  O3  immer  3  Kreise  Itonstruieren, 
deren  äußere  Ähnlicbkeitspunltte  bw.        A^  und  A2  sind. 

lieschreibt  man  nämliclj  aus  0.^  einen  boli<'bigen  Kreis,  so  kann 
man  leicht  aus  0^  einen  Kreis  beschreiben,  so  daß  A  j  der  äußere 
Ähnlichkeitspunkt  beider^  wird,  ebenso  einen  Kreis  aus  0^  der  mit 
dem  Kreis      als  äußern  Ähnlichkeitspunkt  A^  bat.    Dann  aber  ist 

vi/).,  :  A^0^  =  : 

also 

A^O^  A^O^  _  rg 
A,0,^       Aß^  rj 

Korresp.  Blatt  IdÜl,  5.  &  Ü.  Heft.  13 
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Aus  Oleichnug  (1)  folgt  zngleich: 

daher 

j4g  ist  somit  ftußerer  ÄhnliclikeitspQnkt  der  Kreise  Oj,  Og.  Die 
PoDktc  ^Ip  uad  liegen  somit  (als  äußere  ÄhüliclikeitspuuUle 
dreier  Kreise)  in  1  Geraden. 

Siod  aoter  den  3  Teilponkten  auf  den  Seiten  eines  Dreiecks 
2  innere  (d.  h.  auf  den  Seiten  selbst  liegende)  und  1  äußerer,  so 
liegen  diese  3  Punkte  ebenfalls  auf  einer  Geraden,  sofern  Gleicbnng 
(1)  gilt.  Diese  Gerade  ist,  wie  leicht  naclizuweisen,  ciue  innere 
Ähnlicbkcitsaxe  dreier  aus  den  Eckeu  des  Dreiecks  beschriebeoeo 
Kreise. 

Schneidet  umgekehrt  eine  Gerade  die  Seiten  eines  Dreiecks 
OjOgOy  in  den  Punkten  A.^,  A^^  Ai^  so  ist 

AJO^  '   Afi^  *  A^O, 

Beschreibt  man  nämlich  aus  O3  einen  beliebigen  Kreis,  ans  0^  aber 
eiueii  Kreis,  der  mit  0^  den  Punkt  A  ^  zum  (äußern)  Ähnlichkeits- 
punkt und  aus  Oj  einen  Kreis,  der  mit  O3  den  Punkt  A^  zum 
(äußern)  Ähnlichkeitspunkt  hat,  so  ist,  da  A^A^A^  eiue  Gerade, 
A^  (äußerer)  Ähnlichkeitspunkt  von  Kreis  0^  mit  Kreis  0^, 

Hieraus  ergiebt  sich: 
daher 

0,A,      0,A,       03^2    _  ^ 

A^O^  *    A,0^  '  A^O, 

II  i  Ii  ssa  tz. 

Eiu  Kreis,  der  aus  dem  innern  Äbnliehkeitspunkt  ZNveier  ge- 
gebenen Kreise  beschrieben  wird,  so  daß  er  mit  dem  einen  der 


Digitized  by  Google 


,^5 

XXV.  Scliailfli'T:  Menelaufi  und  Cova  als  Folgen  der  SHtxfi  etc.  221 

beiden  Kreise  zoin  änßern  Älinticlikeitspunkt  den  Mittelpookt  des 
andern  Kreises  hat,  besitzt  mit  diesem  letzteren  Kreis  als  äußern 
Ähuliebkeitspuükt  den  Mittelpuukt  des  ersten  Kreises. 

Beweis. 

Gegeben  sind  die  zwei  Kreise  0,  (der  größere)  and  O3  mit 

dem  iüueru  Abnlichkeitspunkt  .1^.  Aus  A.,  beschreibt  man  einen 
Krm.  der  mit  Kreis  Oj  den  Punkt  O3  zum  äußern  Ähnlichkeits- 
paukt  hat.  Die  Halbmesser  der  Kreise  0|,  A^^  O3  neien  ent- 
sprecliend  r^^      r^,  80  ist: 

1  :  Ä —  :  l 

oder 

Oj^a  X 

d.  h.  Oj  ist  äußerer  ÄhuUcLkeitspuukt  der  Kreise  0^  und  A^, 

Satz  II. 

Die  Linien,  welche  je  den  Innern  Älialichkeitspunkt  zweier 
Kreise  unter  3  gegebenen  Kreisen  mit  dem  Mittelpunkt  des  dritten 
Kreises  verbinden,  schneiden  sicli  in  1  Punkt. 

I?  e  w  e  i  s. 

Die  gegebenen  Kreise  heißen  und  O3.    Der  innere 

Abnlichkeitspunkt  von  O3  und  0^  sei  yij,  der  von  0^  nnd  Oy 

Mi  A^,  der  von  0,  und  O3  heiße  -/ig*  ^3^3  ^2^2 
sclmeiden  sich  in  Z.  Ks  ist  nachzuweisen,  daß  auch  O^A^  durch 
^  gellt. 

Beschreibt  man  um  yt^  einen  Kreis,  so  daß  er  mit  dem  Kreis 
Oj  den  Punkt  O3  zum  änßern  Abnlichkeitspunkt  hat,  so  ist  Afi^ 
eine  innere  Ähnlichkeitsnxe  der  3  Kreise  0^  Og,  A^.  Hieraus 

folgt,  daß  der  Bclmitt  Z  von  A^O^  mit  AJO^  innerer  Ähnliebkeits- 
puukt  der  Kreise  O^,  A^  i^t. 

Nach  obigem  Hilfssatz  ist  aber  0,  äußerer  Ähnlichkeitspunkt 
der  Kreise  O3  und         also  liegen  die  Punkte  A^  und  Z  als 

15  ♦ 
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innere  Ähnliclikeitspunkte  mit  0^  als  äußerem  ÄlmliclikeitspuDlct 

zweier  unter  dea  3  Kreisen  -l^,  O.^y  ^3  1  Geradeu,  d.  Ii.  O^A^ 
geht  durch  Z, 

Der  Satz  gilt  cbeufalls,  wean  uater  den  Äbnlichkeitspuakten 
2  äußere  sind  neben  einem  inneru. 

Der  Beweis  ist  fast  ivdrtlich  derselbe*   Der  gegebene  Deweis 

ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  ein  Beweis  fflr  die  Umkehrung 
des  Ceva. 

Liegen  nämlich  aut  den  Seiten  eines  Dreieclis  Ofi^O^  die 
Punkte  ^4^,  A^^       so,  daß 

\0,  *  Ap,  '  Afi, 

so  läßt  sich  ganz  ebenso,  wie  es  oben  fttr  den  Satz  des  Menelans 
geschab,  zeigen,  daß  es  immer  3  Kreise  giebt  mit  den  Mittelpunkten 

Oj,  Og,  Oo,  deren  innere  Ähnliclikoitspunkte  A^,  ylp  A.^  sind. 

Schneiden  sich  uingekelirt  .H  Ecktrausversalen  eiiios  DieiedvS 
in  1  Punkt,  so  läßt  sich  leicht  die  im  I^ehrsaLz  des  Ceva  enthaltene 
Folgerung  nachweisen : 

Die  Ecktransversalen  Oj/l^,  O^A^  und  O^A^  eines  l^  OfijOz 
schneiden  sich  in  Z,  Betrachtet  man  nun  A  j  als  inneren  Ähnlich- 
keitspunkt zweier  Kreise  mit  den  INIittclpunkten  0^  und  und 
beschreibt  um  Oj  einen  Kreis,  der  mit  dem  Kreis  O3  den  Punlvt 
A^  zum  innern  Ähnlichkeitspuukt  hat,  so  ist  A.^  der  innere  Ähu- 
Hchkeitspunkt  der  Kreise  0,  nnd  O2,  weil  O^A^  durch  Z  geht. 

Dann  verhält  sich  aber : 

OxA^  ^1^«  ^^^^  _  *"s 

womit 

O^yl.^     O^A,     O^A^  _ 

Der  Fall,  daß  unter  den  Z  Teilpuukteii  zwei  äußere  sind,  bedarf 
nach  dem  bisherigen  keines  besondern  Beweises. 

Die  Satze  über  die  Ähnlichkeitspunkte  der  Kreise  sind  nun 
vielfacher  Anwendung  fähig.  Um  einige  Auwendungen  zu  zeigen, 
seien  im  foigenden  neue  Beweise  einiger  bekannten  Sätze  angeführt 
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Die  Endpuukte  dreier  parallelen  Strecken  sind  nuter  einander 

?erbandeu.    Der  Schnittpunkt  zweier  zusammengehörigen  (die  Bnd- 

puukle  desselben    Streckeupaares  verbiuUendcn)  Verbindungslioiea 

.    innerer  1   .       .  .  .  eutgegcngesetzteu  \   _  . 

heiße  em  ^  ^      [,  je  nachdem  er  auf        ...  }  Seiten 

äußerer  i  gieiclien  J 

der  entsprechenden  Strecken  liegt.   Nun  gelten  die  folgenden 

Sätze: 

Die  drei  Üußeren  Schnittpunkte,  ebenso  je  2  innere  und  «Ha 

äußerer  liegen  in  1  (Jeraden. 

Die  \\a  bindungslinieu  der  o  iuueru,  >ü\vic  d'm  2er  uuBeru  und 
ciues  iunern  je  mit  den  Mitten  der  '6  paraUeleu  Strecken  schneiden 
sich  in  1  Punkt. 

Beide  Sätze  sind  unmittelbar  klar,  denn  die  3  über  den  Strecken 

als  Durchmesser  bescbriebeueu  Kreise  haben  jene  Schnittpuokte  zu 

Äliuiicljiieitspunkteu. 

II. 

Die  Mitten  der  Seiten  eines  Dreiecks  sind  die  Innern  Ähnlich- 
keitspuDkte  gleich  großer  aus  den  Ecken  beschriebenen  Kreise. 
Deshalb  schneiden  sich  die  Schwerliuien  in  1  Punkt. 

Die  Veri)iii«liiugsliuie  zweier  SeiUiiinittcu  geht  ||  zur  dritten 
Seile,  da  sie  durch  den  äußern  (unendlich  fernenj  AhuiiclikcMt>puukt 
der  aus  den  Endpunkten  dieser  Seiten  beschriebenen  gleichen  Kreise 
gehen  inuiS. 

III. 

Beschreibt  man  um  die  KcUeu  eine*  Dreiecks  Kreise,  die  sich 
vuu  außen  berühren,  so  sind  deren  IJerühruugspunkte  zuixleich  die 
Puukti*,  in  denen  der  Inkreis  die  Seiten  berührt.  Die  Ecktrans- 
versalea  nach  diesen  Berahrangspunkten  schneiden  sich  nach  Satz  II 
in  1  Punkt. 

IV. 

Berühren  sich  von  drei  aus  den  Ecken  eines  Dreiecks  be- 
schriebenen Kreisen  2  von  außen  und  diese  den  dritten  von  innen, 
so  sind  die  BeHlhruiigspunkte  dieser  Kreise  zugleich  die  Punkte,  in 

denen  ein  Ankreis  die  Seiten  bertUirt.  Somit  schneiden  sicli  die 
Kcktrausversaleu '  nach  Ucu  Berühruugspuukteu  eines  Ankreises  in 
1  Punkt. 
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V. 

Die  Schuittpuukte  der  Außen  Winkelhalbierenden  eines  Dreiecks 

mit  den  iSeitcu  sind  die  äiißei  u  Ahuliclikcitspuiikto  je  zweier  Aukreibe. 
Diese  öcbuittpuukte  iicgea  daher  in  1  Geradeu. 

VI. 

Die  Schnittpunkte  der  Winkelbalbiereudeu  luit  den  Seiten  bind 
die  iunern  Ahnlichkeitbpuukte  je  eines  Ankreises  mit  dem  Iokret& 
Je  2  dieser  Sctinittpunkte  liegQu  domzufoigo  mit  dem  Schnittpunkt 
einer  entsprechenden  Außenwinkelhatbierenden  in  1  Geraden.  (Die 

Ecktrausversaleu  nach  diesen  Schnittpnnktcu  gehen  durch  1  Punkt.) 

VlI. 

Liegen  die  Schnittpunkte  entsprechender  Seiten  zweier  Dreiecke 
in  1  Geraden,  so  gehen  die  Yerbindaugslinien  entsprechender  Ecken 
duicli  1  Punkt. 

Beweis. 

Die  beiden  Dreiecke  seien  X  i?  0  und  A'  W  C.  A  B  und 
A'  IT  schneiden  sich  \xk  Z,  B  C  schneidet  ^  C  in  X,  A  C  und 

A'  C  treffen  sich  in  Y. 

X  Y  Z  hl  eiue  (lerade;  bei  dem  folgenden  Deweis  ist  vor- 
ausgesetzt, dai^  sie  keines  der  beiden  Dreiecke  durchschneide  und 
daß  C  zwischen  A  und  Y  sei.  Man  beschreihe  um  A  und  Y 
Kreise,  deren  innerer  Ähnifchkeitspnnkt  C  ist;  dann  um  A'  einen 
Kreis,  der  mit  dem  Kreis  Y  den  Punkt  C  und  cndlicli  um  Z 

einen  Kreis,  der  mit  dem  Kreis  A'  den  Punkt  B'  zum  iuueru 

* 

Ähnlichkeitspunkt  hat. 

Nun  ist  B'  ü  innere  Ähnlichkeitsaxe  der  Kreise  IT,  A\ 
also  X  der  äußere  Äbnlichkeitspnnkt  der  Kreise  Y  und  Ebenso 

ist  uuü  X  C  innere  Ähnlichkeitsaxe  der  Kreise  Y,  Z. 

Daraus  folgt,  daß  der  Punkt  in  dem  X  C  und  A  Z  sich 
schneiden,  der  innere  Ähnlichkeitspunkt  der  Kreise  A  und  Z  ist. 
Far  die  Kreise  IT,  A^  Ä  ist  G  O  eine  innere  Ähnlichkeitsaxe, 
ebenso  BB*  für  die  Kreise  daher  geht  sowohl  G(j 

als  BB*  durch  d^n  äußeren  Ähnlichkeitspunkt  der  2  Kreise  A 
und  A' ,  der  auf  AÄ  liegt,  d.  h.  AA!^  BB'  und  CC"  geben 
durch  1  Punkt. 

Hat  X  Y  Z  eine  andere  Lage,  so  ist  der  Beweis  ebenso  leicht 
zu  fahren. 
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Oliue  äch wierigkeit  läßt  sich  aber  auch  nacli  der< 
selben  Auffassung  der  nmgekelirte  Satz  beweisen: 

Gehen  die  Verbindungslinien  eDtsi)iecliender  Ecken  zweier 

Dreiecke  durch  1  Punkt,  so  liegen  diu  Schnittpunkte  eütsi)rechender 
Seiten  auf  1  Geraden. 

vm. 

lu  jedem  vollstüüdigeii  Vierseit  sclmeideu  je  2  der  Diaguualen 
die  dritte  so.  daß  diese  Schuittpuukte  uiit  den  auf  derselbt-u  Dia- 
gODale  liegenden  Gegeneckeu  des  Yierselts  eine  barmouiscbe  Pnnkt> 
reibe  bilden. 

Die  6  Ecken  dos  vuUstäudigeu  Vierseits  seien        7>.  (\  />, 
F  und  zwar  seien  A  und  (7,  B  und       F  und  F  Gegeiieeken 
ttod  B  liege  mit  A  und  F  auf  derselben  Seite.    A  0  und  B  D 
schneiden  sich  ia       B  D  schneide  F  F  in  ¥  und  F  F  und 
Ä  C  treffen  sich  in  Z. 

Bebchreibt  man  um  A  und  F  Kreise,  so  daß  B  ein  Älmlieh- 
licitsponkt  derselben  >Yird,  ferner  aus  F  einen  Kreis,  der  mit  dem 
Kreis  um  A  den  Punkt  als  Ähnlicbkeitspunkt  besitzt,  so  ist 
BD  Ähnlichkeitsaxe  der  Kreise  A^  Ey  F.    BD  geht  daher  durch 

den  I  Ähnlichkeitspünkt  Y  der  Kreise  E  und  F.   E  D 

äußeru  j 

uüd  F  B  sind  Linien,  welche  die  Ähnlichiieitspunlite  je  2er  von 
3  Kreisen  E^  F  mit  dem  Mittelpunkt  des  dritten  Kreises  ver* 
binden.  A  C  geht  durch  ihren  Schnittpunkt  C  von  dem  Mittel- 
paukt des  Kreises  A  aus,  also  schneidet  A  G  die  Linie  E  F 

äußern  i 

in  dem  .         1  Ähnlichkeitspünkt  Z  der  Kreise  E  und  Da 

inuern  | 

somit  Y  und  Z  die  Ähnlicbkeits])iin]vtc  der  beiden  Kreise  E  und 
F  sind,  so  liegen  die  4  Punkte  E  Z  F  Y  harmonisch. 

IX. 

Polare  Eigenschaften  des  Tangentenvierseits. 

Die  Egken  des  dem  Kreis  O  umbeschriebenen  Tangentenvierseits 
seien  Jlf„  üfj,  M^,  K^,  K.^,  und  zwar  und  Gegen- 
ecken,  ebenso  M2  und  JI/3,       und  iTg.         li<  ge  auf  ilfjilfj, 

^wischen        und  J/^,  Jig  J/g  schneide  den  Kreia  nicht. 
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M^JU,,  1  H  i  ll  lu  e  dtju  Ki  eis  tu  «/g,  K^M^  iu        M^K^  io 

Das  volistäudige  Viereck  Z^      heiße  das  dem  Tau- 

geutenvierscit  zugehörige  Kreisviereck. 

Beschreibt  man  nuu  aus  deo  Kckeu  des  vollstäudigcu  Yierbeits 
K2      Kreise,  welche  durch  die  BerUliruugspunkte 
der  voD  diesea  Ecken  ausgehenden  Seiten  gehen  (z.  B.  aus  Jlf, 
einen  Kreis  durch      nnd  Jg),  so  sieht  man  leicht,  daß 


innerer  Ähnlichkeitspuukt  der  Kreise  Jlf,, 

11 

11 

3f„ 

äußerer 

»» 

11 

»1 

J/, 

»» 

1» 

1» 

»» 

Jf, 

innerer 

11 

11 

11 

n 

11 

11 

z.. 

11 

51 

11 

z. 

J> 

II 

»1 

-^31 

äußerer 

1» 

« 

11 

«'s 

11 

11 

11 

11 

iunerer 

11 

1» 

1» 

n 

11 

11 

11 

J5r, 

Daraus  folirt,  daß  «/gt/^a  sowohl  eine  inucrc  Äfnilichkeitsaxe 
der  Kreise  My^  als  der  Kreise  J/j,  K^y  K^,  Diesdbe 

Eigenschaft  hesitzt  J-^Zo  für  die  Kreise  J/,,  7t /f^  und  ebenso 

für  die  Kiciso  J/g,  JV^,  K y  Die  Kreise  7^j,  7Ci  II'^^J^mi  /., 
^3  als  eine  innere,  die  Kreise  7l'j,  Jl/^,  Ji/g  dieselbe  tierade  als 
äußere  Äitulicldveitsaxe.  Büdlich  ist  J^Z^  eiue  innere  Ahulicb- 
keitsaxe  sowobl  fQr  die  Kreise  JTp  K^^  M^^  als  für  die  Kreise 
JJfg,  3/3, 

Hieraus  cr^^ebcn  sich  folgende  interessanten  nezieliungen : 
JgJg  gellt  durch  den  äußern  Almlichkeitbpuukt  von  Kreis  Ä^g 
und  Kreis  wie  auch  durch  den  der  Kreise  uud  M.,.  Durch  die- 
selben Punkte  muß  aber  auch  Z^Z^  gehen,  d.  h.  J^^^  ^z^v 
K,^  7^3  und  M.,  schneiden  sich  in  A  |,  dem  Hu  Gern  Ähnlichkeits- 
puukt sowohl  der  Kreise       und  K.,  als  der  Kreise  .l^j  und  il72. 

Auf  J^i^.^  liegt  der  äußere  Ähulichkeitspunkt  der  Kreise  M^^ 
JCj  uud  der  iuuere  von  Kreis  J/^  und  Kreis  3/3.  Beide  Punkte 
müssen  aber  auch  auf  J^Zt^  liegen.    Folglich  ist  der  Schnittpunkt 
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vOQ  ^3  Z2  uttd  c/g     äußerer  Äboitchkeitspaukt  der  Kreise 
und  zugleich  innerer  Äbnlidikeitspunkt  von  Kreis       nnd  Kreis 
M^.  In  </}  schneiden  sich  daher  auch  die  Zentralen  M^K^  tind 

Da  eudlich  J2^2  '■^^'^  iunern  Ahuliclikeiibpunkt  der  Kreise  J/,, 
uud  deu  der  Kreise  K^,       euthält,  diese  2  Puukte  aber  auch 
aof  (Tg  ^3  liegen  mflssen,  so  Ist  der  ScbniUpuolct  J  von  J^^t  un<^ 
J^Z^  sowohl  innerer  Ähnlichkeitspunkt  von  M^^       als  von  K^^ 
K^,   Dnrch  J  gehen  somit  auch  Jlf  j  /ii  j  and  ifg  -^"3. 

Mau  kaim  leicht  weitere  lleziehungen  der  iu  der  Figur  auf- 
tretendeu  Liuieu  und  Punkte  zu  eiuander  auffiudcn. 

So  z.  B.  ist  der  Schnitt  U  von  J^Z^  and  M^K^  äußerer 
Ahnlicbkeitspunkt  der  Kreise  Jf^,  K^*  der  Schnitt  V  von 

mitJ/jÄ'j,  äußerer  Almlichkeitspuukt  der  Kreise  iJ/p  Aj,.  Hieraus 
folgt,  daß  VU  durch  .4  ^  geht. 

Es  wurde  uachgewiesen,  daß  äußerer,  J",  innerer  Ähnlich - 
keitspuukt  der  Kreise  und  M^,  und  bilden  also  mit 
Jfj  und  J/3  eine  harmonische  Punktreihe.  Aus  gleichem  Grunde 
liegen  die  Punkte  .:1p  J  harmonisch  zu  ifg,  \  die  Punkte J 
hariuüuisch  zu  und 

Die  autgei'uudeaea  lieziebuugeu  lassen  sich  uuu  zusammeufasseu 
in  deu 

Satz: 

Das  Diagoualdreiseit  ( Uroiock  der  DiaLjoualeu)  eines  Tan.ceuten- 
vierseits  ist  zugleich  das  Diagoualdreieck  (^Dreieck  der  Diagoiial- 
puakte)  des  zugehörigen  vollständigen  Vierecks.  Je  zwei  Eckeu  des 
Diagonaldreiecks  Hegen  harmonisch  zu  den  Gegenecken  des  Tangenten- 
vierseits,  deren  Verbindungslinie  jene  £cken  des  Diagonaldreiecks 
eutliält. 

Stuttgart.  Schaufler. 

XXVI.  Evangelische  Eonkarsprttfimg  1890. 

Keligion. 

1.  Der  Begriff  der  ^x*i\\t{%  tSv  oupxvSv  soll  nach  den  Para- 

üelu  Matth.  13.  eut\vick(lt  werden. 

'2.  Welche  Verdienste  hat  sich  Melauchthou  uiu  die  Kel'ormatiou 
erworbeu? 
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Lateiuisclie  Komposition. 
Daß  Cicero  Catilina  aicfat  zu  TerhalteQ  und  biozurichten  wagte, 
läßt  sich  bei  der  Stimmung,  die  nach  seinen  nnd  Sallusts  Berichten 
damals  in  der  Hauptstadt  herrschte,  \soh\  begreifen.  An  sich  war 
jci  Korn  als  der  Sammelplatz  alles  Gesindels,  das  irgendwo  Schiff- 
bruch gelitten  hatte,  ein  überaus  fruchtbarer  Boden  für  verbrecherische 
Anschläge  jeder  Art.  Jm  jetzigen  Augenblick  aber  machten  sich 
insbesondere  noch  die  Nachwehen  der  sulhinischen  Zeiten  fühlbar, 
und  zwar  in  zweifacher  Weise:  auf  der  einen  Seite  standen  die 
Opfer  Sullas  uml  ilire  Aiigehui igen,  von  Rachedurst  erfulil  und  be- 
seelt von  dem  Wunsche  wie  vou  der  Hotiuuug,  durch  eine  Um- 
wälzung in  demokratischem  Siou  wieder  in  Recht  und  Besitz  ein- 
gesetzt zu  werden ;  auf  der  anderen  Sullas  siegreiche  Krieger,  denen 
nach  Soldatenart  das  l^cht  gewonnene  Gut  ebenso  leicht  wieder 
unter  den  Händen  zerronnen  war  und  die  sich  jetzt  von  einem 
ueucu  Bürgerkrieg  neue  Beute  vi  ibpracheu.  Endlich  kann  mau  bei 
aller  Unsicherheit  im  einzelnen  daran  jedenfalls  kaum  zweifeln,  daß 
Cäsar  und  Crassus  auf  jede  Weise  die  Massen  bearbeiteten  und 
verhetzten,  um  dann  im  trflben  zu  iischen.  So  waren,  ganz  abge- 
sehen von  Catilinas  Persönlichkeit  und  dem  dUmoniscben  Einfluß, 
den  er  auf  seine  Umgebung  ausübte,  alle  Bediuguugeu  für  eiue  Re- 
volution gegeben. 

Lateinische  Periode. 
Omnis  dies,  omnis  hora,  quam  nihil  simus,  ostendit  et  aliquo 
argumento  recenti  admonet  fragilitatis  oblitos ;  tum  aeterna  meditatos 

respicere  cogit  ad  mortem.  Quam  stultiun  est  aetatem  disponere 
ne  crastiui  quidem  doniiiinm!  o  quauta  dementia  est  spes  longas 
incohantium:  emam,  aediticabo,  credam,  exigam,  honores  geram; 
tum '  lassam  et  plenam  senectutem  in  otium  referam.  Omuia,  mihi 
crede,  etiam  felicibos  dubia  sunt.  Id  quoque,  quod  tenetur,  per 
manus  exit  et  ipsam,  quam  premimus,  horam  casus  incidit.  Volvitur 
tempus  rata  quidem  lege,  sed  per  obscurum;  quid  autem  ad  nie, 
an  naturae  certuni  sit,  quod  mihi  incertum  est  Ii  Navigationes  lougas 
et  perreratis  litoribus  alienis  seroa  in  patriam  reditus  proponimus, 
militiam  et  castrensium  laborum  tarda  manipretia,  procnrationes 
officiorumque  per  officia  Processus,  cum  Interim  ad  latus  mors  est, 
quae  quoniam  nuniquaui  cogitatnr  nisi  aliena.  subinde  nobis  ingeruntur 
mortalitatis  exempla  nou  diutius  quam,  dum  miramur,  haesura. 
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Quid  aotem  stultius  quam  mirari  id  allo  die  factam,  qood  omni 
potest  fieri?    Sic  itaque  foriiiemus  animuni,  tamquam  ad  extrema 

veutum  sit.    Nihil  diötiauiusl    Cotidie  cum  vita  ii.aria  faciaiuusl 

Seu.  ep.  lül,  1.  4.  5 — 7. 

ü  r  i  0  c  Ii  i  c  h  e  Komposition. 

lu  dem  Schicksal  des  AlUihiades  tritt  die  Vertiechtaug  mensch- 
licben  Thuns  uad  Leideua  recht  deutlich  zu  Tag.  la  jungen  Jubren 
war  er  der  LleUliug  der  Athener,  dessen  leichtBionige  Streiche  man 

wo  Dicht  bewunderte,  so  doch  entsi  liuldigte,  und  gewölmte  sich 
danui  ciueu  Vorzug  zu  beaubpruclieu,  wie  er  am  weuigsleu  mit  der 
btirgerlicheu  Gleichheit  eiuer  Demokratie  vereiubar  ist.  lu's  OtTeut- 
helle  Leben  eingetreten,  verfolgte  er  nur  persönliche  Zwecke,  nicht 
das  Wohl  des  Staates.  Dennoch  gab  es  Zeiten,  in  welcbeu  die 
Macht  Athens  uud  seine  eigene  Größe  ein  und  dasselbe  zu  sein 
schien.  Als  dauu  aber  im  A'olk  eine  feiudliclie  Stionuini;  gegen  ilm 
liervortrat,  entfloh  er,  statt  der  Gefahr  zu  trotzen,  zu  den  schlimmälen 
Feiaden  seiner  Vaterstadt.  Er  wollte  nur  seine  inneren  Gegner 
vernichten,  zertrAmmerte  aber  die  Grundlagen  der  athenischen  Macht. 
Noch  hoffte  er  diese  zu  retten,  verbündet  mit  dem  einen  der  von 
ihm  selbst  angeregten  äut>cron  Feinde,  den  er  nut  Athen  versöhnte. 
Und  vielleiclit  \\i\re  es  ihm  gelungen,  wenn  diese  Verbindung  Be- 
stand gehabt  hätte.  Aber  indem  er  noch  einmal  anter  glänzenden 
lürfolgen  an  die  Spitze  des  Staates  trat,  schloß  sich  der  Bundesge* 
uosse,  auf  den  er  gerechnet,  an  die  Gegner  an:  Perser  und  Lace- 
(iaiiiouicr  vereinigten  sich  zum  /weiten  mal  gegen  ihn  und  seine 
Vatorstailt.  Mit  einau<lei-  giugeu  bie  zu  Grund,  die  Macht  uud 
tiröße  Athens  und  er  selbst. 

Hebräische  Periode. 

Koheleth  6,12—7,10  (mit  Auslassung  von  Vers  7,7). 
Augegeben:        =  praecipltare. 

Algebra. 

1.  Ein  Kapital  tragt  iu  einer  gewissen  Zeit  bei  ciueni  gewissen 
Ziusluß  720  Mk.  Zins.  Nun  fallt  der  Zinsfuß  um  '/^^V«^,  d*^»"  I^c* 
ifitzer  muß  daher,  um  nicht  für  die  gleiche  Zeit  72  Mk.  Zins  ein- 
zubüßen, das  Kap.  um  '200  Mk.  vergrößern.  Wie  groß  ist  Kapital, 
Zinsfuß  und  Zeit? 
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2.  Eine  Arbeit  kann  von  einer  bestimmten  Zahl  Arbeiter  ia 
einer  gewissen  Zeit  vollendet  werden.   Beim  Beginn  fehlen  24  Ar- ' 
beiter,  die  vorhandenen  mußten  daher  15  Tage  länger  arbeiten  als 

beslimiiit  war.  Nachdem  bic  20  Tage  «lUriii  gearbeitet  liaben, 
werdeu  b  ueue  Arbeiter  angeworben  uud  diese  verstärkte  Zahl  liat 
von  jetzt  an  noch  36  Tage  zu  arbeiten.  Wie  viele  Arbeiter 
sollten  es  arsprUnglich  sein  nud  wie  viele  Tage  hätten  sie  2u  der 
Arbeit  gebraucht? 

3.  Zwei  Kapitalien,  die  sich  wie  2 :  3  verhalten,  wachsen  bei 
Ziuscszins  in  22  Jahren  zu  gleiclieu  Summen  an ;  zu  wie  viel  ^/o 
stehen  sie  aus,  wenn  die  Prozente  sich  wie  3:2  verhalten? 

4.  Ein  A  bat  o2io  Gm  Flächeninhalt;  die  Seiten  verhaUen 
bich  wie  25:29:36.    \Yie  groß  sind  Seiten  und  Winkel? 

Geom  etr  ie. 

1.  Ein  Trapez  zu  koiistruiren ,  wenn  gegeben  ist  die  DillVreuz 
der  parallelen  Seiten,  die  Differenz  der  nicht  parallcleu  Seiten,  die 
Differenz  der  Winkel  au  der  Basis  und  eine  Diagonale. 

2.  Gegeben  auf  dem  einen  Schenkel  eines  Winkels  zwei  feste 

Punkte  .1  und  B;  auf  dem  audcrii  Sehenkel  die  riiiikte  A  und  Y 
ZU  Huden,  dai\  yl,  i>,  X,  Y  auf  eiuem  Kreiö  liegen  uud  daß  X  Y 
eine  gegebene  Größe  hat. 

3.  U  A  ABC  die  X  F  so  zu  ziehen  (X  auf  AB,  Y  auf 

Aü  liegend),  dali  XY  das  A  halbiert  und  daß  AX  =  C  Y  i^t. 

4.  Wie  weit  muß  ein  leuchtender  Punkt  vom  jMittelpunkt  einer 
Kugel  mit  dem  Rad.  r  entfernt  sein,  wenn  die  beleuchtete  RugcN 
kappe  (Calotte)  der  nte  (3tc)  Teil  der  Gesamtobertiäclie  der  Kugel 

sein  Süll. 

Deutscher  Aufsatz. 
Wer  beiehlen  will,  lerne  gehorchen. 

Geschichte. 
I.  Fragen. 

1.  Die  Zerstörung  des  Perserreichs  durch  Alexander  334—330 
(Tod  des  Darins). 

2.  Ursache  und  Verlauf  des  ersten  schlesischen  Kri^s. 
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1.  Dorische  Wauderung. 

2.  SoloD. 

B.  Issus. 

4.  Gallier  in  Horn. 

5.  Gaias  Gracchus. 

6.  Ainrich  erobert  Rom. 

7.  Alibasidi^n. 

ä.  Zweiter  Kreuz2ug. 


II.  Daten. 

9.  Morgarten. 

10.  Cohiinbus  in  Amerika. 

11.  Lepanto. 

12.  Ryswick. 

13.  Joseph  71.  Kaiser. 

14.  Aspern. 

15.  Staatsslreich  Ludwig  Napoleous. 


XXVn.  Katholische  Konkursprüfuug  1890. 

I.  Glaubenslehre. 

1.  Erläaterong  des  Dogmas  von  der  wahren  Menschheit  Jesa 
Christi  unter  Derttcksichtlgung  der  eotgegenstehenden  Irrlehren. 

2.  Gott  giebt  allen  Menschen  ein  hinreichendes  aber  nicht 
gleiches         der  (iniule  zur  HiMlswirkunj^. 

3.  Was  ist  zur  Giltigkeit  eines  Saki  annMitos  erforderlich  a)  von 
Seiten  des  Empfängers,  b)  von  Seiten  des  Spenders. 

II.  Sittenlehre. 

1.  Ursprung  niul  TUnleutuncr  dor  cbristlicliPii  Sonnlni^hfeier. 

2.  Was  versteht  mau  unter  cvaugelischeu  Hüten  und  wodurch 
outerscheideii  sich  dieselben  von  den  Geboten. 

Lateinische  Komposition. 

Dem  Manne,  der  durch  die  Schlacht  am  Margus  die  Allein- 
iierrsehaft  errungen  liaUe,  war  es  nicht  an  der  Wiege  gesungen 
\\orden,  daß  er  den  Thron  der  Imperatoren  besteigen  werde,  Dio- 
kletian, ein  Dalmater,  der  Sohn  eines  Freigelassenen,  hatte  die  ge- 
wöhnliche Soldatenlaufbahn  jener  Zeit  eingeschlagen  und  war,  von 
rikc  auf  dienend,  bis  zum  „comes  domcsticoruni"  aufgestiegen. 
Wir  hören  nichts  von  glänzenden  Kriegstliaten  des  Mannes,  wenn 
er  auch  in  der  Schule  des  Aurelian  uud  Probus  den  Krieg  gelernt 
liatte  und  zu  führen  vermochte;  auch  war  nicht  seine  kriegerische 
TOchtigkeit  in  erster  liinie  bestimmend  für  seine  Wahl,  sondern 
seine  Klugheit.    Mit  ebensogroßcr  Menschenkenntnis  als  regem  Sinn 
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fflr  die  BedOrftiisse  des  Reiches  ausgerüstet  suchte  er,  als  er  zur 

AlleinUen  Schaft  gelaugt  war,  unter  Ireuudcü  uud  Gcuosseu  die 
passenden  GebiifeD,  welche  seiueii  lleformpläaen  förderlich  sein 
konnten;  er  lenkte  sie  nach  seinem  Willen,  und  ohne  zn  merken, 
daß  sie  in  seiner  Hand  nor  Werkzeuge  waren,  fflgten  sie  sich  seinen 
Absichten  und  seinen  Anordnungen.  So  liebevoll  er  gegen  die 
Seinigen  war.  so  scheute  er  doch  selbst  die  Nächsten  nicht,  wenn 
das  Staatöinteresse  in  Frage  kam,  uud  wie  er  selbst  seine  IjeiUeu- 
Schäften  völlig  bezwungen  hatte,  so  verlangte  er  von  jedem,  daß  er 
sich  in  seinen  Neigungen  dem  Ganzen  unterordne.  Wenngleich  ans 
dem  Soldatenstande  hervorgegangen,  bekümpfie  er  gleichwohl  die 
Anmaßungen  der  Soldaten,  und  wenn  er  auch  für  die  militärischen 
Fragen  des  Roiclies  ein  feines  Verständnis  und  ein  offenes  Auge 
hatte,  den  Krieg  führte  er  nur  um  des  Friedens  willen  uud  sein 
Ideal  war,  dem  Reiche  die  Segnungen  des  Friedens  zu  sichern. 

Lateinisch  e  Periode. 
Livius  XXXVIll,  50. 

Griechische  Komposition. 

Was  Kleon  bei  Thukydides  ausspricht,  daß  die  Demokratie, 
wie  sie  damals  in  Athen  bestand,  unter  allen  Verfassungen  fOr  eine 
Großmacht  die  schlechteste  sei,  ist  in  vielfacher  Beziehung  wahr. 
Nur  ganz  ausgezeiclinete  Persönliclikeiten,  z.  B.  Perikles,  waren  im 
Stande  eine  Zeit  lang  die  Mängel  dieser  Staatsfonn  zu  überwinden ; 
auf  die  liängc  haben  diese  auch  es  nicht  vermocht.  Und  daran 
zumeist  ist  das  athenische  Keich  zu  Grunde  gegangen.  Es  war  die 
große  Masse  der  Besitzlosen,  als  deren  Führer  Perikles  emporge- 
kommen war;  dieser  Partei  verdankte  er  seinen  Sieg  ül>er  die 
politischen  Gegner.  Sobald  er  aber  ohne  Nebenbuhler  war,  wollte 
er  keineswegs  die  maßlosen  Forderungen  der  Demokratie  noch  ferner 
befriedigen.  Sein  beständiges  Bestreben  war  darauf  gerichtet,  die 
gebildeten  und  wohlhabenden  Kreise  der  Bürgerschafl;  dahin  zn 
bringen,  daß  sie  die  neue  Ordnung  der  Dinge  anerkannten.  In 
der  That  gelang  es  ihm,  nicht  wenige  Männer  aus  den  ersten 
Familien  zur  Teilnahme  an  den  Staatsgeschäften  unter  seiner  T,pi- 
tung  zu  bewegen.  Alleiu  so  manche  aus  der  besitzenden  Klasse 
konnten  es  ihm  nicht  verzeihen,  daß  er  das  Volk  zum  entscheidenden 
Faktor  im  Staate  erhoben  hatte. 
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Französische  Komposition. 

Bossnet  ist  so  zn  sagen  die  Seele  des  Jahrhunderts  Ludwigs 
XIY.;  denn  er  herrscht  Aber  den  König  selbst  durch  die  Macht 
seines  Geistes  und  seiner  Lehre.  Man  findet  ihn  flberall  wieder; 
am  Hofe,  wo  er  großen  Einfluß  ausübt,  uud  neben  dem  Throne, 
desseu  Erben  er  erzielit,  wie  auf  der  Kanzel,  um  welche  sich 
Gl&nbige  jeden  Standes  scharen,  und  in  den  Versammlungen  des 
Klents,  deren  Beschlüsse  er  diktiert  Hat  es  nicht  den  Anschein, 
ab  sei  die  Zeit  ganz  von  seinem  Gedanken  durchdrungen,  und  als 
genOse  es,  Bossuot  zu  verstehen,  um  dou  CLurakter  dos  Jalirhundorts 
zu  kennen?  Bei  all  diesem  ist  es  uiclit  schwer  zu  sehen,  daß  die 
verschiedenen  Strömungen,  von  denen  die  Meinungen  seiner  Zeitge- 
oossen  getragen  waren,  in  ihm  zusammenfioßen.  Obwohl  er  volU 
kommen  zu  würdigen  weiß,  was  die  alten  Völker  für  ihre  Freiheit 
getlian  uud  gelitten  haben,  so  zögert  er  nicht,  die  unumschränkte 
Herrschaft  des  Königs  zu  vorteidigon,  und  zur  Stütze  seiner  Ansicht 
beruft  er  sich  auf  das  Buch  der  Büclier.  In  diesem  unerschöpflichen 
Arsenal,  aus  welchem  die  englischen  Republikaner  ganz  andere 
Waffen  geholt  hatten,  findet  er  eine  undurchdringliche  Rfistung  für 
das  Königtum.  Nichtsdestoweniger  erkennt  man  Qberall  in  seinen 
Schriften  den  philosophischen  Geist  seiner  Zeit,  und  man  kaua  uitlit 
leugnen,  daß  er  in  seiner  Person  einen  Propheteu  des  Allen  Bundes 
mit  einem  Jünger  Descartes'  vereinigt. 

Hebräische  Exposition. 

I.  Text:  L  Reg.  1,  28—37, 

II.  Grammatische  Analyse: 

Zu  Vera  20. 

1.  a.  Wie  lautet  von  ""^s  der  Status  constructus? 

b.  Von  welchem  StAmme  kommt  dieses  Wort? 

c.  Wie  lautet  davon  das  Futur  kal  ohne  und  mit  i  consec? 
Zo  Vers  30. 

2.  Wie  lautet  von  nb^Ni 

a.  1.  i'ersoii  Sing.  Terfekt  kal  ohne  und  mit  Suffix  II.  Pers. 
sing.? 

b.  Der  Infinitiv  constr.  NiphalV 

c.  Das  abgeleitete  Nomen? 
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Zu  Vers  31. 

3.  Was  ist  "^r^'^V 

4-.  a.  Von  weichem  Stamme  kommt  O^cs? 
b.  Wie  lautet  von  diesem  das  Futor  kal? 
Zu  Vera  32. 

5.  Wie  beisst  von  "»s^t 

a.  die  Feminiuforra? 

b.  Der  lofiDit.  Hiphil  mit  PrutiK  b  obue  und  mit  Suffix 
3,  pers.  plur.? 

c.  Der  Imperativ  Hipbil  ohne  und  mit  Suffix  I  pers.  sing. 

d.  Das  nomen  derivatum? 

Zu  Vers  33. 

6.  a.  Was  ist  ?np.?    Wie  lautet: 

b.  diese  Form  mit  Suffix  3.  pers.  siug.  masc? 

c.  Der  Infinit  kal  mit  Präfix 

d.  Das  Futur  Hophal? 

7.  Was  ist  snmirn? 
Zu  Vers  :U. 

8.  Wie  lautet  von  nuj^: 

a.  I  Person  Siug.  im  Perfekt  und  Futur  kal  mit  Suffix  II 
pers.  sing.? 

b.  Das  abgeleitete  Nomen? 
Zu  Vers  3r». 

9.  Wie  lautet  von  an^bn 

a.  das  Perfekt  Hipbil  und  welches  sind  seine  Bedeutungen? 

b.  Der  Imperativ  Hipbil? 

c.  Derivata? 

10.  Wie  lautet  von  nVr,: 

a.  Der  Imperativ  Iwal  ohne  und  mit  Präfix  i? 

b.  Die  I.  Person  Singular  Futur  kal  ohne  und  mit  i  consec? 

Deutscher  Aufsatz. 

Non  omnia  .1)1111]  priores  ineliora,  sed  nostra  quoque  aelas  multa 
laudis  et  artium  imitauda  posteris  tulit.         Tac.  ann.  III,  55. 

Geschichte. 

1.  Lysanders  strategische  und  staatsmännisehe  Tliutigkeit 

2.  L.  Cornelius  Sulla. 

Was  war  die  pragmatische  Sauktiou  und  welche  Kriege 
hatte  sie  zur  Folge? 
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y^^Die  YersQche  einer  Neogestaltang  der  staailicbeii  Ordnong 
in  Deiitscblaikd  zwischen  1848  and  1866. 

Geometrie  nnd  Stereometrie. 

T. 

1 .  Ein  gleichartiges  Dreieck  zn  konstruieren  ans  der  Differenz 
d  ?on  Seite  and  Höbe. 

2.  Einen  Kreis  zn  beschreiben,  der  die  Katbeten  eines  recht- 

winkligen  Drt  ioi  ks  l»ej  ühi  t  uiul  s(  iui  ii  Mittelpunkt  auf  der  Hypo- 
teause  hat,  und  dessea  Halbmesser  zu  bei  echueu,  wenn  die  Katheten 
6  =  30,  ü  =  53  m  gegeben  sind. 

3.  Ein  Dreieck  za  konstrnieren  ans  zwei  Seiten  b  nnd  c  and 
dem  Winkel  e  (ata)  zwischen  der  dritten  Seite  and  der  za  ihr  ge* 
hörigeo  Schwerlioie. 

4.  Vou  eiaem  Viereck  durch  eine  zu  der  eiueu  Diagonale 
parallele  Gerade  die  Hälfte  abzuschneiden, 

5.  Eine  Kngel  vom  Halbmesser  R^IO  Iiat  denselben  Inhalt 
wie  ein  Kegelrumpf,  dessen  Kadien  und  Hohe  sich  verhalten  wie 
5  :  4:3.    Wie  groß  diese  drei  Strecken? 

6.  Eiuem  Würfel  ist  eiu  Doppelkegel  so  eiubescliriehcn,  daß 
die  Spitze  in  der  Mitte  des  WQrfels  liegt  und  die  Grundflächen  die 
iDoeakreise  zweier  Gegenseiten  des  Wftrfels  sind.  Wie  groß  die 
Mantdflftche  des  Doppelkegels,  wenn  die  Warfelkante  a     1 6  ? 

II. 

1.  Ein  Viereck  zu  zeichnen,  wenn  gegeben  die  Lage  der  Mittel- 
pnnkte  dreier  Seiten,  die  Seite  a  nnd  der  Abstand  ihres  Endpunktes 
von  der  darch  den  anderen  Endpunkt  gehenden  Diagonale. 

2.  Ein  Dreieck  zn  zeichnen  ans  einer  Seite  a,  dem  Uuter- 
schied  d  der  beiden  anderen,  und  dem  Halbmesser  p  des  liinenkreises. 

3.  Eiu  Dreieck  zu  konstruieren  aus  dem  Verhältnis  zweier 
Seiten  (a :  6  =: «» :  f  t),  der  Summe  der  zugehörigen  Hoben  {K  -\-K—s) 
nad  dem  Ton  Jenen  Seiten  eingeschlossenen  Winkel 

4.  Die  Seiten  nnd  den  Inhalt  des  regelmäßigen  ZwOlfecks  ans 
dem  Umkreishalbmesser  r  zu  bereclmeii. 

ä.  Ein  gleiclischenklicbcs  Irapez,  dessen  Grundlinien  &=:20, 
d=16,  dessen  Hohe  Ä=s  12,  wird  um  die  Symmetrieachse  gedreht. 
Zu  berechnen  die  Mantelfl&che  des  entstehenden  Kegelrompfs,  die 
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Abscboitte  der  IH^gonaleD,  und  das  Verhältnis  der  von  diesen  be* 
schriebenen  Kegel. 

n.  Ein  regelmäßiges,  dreiseitiges,  senkrechtes  Trisma  hat  mit 
einer  regelmäbigeu  Pyramide  dieselbe  Grundfläche.  Die  Spitze  der 
Pyramide  liegt  im  Mittelpunkt  des  Umkreises  der  oberen  Grund- 
flftehe  des  Prismiis.  Wie  gro(^  die  Gesamtoberiftche  der  Pyramide, 
wenn  die  Grandlcante  des  Prismas  a  =  12,  die  Höhe        17  äm7 

Algebra  und  Trigonometrie. 

I. 

1.  Zwei  zweizifierige  Zahlen,  deren  Summe  gleich  08  ist,  er- 
geben, neben  einander  gestellt,  zwei  nm  2178  verschiedene  (vier- 
zifferige)  Zahlen,  'irenn  man  das  erste  mal  die  eine,  das  zweite  mal 
die  andere  yorne  setzt 

ü.  Jemand  hinterläßt  (\i  000  Mk.  mit  der  Bestimmung,  daß 
nur  die  minderjährigen  Verwandten  an  dem  Erbe  teilnehmen  sollen. 
Dadurch  erhält  jeder  Minderjährige  1600  Mk.  mehr  als  wenn  auch 
die  zwei  Volljährigen  erben.   Wie  viele  Verwandte  sind  es? 

^  I  a:»-y«  =  218. 
l  xy  (ar— 2/)=70. 

4.  Die  Strecke  AB  mißt  8850  m.  Von  A  und  B  ^ehen 
zwei  Punkte  einander  entgegen;  der  erste,  wflfljer  3*/h  ra  per  Min. 
weniger  zuracklegt  als  der  zweite,  geht  1 1  Miu.  früher  ab  als  dieser, 
und  tridt  Ihn  in  der  Mitte  der  Strecke.  Wie  viel  Meter  legt  jeder 
in  der  Minute  zurück? 

5.  Aus  einer  Krbschaftsmasse  soll  zu  einem  wolilüialigt^in  /ueck 
20  Jahre  hindurch  je  am  Schluß  des  Jahres  die  Summe  von  1205  Mk. 
bezahlt  worden.  Mit  welcher  Summe  kann  beim  Beginn  des  ersten 
Jahres  die  Verpflichtung  auf  einmal  erledigt  werden,  wenn  S*IsVq 
gerechnet  werden? 

0.  Wie  viel  Prozent  betrügt  der  Anteil  der  Forstverwaltung 
an  einer  auf  der  Grenzlinie  zwischen  Staats-  und  Gemeiudewald 
stehenden  WeilStanne,  wenn  der  Durchmesser  eines  in  Meterhöhe 
durchgelegten  Querschnittes  75  cm  beträgt,  und  die  Grenzlinie  eia 
Segment  von  20  cm  Höhe  auf  der  Seite  des  Staatswakles  abschneidet? 

II. 

1.  Eine  Zahl  giebt  zu  einer  zweiten  addiert  180,  zu  der 
Quadratwurzel  der  zweiten  addiert  150.  Welches  sind  die  beiden 
Zahlen? 
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2.  Bin  UDternebmer  bezahlte  t&gltch  eine  bestimmte  Samme 

für  Taglöhne.  Als  er  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  vier  inelir  als  das 
Doppelte  erlioht,  den  Taglohü  aber  um  '/s  Mk.  verringert  liatte, 
maßte  er  täglich  128  Mk.  im  ganzen  bezahlen.  Ohne  Lohnerhöhung 
h&tte  er  tftglieh  85  M.  mehr  als  aDiSaogs  auslegen  mttseen«  Wie 
vMe  Arbeiter  waren  es  anfangs,  und  welchen  Taglohn  zahlte  er 
ihnen? 

3.  Aus  der  gegenseitigen  Entfernung  von  60  km  gehen  zwei 
Wanderer  gleichzeitig  ab  und  treÖ'en  sich  nach  5  Stunden.  Setzt 
jeder  seinen  Weg  mit  der  urspriknglichen  Geschwindigkeit  fort,  so 
geUmgt  der  schnellere       Std.  bälder  an  den  Endpunkt  der  Strecke. 

Wie  viel  km  macht  jeder  in  der  Stunde? 

4.  Das  Produkt  des  4teu  und  Ilten  Gliedes  einer  arithmeti- 
schen Reihe  ist  ^=:352,  das  6te  Glied  b:zz  17,  Wie  lautet, die 
Beibe? 

5.  Ein  Kapital  von  14  000  M.  steht  2n  4^/o  auf  Zinseszins 
und  w&chst  dadurch  auf  eine  um  4005,5  Mk.  größere  Summe  an 

als  eine  jährliche  Zahlung  von  800  M.  in  derselben  Zeit  zum  selben 
Prozentsatz.    Wie  lange  ist  es  ausgeliehen  ? 

6.  Zwei  geradlinige  Strecken    Xund  B  IT  einer  Bahnlinie,  deren 
Richtungen  sich  in  jSf  schneiden,  sollen  durch  einen  sie  in  X  nnd  Y 
berührenden  Kreisbogen  XY  vom  Radius  /?=slO0O  m  verbuoden 
werden.    Man  hat  geniesseu  A  B  =  850,4  *^  SAB  =  52^47', 
SB A:^  81^32'.  Wie  groß  8X  und  AX7 
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Lateinische  Sehalgramiiatik  in  kurzer  fibersichtlidier  Fassjng 
und  mit  besonderer  Bezeichnung  der  Pensen  für  die  einzelnen 

Klassen  der  Gymuasien  uu<i  Itealgymnasieu  vou  Dr.  Friedrich 
üolz weißig,  Direktor  des  Viktoria-Gyomaaiums  zu  Burg. 
IL  vermehrte  und  verbesserte  Aufl.  Hannover  1889.  Geb. 
2  Mk.  50  Pf. 

Die  Grammatik  von  Holsweißig,  welche  »clioi)  in  der  «rsten  Anflage 
Tielseitigen  Beifall  fand,  liegt  in  zweiter  verraebrier  und  verbesserter  Auflage 
vor.  Unter  den  Verbesserungen  findet  Sich  namentlksli  eine  reckt  übersieht» 
lieb  geordnete  Tabelle  iiber  Wortbildung;  die  ttbrlgen  Vwbesserungen  be- 
ziehen sich  —  von  Einzelheiten  abgesehen  —  auf  die  Anordnung  der  Yerba 

16» 
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der  III.  Koi^n;.  (nach  der  Perfektbildnng),  auf  die  Zabl  der  Vnlf^  für 
Quintti  welehe  genauer  mit  Rfickeiebt  auf  Nepoa  und  CBear  befttinmit 
wurde^  anf  «orgflUtige  Dureluiclit  der  BeaeiclmaDgen  der  Proaodte  und  tnf 
den  Draek. 

Unter  den  neueren  Grammatiken  aehUeßt  sich  die  Ton  H.  am  meieton 
an  die  aeither  gebrauehlicbe  Einteilung  und  Faeaung  der  Begeln,  foweit  ne 
aleb  erprobt  bat,  an,  aeiobnet  aieh  aber  dureb  kurao,  beatimmte  Fatsnng 
aua.  Die  genaue  Verteilung  det  in  Jeder  Klaaae  du^obaunehmenden  Stofi 
dureb  Tereebiedenen  Druck,  durch  Kreuacben  und  Sternoben  iat  aneb  ein 
dem  Bucbe  eigener  Vorang.  Den  praktischen  Schulmann  verrät  auch  die 
durchwog  angewandte  Sftulenatellung  bei  Aufxtthlungen,  durch  welche  Übar> 
Bichtlichkcit  eraidt  und  daa  Auawendtglemen  weaentlich  erleichtert  wird. 
Die  ,4|frammati8eh-etili»tiBcben  Etgentümlicbkeiten  im  CMirattch  der  Bedeteil«* 
bieten  den  vorgerücktorcn  Schillern  eine  wertToUe  Fundgrube  ▼on  WinIceB 
fürs  Lateinschreiben. 

Von  Einzelheiten,  die  zu  verbesaem  wAren,  führe  ich  an: 
Bei  der  griecb.  Deklination   auf  e  §  12  wftre  beisufiigen,  daß  die 
Feminina  auch  ganz  mit  den  Endungen  der  lat.  I.  Deklination  dekliniert 
werden  kSnnen. 

Bei  der  Aufzählung  der  Sing,  tantum  §  85  TCrmißt  man  indoles. 

In  §  36  dürfte  bei  der  Deklinatioii  von  nihil  wohl  auf  ad  nullam  rem 
utilis  aufmerksam  gemacht  sein,  aowie  auf  nibili  und  nihilo  in  §  169  a.  170 
hingewiesen  werden. 

In  §  47b  sollte  als  Beispiel  eines  adj.  gebrauchten  Partizips,  das  anch 
im  Deutschen  durch  ein  solches  an  ilbersetaen  ist,  etwa  „ardenti  studio  = 
mit  brennendem  Eifer*'  angeführt  sein,  da  prudens  nicht  kurzweg  als  adjekt. 
gebrauchtes  Partizip  angeführt  werden  kann;  das  Partizip  von  provideo 
ist  eben  providens.  Ferner  sollte  gesagt  sein,  in  welchem  Falle  diese  Wdrier 
als  eigentliche  Participia  ansusehen  sind. 

§  88.    Der  Qenit«ron  alins  ist  ungebräuchlich,  dafür  altei  ius. 

Diejenigen  unregelmüßigen  Part.  Fut.,  welche  nicht  bei  Klassikern  Tor> 
kommen,  wie  socatnrus  n.  a.  dürften  wohl  in  Wegfall  kommen. 

Spea  hoetium  vincendorum  in  §  152  dürfte  für  den  Quartaner  Terfruht 
sein,  wenn  man  das  Gerundivum  §  SOS  der  Obertertia  zuweist. 

in  §  157,  4  bei  Gen.  part.  vermißt  mau  den  Hinweis  auf  „yiel  Geld 
magna  pecunia'*  u«  a.  w. 

Die  wichtige  Bemerkung,  daß,  wenn  zu  den  Ztw.  des  Sagens  und 
Denkens  ein  Objekt  tritt,  das  durch  einen  Bolativ^atz  näher  bestimmt  wird, 
das  Objekt  in  den  Relativsatz  gesogen  uud  ein  indirekter  Fragesatz  ge* 
bildet  wird,  gehört  doch  wohl  nicht  in  die  Kaauslehre^  sondern  in  die 
Satzlehre. 

In  §  259  dürfte  wohl  Tcreor  ut  oder  ne  non  =s  ,^aebwerlich"  angeführt 
sein,  Jedenfalls  vermißt  man  es  in  §  393. 
Dubito,  num  §  262  ist  unklassisch. 

In  indirekten  Fragen  heißt  ob  nicht  doch  annächst  —  ne;  nonae 
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kommt  seltener  und  bauptoAohlich  nach  dem  Verbum  fragen  Mlbai  vor. 
Orock  und  Papier  laaien  nichti  ta  w&aachen  fibrig. 

Heiibronn.  E  •  s  i  e  h« 


Iber  den  iu  Quinta  zu  beginnenden  lateinischen  Unterricht  uebst 
einem  eutsprechenden  Lclirbuche.  Von  J.  L  a  1 1  m  a  u  a ,  Dr. 
Gymnasialrektor  in  Clausthal.  Göttingen,  Yandeuhoeck  und 
Ruprecht  1889.    2  Mk.  50  Pf. 

Hit  dem  Yoracblag,  den  freracleprachliehen  Unterricht  in  Sexta  mit  einer 
mKD  Sprache  m  heginnen  nnd  den  Anfang  dee  Lateiniachen  nach  Quinta 
SV  verlegen,  möchte  Lattmann  den  „Reformern"  entgegonicommen ;  er  glaubt 
Maenllich,  dal^,  wenn  man  mit  Englisch  beginne,  dieeei  8o  gefördert  werden 
koene,  daA  es  in  Untermknada  abgeeehlotaen  werden  könne  (freilich  ohne 
Sbakeipeare,  für  den  Tietleicht  aber  doch  in  Prima  noch  1  Stande  vom 
FrvmOtischen  abfalle);  ferner  rollte  in  Oberaeknnda  und  Prima  möglichst 
tiel  Raum  HLn  Fransösiaehe  geschaffen  werden,  dort  (durch  Wegfall  der 
Religion)  4—5,  hier  8  Stunden;  so  wQrde  es  möglieh  sein,  neben  den  beiden 
ahen  Sprachen  noch  Englisch  und  Fransöaisch  au  bew&ltigen.  Dabei  soll 
aber,  wenn  auch  das  Lateinische  der  Zeit  nach  um  ein  Jahr  verkttnt  wfirde, 
das  Geiamtsiel  nicht  herabgeeetit  werden.  L.  glaubt,  daß  so  das,  was  man 
seither  in  3  Jahren  erretoht  habe,  vermittelst  einer  verbesserten  Methode 
»1  srreiehen  wäre. 

L.  hat  nun  auf  S.  37  den  im  Übungsbuche  behandelten  Stoff  auf  38 
Sehulwoehen,  wovon  noch  4  auf  Wiederholungen  fallen,  verteilt;  dabei  wird 
neben  der  iSinfibung  der  Formenlehre  noch  soviel  Induktionsstoff  fflr  die 
Sjrntax  gewonnen,  daß  der  Schüler  Betspiele  fast  für  die  ganse  Kasus-  und 
Sattlehre  im  Kopf  hat  Wie  war  das  möglich?  Einmal  dadurch,  daß  L. 
vietvs  aus  der  Formenlehre  weggelassen  hat.  Man  vermißt  s.  B.  Gai,  Pompei, 
Tergili,  tili;  litium,  faucium,  poömatis,  lacubus  etc.,  acus,  manne  etc.  als 
Femininum.  Die  grieeh.  Deklination  fehlt  gani;  von  Adjekt.  der  III.  Dekli« 
oation  mit  e  im  Ahl.  ist  nur  dtves  und  pauper  angegeben;  bei  der  Stei- 
gerung fehlt  similis,dtssiuiiHs»  humilis;  egonus,  und  dicus,  ficus,  volus ;  idoneus ; 
nequam;  superior,  inferior;  Zahladv.  und  Distrib.  fehlen.  Vom  Imperativ 
wird  nur  das  Prftsens  eingeflbt;  die,  due,  fac  fehlen,  ebenso  oHI,  novi,  inqnam, 
alo,  edo.  Im  Verbalveneichnis  sind  von  unregelmäßigen  Verben  der  L  Con- 
jogation  nur  sto,  do,  veto,  domo,  iuvo  (ohne  luvaturus,  adiuvo,  adioturus) 
angegeben,  die  Kompos.  von  do  und  sto  sind  unvollständig.  Und  so  vermißt 
aan  In  den  andern  Konjugationen  und  den  Deponcntien  eine  Menge  Wörter, 
«eiche  Ostermann  nicht  bloß  im  Vokabular  aufgesählt,  sondern  in  deutschen 
und  lateinischen  Sfttien  geflbt  hat.  Man  wird  aber  doch  nicht  alles  Feh- 
lende entweder  knrswsg  auslassen  oder  auch  der  Lektöre  anweisen  können. 
Dinge  wie  i.  B.  venire  kommen  und  venire  verkauft  werden,  und  vieles 
andere  wird  man  auch  nicht  etwa  der  „unbewußten  Aneignung",  auf  die  L. 
aaeh  großes  Gewicht  legt,  das  ihr  der  Berichterstalter  im  Unterricht  nicht 


Digitized  by  Google 


240 


XXVUL  Liiterarischer  Beriebt 


einiüumen  möchftef  überlaaeen  dürfen.  Es  wird  also  ein  Teil  des  nächsten 
Schuljahrs  nötig  imii,  um  die  Formenlehre  vollstündig  einzuüben.  Dann 
hat  h.  weiter  manches  so  kurz  behandelt,  daß  eine  gründliche  Einübung, 
auch  wenn  man  das  Alter  der  Schüler  berücksichtigt»  wobl  nicht  möglich 
ist.  Den  4  Dep.  z.  B.  ist  nur  eine  Nummer  zugewiesen  (kaum  1  Woche 
Zeit).  Da  nun  die  Induktionsformen  für  das  Verb.  ßnit.  mit  Ausnahme 
von  loquar  (Fnt),  moncre  und  misereie  nur  aus  3  Personen  des  Präs.  Ind., 
Imperf.  Ind.  und  Conj.,  Perf.  Ind.,  PUisquampcrf.  Conj.  bestehen  und  in  dem 
Abschnitt  zur  Kompon.  nur  3  oder  4  Formen  fauch  nur  Ml.  Poraon)  vor- 
kommen, 80  ist  doch  noch  soviel  mündliche  Übung  nötig,  daß  die  ausge- 
worfene Zeit  unmöglich  genügt.  Ob  aber  für  das,  was  von  Anfang  an  nicht 
gründlich  eingeübt  ist,  die  immanente  Kepetition"  genügt,  dürfte  mehr  als 
zweifelhaft  pcin.  Demnach  wäre  es  wühl  Lattnmnn  nicht  gelungen,  den 
nicht  unbf flf^ntend  verkiiiztcn  Stoff  zu  bewältigen,  wenn  er  nur  das  so  ge- 
priesene Induktionsverfahren  angewandt  hätte;  sonst  hätte  er  nicht  das  so 
geringscliätzig  behandelt!  herkömmliche  „deduktive"  Verfahren  —  die  von 
H.  Grimm  für  bankerott  erklärte  Methode  —  in  so  ausgedehntem  MaHic  bei- 
ge^ogen,  det-  mm  go  ziemlich  der  Löwenanteil  bei  der  liiuübung  zufällt.  Denn 
für  die  I.  Deklination  sind  nur  Nom.,  Gen.,  Ahl.  fSing.  durch  Induktion  aus  2 
Fabeln  gewonnen,  für  die  II.  Deklination  nur  der  Sing,  für  die  Endung  us 
mit  Ausnahme  des  Abi.,  für  Präs.,  Imperf.,  Fut.  der  I.  Konj  nur  7  Formen 
u.  s.  w.  Was  aber  nicht  durch  Induktion  gewonnen  ist,  inuß  doch  wie 
seither  eingeübt  werden;  und  daa  ist  also  bei  weitem  der  grüßte  Teil  der 
Formenlehre. 

Der  seitherigen  Methode  wirft  L.  weiter  vor,  daß  sie  einseitig  nur  das 
Gedächtnis  belaste,  während  er  für  die  Induktion  beansprucht,  dof^  sie  Sprach- 
gefühl schaffe,  durch  die  aii/irli' ikIc  Kraft  des  Stoffes  auf  Ucmüt  und  Willen 
wirke,  und  daß  die  iinmitteibare  Anschauung  die  SpontfuioitaL  anrege.  Aus 
dem  Gesagten  geht  aber  hervor,  daß  doch  der  grölUe  Teil  des  StutTs  gedächt- 
nisniäßig  zu  lernen  ist;  die  Methode  aber  bringt  es  !nit  sich,  daß  dazu  noch 
eine  Menge  Induktionsstoff  ebenfalls  eingeübt  werden  muß.  L.  sagt  nun 
zwar,  daß  es  nicht  schwer  sei,  mit  der  Aufnahme  zusammenhängender  Ge- 
danken das  sprachliche  Gewand  festzuhalten;  allein  S.  z2  gesteht  er  selbst 
zu,  daß  diepe  Aufnahme  anfangs  sehr  viel  Schwierigkeiten  mache  ;  es  be- 
darf forlw  ihieuder  Wiederholung,  damit  die  Fabel  nicht  vergessen  wird, 
wodurch  wieder  das  Interesse  abgestumpft  werden  muß.  Ferner  kommen 
als  Gedächtnisarbeit  14  Seiten  „loci  memoriales  aus  der  Kasus-  und  Satz- 
lehre zur  Induktion  auf  da«  syntaktische  Pensum  der  (Quarta"  zur  Einübung. 
Diese  sollen  so  eingeprägt  werden,  daß  der  Schüler  im  stände  ist,  z.  B.  die 
verscbiiilfnen  Übersetzungen  des  Abi.  abs.,  wie  sie  in  den  einzelnen  Übungs- 
stücken vorkamen,  nuch  S.  110  und  III  der  Reihe  nach  licrzusagen  ;  dies 
sind  38  Beispiele,  von  denen  nur  zwei  aus  den  gelernten  Fabeln  bekannt 
sind,  die  übrigen  36  Beispiele  und  ihre  Übersetzungen  sind  aus  dem  Lese- 
stoff genommen  und  müssen  deshalb  gelernt  werden.  Außerdem  gieht  es 
doch  auch  noch  Vokabeln  und  Paradigmen  einzuüben.    Berichterstatter  glaubt 
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nioht,  daß  mittlere  Bchttier  im  stände  sind  sich  das  alles  anzuoignen,  wai 
ht  Tetlangt.  Ja  wenn  Jacotot's  erster  GriindsatK  wahr  wäre:  nAlle  Men- 
lefaen  baben  gleiche  In  toi  Ilgens",  dann  wAre  es  möglich.  £iiie  Arbeit,  die 
miB  seither  dem  Schüler  samntete,  und  zwar  gleich  vom  ersten  Sätzchon 
an,  scheint  bei  der  Induktion  dem  Schüler  erspart  zu  bleiben,  nHmiioh 
das  Konstruieren.  Es  ist  in  dem  Buche  nichts  darauf  Bezügliches  zu  finden. 
Denn  smne  erste  Übertetning  föngt  der  Schvller  mit  Hilfe  der  (teilweise) 
gegebenen  Interlinearvereion  an:  In  oonra  auf  d.  H.,  tauri  eines  St.,  aedebat 
laß,  parva  klein,  musca  nicht  angegeben,  mufi  alao  aufgesucht  werden 
(wenn  es  nicht  etwa  ein  sitzengebliebener  Schüler  «ngt,  dem  L.  die  Ver- 
deutschung des  Worts  ttbcrlassen  würde),  also  „eine  kleine  Fl.*'  SoUte 
aieht  in  dieser  Art  der  Übersetzung  der  Grund  zu  suchen  sein  für  die  von 
L.  angeführte  Leistung  bei  Ubersetzung  eines  Satzes  wie:  Alter  Wein  ist 
den  schwachen  Menschen  nützlich?  Nämlich:  „Der  Schüler  fragt  sich  zuerst, 
wie  heißt  alt?  vrfn<>.  Nun  denkt  er  bot  vinum  nach  und  schreibt  retum, 
den  schwachen  M»nschen  in  firmum  hominem,  ist  nützlich  heißt  utiiis  est 
denn  der  Wein**.  Wenn  ein  Schüler  gelernt  hat  zu  konstruieren,  wie 
Dietsch  es  im  Programm*  von  Hof  1879/80  oder  Zippel  (zur  Methodik  des 
Ut.  UntcrrichtSi  Greiz  1881)  es  verlangen,  wird  er  doch  anders  „denkeu**. 

Wenn  nun  der  Berichterstatter  sich  nicht  überzeugen  konnte,  daß 
man  durch  Verwendung  der  Induktion  schneller  zum  Ziele  komme,  und 
wenn  er  die  Induktion  ffir  Einübung  der  Formenlehre  in  der  von  L.  ge* 
forderten  Weise  für  weniger  geeignet  hUlt  als  die  dodnktivn  Methode,  so 
möchte  rr  das  Buch  doch  den  Amtsgenossen,  die  auch  Anfangsunterricht 
zu  erteilen  haben,  angelegentlich  empfehlen,  da  es  vieles  enthält,  was  der 
Beachtung  wert  ist  und  zum  Nachdenken  anregt.  8o  wäre  es  z.  B.  gewiß 
empfehlenswert,  wenn  man  einmal  mit  dem  genau  nach  Wortarten  aufge- 
bauten Lehrgang  brechen  und  die  Konjugationen  nicht  zu  letz 
sondern  Indikativ  (und  Imperativ)  zwischen  die  Erlernung  der  Deklination, 
legen  würde,  damit  mau  sobald  als  möglich  nicht  bloß  Sätze,  sondern  auch 
Stückchen  mit  ansprechendem  Inhalt,  also  namentlich  Fabeln  lesen  könnte; 
damit  sollte  die  Exposition  der  Komposition  inindcstcus  gleichgestellt  sein. 
Lattmann  verlegt  diese  aus  nicht  gan/>  Ptichlialtigon  Onlndcn  ins  2.  Halb- 
jahr. Ferner  müßte  die  Einübung  der  III.  Dtklination  naoh  Stämmen  in 
der  von  L.  geforderten  Weise  gewiß  ihre  Vorzüge  haben.  Die  Induktion 
aber  dürfte  für  die  Ka^iis-  und  Satzlehre  wohl  anwendbar  und  hier  der 
deduktiven  Methode  vorzuziehen  sein. 

Heilbronn.  Essich. 

Roth,  Hr.  Karl  Ludwig,  griechibclie  (beschichte  uach  den  Quellen 
erzählt.    4.  Aufl.,  bearbeitet  von  Stiidieurektor  Dr.  A.  W'ester- 
mayer.    Mit  40  Abbiidongen  und  2  Karteo.    MttDcbea,  G.  H. 
Beck'sche  Verlagshaadlang  1891.   Ladenpr.  7  Mk. 
Ein  Bttch,  dem  bei  seinem  ersten  Erscheinen  NAgelsbaoh  das  Zeugnii 

«iMfttclltei  es  eei  gein  Heisterwerk,  von  einem  Manne  für  Knaben  geschrieben'^, 
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und  das  in  Bcinei-  neuen  Cieslalt  die  Empfehlung  der  K.  Württ.  Kultrainiste- 
rialabtbeilung  (s.  Voiscliriften  für  den  Gesell ichtsunterricht  an  den  unteren 
Klassen  dor  Gelehrten-  und  Realschulen,  vom  30.  Oktober  1890)  gefunden 
hat,  bedarf  sicherlich  keiner  Anpreisung  an  dieser  Stelle.  Andererseits  steht 
es  aber  diesen  Blättern  ohne  Zweifel  wohl  an,  da>  Wrrl:  des  hochverdienten 
Tvürttcmbergischeu  Schuhnaoues  bei  seinem  erneuten  Gange  in  die  Weit 
begrüßen. 

Es  ißt  in  der  That  im  wcFentlicficji  das  Werk  des  alten  K.  L.  Roth, 
was  wir  hier  vri  luif;  haben,  wiewohl  in  seiner  äul^eren  Erscheinung  glkm- 
lich  erneuert  und  zeitgemäß  verschönert  und  auch  was  den  Inhalt  betritt^ 
mannigfach  verändert  und  vcrht  ss«  i  f,  wie  es  die  lientigcn  Anforderungen  an 
em  solches  Buch  notwendig  niaclien.  ölatt  der  zwei  lüschpapierencn  Bändchen 
der  1.  Auflage  Nftrn!?erfT  1839)  haben  wir  jetzt  einen  stattlichen  Rand  vor 
Tui^,  s(  h(>n  und  groß  aut  starkem  Papier  gedruckt  und  mit  Abbildungen  und 
Karten  reichlich  ausgestattet. 

Mit  dieser  äußereu  Umgestaltung  des  Buches,  der  Ausstattung  mit  Karten 
u.  8.  w.  wird  man  sieh  im  Prinzip  durchRu?  einverstanden  erklären  können').  Das 
Werk  hat  damit  schon  trine?«  Uüifaijj^s  und  Preises  wegen  — aufgehört  ein 
Schulbuch  in  dem  Sinne  zu  peiii,  daft  es  beim  Unterricht  als  Lesebuch  bcnützt 
werden  könnte,  wie  die  Meinung  des  Verf.  ur(*prüuglich  war;  allein  diese  Art 
des  Unterriehtf  wird  heutzutage  ohnehin  kaujii  hk  hr  als  statthaft  gelten.  In 
seiner  jetzigen  Gestalt  soll  das  Buch  der  Privatlektüre  dor  Schüler  oberer  Klassen 
dienen  und  wird  sicherlich  strebsamen  jungcu  Leuten  als  Geschenk  hoch- 
willkommt  Ii  sein  ;  es  kann  aber  auch  mit  Nutzen  von  Lelnern,  zumal  an 
unteren  Klassen,  zur  Vorbereitung  gebraucht  werdcu;  zu  dorn  letzteren 
Zwecke  wird  es  von  der  K.  Kultministerialabteilunir  empfohlen.  —  Was  in 
den  lllnstrationen  geboten  wird,  sind  sclbstverständiich  nicht  Pbautasiestiicke, 
sondern  neben  ein  paar  Landschaften  teils  Abbildungen  antiker  Bildwerke, 
Münzen,  Statuen,  Büsten  u.  s,  w.,  teils  Rekonstruktionen  hervorragender 
Monumente;  hier  finden  wir  z.  B.  das  Dionysische  Theater  von  Prof.  Hühl- 
mann,  eine  „Ecke  vom  Parthenon**  von  Prof.  Thierscb ,  die  Akroj/uiis  von 
Athen  von  deaiselben  (im  Kegistcr  uurichtigerweise  Prof.  BüUUnann  zuge- 
schrieben), „Athen  zu  späterer  Zeit"  von  Biihlmann,  die  Königsburg  von 
Pergamum  mit  dem  Zeusalter  von  Thiersch,  und  vieles  andere.  Die  .\us- 
wähl  der  Abbildungen  ist  im  Ganzen  zu  billigen,  gegen  die  Kichtigkeit  der 
Rekonstruktionen  weiß  Ref.  —  abgesehen  von  der  des  Dionysotheaters, 
gegen  welche  laut  Bemerkung  S.  XII  der  Verlagsbandlung  selbst  Bedenken 
aufgestiegen  sind  —  nichts  eiiizuwemlen ;  die  technische  Ausführung  der 
Bilder  ist,  abgesehen  von  dem  unglücklichen  Aristoteles  8.  442,  gut,  teil- 
weise vortrefflich. 

Die  Vcrän  lerungen,  welche  das  Buch  nach  Inhalt  und  Anlage  erfahren 
hat,  sind  mit  aller  Pietät  gegen  den  Verfasüur  vorgenommen  worden,  Übrigeos 

1)  Oder  ist  es  der  Herausgeber  »elber  nicht  ^anzy  Man  iKÖnnte  dies  aus  der  dem 
▼«rseiclmts  der  AbbildqiifeB  TenMi^;esehlcktMi  Amnerkan^  sdiUenen :  fttr  die  Illatba- 
Uoa  trägt  der  Verleger  die  Verantwertuiig. 
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durch  die  yerändeMe  Bestimmung  den  Büches  bedingt  und  d^ruin  ziemlioti 
eingreifend.  Es  eind  teils  Streichungen  teils  Erweiterungen,  die  letzteren 
ul>«rwiegen;  »o  ist  eine  Kinleitung  in  2  Kapiteln:  das  Land  der  Ciriechen 
und  die  Älteste  Gcsohicbte  der  Griechen  hinzugekommen,  wobei  im  letzteren 
Kapitel  namentlich  noch  das  „mykenischc  Zeitalter**  mit  Berücksichtigung 
der  Resaltate  Schliemanns  behandelt  wird ;  ferner  finden  wir  einen  Abschnitt 
über  die  Tyrannis,  ein  Kapitel  über  die  iiitteratur  und  Kunst  der  Griechen 
n.  B.  w.,  kurz  es  ist  „an  die  Stelle  der  urnprüngliclicu  Einzelgcschichtcn  eine 
mAx  entwickelnde  Darstellung  der  Geschichte*^  (Vorr,  8,  VII)  getreten, 
von  welcher  man  mit  dem  Heraupgebor  (S.  VI)  wird  sAgen  können,  daß  sie 
der  Fassungskraft  angeliender  Gymnasialchütcr  (d.  h.  nach  unserer  Kinrich- 
tuDg  Obergyronasisten)  angemessen  sei.  Der  Herausgeber  war  mit  Glück 
bestrebt,  die  schlichte,  soviel  wie  möglich  an  die  alten  Quellen  sich  haltende 
Art  der  Darstellung  Uuths  beizubehalten. 

Schließlich  eine  Bitte  an  die  Verlagshandlung:  könnte  nicht  die  dem 
Biiclie  vorgebundene  Zusammenstellung  von  anerkennenden  Äußerungen 
namhafter  Schulmänner  künftig  wegbleiben  oder  wenigstens  auf  einem  losen 
Blatte  beigelegt  werden  ?  Der  Zweck  der  Hoigahe  würde  durch  die  letztere 
Einrichtung  mindestens  ebenso  gut  erreicht,  und  daft  eine  solche  Sammlung 
von  Empfehlungskartell  dem  Werke  aur  bleibenden  Zierde  gereichte,  i?ird 
niemand  behaupten  wollen. 

Ulm.    ■  Knapp.  - 

Kümeeke,  Gustav^  Bilderatlas  zur  Geschichte  der  Deutschea 
Nationallitteratur.    Eine  Ergänzung  zu  jeder  deutschen  Litte* 

raturgescliichte.  Eiiiliiüicud  1675  Abbildungen.  Marburg, 
N.  G.  Klwert'sche  Verlagäbuchhaudluug  1887.  Preis  eleg.  geb. 
25  Mk. 

Wenn  aiteh  etwas  spät,  dürfte  der  im  Titel  genannte  Bilderatlas  doch 
noch  eine  empfehlende  ErwfUinung  im  Korrespondenshlatt  verdienen.  Die 
bekannte  deutsche  Litteraturgeschlchte  Ton  Kdnig  verdankt  ihre  Verhreitnog 
wohl  nicht  am  wenigsten  den  trefflichen  Illnstrationcn,  die  ihr  eigentlich 
allein  ihren  Wert  verleihen.  Vielleicht  steht  gerade  die  grofie  Verbreitung 
dieses  Illustrationswerks  der  des  Bilderatlas  von  Könnecke  hindernd  im  Wege. 
Cbd  doeh  hfllt  es  mit  diesem  den  Vergleich  entfernt  nicht  ans.  Denn  nicht 
nur  an  Zahl  übertreffen  die  Abbildungen  des  Bilderatlas  die  der  Litteratur* 
geeebtehte  von  König  fast  um  das  Zehnfache,  sondern  auch  die  Ausführung 
der  Bilder,  der  Schrift*  und  Druckprobeo  ist  dort  mindestens  ebenso  vor- 
tflglicb  wie  hier.  Die  Proben  alter  Handschriften  und  Drucke,  Miniaturen 
und  Holiscbnitte  sind  so  reichhaltig,  daß  man  kaum  etwas  Wünschenswertes 
vermiSt  Sie  sind  aber  anch  getreuer  und  snverlttssiger  und  namentlich  bei 
farbiger  Wiedexgabe  nicht  von  solch  greller  und  unwahrscheinlicher  Sauber- 
keit wie  bei  König.  Man  veigleiche  nur  die  Wiedergabe  eines  Blattes  aus 
dem  Codex  argenteus  in  beiden  Werken.   Die  Abteilung  xur  klassischen 
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Littcratiirperiode  des  vorigen  Jahrbuuderts  zoicliiiet  eich  durch  die  Mittel' 
lung  mancher  Inedita  und  schwer  zugänglicher  oder  weniger  verbreiteter 
Bilder  au«.  80  finden  wir  von  Klopstock  3  Hildiiisse,  von  Wicland  5, 
darunter  zum  erstenmal  verüfTcntlicht  Wielands  Familiunbild  in  der  GruA- 
herzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar  von  Hofmaler  Kraus  1755,  und  eine 
gute  Wiedergabe  de«  Porträts  von  (J.  O.  May  von  1779,  von  Lessing  uoter 
5  Bildnissen  das  wenig  verbreitete  von  May  aus  Gleims  Frcundschaftstcmpel, 
das  ihn  im  37.  Lebensjahre  darstellt  und  von  allen  das  ähnlichste  sein  Boll, 
von  Goethe  nicht  weniger  als  21  Hihlnipse  aus  allen  Lebensaltern  in  meist 
recht  guter  Wiedergabe,  darunter  manches  seltenere.  Von  Schüler  ist  nament- 
lich ein  bisher  unbekanntes  sehr  ansprechendes  Bild  aus  dem  Jahre  1785 
zu  erwilhnen,  das  im  Besitz  der  Verlagshandlung  Bich  befindet.  Dazu  kommen 
reichliche  Proben  von  Ilandscln  iften,  erstnialigeu  Drucken  und  lllustratioiicu 
der  Originalaiipgaben.  Ferner  ist  es  sehr  dankenswert,  daß  bei  den  hervor- 
ragendsten Dichtern  auch  Bildnisse  derjenigen  Personen  beigcgf^hrn  sind, 
die  in  ihr  Lehen  in  bedeutsamer  Weise  eingegriti'en  haben,  so  wie  Ansichten 
historisch  denkwürdiger  ( htiichkeiteu.  Wenn  übrigens  Voltaire  Aufnahme 
gefunden  hat,  so  hätte  gewiss  auch  —  und  mit  größerem  Recht  —  Shake- 
speare hergehört,  der  mit  der  deutschen  I  itteraturgeseliichtü  unzertrennlich 
verbunden  ist.  Die  Abbildungen  sind  bis  aut  die  neueste  Zeit  fortgeführt 
und  das  .Schwabeniand  ist  rühmlich  darin  vertreten. 

,  Der  Text  beschränkt  sich  überall  auf  knappe  Angai»c  der  wiclitigsteu 
Lebensumstände  und  der  Hauptwerke,  nebst  kurzer  Charakterisierung  ihrer 
iätellnng  in  der  Littcraturg^^seluchtc  und  ihres  kiinstlerischen  Wertes.  Oft 
werden  auch  die  Werke  nur  aufgezHhlt.  So  bildet  das  Ganze  einerseits  ein 
gentiPreiehcs  Bilderbuch,  das  auch  dcuj  l'hysiognomikcr  reichen  Beobach- 
tungsstotl  darbietet,  fii  tlererseits  ein  bcf|uemes  Nachschlagewerk,  das  einen 
kaum  irgend  im  8ticlio  lassen  wird.  Irrtümer  sind  mir  im  ganzen  wenige 
aufgestußeu.  Den  Fehler  unter  dem  Wiclandbiid  nach  Goethes  Zeichnung, 
wonuich  ditse  au»  dem  Jahre  17G2  fetammen  soll,  wird  jeder  Kundige  leicht 
erkennen;  vor  1775  kann  die  Zeichnung  nicht  entstanden  sein  j  thatsHchlich 
wurde  sie  1  7  76  angefertigt.  Den  Vorwurf,  daß  Ed.  Moeriku  namentlich 
von  «*MU(Mi  Landsleuten  vielfach  überschätzt  werde,  müssen  wir  zurück  weisen, 
er  hatte  in  Schwaben  langczeit  nur  eine  kleine  Gemeinde;  aber  ein  Theodur 
Storni  und  Moritz  von  Schwind,  diese  zarte  Seele  in  rauher  Hülle,  haben 
ihm  ein  lebendiges  VersfUndnis  entgegengebr.icht  und  sich  mächtig  von  ihm 
hingezogen  gefühlt.  Freilich  fehlt  merkwürdigerweise  gerade  Storni  in  dem 
Bilderatlas,  während  Männer  wie  Alfred  W'oltmann  und  Roscher  aufgenommen 
sind,  die  trotz  ihrer  hohen  Bedeutung  innerhalb  ihrer  Wissenschaft  doch 
auf  einen  Platz  in  der  Geschichte  der  Nationallitteratur  kaum  einen  An- 
ppnu  li  iiiaclien  kr»nncn.  Mit  demselben  oder  mit  mehr  Recht  mußten  dann 
auch  ein  Ernst  C'urtius,  Hermann  Grimm,  Johannes  Scherr,  Paul  und  Gustav 
Pfitzcr  vertreten  sein.  Auch  einen  Emil  Rittershaus,  Wilhelm  Zimmermann 
und  noch  manche  dichterische  Kraft,  die  der  poetischen  Littcratur  zur  Zierde 
gcicichti  sucht  man  vergebens.    Wenn  aber  einmal  nicht  ausschließlich  die 
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pMtiMhei  soodern  auch  die  wisseuscbaftliche  Littcratur  in  den  Bereich  des 
Werkes  gezogen  worden  iet,  so  hHttc  der  Kreis  noch  weiter  ausgedehnt 
weiden  magren.  Poch  wird  natürlich  die  Anowahl,  je  näher  man  der  Gegen- 
wart ruckt,  um  so  achwiorigcr  und  subjektiver.  Wir  wollen  daher  mit  dem 
Verfasser  nicht  rechten,  nicht  tadeln,  sondern  nur  Wünsche  und  Andentungen 
aussprechen  und  können  unsere  Anzeige  nur  mit  dem  Wunsche  schließen, 
(laß  das  schöne  Werk  allenthalben  auch  im  Sehwabenland  reichlichen  Ab« 
Mlz  Anden  und  bald  eine  vermehrte  Auflage  erleben  möge.  1*.  W. 


Dr.  J.  LattnaBll,  Cor»,  iiepotis  Uber  in  ttsum  scholarum  dlspositus 
et  emendatus,  ei  Justino,  Cicerooe«  Frontino  aliisqne  scHptoribus 

Romanis  supplctus  et  Curtii  liuit  liistoriae  Alexandri  Magni 
iu  breviorcin  uarratioiiem  coactae.  8.  verb.  Aufl.  Göttingeo, 
Vaudenboeck  und  Kuprecht  18dU.    220  S.  mit  3  Karten. 

Dieser  Nepoa  emendatus  bildete  nrsprünglicb  deo  II.  Teil  des  Ton  Latt> 
mann  herattag^gebenen  „lateiniBohen  Leecbuclta  fSr  Seatta  bis  Untertertia", 
er  ist  also  Ton  Hause  ans  ein  Glied  in  der  Beibe  jener  Lesebficher,  die  L. 
tn  die  Stelle  der  herkdmmlteben  Übungsbücber  setsen  will,  tip&ter  er- 
idiien  er  als  Separafabdruok  und  jetst  liegt  er  als  besonderes  Buch  vor. 
Sein  Zweck  ist,  als  Lektüre  zu  dienen  in  Quarta.  Die  Grundlage  bilden 
die  Vitae  des  Ncpof,  auch  ist  die  Behandlung  eine  biographische;  da  iCber 
das  Lesebuch  gemftfi  dem  Lattmann'scheu  Prinzip  von  der  Verschmelzung 
des  geschichtlichen  und  des  lateinischen  Unterrichts  auch  eine  fortlaufende 
griechische  Qescbicbte  bieten  und  die  Lektfire  den  Geschichtsunterricht  ge- 
radezu  ersetsen  soll,  so  waren  die  Ergänzungen  und  Erweiterungen  aus  den 
im  Titel  angegebenen  Iiistorikern  nötig.  Außer  diesen  siud  noch  beige- 
zogen Vnler.  Maximus,  Livius,  Seneca,  Gellius,  Florus,  Eutiopius,  Aur. 
Vietor.  Hinzugefügt  ist  noch  eine  Anzahl  Fabeln  des  Phndrusund 
filius  perd  itus,  ein  dem  Tereuz  entnommener  Abschnitt,  der  den  Übungen 
im  Laleinsprechen  dienen  soll,  endlich  ein  Lexikon  sowie  res  gestae  cum 
snnis  memoria  tcnendao  d.  h.  eine  lateinische  Gesobicbtstabelle. 

Die  Beurteilung  des  Buches  könnte  eigentlich  nur  gcscliehen  im  Hinblick 
auf  das  geschlossene  System,  das  die  L/schen  Bücher  darstellen.  L.  ist  ja 
^bekanntlich  der  Begründer  wenn  auch  nicht  geradezu  einer  neuen  und 
originalen  Methode,  so  doch  einer  neuen  Kombination  der  bisherigen 
methodischen  Prinzipien,  an  deren  theoretischer  und  praktischer  Ausgestaltung 
er  seit  nahezu  30  Jaliren  mit  bewundernswerter  liimsigkeit  niul  Umsicht 
»rbeitet.  Es  kann  hier  aber  nicht  der  Ort  sein,  über  das  gan/,o  System  zu 
urteilen,  \un  so  weniger,  als  das  vorliegende  Buch  benutzt  werden  kann, 
auch  wenn  man  sich  nicht  zn  der  von  L.  begründeten  Vf^vFohnirl/.nrf^  der 
formalistisch-deduktiven  mit  der  realistiscli-induktiven  Mi  tln  lu  bekennt.  — 
Wohl  regen  sich  bei  näbeier  Heti uclünng  des  liiichrs  m  hü  Ii 'rU/i  He<1enkt'n 
gegen  die«es  aus  allen  niögliclien  Schriftstellern  zugammcugesetztc  Muhaik, 
gegto  die  Verschiedenheiten  im  Stil  und  Darstellung.    Aber  mau  muß  auch 
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dem  Verfasper  heipflichten,  wenn  er  sn^t,  daß  gerade  dio  „  I  )aii>lell(ing5:fornn 
des  Nf^poä  eine  wenig  künstlerisclic  oder  abget-chlosfjene,  vielmehr  eine  so 
skiziienliafte  und  lockere  sei,  daß  sie  Einschaltungen  sehr  wohl  ertragf;". 
tfherbaupt,  je  mehr  man  das  Huch  prüft,  desto  mehr  befreundet  mm  suli 
niil  l]\in;  C9,  ist  eben  ein  Meister  in  seinem  Fach,  der  das  alles  itieinandei- 
gearl eitel  md  zurecht  gemacht  lüit,  und  wir  stohcu  nicht  au  zu  bekennen, 
daß  wir  dem  Lattmann'schcn  jSepoö  unbedingt  den  Vorzug  geben  vor  dem 
cclifcu  Ncpos,  wenn  es  sich  um  dio  Lektüre  für  IV  handelt.  Wir  raöcliteu 
ihn  daher  auch  allen  KollofTf'n,  Hie  Ncpos  zu  Ipfoh  haben,  aufs  wUrmste  empfehlen, 
Von  den  früheren  Abdriirkcn  unterscheidet  sich  das  neue  Buch  nur 
in  »tnlcrgeordneten  Punkten:  eini^Mj^  ist  getilgt,  su  die  Hinluitung  zum  2. 
Terserkritig,  Pcricles,  Xeuoj>liuii,  de  origino  Cartbaginicnsium  (weil  inhalt- 
lich und  sprachlich  ungeeignctj  ;  dagegen  ist  aus  dem  Leseljuch  für  Quinta 
herübergenommen  Lycurgus,  Solo,  Tisistratus,  weil  für  Quinta  zu  schwer 
und  weil  sie  in  die  geschichtliche  Zeit  der  Griechen  einführen.  Die  Ver- 
besserungen der  Sprache  sind  uubedcutenH,  überdies  durch  ein  Sternchen 
am  K'and  kenntlich  gemacht,  gestatten  aho  die  Ncbenciuauderbouützung  vod 
älteren  Drucken  neben  dem  neuen  Buche. 

Stuttgart.    G  r  0 1  s. 

J.  Lattinann ,  Anmerkuugeu  zu  Com.  Nepotis  libor  .  .  .  ia  usum 
scholarum  dispositus  et  emeudatus  ex  .  .  .  et  Curtü  Ruli  histo- 
riae  Alexandri  Magai.    2.  gäuzlich  umgearbeitete  Aufl.  tiöt- 

tingeD,  Vandenboek  und  Ruprecht  1889.    67  S. 

Ziemlieh  verwickelter  «Is  mit  Nepos  eelbet  liegt  die  Sache  mit  den 
Anmerkungen  Lattmann*s  sa  seinem  Nepoa.  Diese  waren  In  der  ersten 
Auflage  getrennt  in  solche,  welche  der  Schüler  bei  seiner  häuslichen  Prä- 
paration  (schwars  gedruckt)  und  in  solche,  welche  er  erst  im  Unterricht 
unter  Leitung  des  Lehrers  henütsen  soll  (rot  gedruckt).  Dieser  Unterschied 
ist  in  der  neuen  Auflage  als  unpraktisch  aurgogeben,  und  um  die  Vorfae* 
reitung  des  SchQlers  noch  mehr  au  unterstfitsen,  wurden  die  Anmerkungen 
auf  das  Doppelte  ihres  Umfange  erweitert.  Sie  sind  teils  lexikalischer,  leils 
grammatischer  Natnr;  letztere  sollen  entweder  an  schon  bekannte  R«%eln 
erinnern  und  diese  befestigen,  oder  auf  spätere  Stufen  de^  grammatischen 
Unterrichts  vorausgrmfen.  Solche  Stellen  sind  fQr  den  Lehrer  bestimmti 
„nm  ihm  die  Handhaben  fflr  die  vorbereitende  Induktion  für  den 
sinteren  grammatischen  Unterricht  bemerklich  su  maehen*.  Denn  die  in- 
duktive Methode  verlangt  bekanntlich  TOr  der  Durchnahme  der  Regel  die 
Bekanntschaft  mit  den  Beispielen,  wentgsleus  mit  einem  Teil  derselben. 
Weiterhin  finden  sich  n'tilistische  Regeln*^,  auf  welche  durch  «St.",  mi 
Phrasen,  anf  welche  durch  »Phr.**  aufmerksam  gemacht  wird.  Sachliche 
Erklärungen  finden  sich  fiist  gar  keine;  sie  sind  dem  Lehrer  überlaisen. 
Die  Reibenfolge  der  Abschnitte  ist  in  den  Anmerkungen  eine  andere  als 
im  Mepos  selbst.  In  jenen  nämlich  ist  der  Lesestoff  eingeteilt  in  3  Kura«^ 
von  denen  der  3.  der  Untertertia  anfallen  soll. 
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Uvk  sieht,  die  Sache  irt  fcamplislcrt  und  ganz  auf  das  sonstige  System 
Uttmamis  aogescbnitteD.  Wer  also  nicht  au  diesem  sich  bekennt,  wer  nicht 
die  Grammatik  und  die  fibrigen  Übnngshücher  Lattmanns  benittxt,  der  wird 
lieb  die  Anschaffung  des  Bnohes  wohl  au  fiberlegen  haben.  Denn  was  für 
ihn  banptsiteblieb  noch  brauchbar  wlre^  nimlich  die  sehr  hftnfig  ange- 
gebenen freien  Oliersetsnngon,  das  wird  er  eben  nicbt  wflnschen.  Überhaupt 
dai  Problem,  wie  die  rhshtigen  Schntpräparationen  tind  Schulkommentare 
bMchaflen  sein  sollen,  bat  Lattmann  in  dies^  Büchlein  noch  nicht  geldet. 

Orots. 

Vierandcwansig  Rechentafeln  zum  Elemcntarnnterncht  im  Verlag 
von  W.  Kohlhammer  in  Stottert 

ein  sehr  cnipfclilcnswcrtcs  Hilfsmittel  zum  Unterricht  im  Zälilen,  Einmaleins 
und  Dezimal hrilchen.  Die  ZHhltafcln  fiiliicn  dem  Scliüler  die  Reihenfolge 
der  Zahlen  von  1—100  im  Zehnersystem  vor'a  Auge.  Das  Zählen  ist  die 
Grnndlage  alles  niatlicmatischen  Wipsens.  Die  Finmaleinstnfeln  verfolgen 
die  Gruhe'sche  Methode  innerhalb  des  kleinen  Einmaleins  und  geben  Anlei- 
tnng,  wie  jede  Zahl  im  Raum  von  ihrer  Einheit  bis  zu  ihrem  Zehnfachen 
allseitig  nach  allen  vier  Spezies  behandelt  werden  kann.  Die  Numeriertafeln 
lehren  numerieren  mit  ganzen  Zahlen  und  Dezimalbrüchen,  —  welche  nichts 
anders  sind,  als  die  Fortsetzung  der  dekadisch  geordneten  Zahlen  unterhalb 
der  Einer.  Jede  Zahl  hat  bei  den  ganzen  Zahlen  und  bei  den  Dezimal- 
brächen  nicht  nur  einen  absoluten  Wert,  sondern  auch  cinon  Stellenwert. 
Die  Schiller  werden  durch  die  Tafeln  in  die  elementaren  Zahlonvorhältnis^e 
ntionell  eingeführt. 

Rudersborg.  '  Pf.  F.  Es en wein. 

Eiemeutarbach  der  englischen  Sprache  far  höhere  Lcbranstnlten. 
Von  Dr.  Georg  Dubislav,  ord.  Lehrer  an  der  1*  städtischen 
höheren  Bfirgerschnle  nnd  Paul  Boek,  ord.  Lehrer  an  dem 
KOnigstädtischen  Realgymnasium  zu  Berlin.    Berlin,  R.  Gärt- 
ners Verlagsbuchhaudluag  (Herrn.  Ileyfeldei  i  1S9(). 
Dieses  Leinbuch  ist  filr  den  englischen  Unterricht  dos  ersten  Jahres 
an  höheren  LehiTinstalten  bestimmt,  für  welches  Alter  ist  nicht  gesagt.  Der 
grammatische  LehrstoH"  beschrAukt  sich  streng  auf  die  Formenlehre.  Diese 
Süll  aber  an  einer  Reihe  von  englischen  IJbungsstückeii,  \v<  lebe  v  »m niigestcllt 
»ind,  'eingeübt   werden.    Diese  Stücke  sind   zum   Teil   /.iemlieb  schwierig 
80  ist  das  erste  ein  Gedicht:  Our  home  Is  tbc  oceau,  Om  giave  is  the  deep 
etc.    l'ber  die  niethodiscbe  Verwendung  derselben  ist  nichts  näheres  gesagt ; 
wahrscheinlich  sollen  sie  vor  allem  auswendig  gelernt  werden.    Auf  die  zu 
behandelnden  §§  der  Foniicnleluc  ist  unten  hingewiesen.    Di(^  zur  Übung 
dieuenden  deutscheu  Sützo  .siud  aus  Wörtern  gebildet,  welcln;  in  dein  eng- 
lischen betr.  Musterstück  vorkommen,  was  als  sehr  zweckmäßig  anerkannt 
werden  muß. 
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FdhiBg-Koeh,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Teil  HI.  Ober* 
stnfe.  Wissenschaftliche  Grammatik  der  englischen  Sprache, 
besonders  fflr  die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten  und  znr 

Einführung  in  das  Cuiveraitätsstudium.  Nach  der  17.  Auflage 
von  Prof.  Dr.  J.  Fölsings  „Tiehrbuch  für  den  wissenscUaft- 
lichen  Unterricht  in  der  Englischen  Sprache*'  nea  bearbeitet 
von  Dr.  John  Koch.  -Mit  einer  Abbildung  der  menscIiHchen 
Sprachorgane.    VII  nnd  468  S.    Berlin,  Verlag  Ton  Emil 

(iolUichmidt  1889. 

Das  Lclirb.icli  der  englischen  Bpraelie  von  Fi>l«)!i;T-Koch  besteht  nun  aus: 
1.  Elomentaibiich,  23.  Ai.liage;  2,  Miltelslufü:  Kurz  gefaßte  Ovammutik  nebst 
(jbnngen  zum  cngh'schen  Losebucb  ;  :>.  Englisches  Lesebucb  und  4.  Obigem 
Werk.  Die  FiUsing'scben  Lehrbücher  sind  bekannte  gediegene  Werke  und  in 
vielen  .Scliiilen  gebraucht.  Hin  für  Bcbnlen  nicht  zu  verachtender  Vorzug  der- 
selben ist  ihre  selir  gute  Ausstattung  in  Beziehung  auf  Papier  und  Druck.  — - 
Die  vorliegi  iiile  wissenscbaftliehe  firamnjatik  gieht  in  einer  Einleitung  eine 
(Iberaicht  der  (Jescliiebtc  der  englischen  Sprache,  dann  eine  Lautlehre  nnd 
Orthographie,  welcher  ein  l)nrchsci>nilt  des  menseblichen  Kopfes  znr  Ver- 
anscbanlicbung  der  Pprachorgano  (nach  Ilcnko)  vorangestellt  ist,  was  wohl 
von  dtn  PhonetikeiMi  als  ein  Fortschritt  begrüßt  werden  wird.  Ob  freilich 
die  Answin aobelehrc  viel  Nutzen  daraus  zieht,  ist  sehr  fraglich,  aber  es  liegt 
nun  einmal  in  der  Kiebtung  der  Zeit,  solche  Dinge  in  Lebrbiiehern  auch 
zu  benieksiclitigen.  Dann  folgt  die  Lehre  vom  Worte,  die  Formenlehre 
nach  den  Wortarten,  der  einfache  Satz  nach  den  Satzgliedern  geordnet  und 
der  zusammengesetzte  Satz.  Angehfingt  ist  ein  alpHabetiscbes  Verzeicbnis 
der  citierten  Autoren  und  ein  alphabetisches  Inbaltsveizeicbnis.  —  Es  könnte 
sich  fragen,  ob  nicht  die  Satzlehre  besser  auch  nach  den  Wortarten  geordnet, 
worden  wäre,  wie  dies  z.  B.  in  dem  trefflichen  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache  von  Dr.  Im.  Schmidt,  IL  Teil,  der  Fall  ist.  Viele  Wiederholungen 
wären  vermieden  worden  und  die  Übersichtlichkeit  hUtte  gewonnen.  — 
Wir  erkennen  es  gerne  an,  daß  das  Lehrbuch  mit  Fleiß  und  Sorgfalt  aus- 
gearbeitet ist  und  manches  Neue  enthält.  Der  Studierende  dürfte  manche 
Anregung  zu  eingehenderem  Studium  darin  findeOi  aber  als  Lehr>  oder  auch 
nur  alt  Nflehtehlagebueh  för  Sehfller  dfirfte  ei  weniger  geeignet  itetn.  F3r 
den  Scbnier  muß  man  mit  der  Aufführung  Yon  aprachliohen  Eigenheiten, 
„die  nicht  gerade  in  der  Alltagerede  oder  im  wohlstiUBlerten  Auftafste  nach- 
snahmen  sind",  sehr  behntsam  sein.  Gerado  weil  die  englische  Grammatik 
durch  ihre  Tiden  Ananahmea  das  Studium  mannigfach  eracbwert,  ddrlon 
sie  nicht  in  den  Vordergrund  gestellt  werden.  Der  Schttler  Tcrlangt  in 
seiner  Grammatik  einen  Kanon  fester  Regeln,  nach  welchen  er  sich  bei  aeinen 
schriftHchen  Arbeiten  richten  kann ;  deshalb  mfisscn  die  so  hAußg  sich  wieder- 
holenden D&fteirs,  gewöhnlich,  snweileu,  in  der  Regel,  pflegen  010."  schädlich 
wirken.  Die  Ausnahmen  und  Seltenheiten  werden  besser  der  Lektüre  flbcrhunen« 
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Jedenfalls  müsgeii  sie  in  einem  Lehrbuch  dureh  den  Draek  genau  all  solche 
bezeichnet  sein,  was  im  vorliegenden  nicht  der  Fall  ist«  —  Es  ist  anauer- 
kennen,  daß  die  meisten  Belegstellen  Schriften  entnommen  sind,  die  man 
biuBg  in  der  Schule  liest,  oder  die  im  Lesebuch  enthalten  sind,  auch  daß 
BiAnclios  IJeispiel  als  Beleg  für  verschiedene  Regeln  dient.  Die  immer  sich 
wicderlioienden  Schriftsteller  sind  Dickens  (Christmas  Corel),  Goldsmith 
(The  Yicar),  Gaskill,  Washington  Irving  \i.  a.  Oft  sind  freilich  die  Cita- 
Honen  so  gewohnlicher  Art,  daß  es  sich  kaum  der  Mühe  lohnte,  auch  einen 
Sobriftstelier  beizusetxenj  vergiß  The  winter  was  severe;  Now,  what  are 
7011  going  to  do?  I  never  can  forget  him  etc.  Man  wünscht  doch  haupt' 
F&chlich  nar  bei  inhaltsreichen  Sätzen  auch  den  Scbrilisteller  zu  kennen. 
—  Auch  msDche  Regel  erscheint  unnötig  oder  wenigstens  so  nubedeutend, 
daß  sie  in  einer  wissenschaftlichen  Grammatik  hätte  weggelassen  werden 
dürfen.  Man  vergleiche  §  228,  4:  „Zuweilen  erb&U  auch  der  dem  erweiterten 
Acc.  vorangehende  Dativ  den  Zusatz  von  to,  wenn  die  Deutlichkeit  daduich 
g'ewinnt",  und  sehe  sich  diu  Beispiele  dazu  an.  Die  Deutlichkeit  gewinnf 
darin  kaum  durch  den  Gehrauch  von  to.  Was  gleichgiltlg  oder  mehr  Sache 
des  Grschmacks  ist,  muß  man  nicht  zur  Kegel  stempeln.  Nachstehend  noch 
einige  l'imktc,  die  dem  Referenten  hetin  Studliim  der  I'artie  des  Buches,  auf 
die  er  <sein  liesoiulcres  Augenmerk  gericlitct  hat,  aufgefallen  sind.  p.  69,  §  78 
muß  statt  §  08,  a,  1>  —  §  70,  3,  b  citiert  werden.  —  p.  Ü4,  §  107,  3,  a:  Solche 
(niunlich  Adjectiva),  die  sowohl  im  Sing,  m  te  im  Vlm,  auf  s  eisclieineu  — 
ist  ungeschickt  ausgedrückt;  denn  im  fc?ing.  ev^^ehe!net>  sie  nicht  auf  s.  — 
p.  170,  3:  Wenn  tias  Intransitiv  eine  präpositiunclle  Ergänzung  hat,  so  kann 
diti&e  (doch  wohl  bloß  die  Präposition!)  zum  Adverb  werden.  —  p. 
2,  e:  Die  PrHtcrita  der  uiodulen  Hilfsverben  haben  öfters  die  Bedeutung 
eines  Conj.  des  riusciis:  You,  tliat  might  be  njy  Lady  Kennedy,  Jf  you 
would.  Soll  hier  „might**  etwa  stritt  eines  Prjus.  Conj.  stehen  ?  <  )tfc  nbar 
ist  da,  wie  sonst,  das  Präteritum  statt  des  Conditionals  gebraucht.  — 
p.  205,  §  226,  Anm.:  To  foei,  to  üud,  to  Icave  werden  doch  nicht  zu  den 
faetitiven  Verben  gerechnet.  Ebendeshalb  trill't  aber  auch  die  für  den  Ge- 
Iniuch  von  it  als  2.  Objekt  aufgestellte  l'egel  nicht  ganz  zu.  p.  205, 
•I  227:  „Ist  die  dem  Suhj<ikte  beigelegte  Tliätigkeit  eines  Transitivs  der  Art, 
4fi  dieselbe  durch  eine  entsprechende  Tbäiij^kcit  eines  zweiten  thätigcn 
huliviUuums  ei-ganzt  wird,  so  nennt  mau  letzteres  das  thätige  Objekt,  oder, 
weil  dasolbo  im  Deutschen  duich  den  Dativ  bezeichnet  wird,  das  Dativ- 
objekt". Wer  soll  und  kann  das  verstehen?  Wenn  dii  titigo  Dinge,  von 
Atma  wir  hier  nur  einige  lieispiulo  anlilliren  wollten,  in  einer  neuen  Autlago 
ausgemerzt  werden,  so  wiid  die  Grammatik,  bei  Studierenden  hauptsächlich, 
Tcrdieulc  Anerkennung  finden.  —  Das  Inbaltsvcrzeichnis  sollte,  weil  manches 
W  der  Einrichtung  des  Huches  an  verschiedenen  Stellen  zu  suchen  ist, 
rviclibaltiger  sein;  wo  soll  man  z.  15.  sächsischer  Gen.,  indirekte  liede, 
twieinber  etc.  finden  V  Eine  Anzahl  von  Druckfehlern  sind  raeist  leicht  als 
Mehe  su  erkennen. 

Bt  A. 
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Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Real-  uud  Mittelschaleii, 
sowie  fthnUchd  Lehrftnslalteo.  Von  Dr.  J.  W.  Zimmermann. 
40.  Aufl.,  nenT  bearbeitet  von  J.  Gntersohn,  Prof.  an  der 
Großberzogl.  Realschale  in  Karlsrahe.  I.  Teil,  IX  and  98  S. ; 
II.  Teil,  IX  und  398  S.  Halle  a.  S.,  G.  SchwetscUke'scher 
Verlag  1889. 

Die  Zimmermann 'sehen  Lehrbücher  sind  bekannt  nnd  in  vielen  Sobulen 
eingeführt.  —  In  einer  längeren  Vorrede  ^iebt  der  Bearbeiter  der  neuen 
Auflage  seine  Grondsätze  und  Anatehten  äber  den  nonsprachlichen  Unterricht. 
£r  nimmt,  wie  es  scheint,  eine  vermitlrinde  Stellang  xwischen  alter  and 
neuer  Methode  ein  nnd  hat  seine  Änderungen  darnach  angebracht.  Wenn 
man  die  Vorrede  xuerst  liest,  so  erwartet  man  Jt-(l(;nfans  mehr,  als  das  Buch 
giebt  oder  auch  luxr  geben  kann.  Aber  solche  polemitohcn  Vorreden  sollten 
auch  keinem  Schulbuch  vorangestellt  werden.  Man  sollte  bedenken,  daaa 
auch  Sehttler  sie  lesen.  Eine  Verweisnng  auf  des  Umarboiters  Brochure: 
„Gegenvorselilüge  aar  Reform  des  neuapracfaiichen  Unterrichts''  hätte  genügt. 
Was  soll  es  heißen,  wenn  man  in  einer  Vorrede  liest :  „Die  Neubearbeitung 
ist  von  einem  Standpunkt  aus  vorgenommen,  der  die  Richtigkeit  der  ange- 
strebten Ziele  (nämlich  der  Sprach reformcr)  —  Verbesserang  der  Schulaus- 
spräche  und  Förderung  der  Bprecbfertigkeit  —  vollkommen  anerkennt,  der  aber 
nie  zugeben  wird,  daß  über  die  Mittel  und  Wege  mit  bloßen  Schlagwörtern  zu 
entscheiden  sei;  es  wird  aber  auch  von  vornherein  jede  auf  solch'  Fchwachcm 
Grunde  fußende,  abfiillige  Kritik  der  Neuaiisgabe  cntscliieden  znrückge 
wiesen".  Man  scheut  sich  da  ordentlich,  auch  wenn  man  niclit  Reformer 
ist,  einen  Tadel  oder  einen  WnnscJi  in  Bezug  auf  das  Buch  au3znfiprechen 
aus  Besorgnis,  mit  dem  Herrn  Bearbeiter  in  eine  I'elide  sicli  zu  verwickeln. 
Doniioeh  soll  gesagt  weiden,  daß  selir  zu  bezweifeln  ist,  ob  die  in  einem 
Anliang  gegebenen  „Ansspracberegeln  /ni  inethu  llselion  Elcmenturstufe", 
welclie  in  erster  Linie  für  den  Lehrer  berechnet  sind,  der  durch  dieselben 
anf  die  Ifauptseliwierigkeiten  und  Feinheiton  im  Unterricht  der  englischen 
Sprache  „autmerknam  gemacht  werden  soll",  und  welche,  wo  es  sich  em- 
pfiehlt, vom  Schüler  wenigstens  gelesen  werden  sollen,  von  irgend  welchem 
Werte  sind.  Ganz  abgesehen  von  ihrer  Fassung  muß  man  sagen,  daß,  wer 
die  IJauptschwierigkeiten  der  englischen  Sprache  nicht  kennt,  den  Eienientar- 
unterricht  überhaupt  nicht  geben  soll,  nnd  das  bloße  Lesen  von  schwer 
verstandliclien  Dingen  für  den  Schüler  keinen  Nutzen  hat.  Der  Lehrer  ninss, 
was  von  diesen  Dingen  für  den  Elementarunterricht  notwendig  ist,  mit 
seinem  mündlichen  Unterricht  an  geeigneter  Stoib'  zu  verbindeu  wisacn,  uud 
dazu  giebt  ihm  ja  auch  das  Lehrbuch  selbst  Anleitung,  das  ja  der  Schüler 
in  die  Eiemunte  der  Formeulelu-e  „auf  Grundlage  der  Ausspiache"  einführen 
will.  —  Die  Beigabe  von  32  Easy  Englis  Kcadings  schon  im  Elementar- 
buch ist  gewiß  sehr  zweckmäßig. 

8t  A. 
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Stftffe  zn  Diktierübuiigen.  Eio  Hilfsbuch  för  den  Unterricht  ia 
der  deutschen  Rechtschreibung  von  B.  P.  MO  H  er.  Hamburg, 
0*  Meißner  18S9.  ^  148  S. 

Zu  der  großen  Zahl  der  anf  diewm  Gebiet  bereite  Torbandenen,  meist 
einem  „besonderen  Bedürfnis"  ihre  Entstehung  ▼erdankenden  Leitfaden  ge- 
sellt sieb  genanntes  „Qilfsbncb*',  welches  der  Herr  Verfasser  im  Anschloß 
an  ein  von  ihm  herausgegebenes  und  Ton  der  Obersehulbehörde  in  Hamburg 
lar  ISinfiihrung  fflr  die  städtischen  sieben-,  resp.  sohtklassigen  Volksschnlen 
genelimigtes  »Übungsbuch  filr  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Gramme tik**  verfaßt  hat.  Die  Torliegenden  »Diktierstoffe**  schreiten 
in  genauem  Anschluß  an  das  im  ,*Öbnn  gsbueho*«  gegebene  orthographische 
Mslerial  in  sechs  Kursen  vom  Leichteren  cum  Schwereren  fort  und  sind 
seit  3  Jahren  anf  den  verschiedenen  Unterrichtsstufen  vielfach  praktisch 
versnebt  und  durchgearbeitet'*  (Vorrede).  Wenn  nun  auch  das  BUchlein 
snnltebst  für  Anstalten  bestimmt  ist,  in  welchen  die  Schüler  das  „Obungs- 
Imeh**  in  Hftnden  haben,  wagt  der  Hr.  Verfasser  dennoch  eu  hoffen,  daß  es 
such  an  Schulen,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  mit  Notsen  verwendet  werden 
könne.  „Der  gewandte  Lehrer  wird  sich  ja  überhaupt  auch  den  Stoff  für 
aetne  VerhlUtnisse  anrocht  legen;  Übungsbuch  wie  Diktierstoffe  sollen  eine 
Stütse,  nicht  eine  Fessel  für  den  Lehrer  sein«*.  —  Vom  4.  Kurs  an  sind 
den  Lektionen  hier  und  da  orientierende  Einleitungen  mehr  Wissenschaft' 
lieben  Inhalts  vorangestellt,  so  daß  der  Lehrer  hier  alles  Notwendige  bei- 
sammen  findet  und  in  sweifelhaften  Füllen  nicht  notig  bat,  Aufklärung  sich 
erst  durch  Nachschlagen  in  größeren  Handbüchern  su  verschaffen.  Im  5. 
and  e.  Kurs  sind  auch  die  Fremdwörter  und  die  Interpunktionen 
behandelt 

Das  Büchlein  verdient  vermöge  der  wohldurchdaehten  methodischen 
Anordnung  und  Verteilung  des  Stoffs  und  der  guten  Auswahl  der  Beispiele 
die  Beachtung  aller  Lehrer,  welche  in  diesem  schwierigen  Fache  Unterrieht 
sn  erteil«!  haben. 


Zeittafeln  für  den  Unterrieht  in  der  Geschichte  an  den  oberen 

Klassen  der  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs.  Sechste, 
uea  durchgesehene  und  ergänzte  Auflage.    1890.  (Fortsetzung.) 
C.  Im  Mittelalter  sind  gleichgeblieben  63  Angaben  voo  123. 

Weggelassen  sind: 
»75/668  (s.  37Ö  in  der  römischen  Geschichte).  419  429.  449.  s.  rr.miscl.e 
Geiehicbte.  632.  634.  661-760.  750.  78G-809  (s.  clafür  bei  800).  871 
bis  901  (s,  dafür  bei  887).  933  Magyareuschhicht  bei  Morseburg.  1018. 
1032  Bargund  mit  DeutscIiUud  vereinigt.  (Gottesfriede  s.  10:59).  11 07. 
1137.  1206.  1209.  1218  (s.  dafür  1228).  1226-70.  1230  „und  Kur- 
Isnd'*.  1241  Hansa  gestiftet  1248  [.udwig  IX.  1282  1H40-  137G 
(s.  1328).  1347  Riensi  in  Rem.  1386  Arnold  von  Winkdried.  1388 
Näfels.   1396  (dafür  1400  Timur  und  Bajazetb).    1399.  1402  (s.  dafür  1400). 

O0ffMp.-Bteti  1891^  5.  A  6.  fML  -  ^7 
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1415  Zweiter  engliBcb-fran2Öai''c1ier  Krieg.  1444.  1455.  1485  Schlaclit  bei 
BubWüitli.  148G.  1492  Granada  erobert,  1499.  1505  JiU  Endtermin  für 
IwAU  Wassiiiewitgch.    150Ü— 47. 

Neu  hinzu  gekommen  sind: 
486  Meroviiiger.     534   Benedikt  von  Nursia.    751  Karolinger.  1059 
Wahlordnung  des  Papstes  Nikolaus  II.  1 1C2  Mailand  zerstört.   1180  Heinrich 

« 

der  Löwe  verurteilt.  Bayern  an  Otto  von  Wittelsbach.  119b  Innoceuz  Ilf. 
120Ö  l'bilipp  ermordet.  1215  Albigenser.  1231  Die  Rechte  der  Landes- 
herren zu  Worms  festgestellt.  1270  SieUeuter  Kreuzzug.  1278  Sclilac)it 
auf  dem  Marchfeld.  1291  Bund  der  Schweizer  Eidgenossen.  (Dafür  bei 
1308  getilgt).  1328  Englisch -französischer  Erbfolgestreit.  1377  als  End- 
termin für  die  PJlpste  in  Avignon.  1388  Eberhard  der  Greiuer.  1466 
Friede  Ton  Thoru.    1485  liuu^  Tudor. 

Verändert  B  i  n  d  t 
751  Pippin  der  Kleine  König  .statt;  752.  887  Arnulf  statt:  883. 
900  Ludwig  das  Kind  statt:  899  (alle  übrig:  n,  mir  zugüngllcben  Angaben 
geben  899!).  1039  (Jottesfriede  statt:  1032.  1198  Philipp  von  Schwaben 
und  Otto  IV.  statt:  1197.  1230  der  deutsche  Orden  in  Preußen  statt :  1231. 
1292  Adolf  von  Nassau  statt:  1291.  1347  Hansa  statt:  1241  Hanga  gestiftet. 
1419  Hussitenkrieg statt:  1420.  1438  Albrecht  II. statt:  1437.  1514Tabinger 
Vertrag  statt:  1513. 

Sonstige  Änderungen  einds 

496  Chlodwig  siegt  über  die  Alemannen  statt:  1»i  Zülpioh.  568 
Langobarden  statt:  Longoliftrden.  622  Pippin  L  statt:  PIpin  von  Landen. 
687  Pippin  II.  statt:  Fipin  Ton  Ueristal.  711  Araber  in  Spanien»  Sieg 
bei  Xeres  de  la  Fronten  statt:  Araber  in  Spanien  siegen  bei  X.  955  Ungarn- 
scblacbt  statt:  Magyaienseblaebt.  Von  973  an  feblt  die  Benennung  „Kaiser", 
bis  sie  1871  wiederkehrt.  987  Capetinger  in  Prankreich  statt:  Hugo  Capet 
KOnig  Ton  Frankreich.  1024  Fränkisches  (salisehee)  Haus  statt:  Fränki- 
sches Haus.  1077  Canossa  statt:  Tag  von  Canossa.  1188  Holienstaaßsches 
Haus  statt :  Schwftbisches  Hans  (ef.  aber  slchsisehes  und  frttnkisehes 
Hansl  Nach  der  Parallele  mit  1024  wflrde  man  erwarten:  Schwäbisches 
(bohcnstaQßsches)  Hans).  1189  Apnlien  nnd  Sisilien  kommt  an  die  Hohen- 
staufen statt:  Heinrich  VI.  Erbe  Ton  Unteritalien  nnd  Sisilien.  1218  Der 
Kreimsng  dieses  Jahres  ist  ansgelsssen  nnd  infolge  dessvi*  auch  die  Zählung 
der  fibrigen  Kreuxsage  eine  andere  geworden.  1808  Bonifacins  VIIL  statt: 
Roniraa  VIII.  1309-1877  Päpste  in  Avignon  statt:  1809  Site  der  Päpste 
nach  Avignon  rerlegt.  1378  Kirchenspaltung  statt:  Päpstliches  Schisma. 
1400  Ruprecht  Ton  der  Pfals  statt:  Ruprecht  Kaiser.  1414  Konstana  statt: 
Constans.  1415  Friedrich  VI,  von  ZoUern  Kurfürst  Ton  Brandenburg  statt: 
Brandenburg  an  Friedrich  von  Zollern.  1429  Johanna  Dark  statt:  d*Ark. 
1461  —  1483  Ludwig  XI.  von  Frankreich  statt:  Ludwig  XI.  (9.  n.  1589. 
1814.  1824).    1495  ewiger  Landfriede  statt:  Landfriede. 

Auffallen  muß,  dal&  so  wichtige  Daten  wie  die  Ungarnschlacht  933, 
oder  die  Eroberung  von  Qranada  1492  ausgemerat  sind.  Ludwig  IX.  der 
Heilige,  der  ebenso  wichtig  ist  in  seiner  Bedeutung  für  die  allgemeine  Ge- 
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eebichte,  wie  durch  seine  mnere  Pulitik  T)aupfsAohIich  für  die  Entwicklung 
dw  frtnxösiachen  Königtums,  und  der  in  den  früheren  SteitUfeln  darch  3 
Zahlen  rertreten  war,  ist  jetzt  gar  nicht  mehr  zu  finden,  ebeaiovenig  Hein* 
rieb  Vlll.  von  England.  Lndwig  IX.  verdient  mindestens  ebensogut  gennnnt 
zti  werden  als  Ludwig  XI.  Es  fragt  sich,  ob  solchen  Weglassungen  gegen- 
über die  Zahl  1231  „die  Rechte  der  Landeshürren  sa  Worms  fostgettoUf* 
—  gemeint  ist  das  8tatutum  in  favorem  prinoiparo  —  wichtig  genug  ist, 
niD  aufgenommen  zu  werden.  Die  au^gemerate  Trennong  der  Sehweia  Tom 
Reich  1499  steht  an  geschichtlicher  Bedeutung  den  ueuaa(|{enommenen 
Seblaebten  von  Oiuophyta  Sphakteria,  Kyzikos  aus  der  griech.  Geechichte 
kaum  nach.  Die  Sachangabe  zu  1409  dürfte  anders  gefaßt  sein.  Daft 
Ferdinand  die  Isabella  geheiratet  hat,  ist  nebensächlich;  die  Hauptsache 
ist,  daß  Kastilien  und  Aragon  vereinigt  wurden  was  erst  1479  der  Fall 
war).  Sonst  könnte  a.  B.  statt  1477  „Niederlande  au  Habsburg"  ebcTi^ot^mt 
itehen:  „Maximilian  von  Österreich  heiratet  Maria  von  Baigund'S  und  doch 
wird  jedermann  der  bisherigen  Fassung  den  Vorzug  geben. 

Bei  dem  sonst  überall  erkennbaren  Bestreben  nach  Verdeutschung  der 
Fremdwörter  dürfte  1152  statt  „Barbarossa"  eingesetzt  werden:  „Rotbart". 

D.  In  der  neueren  Zeit*)  sind  gleich  geblieben  65  Angaben 
von  U6. 

W  e  g  g  e 1 a  s  s  c  u  sind: 

1518  (statt  dessen:  1523  Rrforniatiou  in  Zürich.  Zwingli).  1526. 
1532  Erobornng  von  Peru  durch  Tizarro.  1535  Karl  V.  erobert  Tunis. 
li>4ti  Moriz  vuu  Sacliseu.  1559.  1502.  15C8  Abfall  der  Niederlaucie  (dafür 
1567  Alba  in  den  NiederlHnden).  1571.  1578.  1585-1594.  1598  Friede 
von  Vervins.  Philipp  III.  von  Spanien.  1600.  160:5.  1610.  1640  Por- 
tugal von  Spanien  frei.  1649  Cromwell.  1661.  ICÖÜ.  1697  Karl  XII. 
Kiiüig  von  Schweden.  1735.  1764—  1767  (s.  dafür  1756—  1763).  1773 
NordamerikaTiischc  l'evoliition  (<«.  dafür  1776).  1783  Nordamerikaniacher 
Freistaat.  1791.  179G  .Mureaua  Rückv.ng'.  1799  Seringapatam  von  den 
Eugläudern  erobiut.  1814  Erster  Pariser  Friede.  1815  Zweiter  Pariser 
Friede.  1820.  1821  Kevolution  in  Sardinien.  Napoleon  I.  stirbt.  1823. 
1824  Ayacuciio,  Südamerika  befreit.  1831  liusslseh-pulniseher  Krieg.  1833 
Otto  König  von  Griccheuland.  1840  Bpauischcr  Bürgerkrieg  durch  Espartero 
beendigt.    1861  Linkoln. 

Neu  a  \i  f  g  e  n  o  m  ni  c  n  sind: 

1519  Magelhacns.  1523  lielormatiun  in  Ziiricli.  1525  Preußen  welt- 
liches Ilerzügtiiin.  1526  Ferdinand  König  von  Ungarn  und  Böhmen.  1529 
Protestanten.  1532  NiirnlM-rger  Heligionsfriede.  1547  Schlacht  bei  Mühlberg. 
1567  Alba.    1609  Jülich-Klevesclier  Im  hfolgestreit.    1618  Herzogtum  Preußen 

1)  Dieser  Titel  erwin  kt  dit;  Vorstellung,  als  ob  ihm  eine  Überachrift:  „Neue",  oder 
tm  Bindflsten  „Neueste  Zeit '  K^^^eeHber  stlad«.  Weihelb  nicht  „Keeieift  BbeDM  kSnate 
dltBiatsUimir:  »ilftere,  haepttiehUeb  ffrieebttob«  Oeaelilobto**  und  dmu:  ,35itttesbe 
«chichte"  zum  Miasverständuls  führen,  aU  ob  die  römische  Geschichte  nicht  zur  alteren  ge- 
höre. We9bal>)  also  nicht  boim  «raten  Abschnitt  die  Überachrift:  „Orieutallacbe  und  grie* 
chUche  Oeichicbte*' f 
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an  den  Kurfürsten  vou  Bramlonburg.     ItViO  Schlacht  am  wcift(in  Berge. 

1631    .Sehlacbt  bei  BreiU-nfeld.    W6[)  Richelieu.     KJOO  Friede  zu  Oliva. 

1608  Friede  zu  Aachen,  lüiy  Friedensschlüsse  zu  Nyinwegen  und  St.  Germaiu. 

lOtiS  Friedrich  III.  Kurfürat  vou  Brandenburg.  1704,  Köchstedt.  1706 
Hamilliea,  Turin.  1 7  Iii  Friedrich  Wilhelm  I.  1714  Friede  zu  Baden.  1735 
uls  Kudpunkt  des  polnischen  Erbfulgt:kriegs  i  dafür  fiel  der  Wiener  Prnliuiinar- 
vergleieh).  1739  Belgrader  Friede.  1740  Maria  Theregia.  1748  als  End- 
punkt des  üsterreicbiRcben  Erbfolgekriogs.  1776  Unabhauf^ijikeitserkläruug 
der  nordainerikaniscben  Kolonien.  1779  &h  Endpunkt  des  bayrischen  Erb- 
folgekriogs.  17Ö5  Deutscher  Fürstenbund.  1 786  Friedrich  Wilhelm  U.  1797 
Friedrich  Wilhelm  Iii.  1800  Hohenliudeu.  1808  Spanien  verliert  seine 
amerikanischen  Besitzungen.  1825  Eisenbahn.  1833  Telegraph.  1837  Auf- 
hebung der  Verfassung  in  Hannover.  1847  Vereinigter  Landtag.  1849 
Novara.  Vilagos.  1801 —  65  Franzosen  in  Mexiko.  1877  Knasiftch  -  türki- 
scher Krieg.  1878  Berliner  Friede  (sonst  gewöhnlich  Berliner  Co ngress  ge- 
nuiini!).  1881  Alexander  Iii.  Kaiser  vou  Russland.  1888  Kaiser  Friedrich  III. 
Kaiser  Wilhelm  II. 

Verändert  sind: 
1530  SchmaikaUiisclier  Bund  (statt  löiJl),  s.  u.  153G  Calv 
(statt  1535),  s.  u.  1558  FerdinanJ  1.  i^i^A^li  löäG),  s.  u.  1079  als  Endpunkt 
dc9  zweiten  Kriegs  Ludwigs  XIV.  (statt  1078).  1741  österreichischer  Erb- 
folgekrieg (statt  1740).  1742  Karl  VII  (statt  1743).  1778  Bayrischer  Erb- 
folgekrieg (statt  1777).  1792  Erste  Koalition  (statt  1791).  1799  Zweite 
Koalition  (statt  1798).  1808  Französisch  -  spanischer  Krieg  (statt  1807). 
1814  Ludwig  XVIII.  von  Frankreich  (statt  1815).  1848  Ungarischer  Auf- 
stand (statt  1849).  1851  Bundestag  hergestellt  (statt  1850).  18G7  Nord- 
deutscher Bund  (statt  1866).  1868  ZoUparlament  (statt  1866).  1871  Deut- 
sches Reich  (statt  1870—71).  * 

Sonstige,  weniger  wichtige  Änderungen  sind: 

1530  Augshurger  KnnfVssion  (statt  Augshurger  [Konlcssion  ]  Reichstag). 
1531  Zwingiis  Tod  (Ptatt  Zwingli  nUlt  bei  Kappel),  s.u.  1634.  \')\0  Stif- 
tung des  .lesuitenonlen.s  (statt  Jesuitenorden  gestiftet).  1546  Lntlirrs  Tod 
(statt  Luther  stirbt).  1546  St-li malkaldischer  Krieg.  1547  Schlacht  bei 
Mühlborg  (statt  1546  —  1547  Schiualkaldischer  Krieg).  1588  Die  Armada 
Philipps  II.  (statt  Die  spanische  Armada).  1634  Wallenateins  Tod  (statt 
Wallenstein  ermordet).  Die  frühere  Wendung  war  richtiger,  ebenso  wie  bei 
1531  Zwingli  füllt.  Man  vergleiche  auch  die  W  'nduug  bei  44:  Cäsar  er- 
mordet, 378  Valens  fällt,  1266  Manfred  fül  It,  \2(>b  Konradin  enthauptet, 
17'J3  Ludwig  XVI.  hingerichtet.  (Es  ist  ja  auch  sonst  das  Streben  nach  Deut- 
lichkeit wahrnehmbar.  /..  B.  510  Tarqu.  Sup.  vertrieben  statt:  ivünige,  und  9  Arroi- 
nius  siegt  im  Teutoburger  Walde  statt:  Arminius.  1G81  Straßburg  französisch 
statt:  Straßhuig  verloren,  und  1C83  die  Türken  zum  zweitenmal  vor  Wien 
statt:  Türken  vor  Wien.  S.  auch  1701,  1713  u.  1714,  1789.)  1031  N5rd- 
lingen  statt:  Nordlinger  Schlaclit.  Dagegen  lü3I  Schlacht  bei  BiL-iten- 
eld,  1632  Schlacht  bei  Lützen.    Ebenso  1849  Novara,  Vilagos,  aber  1850 
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Selihebt  hei  Idstedt.    1640  Erste  engtisehe  Revolntion  statt :  Langes  ParU- 
nent*  1660  Karl  II.  kdirt  nach  England  sarOok  statt:  Karl  II.  Bestaura- 
tioB  in  England.  Die  frühere^  allerdings  uminsteUende  Wendung  war  richtiger, 
da  jetzt  das  MiGyerstftndnis  rodglich  lst|  als  oh  Karl  It.  schon  einmal  yor 
1660  den  englischen  Thrcn  heeessen  hätte.   1667-^1668  Erster  Eroheraogs- 
krieg  Ludwigs  XIV.  sUtt :  spanischer  Devolutionskriog.   1672—1670  Zweiter 
Eroberungskrieg  statt:  hoUftndiseh'deutscher  Krieg.   1691  Straßhuig  fran* 
sSeisch  statt:  verloren.  1683  Türken  snm  sweitenmal  vor  Wien  statt :  Türken 
Tor  Wien.   1685  Jakoh  II.   Aufhehung  des  Edikts  von  Nantes  sind  gegen 
frfilier  umgestellt»  ehenso«  1688  Dritter  Eroberungskrieg  Ludwigs  XIV,  und 
Zweite  englische  Bevolulion,  ehenso:  1697  Der  Kurfürst  von  Sachsen  K9nig 
von  Poten  und  Friede  an  Ryswik.    1701  Friedrich  I»,  KOnig  in  Preufien 
ststt:  Oer  Kuifttrst  von  Brandrahurg  König  von  Preußen  (bekanntlich 
nannte  sich  erst  Friedrich  IL  König  von  Preußen  seit  1772).    1718  Frieden 
m  Utreeht;  1714  F^iedenssehlfisse  su  Rastett  und  Baden  statt:  1713  und 
1714  Friede  au  Utrecht  und  BasUtt.    1742,  1745,  1763  sind  die  Friedens- 
idilflise  der  schMschen  Kriege  weggelassen,  dagegen  der  von  1748  genannt. 
1756-1763  Brittisches  Boich  in  Ostindien  (bloß  17Ö6— 637)  sUtt:  1759 
Beieh  der  Britten  in  Ostindien  und  1764—67  Eroberungen  CUves  in  Ost- 
Isdien.   1772  Erste  TeQung  Polens  statt:  Polens  erste  Teilung  (s.  1793  nnd 
1 795).   1 778  Bayriseher  Erbfolgek  r  ie  g  statt :  Erbfolge  streit.    1 798  Kon- 
rtitnierende  Nationalversammlung  statt;  konstit.  Versammlung.   1798  Natio- 
otlkonvent,  Frankreich  R^ublik  gi^n  flrüher  umgestellt.   1793  Schreckens« 
herracbaft  statt:  Twrorismus.   1795  Dritte  Teilung  Polens  statt:  Letete 
Teilnng  Polens,   1796  Bonapartes  italienischer  Feldsug  statt:  Bonaparte  in 
Italien.   1798  Statt  „Feldsug  nach  Ägypten**  wftre  wohl  richtiger  „Ägypti- 
leber  Feidang**  (ef.  auch  1796  italienischer  Fddsng).    1799  Konsularver- 
fossung  statt:  Konsulat.    1804  Erblicher  Kaiser  statt:  Erbkaiser.  1806 
Bheinbund,  Ende  (früher  Auflidren)  des  römischen  Beichs  u*  s.  w.,  gegen 
früher  umgestellt*   1813  Befreiungskrieg  statt:  Freiheitskriege.   Es  ft'agt 
sieb,  ob  die  neue  Beseichnung,  wenn  auch  vielleicht  sprachlich  und  sachlich 
richtiger,  die  alte  verdrftngen  wird.   Die  „Freiheltakriege**  haben  sich  dem 
Gedicbtnis  cingeprRgt;  ein  „Freiheitssltager**,  Körner,  ruft:  Hell  aus  dem 
Korden  bricht  der  „Freiheit'*  Lieht;  Errette  sie  mit  deiner  „Freiheit**  Sieg; 
drauf,  ruft  die  „Freiheit**,  drauf!  Hoch  pflanae  du  die  „Fretheitefahne**  auf  1 
Es  soll  der  „Freiheit**  heiPge  Olut  in  allen  Hinnen  flammen  I  v.  Schenken- 
derf:  Lustig  auf  dem  Feld  von  Lütsen  sah  er  „Freiheitowafibn**  blitsen. 
Nur  in  „Freiheit*'  könnt  er  leben,  Scharnhorst  wird  er  drum  genannt.  Wo 
iie Hersen  stark  und  weich  au  dem  „Freiheitskampf**  sich  stellten.  Man 
wild  nicht  behaupten  wollen,  daß  damit  die  politische,  innere  Freiheit  ge* 
meint  sei.   Man  sage  auch  nicht^  daß  natörlich  die  diehterische  Sprache 
MlMbettskampr*  verlangt  habe.   Gerade  bei  dem  großen  Einfluß,  den  der 
Weekmf  der  Dichter  ffir  unsere  Befreiung  gehaht  hat,  erscheint  es  edel,  daß 
jnie  Kftmpfe  schon  in  ihrem  Namen  poeUsche  VerkUlrung  an  sich  trsgen. 
—  Znm  mindesten  dürfte  die  Einzahl  „Befreiungskrieg**  su  heanstanden 
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und  zu  1813  Bodi  eine  weitere  Kahl  su  setsen  «ein.  1827  Schlacht  bei 
NaT«riao  statt i  Navarin  (weshalb  dann  nicht  auch  Sewastopol?).  1838  Kar 
listen  statt:  Anfttand  der  Karlisten.  1850  Olmats  statt:  Olmfltier  Konferena. 
1852  Napoleon  III.  statt:  L.  Napoleon  III.  u.  s.w.  1858  Krimkrieg  statt: 
Orientalischer  Krieg.  1857  Indischer  Aufstand  statt:  Aufstand  in  Ostindien 
gegen  England,  1861  Victor  Emauucl  König  von  Italien  statt:  Königreich 
Italien.  1861  Bürgerkrieg  in  den  Vereinigten  Staaten  statt:  der  Vereinigten 
Staaten.   1866  Köntggrfttz  sUtt:  Königsgrätz. 

Gefallen  sind  (s.  auch  griechische  Gresohichte) : 

Pizarro  (aber  Cortez  bleibt),  Moria  TOn  Sachsen  (aber  Soliman  wird 
beibehalten  und  Alba  frisch  hereingenoninien)i  Sebastian,  Philipp  III.  von 
Spanien,  Jakob  I.  von  England  (aber  der  nur  3  Jahre  regierende  Jakob  II. 
ist  genannt),  Ludwig  XIII.  von  Frankreich,  Cromwell  teilweise,  Peter  I.  (1), 
Karl  XII.  von  Schweden,  Clive,  Kosciusko,  Morean,  Napoleon  I.  teilweise, 
Otto  von  Griechenland,  Espartero,  Linkoln. 

Das  Jahr  1825  für  die  ^Sieenbabnen  stimmt  nicht  recht  su  1833  Tele- 
graph. Wie  hier  die  vorher  schon  bestehende  Erfindung  angeknüpft  ist  an  die 
Linie  swiscliea  Gaaß  und  Weber,  so  möchte  man  die  Eisenbahn  angeknüpft 
sdien  an  den  ersten  deutschen  Schieuenstrang  zwischen  Nfirnberg  und  FArtb 
1835.  Oder  wollte  man  keine  besondere  Zahl  für  die  Eisenbahn  einsetzen, 
und  liefi  sie  mi  eine  benachbarte  Bestimmung  sich  anlehnen  ?  Aber  weshalb 
dann  gerade  an  1825?  So  scheinen  auch  sonst  „EnklitilEa**  vorhanden  an 
•ein:  Viriathus  gegen  Rom  hat  sich  angeschlossen  an  146,  Benedikt  von 
Nursia  an  534,  Harun  al  Raschid  an  Karl  d.  G.,  der  Gottesfriede  an  Hein- 
rich III.,  Albigenser  an  Friedrich  Tl.,  die  Hansa  an  Karl  IV.,  Fransosen in  Mexiko 
an  den  Bürgerkrieg  in  den  vereinigten  Staaten  (genau  1861 — 67). 

Die  Zahl  1580  Ittr  den  Schmalkaldischen  Bund  ist  nicht  so  richtig  wie 
die  firfthere  Angabe;  1530  im  Desember  trafen  zwar  Fürsten  und  Städte« 
abgeordnete  in  Schmalkalden  susammen,  der  förmliche  Abschluß  des  Bünd« 
nisies  erfolgte  jedoch  erst  am  27.  Februar  1531. 

Ob  Calvin  seit  1536  oder  1537  in  Genf  war,  darüber  schwanken  die 
Angaben  (die  frühere  Zahl  1535  war  also  jedenfalls  falsch);  unbestritten 
aber  ist,  daß  die  Reformation  erst  ins  Jahr  1541  fftllt,  und  es  wäre  deshalb 
vielleicht  besser  die  letatere  Zahl  in  die  Neuausgabe  aufgenommen  worden 
(die  frühere  Auflage  sprach  auch  von  einer  Reformation  in  Genf,  die  neue 
nnr  von  Calvin  in  Genf). 

Die  Zahl  1558  für  Ferdinand  I.  (früher  1556)  ist  in  sofern  richtig, 
als  dieser  erst  25.  Februar  1558  au  Frankfurt  als  Kaiser  anerkannt  wurde. 
Doch  hatte  ihm  schon  am  7.  September  1756  Karl  V.  die  Regiernng  des 
Reichs  fibertragen.  Auch  sonst  ist  ja  bei  der  Angabe  von  Kaisernaraen  anf 
die  Thronbesteigung,  nicht  aber  auf  die  Erhebung  aum  Kaiser  Rücksicht  ge- 
nommen (cf.  a.  B.  Karl  IV.  1847  statt  1346). 

»Kaiser  Wilhelm  L**  ist  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  au  der  Zahl 
1870—71  zu  setzen,  sondern  zu  1871  „Deutsches  Reich". 

Bei  der  Angahe  von  Doppelsahlen  ist  im  19*  Jahrhundert  bei  der 
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tweiton  Zabl  Jahrtausend  und  Jahrbandert  nicht  wiederholt  (a.  B.  1838^29), 
wohl  aber  in  fröheren  Jahrhunderten  (a.  B.  1667^1668).  Da  aber  keine 
Doppelaabl  fou  einem  Jahrhundert  ins  andere  hinübei^greift,  eo  wäre  auch 
hier  die  Wiederholung  kaum  nötig  geweeeii,  sondern  es  hittte  s.  B.  ge- 
nügt 1756— 68. 

Wäre  ee  nicht  aUrnttieh  an  der  Zeit  statt:  Schmalkaldischer  Krieg 
nehtiger  su  sagen t  Schmalkalder  Krieg,  und  statt:  Kievesoher  Erbfolge- 
streit: Klevieoher? 

Die  Beaeicbnungen  „in  Paria*^  bei  der  Bartolomftuinaoht,  f,in  Deutsch- 
hund'  bei  Ev.  Union  und  Kath.  Liga  sind  unntttig;  ebenso  «KVntg  Ton 
Fhukteioh«  bei  Heinrich  IV.,  Ludwig  XVIIL,  Karl  X.  (reigl.  1648  Lud- 
wig XIV.,  1715  Ludwig  XV,  1774  Ludwig  XVL). 

S.  7  unten  ist  ein  Druckfehler:  Ende  des  westr6misohan  Reichs,  viel- 
leicht auch  S.  8  oben:  Meroringcr  statt  Merowinger. 

Der  Titel  lautet  jetst:  Zetttafeln  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte 
an  den  oberen  Klassen,  statt  wie  Mher:  in  d^  Geschichte  in  den  oberen 
Xlstien. 

Den  Schluß  bilde  eine  numerische  Gegenfiberstollung: 
Die  5.  Auflage  der  Zeittafeln  gab  aus 
der  orientaltsehen  u.  griechischen  Geeehiohto  68  Angaben,  die  6.  giebt  60. 

der  römischen     ,        88       „       »   «     »  87. 

dem  Mittaialtec    „       133        »       »    »     »  102. 

der  Neuaeit         ,        146        »        n    n     n  147. 

Summe                             fm\iet    425  j^tzt  396. 

Hall.   '      L  udwig. 

Wieii6r  Vorlegeblättor  für  archäologische  ÜbDDgen  1889,  boraus- 
gegeben  von  Otto  Benndorf.  Wien,  Alfred  Hölder  1890. 
(12  Tafeln  gr.  fol.) 

Was  Kcfercwt  in  seiner  Anzeige  dieses  Bilderwerka,  von  dem  jährlich 
eine  Serie  von  12  Tafeln  erscheint,  im  Koirespomleuablatt  1889  8.  317  ff. 
gesagt  hat,  gilt  im  allgemeinen  auch  von  dem  Heft  1889,  Es  kann  wohl 
im  Gymnasialunterricht  keine  direkte  Verwendung  finden,  ila  ileii-i  H  e  keine 
arcbüologischen  Übungen  kennt,  aber  es  ist  ein  zweckmäßiges  HittVinittel 
für  die  archäologische  Weiterbildung  der  Lehrer  und  Einzelnes  daraus  kann 
wohl  auch  iiii  Unterricht  vorgezeigt  worden.  Für  Ciyinuasialbibliotheken 
wäre  daher  die  Anschaffung  des  Werkes  jedenfalls  sehr  zu  empfehlen.  Die 
7  ersten  Tafeln  sind  der  Vaaenkunde  gewidmet.  Auf  Tafel  2  finden  wir 
neue  Zeichnungen  von  Schalen  des  Glaukytcs  im  British  Museum  und  in 
München,  und  eine  Abbildung  der  in  nur  vier  Scheiben  erhaltenen  Vase  des 
Sophiios  im  Akiopolis-Museum  zu.  Athen,  welche  besonders  durch  eine  mit 
der  Fran<;'oi8- Vase  auffallende  tlbereinstiininnng  zeigende  (Jnippierung  der 
Göttinnen  Hestia,  Demeter,  Leto  und  Chariklo  merkwürdig  ist  und,  wie  es 
scheint,  einen  Götterzug  darstellte.  Tafel  '6  und  4  bringen  Vasen  des  Amasis, 
velche,  wie  auch  die  auf  deu  folgenden  Tafeln  dargestellten  Va^en  des  Ta* 
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leidee,  Timagoros  u.  a.  Vaseniualer,  besonders  für  die  Mythen  Ton  Persene 
und  Herakles  von  Wichtigkeit  sind.  Tafel  8^11  sind  Bildern  aus  dem 
Kreise  der  Oidipodie  und  Thebnis  gewidmet,  sind  also  auch  litterarisch  von 
Wert  als  Beiträge  zur  Kenntnis  dee  epischen  Cyklus.  Unter  diesen  Bild« 
werken  möchte  ich  besonders  hervorheben  eine  Darstellang  der  TOtung  der 
Sphinx  dorcli  Oidipus  unter  dem  Beistand  der  Athmo  auf  einem  sogenannten 
Aryballos  ans  C^pem  (IX,  9),  eine  Antigoncsccne  auf  einer  Ruveser  Am- 
pboi-*  des  Museum  Jatta  (IX,  14)  und  die  trefßicho  Wiedergabe  der  Caere- 
taner  Amphora  im  Berliner  Museum  (Nr.  1655)  mit  dem  Auszug  des  Am- 
phiaraos  und  den  Leichenspielen  des  Pelias  (T.  X;,  ferner  die  Archemorosvase 
und  den  Untergang  des  Amphiaraos  auf  Tafel  XI.  Die  letzte  Tafel  bringt 
unter  anderem  eine  gute  Abbildung  der  ficoronischen  Cista  mit  der  Besiegung 
des  A mykos  durch  Polydeukes.  Man  sieht»  es  ist  eine  reiche  Auswahl  von 
Darstellungen  verschiedener  auch  im  Gymnasium  zur  Behandlung  kommen- 
der  Mythen  in  tum  Teil  ganz  eigenartiger  Auffassung.  Auf  Treue  der 
Nachbildung  ist  die  größte  Sorgfalt  verwendet.  Freilich  wer  die  Tafeln 
mit  Nut?:en  gebrauchen  will,  muß  in  der  archäologischen  Litteratur  schon 
eiti)genna(^en  bewandert  sein.  Das  Inhaltsverzeichnis  giebt  nur  über  die 
Herkunft  der  Bildwerke  und  die  wichtigste  Litteratur  Auskunft,  nennt  aber 
bei  keinem  einzigen  den  dargestellten  Gegenstand,  was  mit  dem  /weck  der 
Blätter  als  Vorlagen  in  archäologisrltert  Chungen  /usaninicuhängt,  wo  man 
ans  dem  Bildo  die  l'>ikiäruüg  splber  hi'rau«find''n  foll.  Wer  aber  in  lio- 
rachtung  antiker  Bildwerke  einigermaßen  Übung  hat,  wird  sich  leicht  zu- 
rechtfinden. 

C.    P.  W. 

R.  Engelmann,  Bilderatlas  zu  Ovids  Metamorphosen.  Leipzig, 

^Verlag  des  Litterarischen  Jahresbericlits  1890.    26  Tafeln  mit 

erläuterndem  Text.   Kart.  2  Mk.  60  Pf. 

Die  gegen  den  Bilderatlat  sum  Homer  erho1>enen  Bedenken  treffen  in 
Teretärktem  Maße  auf  die  su  Ovids  Hetamorphosen  sn.  In  ereter  Linie  iet 
sn  bedenken,  daß  dieee  Bilder  Tertianern  in  die  Hftnde  gegeben  werden  tollen. 
Schon  ans  diesem  Grande  mußte  die  Auswahl  eine  äußerst  vorsichtige  und 
taktvolle  sein:  es  mußten  nur  die  schönsten  und  sugleieh  anch  die  möglichst 
dementen  Darstellungen  gewAhlt  werdw.  Keiner  der  beiden  Forderungen  ist 
der  Herausgeber  genügend  gerecht  geworden.  Und  doch  war  es  für  einen 
lang  nach  dem  alezandrinischen  Zeitalter  lebenden  Dichter  gana  gewiß  fiber> 
flüssig,  auf  archaische  Bildwerke  zurQckangreifeni  wo  doch  die  hellenistische 
Kunst  Darstellungen  genug  darbot.  Bei  Vorführung  von  Bildern  aus  dem 
Altertum  gilt  mit  einer  leichten  Änderung  ^as  Wort  des  Mephistophelea: 

Das  Beste,  was  du  wissen  kannst, 

Darfst  dtt  d^n  Buben  doch  nicht  —  zeigen, 

das  Beste  —  versteht  sich  im  Sinne  des  Zutreffendsten,  zur  Erlfiuterung  des 
Textes  Zweckdienlichsten.   In  Uinsicbt  auf  Formschönbeit  dagegen,  da  ist 
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Mich  das  Beste  eben  gerade  gut  genug,  und  hierauf  bat  der  Beransgeber 
Bdir  wenig  RGoksiobt  geoonmen.  Das  arehlolsglsche  Interesse  scbeini  das 
pidagogisohe  und  Satbetisohe  vollstAndig  rerdunkelt  su  haben.  Dean  Bilder 
wie  Pyramus  und  Thisbe  VI,  39,  Minotaurus  XIV,  90,  Centaurenkampf 
XTII,  110,  Achills  Tod  XXII,  135,  Streit  um  die  Waffen  ebenda  136,  Achills 
Uicbnam  XXIII,  141,  Seibstmcrd  des  Aiax  XXIV,  148  gehören  nicht  In 
die  Hftnde  von  14~15jJUirigen  Knaben.  Eine  besondere  Vorliebe  scheint 
der  Herawgeber  für  stark  besclUldtgte  nnd  flüchtige  Darstellungen  su  haben, 
mit  denen  die  Jugend  nichts  ansnfangen  weiß. 

Wenn  Keferent  so  den  Zweck  des  Ovidatlas  im  allgemeinen  als  ver* 
fehlt  beseiehnen  muß,  eo  weiß  er  auf  der  andern  Seite  die  Leistung  des 
Verlassers  an  und  fflr  sieb,  seine  auch  hier  bestätigte  umfassende  Denkmäler- 
ksnde,  seine  kunen  meist  treffionden  Erklftrungen  vollauf  au  wflrdigen, 
nfehke  aber  doch  ffir  die  noch  weiter  geplanten  Atlanten  eine  weniger  ron 
vehXologisdien  als  von  Msthetischen  Gesichtspnnkten  ausgehende  Auswahl, 
doe  stlrkere  Berücksichtigung  des  namentlich  für  die  Jugend  so  treffenden 
Imiodtschen  Worin  wünschen:  nXim  ij|&toti  jcovtöc. 

a  l\  W. 


Pritsche,  Uuelienbacli  zur  dfefiehiehle  des  deuiscben  Mitteiai* 
ters  mit  ADmerkaDgen  und  historischeD  ErlftateriiDgen,  sowie  Zq- 
^tzeo.   Teobner  1873. 

Wenn  diese  verspätete  Anzeige  einem  andern  den  Arger  erspart»  den 
ich  beim  C»ebrauch  dieses  liuclies  empfunden  hahv,  su  hat  sie  ihren  Zweek 
erreicht.  An  sich  ist  es  gewiß  ein  gliickli«^liei  («cdauke,  Lehieni  und 
Schülern  eine  heciucme /iUsaitimenstelliuig  der  wiclitigsteu  Queileiistellcn  für  die 
Geschichte  zn  bieten,  wenn  icli  auch  die  Wünsche  und  UuÜnungcn,  welche 
Max  Schilling  in  der  Vorrede  zit  der  soeben  erschienenen  2.  Auflage  seines 
tiefllichen  ^Quellenbuchs  zur  Geschichte  der  Neuzeit*  (Berlin  1890/  aus- 
fpricht,  für  übertrieben  halten  muß.  Üeuii  eine  vollständige  Umgestaltung 
des  Gesciiuhtsuutcrrichts  in  der  Weise,  daß  die  geschichtlichen  Thatsaohen 
erst  aus  den  Quellen  herausgearbeitet  werden  sollen,  scheint  mir,  jedenfallg 
in  uusereu  w  ürttembcrgiachon  Verhältnissen  —  2  Woehenstunden  und  enge 
Begrenzung  der  Ilausanfgaben  —  nicht  möglich  und  ollen  gestanden  auch  gar 
iiicnt  liitlich.  Das  (jucllcubuch  hat  alles  geleistet,  was  man  verlangen  kann, 
wenn  es  dem  strebsameren  Teil  der  Schüler  die  Möglichkeit  gowilhrt,  mit  den 
wichtigitten Zeiten  und  Männern  eine  unmittelbarere  Bekanntscball  zu  schließen, 
als  der  Vortrag  des  Lehrers,  auch  der  belebte  und  anregende  Vortrag,  gewähren 
kann.  Für  das  Mittelalter  haben  wir  ein  sehr  hübsches  Hilfsmittel  dieser  Art  an 
Ch.  E.  Krämers  „historischem  Lesebuch  liber  das  deutsche  Mittelalter"  (Teubner 
18ö2).  Kichters  „Zeittafeln  der  deutschen  (  Jescliiclite  im  Mittelalter",  Halle  1881, 
geben  nicht  zusammenhängende  Berichte,  sondern  kiirzere  Mitteilungen,  zum 
Teil  nur  einzelne  Sätze.  Detn  Quellenbuch  von  Fritsche  nuiß  nun  vom  Stand- 
punkt des  Gymnasinms  aus  ein  Vorzug  vor  Krämers  Lesebuch  ohne  weiteres 
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sugMUmdea  werden :  dieses  giebt  Üboraetatingeii,  jenes  Überall  die  lateioiecbe 
Ureehrift.  Im  übrigen  aber  werden  audi  beaebetdene  Anforderungen  von  Fril« 
sebe  ntebt  befriedigt.  Sein  Bueb  ist  eine  Verquickung  Yon  QnellmisainBilnng 
und  Leitfiiden.  Avf  die  £raäblnngen  und  Betracbttmgen  des  Veffaasem  wflrde 
man  gewiß  gerne  verzicbten,  um  so  mebr  da  sie  ein  Lebrbueb  der  mittelalter- 
lichen GeMbiohto  doeb  nicht  entbehrlieh  maoben,  ebenso  auf  den  größten  Teil 
der  saeblieben  Anmerkungen,  sofern  sie  teils  den  Inhalt  eines  Absdinitts  un« 
nötigerweise  im  Torans  angeben,  teils  in  wahrhaft  verblfiffender  Weise  an 
Stellen  eingefügt  sind,  wo  sie  niemand  suehen  wflrde;  i*  B,  wenn  an  die 
Überschrift  S.  Ö2  ^Heinricbs  (L)  Zug  gegen  Bnxgbard  von  Schwaben"  eine 
Anmerkung  Aber  Heinrichs  Politik  gegenflber  den  aaßordeutschen  Mächten 
angeheftet  ist.  Die  Überschriften  »eigen  sehr  h&ufig  gar  nicht  an,  was  in 
dem  flbersehriebenen  Stflck  su  finden  ist;  i.  B.  ein* Abschnitt  fiberschriehen: 
„Heinrich  siebt  gegen  Karl  den  EinfUltigen  von  Lothringen'^  (sollte  beißen: 
von,  Frankreich),  berichtet  fiber  den  Vertrag  von  Verdun  und  die  Sohlacht 
von  Foatanetum  (8.52  f.);  ein  anderer  von  7 */s  Seiten,  der  so  atemlaoh  das 
ganse  Jahr  1076  bebandelt,  trfigt  die  Aufschrift:  König  Heinrich  IV. 
.  feiert  das  Weihnachtsfest  in  Goslar*^  (S.  lOd).  In  der  Geschichte  Hein- 
richs IV.  (S.  71  fi!»),  die  abwechselnd  aus  Lambert  und  aus  Bruno  ent* 
nommen  ist,  orhUt  man  keine  Andeutung  darflber,  daß  8.  100  Lambert, 
S.  120  Bruno  wieder  eintritt.  Der  Text  seigt  an  mehreren  Stellen  unan- 
genehme Fehler;  i.  B.  8.  84  servili  mann  desiderare  statt  desndare.  Die 
sprachlichen  Anmerkungen  sind  vielfach  für  das  Obergymnasium  höchst 
flberflflssig;  Wörter  wie  desidia,  minttari,  munitio,  vereri  brauchen  doch  nicht 
besprochen  su  werden.  Die  Zeit  bis  auf  Karl  den  Greifen  ist  durch  keine 
Qnellenstelte  vertreten.  Verwendet  sind  Einhard,  Thogan,  Nithard,  Widu- 
kind,  Thietmar,  Lambert,  Bruno,  Otto  von  Freising  und  seine  Fortsetser. 
Man  vermißt  namentlich  Wipo  und  Ekkehard  von  Aura.  Ein  Inhaltsver- 
seichnis  fehlt.  Alles  in  allem  kann  man  sich  nur  wundern,  daß  eine  so 
mangelhafte  Arbeit  unter  der  Teubner*8chen  Flagge  segelt. 
Heilbronn.  Theodor  Knapp. 


Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft  von  Cb.  K. 
Reisig,  mit  den  Anmerkungen  von  Friedr.  Haase.  Zweiter 
Band.    Semasiologie.    Ken  bearbeitet  von  Ferd.  Heerdegen. 

Berliu,  Calvary  1890.    154  S. 

Bedeutungslehre,  Semasiologie  nach  Kcisig,  Semantik  nach  Breal  ist 
nach  llccrdegens  ^Untersuchungen  zur  lateinischen  S."  i  IC r langen  1875 — 81, 
3  Hefte)  his  jetzt  noch  wenig  behandelt.  Er  wendet  sich  ihr  deshalb  von 
nenetn  zu  in  vorliegender  von  üoUing  in  der  Zeitpcbrift  für  die  öster- 
reichifichcn  Gymnasien  1890  Heft  8  — U  günstiger  beiuleilter,  merkwürdiger 
Schrift.  Auf  den  ersten  ;;8  Seiten  xat  „der  Text  Reisigs  mit  den  Zu- 
sätzen Haase's  pietätvoll  wiedergegeben''  und  durch  „kritische  Noten  und 
Bemerk»ingeu"  Heerdegens  er  weiten  oder  bekämpft.    Von  S,  39  ab  (—-154) 
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folgt  aussehließlich  die  eelbetändigo  Arbeit  Heerdegene,  betitelt  „Grund« 
tSge  der  litt.  Bedeotungslebre.'*  Die  erste  Hftlfle,  ancb  dem  ftußeren 
Unirftiig  neeh  der  «nderri  gegenfiber  aotei^feordneti  hAtte  füglich  weg- 
bleiben kdunen,  denn  du  meiste  von  dem,  was  in  ibr  etebt,  ist  Heer- 
degen nicht  *^bt,  und  was  Heerdegen  reebt  wAre,  sucht  mtn  Yergebllcb 
darin.  Nicht  weniger  als  vier  von  Beisig  (§  178-*- 188)  behandelte,  wichtige 
Kapitel  werden  Ton  Heerdegen  gestrieben  und  der  Stilistik  sngowiesen, 
B&mlich  die  Lehre  Yon  der  Synonymik,  die  Ton  der  Wiederholung  desselben 
Worts,  von  der  FfiUe  der  Bede  und  die  mit  res  pro  rei  defeetu  beaeicbnete 
ErBcbeiDung.  Also  die  ganae  «wette  HKl^e  der  Beisig'scben  Arbeit  wird 
▼on  Heerdegen  abgewiesen,  und  auch  an  der  ersten  werden  Ausstellungen 
genug  gemacht.  8.  15  spricht  er  gegen  Reisiges  Auffassung  von  den  su- 
«amniengesetaten  Wdrtenr,  S.  12/13  gegen  Bdsig*»  Hereinnehmen  der  Unter- 
ftoebung  über  transitiyen  oder  nicht  tirnnsitiTcn  Qebraocb  in  die  Bemantik; 
ti.  &  —  um  auf  cinselnes  tibersugehen  —  gegen  Reisiges  (übrigens  spItiHr 
TOS  ibm  selbst  Terbesserte)  Erklllrung  des  Horattiseben :  trans  Tibnim  longo 
enbat  is  s=  er  ist  gelegen  d.  b.  sein  Haus  ist  gelegen  (angcbl.  Beispiel  für 
eine  Metonymie  des  Objekts  statt  dessen,  was  dem  Objekt  gchürt);  S.  9 
gegen  Reisiges  Konjektur  zu  Sali.  Cat.  1  ita  utrumque  per  so  indigens  al- 
tertim  alteriiis  auxiliu  äuget.  Reisiges  Stil  leidet  an  manchen  OberOIcb- 
Hchkeifcn,  seine  Citate  an  Ungcnauigkcit,  so  daß  Heerdegen  anf  Schritt  und 
Tritt  Gelegenheit  findet,  ihn  zu  verbessern :  S.  19  bezeichnet  Heerdegen  mit 
Recht  Reisiges  prae  risu  emori  als  eine  ganz  unlateinische  Verbindung;  eben- 
dort  wird  der  Unterschied,  den  Reisig  zwischen  linguae  cmortuao  und  inter- 
mortiiae  macht,  nicht  anerkannt.  S.  23  zitiert  Reisig  den  Goethiechen  Faust 
falsch.  Maio  ist  in  Mai,  Smitson  in  Schmitson  zu  verbespcrn  (S.  25);  S.  26 
Immanuel  Webel  in  Wilhelm  W.;  S.  31  vidcamus-videamur  in  vidcamur, 
videamus;  ebendort  die  Zahl  aus  Cic.  de  Rep.  I  39  in  I  34;  S.  33  do- 
bilitatumque  in  ve;  ebenda  §  6  in  §  3;  spiiter  §  7  in  §  2;  S.  33  unten 
deleta  in  delata;  S.  35  Argon.  434  in  433.  Auch  dem  Verbesserer  Rcisig's, 
Haasc,  ist  hie  und  da  etwas  am  Zeuge  im  flicken:  S.  18  sagt  Haase,  con- 
fore  heiße,  es  werde  bei  Gel(.'gcnlu"it  eintreten,  wahrend  Hecidegen  richtig 
bemerkt,  daß  hier  eine  ähnliche  Kiaft  zn  Gruiui  liege  wie  in  coiificere,  con- 
fieri.  i5.  10  liefert  Uaase  ein  küstliclics  Beispiel  für  die  scheints  nicht  aus- 
zurottende confusio  negationuMi  ;  er  sagt:  „es  sind  zwar  von  jeher  Beispiele 
darüber  gesammelt,  jedoch  nicht  immer  ohne  genaue  Trennung  des  Prosa- 
ischen von  dem  Poetischen".  Uirenbar  muß  es  heißen,  wie  Heerdegon 
richtig  verbessert:  nicht  immer  m  i t  genauer  Trennung !  Hiczu  ist  zu  ver- 
gleichen das  Lessing'Bcbe:  „nicht  ohne  Mißfallen",  statt  Gefallen  (Kmiiia 
üalotti)  und  des  Tbukydides  berühmte  Stelle  VII  75,  4  oO/.  ävrj  'yX-'ydJv  — 
wenn  die  Lesart  richtig  —  f-'.OiiaajjfTiv-r.oAAtov,  sowie  das  deraostheuische 
o'jot  KoXXoü  cü  weit  gefehlt!  —  r:oXXoj  oeT. 

In  all  dem  wird  man  Heerdegen  Recht  geben  müssen,  ja  man  kann 
seine  Ausstellungen  noch  vermehren.  Der  Satz  Reisig  s  S.  120:  „jedoch  ist 
in  diesem  Worte  nicht  immer  das  Rechte  dasjenige,  von  wo  man  die  Ent- 
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ferouDg  denkt*^  ist  mißvecsUtadliisb  and  uirauttodero  in:  jedoch  ist  es  nicht 
Immer  das  Rechte,  von  wo  man  die  Entfernung  denict  (sondern  auweiien 
das  Natürliche)«  S.  21  muß  es  statt  „weldtes  seihst  Cttsar  urteilt**  heißen: 
iiwie  selbst  CIsar  urteilt**.  8.  31  ist  es  wirlKlich  richtig,  daß  wir  sagen:  in 
welcher  Maße  =s  auf  welche  Weise?  S.  32  unten  182  ist  der  am-8nts  au 
beanstanden.  8.  20  in  der  totsten  Zeile  fehlt  Yor  dem  aweiten  perverse  die 
gehfochene  KUmmer. 

Nun,  wenn  es  aber  so  steht,  dann  ist  billig  au  fragen,  was  es  ßir 
einen  Wert  haben  soll,  die  antiquierte  Arbeit  Reisiges  weitensuscbleppen. 
Damit  wird  doch  seinem  Andenken  ein  schlechter  Gefallen  erwioseu.  Was 
soll  das  für  eine  Pietttt  sein,  seine  Fehler  tobwan  auf  weiß  der  Nachwelt 
zu  fiberliefern?  Zur  Kcnnseichnung  der  Bteilung  Reisig*s  unter  den  Be- 
arbeitern der  Semasiologie  würde  doch  die  Bemerkung  8*  46  genügt  haben, 
daß  Reisig  auerst  die  Aufnahme  der  Bedeutungslehre  in  die  wissensehafl« 
liehe  Grammatik  als  eigene  Dissqilin  gefordert  habe,  wenn  auch  seine  eigene 
Ausführung  noch  so  uniuUngllch  sei. 

Gehen  wir  nun  su  Ueerd^en*s  Arbeit  über! 

Sie  aerOllt  In  eine  Einleitung,  einen  allgemeinen  (10  §§)  und  einen 
spestellen  Teil  (8  §§)•  Heerdegen  verlangt  für  jede  wissensobaftliche  Gram« 
matik  folgend«  Gliederung: 

1.  Etymologie  2.  Fiesionslehre 

faßt  das  einzelne  Wort  aU  behandelt  das  VVurt  in  seiner  Be- 

Iiuiividnnn),  zichurig  zw  aiulern  Wörtern. 

t'unualti  läeiUi  der  «Sprache. 
3.  Semasiolugic  4.  Syntax 

Wort  als  Individuura.  Wort  in  setner  Beaiehung  su  andern. 

geistige  Seite  der  Sprache. 

Aufgabe  der  Semasiologie  iet  es  nun,  „die  Analogien,  welche  iu  der 
Entfaltung  der  einzelnen  Worthcdcutungen  lebendig  sind,  im  Zusammenhang 
und  mit  Rücksicht  auf  ihr  Verhältnis  -u  luclern  in  grammatischer  Weise 
darzustellen"  (S.  47).  Hiebei  kann  das  Yerbältnis  aum  Deutschen  in  keiner 
Weise  in  Betracht  kommen  (S.  52);  womit  zu  vergleichen  S.  102:  nicht 
darum  handelt  es  sich  für  die  historische  Lexikographie,  den  Iateinif«cben 
Wortb^riff  durch  den  einer  andern  Sprache  zu  decken  und  möglichst  genau 
wiedersttgeben,  sondern  darum,  innerhalb  des  Bereichs  des  national-römischen 
Sprachgeistes  den  Umfang  und  den  geschichtlichen  Entwicklungsgang 
des  einzelnen  Wortbegriffs  so  sicher  wie  möglich  su  bestimmen  und  an 
verfolgen. 

Die  awei  Grundpriniipien  semasiologiscber  Wandlung  sind:  1)  die 
Translation  oder  Bedentnngsübertragung  nnd  2)  die  Determination 
oder  Bedeutungsspesialiaierung,  von  dem  Franaosen  Darmesteter  rayonncment 
und  enehainement  geheißen.  Als  Beispiel  für  jene  dient  caput  und  fingo 
(Übertragung  vom  sinnlichen  aufs  geistige  Gebiet),  für  diese  hostis:  or- 
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sprünglich  —  Fremder,  dann  spezialisiert  «  der  das  Heimatland  bedro- 
bende  Fremde.  Hiezu  kommt  liooh  als  drittes  aber  weniger  weit  greifendes  > 
and  weniger  tief  wirkendes,  nar  subsidiires  Prinsip  die  Substitution, 
wie  z.  Ii  der  KoroparatiT  melior  som  Positir  bonus,  oder  dicere  für  das  ftrfiher 
gcbräiicli liehe  orare,  und  umgekehrt  orator,  oratio  als  Substantive  sam 
Verburo  dicere.  Alle  bisher  mit  den  Ausdrücken  Metonymie,  Metapher  u.  tt. 
beieiehneten  £rschetniingeii  sind  auf  Translation  zurückzuführen  (8.  65). 

Die  genannten  swe!  (bezw.  drei)  Grundprinzipien  finden  ihre  Anweft' 
dmig  auch  im  Ghrieehisohen,  ja  ttberhanpt  in  der  indogermanischen  Sprachen- 
grappe  (S.  76,  77). 

Die  Semasiologie  hat  au  fußen  auf  der  Etymologie;  S.  73:  der 
geht  nicht  von  der  Bedeutung  snr  Form,  sondern  Ton  der  Form  snr  Be- 
deatnng. 

Genau  au  ttnlerseheiden  ist  zwischen  Bedeutung  und  Verwendung  d.  h. 
zwischen  dem  Qrnndbegriff  und  der  durch  den  Zusammenbang  bewirkten 
Nflanciwung  desselben  (8.  108). 

Flezionsformcn  und  wortbildende  Elemente  gehören  nicht  in  die  Se- 
masiologie; diese  hat  Tieimchr  nur  au  behandeln  die  Entwicklung  der  Wn  rzel- 
bedeatungen  (S.  119), 

Der  seiDasiologische  Entwieklnngsproaeß  ist  der  gleiche  far  rerbale, 
wie  für  nominale  Funktionen  (filr  Substantiva  wie  far  Verba  (S.  144). 

Solche  Grundsfttse  entwickelt  Heerdegen  weniger  in  fortlaufender  eigener 
Darstellung  als  dur^h  Besprechung  der  Arbeiten  anderer  (man  vergleiche  die 
Kritik  von  Paul,  den  engen  Anschlui^  an  die  Arbeit  Langens  über  die  Me- 
tapher  (S.  123  f.),  die  Polemik  gegen  Tobler,  Curtius,  Zebetmaiery  Bechtel, 
Strodtmann,  Tecbmer,  Hehn,  Schräder,  die  Fransosen  Lebmann,  Darmesteter, 
Br^  Paris;  das  VerhlUtnls  an  Wölfflin  (S.  78  U  S.  60).  Die  Folge  davon 
sind  b&nfige  Wiederholnngeui  so  S.  54,  65  und  86  über  die  Grnndprinaipien; 
Disposiiionsftndcrungen  (S.  117);  Weiterungen  und  selbst  kleinere  Wider- 
Sprüche.  DaS  s.  B.  malum  (dabunt  malnm  Metdli  Naovio  poetae)  seine  Be- 
deutung nicht  wechsle  sondern  auch  im  Znsammenhang  mit  dare  „B^es» 
Übles**  heißen  müsse,  ist  ja  susagohen,  aber  sofort  auch  beisufligen,  daS 
eben  dieses  Übel  In  dem  speaiellen  Fall  in  Schlggen  bestehe.  Daß  hier 
keine  neue  Bedeutung,  sondern  nur  eine  speaialisierte,  durch  den  Zu- 
aammenhang  bedingte  Verwendung  vorliege,  darüber  bedarf  es  doch 
keiner  ernsten,  durch  ganze  Seiten  sich  durohsiehenden  Erörterung.  Heer- 
degen selbst  macht  8.  96  einen  Unterschied  swisoben  wissensebafUich-histo- 
risoher  und  praktisch  -  utilitarisoher  Lexikogr^hie.  Die  wlssensehaftlich- 
btstorisehe  scheint  Semasiologie  au  sein,  die  praktisoh-utUitarische  da^enlge, 
was  man  gewöhnlich  unter  dem  Ausdruck  Lexikographie  versteht.  Nun  gut, 
dsno  ist  au  sagen:  malnm  dare  heißt  in  semasiologtscher  Beaiebung,  sowie 
nach  den  Grundsfttsen  wissenschafitich-historisofaer  Lexikographie  „einem 
BSiea  sn  teil  werden  lassen",  jedoch  in  der  Sprache  der  praktischen  Lexiko- 
graphie „einem  Schlttge  geben*'.  Das  Verhältnis  swischen  Semasiologie  und 
Lsxikograpbie  ist  .überhaupt  ebensowenig  fest  und  unnrnstOfilich  heraus- 
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gestellt,  als  das  zwischen  Semasiologie  und  Etymologie,  So  wird  S.  142 
die  Etymologie  eigenmAcbtig  bebandelt.  Weil  Heerdegen  den  semasiologi- 
schen  Entwicklungsgang  von  stuprum  in  das  determinierte  Zurückgeben  dar 
Bedeutung  „Schande'^  zn  „Schändung"  setst  (also  Jenes  des  prius),  so  keim 
er  sieh  nicht  einverstanden  erkiftren  mit  der  gewöhnlichen  Ableitung  stopTum 
▼on  vinxtti  im  obszönen  Sinn,  sondern  er  denkt  an  das  ,,allerdings  etymo- 
logisch schwierigere**  turpis.  Wasgiebt  ihm  biesu  ein  Recht  ?  DerPronft 
könnte  auch  umgekehrt  der  gewesen  tdn,  daß  die  speaielle  Bedeutung 
uSchändung"  sich  zu  der  allgemeinen  von  „Schande"  erweitert  und  ab- 
gefärbt hat»  was  das  Gegenteil  von  Determination  wäre  und  ein  neues  Grund- 
prinzip Mmasiologischor  \N  ai:dIuiig  erfordern  würde,  wenn  man  es  nicht 
unter  dem  vieinmfassonden  Begriff  Translation  bringen  will.  So  berettet 
ihm  auch  das  Wort  hostia  etymologische  Sebmeraen.  Hier  ist  der  Prozeß 
uulengbar  ein  Zurückgehen  von  der  nrsprfingliehenen  nnd  allgemeinersn  (ef. 
noch  Horaz  Ep.  I  15,  28)  Bedeutung  „Fremder"  auf  die  Terengertes  „beimat- 
bedrohender  PVemder*'.  Etymologisch  aber  wird  das  Wort  snsammengebrselit 
mit  hostire  und  hostia  und  abgeleitet  von  der  Wurael  ghas  achftdigen,  was 
▼ielmebr  auf  die  Terengerte  Wortbedeutung  alt  urspr&ngliche  hinweisen 
wflrde.  Hier,  sagt  Heerdegen,  hat  eben  die  Etymologie  aoefa  nicht  gdiBffig 
Yorgearbeitet,  wie  überhaupt  manchmal,  wenn  für  die  Bedeutungslehre  eins 
Schwierigkeit  Torliegt  (8.  140). 

Ein  Widerspruch  ist  ea,  wenn  8»  55  und  65  nur  die  Benennnng  ,)Do* 
termination'*  besw.  „Spesialisiernng**  Gnade  findet  statt  der  angeblich  aiekt 
so  viel  sagenden  Beieichnung  |,Bcdentungseinschi^knng"  oder  „-Verenge- 
rung*' und  wenn  8.  86  der  Verfiisser  selbst  letxteren  Ausdruclc  braucht  Es 
ist  in  der  That  nidit  eintusehen,  weshalb  ,,BedentungseinBohrBiiknng*'  nicht 
eine  ebenso  gute  oder  vielmehr  eine  bessere  Beseichnung  sein  sollte  als  das 
fremde  „Determination'S  «nmal  im  Oegeuitata  lu  „Bedentungsfiherlragung'^ 
Auch  die  von  einem  franaOsifiehen  Gelehrten  aufgebrachte  Betiteluiv  „Se- 
mantik'* (8. 1)  ist  nicht  ohne  weilores,  wie  Heerdegen  thut,  au  Tcrwerfeii, 
und  wSre  es  auch  nur  aus  Wohllautagrfindcn  gegenüber  dem  sechsilbigea 
Sprachnngetftm  „Semasiologie",  Beide  Fremdwörter  aber  werden  entbehrlieb 
durch:  „Bedeutungslehre". 

Von  sonstigen  Binselheitcn  ist  folgendes  su  bemerken:  Was  soll  für 
ein  Unterschied  sein  8,  70  swischen  derErklllrung  von  Cnrtius:  mereor  =i 
ich  erwerbe  mir  meinen  Anteil,  nnd  der  von  Heerdegen:  ich  erwerbe 
mir  einen  bestimmtes,  meinen  Leistungen  entsprechenden  Anteil? 

8.  101  ist  die  ganse  Weiterung  Uber  die  Bedeutung  von  lldee  bei  Cicero 
mit  der  falschen  Etymologie  desselben  (fidea  cum  fit  quod  dicitur)  fibet- 
fittssig  und  hinnilig. 

8.  127  kann  man  sich  mit  der  Konjektur  Plaut,  eapt.  517  nunc  ipes 
opes  auxiliaque  a  se  segregant  spemuntqne  me  (statt  a  me  segregant)  i«ebt 
wohl  einverstanden  erklären.  Sie  hat  in  der  That  viel  für  sich;  nur  scheint 
dann  das  Gegenteil  von  dem  su  folgen,  was  Heerdegen  schließt,  nimlieh 
daß  spernere  hier  in  der  ursprfinglichen  Bedeutung  (=?  ausschUeßen)  gebrancht 
sei  und  nicht,  wie  Heerdegen  wiÜ,  in  der  übertragenen. 
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S.  97  hat  sich  ein  Druckfehler  eingeschlichen;  es  ist  zu  lesen  Gesner 
•titt:  Gegner. 

S.  143  vor  §  8  Ist  nach  den  Worten  „der  gleiche"  ein  Puukt  zu  setzen. 

S.  56  nuiß  es  heißen  statt:  schon  die  Alton  wureu  darauf  auf- 
merk  g  am:  waren  darauf  aufmerksatn  geworden,  oder:  den  Alton  ist  es 
Milgefallen,  oder;  -ic  haben  die  Beobachtung  gemacht. 

Diesen  Ausstellungen  gegenüber  ist  jedoch  zu  betoneu:  daß  sich  im 
einzelnen  auch  viele  trelÜiche  Henurkungen  linden,  so  S.  75  zu  fuga,  zu 
Caput,  8.  87  zu  latum,  ferio,  vescor,  reuiiniscor,  furo,  S.  90  f.  die  ganze 
Dai legung  über  das  Verhältnis  von  dicere  zu  orare,  S.  10'2  zu  fides,  S,  104 
XU  liospe»,  S.  107  zu  periculum  tmd  venenuui,  S.  zu  tenipluia,  8.  1:57 
zu  ]uLro,  S.  148  zu  auteni,  und  ganz  besonders  l>e:ichtenswert  scheint,  was 
{5.  Uli  über  das  horazische  vivere  —  esse  gesagt  wird  (cf.  Hör.  sat.  I  1,  3; 
IC,  70;  II  2,  135,  II  5,  2S;  II  C,  9C,  welche  Stellen  noch  zu  vermehren 
lind  durch  sat.  I  C,  11). 

Solcher  Hcobacbtungen  und  ticmerkungen  hätte  mau  mehr  gewünscht. 
Alles  in  ailein  wird  der  Verfasser  gut  daran  thun,  bei  einer  etwaigen  Neu- 
auflage nicht  nur  den  ersten  (Reisig-Haase'schen)  Teil  gar>z  wegzulassen, 
sondern  auch  seine  eigenen  Ausführungen  zu  kürzen  und  dafür  eine  er* 
schöpfende  Menge  von  zutreifenden  lioispielon  zu  geben« 

Hall.  Ludwig. 


Länderkunde  von  Europa  von  Alfred  Kirchboff,  II.  Teil, 
2.  Hälfte  (Ramänien  von  Dr.  Paul  Lebmann;  die  sadearopä- 
iscben  Halbinseln  von  Prof.  Dr.  Tbeobald  Fiscber;  Rußland 
von  Prof.  Dr.  Ed.  Petri)  mit  Holzschnitten,  Skizzen  und  Kärt- 
chen reich  ausgestaltet. 

(7.  Bericht.)  Bis  jetzt  Hegen  vor  die  Lieferungen :  Rumänien  und  die 
Büdosthalbinscl.  Die  wissenschaftiiehcn  Orundsätze,  welche  nach  der  Vor- 
rede lind  meinem  1.  Boriclit  1  vergl.  Korr.- Hl.  1887)  für  die  Abfassung  des  (jc- 
samtwerkes  und  die  Dar.stellung  jedes  fjandes  im  rin/.elnfin  maßgebend  sein 
sollen,  gelang(!n  bei  der  Sehilflernn^r  dt  r  Südosthaüjiiisel  zu  besonders  klarer 
Durchführung.  De!?wegen  erlaube  ich  mir  diesmal  dem  Leser  die  Kinleitung 
dieses  AbschBltte*?  in  kurzer  Skizze  vorzuführen.  Er  möge  daraus  die  lei- 
tt:ii(le  Idee  des  ganzen  Werkes  und  dessen  Brauciibarkeit  als  Unterrichts- 
mittel für  das  Studium  des  Lehrers  jin  olipren  Klasseu  auf«  neue  erkennen. 

Ocnantitc  Einleitung  ist  eine  allgemeine  Charakteristik  der  Südosthalljinsel 
nach  dem  Kitter'schen  Grundsatz,  wonach  die  Geographie  zu  zeigen  hat,  wie 
das  Volksleben  und  die  ^ -^cliichtliehe  Entwicklung  eines  einheitlichen  iJinder- 
gebiets  ans  dessrn  l.a^f  und  geographischen  Eigenschaften  im  weitesten 
binne  zu  erkliueu  und  zu  begreifen  ist.  Die  Eigenart  des  in  Frage  stehen- 
den Landes  nun  ist  „Vielseitigkeit"  nach  außen  und  „  Man  u  ig  f  a  1  ti  g- 
keit"  im  Innern;  und  beides  ist  bedingt  durch  seine  Lage  und  seine  eigen- 
artige Oberflächengestaltung.    V  i  e  1  s  e  i  t  i  g  ist  der  Anschluß  der  ilalbiusei  au 
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größere  k  1 1  m  ato  I  og  i  h  e  KinluMten  aiißerlialb  Sie  gliedert  sicti  an 
Mittel-  wie  <an  Osteuropa  (^büdnisslajul ;,  zeigt  de-seii  Sti^ppcncharakter  wie 
den  JhLleinasiena  und  ist  in  (»riechenland  und  dem  ganzen  Westen  ein  Qiied 
des  durch  Gebirge  und  Wilsten  umrahuiten,  ganz  eigenartigen  Mittelmeer- 
gebiets. Vielseitig  sind  aber  auch  die  politischen  Ueziehungen  der 
Halbinsel  zu  den  sie  umlagernden  ßtaatengebilden  und  »war  je  naeb  Maß- 
gabe der  Oberflilchengcstaltung  der  diesen  zugekehrten  Seite.  Während  sie 
besonders  innige  zum  Nordwesten  i Österreich-Ungarn),  Südosten  (Kieinasien, 
Syrien)  und  Kordosten  (Uußland)  sind  und  in  der  Geschichte  stets  waren, 
ist  CS  als  ob  die  Halbinsel  —  Griechenland  mit  seinen  tiefen  Buchten 
und  'riiulüffnungeii  nuch  Westen  ausgenommen  —  dem  W^esten  den  Rücken 
biete,  und  Dalmatien,  das  nur  als  Glied  des  Rümerreichos  staatlich  zur  Halb- 
insel gehörte,  sie  nur  äußerlich  bekleide.  Atich  die  Beziehungen  zum 
schwarzen  Meer  sind  nur  geringe.  Diese  politischen  Erscheinungen  sind  in 
erster  Linie  bedingt  durch  jene  klimatologischen  und  durch  die  orohydro- 
graphischen  Verhaltnisse  der  fialbine>el.  Denn  eben  nach  NVV^  SO,  NO  öffnen 
sich  natfirlicfae  Thore  und  dehnen  sich  bequeme  Brücken  aus  dem  Lande 
hinauB  nach  den  angegebenen  Ländern;  und  faßt  man  die  beiden,  jetzt  durch 
^chieueuwege  gekennzeichneten,  breiten  Wasseratrasscn :  Morawa-Yardar  nnd 
Morawa*Maritza,  jene  gescbichtUch  uralten  Heerstraßen  des  Landes  in^  Ange, 
so  finden  diese  ja  ihre  beqneme  Fortsetzung  nach  eben  jenen  Richtungen  in 
den  Tlialweitnngen  der  Donau  und  Dran  einei-seits  und  in  dem  ftgUiscbea 
Inselmeer  und  dem  Suezkanal  andererseits.  Fflr  den  NO  ist  die  halbinsel- 
artige  Dobradscha  Eingangsthor,  wftbrend  die  Küste  am  sebwanen  Meer  den 
Verkehr  nicht  begflnstigt.  Die  Adria  vollends  ist  und  bleibt  dem  Innern 
der  Halbinsel  Terscblossen.  Denn  der  ganse  Westen  bis  herab  nach  Bpirus 
ist  Ton  nordsadlicben  Gebirgsketten  wie  gefaltet,  die  gans  nahe  aas  Meer 
herantreten  nnd  keinem  Wasserlauf  von  Belang  und  so  auch  keiner  Straße 
den  Weg  aur  Adria  öffnen;  aber  auch  den  Bewohnern  des  noch  fibrigblei- 
benden  dslmatiscben  Kfi^tenstricbs  ist  der  Zugang  ins  Innere  verwehrt:  DaU 
matien  gehörte  nie  einem  Beherrscher  der  Halbinsel,  dagegen  bald  den 
K5roern  bald  Venedig. 

Ebenso  eigenartig  nach  innen  ist  die  Mann igf alt igk eit  des  Ge- 
biet«.  Auffallend  Ist  lunilßhst  in  ethnographischer  Bexiehung  nicht 
nur  die  große  Zahl  (11  Ton  je  über  100000  8tammesangeli5rigen)  nach  Na« 
tionalitttt,  Sprache,  Religion,  Konfession  und  Bildung  grundverschiedener 
VölkersckaHteni  sondenn  auch  in  geschicbtl icher  Hinsicht  der  Umstand, 
daß  diese  Völkchen  susammen  noch  nie  ein  und  denselben  Herrscher  — 
die  Römer  ausgenommen  —  anerkannten.  Denn  Dalmatien  gehörte  nie  den 
Türken;  Griechenland  war  erst  der  Seemacht  der  Tfirke«  erreichbar;  und 
wie  bald  begann  nicht  der  türkische  Besits  wieder  an  lorbrttckeln,  um  in 
der  Gegenwart  unaufhaltsam  seiner  Zersetsung  entgcgenaneilenl  Auffallend 
ist  ferner,  wie  jetxt  und  in  der  Geschichte  —  abgesehen  von  Griechenland 
—  stets  nur  die  OsthAlfte  des  Halbinselrumpfes  eine  Rolle  spielte,  und  im 
Zusammenhang  damit  die  wichtigsten  Besiedlungen  gerade  im  Osten  sich 
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finden.  Auch  diese  Thatsache  ist  geographisch  zu  eik-arrn.  Für  die  li;tztere 
Krscheinimg  ist  die  ErklHrung  teilweise  schon  gegehin.  Der  \\  e^l(.  n  i-r  von 
jenen  unwegsamen  Gebirgsketten  durchzogen,  welche  'Ii':  Bewoliutr  wie  vom 
Meer.  ?o  östlich  von  jener  liesipdluncsfrihigf n  WasserstrafWj  Hl)«chließen,  iHngs« 
welcher  römische,  byzantinisclie,  tuikl^  ho  Heere,  die  Kreui^rahrer  und 
reicher  hinzogen,  nnd  jetzt  die  eui  upüisclien  Erzeugnisse  ihren  \\'i'g  nach 
Osten  nohnicn,  die  Linie  Belgrad,  Niscli,  Saloniki  und  Nisch,  Hotia,  Philip« 
popel.  .\drianopel,  Konstantinopel.  Dagegen  ist  gerade  die  östliche  Hälfte 
eine  zerrissene  UigehirirsischoUe  mit  jüngeren  Ahlagernngen  nebst  älteren 
und  jüngeren  Erui)iiMna3sen.  Dieser  fruchtbare  Hoden  hat  ofiene  Ijand- 
gchaften,  Üache  Tlmlbecken,  gi()ßere  Flüsse,  ist  viel  wegsamrr  und  vom  Meer 
ins  leicht  zugjlnglich.  Das  war  von  jeher  ein  verlockendes  <  »ebiet  für  Neu- 
ansiedlnngen,  ein  Gebiet  -der  Veiäuderung",  der  Westen  ein  Gebiet  des 
„Verharren?'^.  Klein  freiÜcli  sind  alle  jene  Landseliaftsfonncn  und  gegen 
einander  abgeschlossen  genug  zur  buntesten  Zer^splitterung  der  IVsifdliujgen, 
lur  iJildung  unabhängiger,  einander  befehdender  Stmltchen.  \\  lo  die  ganze 
Geschichte  hindiucli,  so  fehlt  e«  heute  noch,  eben  in  Ermangelung  einer 
»lies  beherrschenden,  weitliin  ins  Land  greifenden  und  allerseits  leicht  zu- 
gänglichen centralen  Landsclial't,  an  einem  jxditischen  Milte).  x\n<{  Sehwer- 
pnnkt.  «Für  Konstantimtpel,  diesen  überaus  wichtigen  J'rf  uiipuükt  poli- 
tischer Macht,  waren  die  Ueljiete  an  der  Weslseite  der  Halbinsel  peripherische 
Gebiete,  die  von  den  Osinanen  am  spätesten  erobert  und  um  friiliesten  ver- 
loren wurden"*.  ^Es  ist  nicht  der  natürlich.'  Mittelpunkt  der  Halbinsel, 
sondern  eines  weit  größeren  Gebiets,  von  welchem  diese  nur  ein  Teil  ist, 
Kleinasien  ein  anderer".  So  sclicint  die  Halbinsel  voa  der  Natur  bestimmt 
nie  eine  politische  Einheit  zu  luhien. 

Derartige  Betrachtungen  möchte  ich  vergleichen  mit  d-  r  ( "harakteristik 
ganzer  Geschichtsepochen.    Wie  diese   dürtti'U   auch  jene,   abgesehen  von 
ihrem   eigentlichen   eln^'angs   <;pnannten    Zweck,  dazu  beitragen,   das  Vfv- 
stäDdnis  der  Einzelheiten  des  geographischen  LehrstoÜ's  wesentlich  zu  iürdern. 
Ulm.  Kapp. 

F.  ßaumgarteu,  Italieuiscbe  Frülümgstage.   Freiburg,  Mohr  1891. 
VII,  136  S. 

Es  ist  bekannt,  daß  im  Frühjahr  1889  eine  Stodienreise  badischcr 
Gymnasiallebrer  naeb  Italien  mit  Genehmigung  und  Unterstützung  des  Groß- 
l:enog8  nnd  unter  Führung  einiger  Heidelberger  Professoren  ausgeführt 
worden  ist;  der  Verfasser,  welcher  diese  Reise  mitmachte,  hat  unterwegs 
seine  nrsprünglicb  nnr  für  die  „Wertbeimer  Zeitung''  bestimmten  Berichte 
niedergescbrieben.  Die  Reise  dauerte  von  Anfang  Mfirx  bis  Ende  April  und 
ging  über  Mailand  und  Genua  nach  Florena,  Rom,  Neapel  und  einer  Reihe 
henacbbarter  Stfidta  nnd  StAtten.  I>as  Büchlein  entbAlt  lebendige,  zugleich 
unterhaltende  und  belehrende,  aber  [ron  pedantischem  Doaieren  entfernte 
8ehildernngen,  die  namentlich  für  solcbe  Lehrer,  welche  Italien  selber  schon 
gesehen  haben,  viel  Anaiehendes  haben;  man  kann  auch  gewissermaßen  einen 
Korresp.-BIatt  1891,  !».  &  C.  Heft.  18 
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summariBcben  Wogweiaor  für  solche  darin  flndeo,  welche  Italien  erst  be- 
suchen wollen.  Es  ist  aber  nieht  auf  eine  Bädekerartige  Führung  abgesehen, 
vielmehr  ist  es  mehr  die  Stimm uug,  welche  den. Schilderungen  ihren  Charakter 
gieht  nach  der  S.  83  gemachten  Bemerkung :  „wir  berahtgten  unser  wissen- 
schaftliches Gewissen,  um  uns  wieder  dem  landschaftlichen  gemfitlichen  Ge- 
nüsse hinsügeben*'.  Überhaupt  kommt  die  Gsgenwart  neben  der  Vergangen- 
heit nicht  SU  kurs;  interessant  ist  s.  B.  die  Beschreibung  des  freundlichen 
bexw.  begeisterten  Empfangs,  welchen  die  Herren  an  Tersehiedenen  Ortm 
gefunden  haben,  wobei  der  Unterschied  des  Tons  in  Rom  und  in  Neapel  in 
charakteristischer  Weise  hervortritt.  Schade,  daß  nicht  auch  Capri  berührt 
worden  ist,  welches  doch  eigentlich  dazu  gehört.  Die  ganze  Idee  aber,  die 
einer  solchen  Reise  su  Grand  leg,  dürfte  wohl  auch  anderwSrts  —  unter 
Voraussetauag  einer  nicht  zu  akademischen  Behandlung,  welche,  wie  es 
scheint,  auch  bei  der  badischen  Reise  klüglich  und  glücklich  vermieden 
worden  ist  —  sur  Ausführung  gebracht  werden;  die  immer  allgemeiner  Ter- 
laiigte  „BinfSUirung  in  das  Leben  und  den  Geist  der  Alten**  würde  jedenfalls 
dadurch  in  nicht  geringem  Siaß  gefördeit  und  belebt  werden;  eine  Stunde 
auf  dem  Kapitol  wiegt  viele  Stunden  anschauungslosen  Studiums  auf. 

Bender. 


XXIX.  Amtliche  Bekanntmachungen. 

Bekanntmächung  der  Eultmlnisterial^Abteilung  für  Geiehrteo- 
und  Realsolioleii,  betreffend  das  Thema  zu  der  Probeabhandlnng 
ffir  die  philologisehe  Professoratspraftmg. 

Das  Thema  su  der  Frobeabhandlung,  welche  die  Kandtdatmi  des  philo- 
logischem Lehramts,  die  su  der  Professoratsprüfung  zugelassen  werden  wollen, 
in  Gem&Mheit  der  Ministerialverfügung  vom  28.  November  1865*)  (Eeg.BI. 
S.  488)  bis  cum  16.  Desember  1.  J.  einsureicben  haben,  lautet: 

Tribuni  plebei  quas  partes  ab  anno  a.  Chr.  n.  286—134  (468 — 620 

a*  u«  c.)  in  le  publica  egerint,  quaeralur. 
Rücksichtlich  des  Umfangs  der  Probeabhandlnng  sind  die  Bestimmungen 
des  §  ö  der  Ministerialverfügung  au  beaciiten.   Zugleich  wird  bemerkt, 
daß  Gesuche  um  Fristverlttngerung  Über  den  15,  Deaember  1.  J.  hinaus 
keine  Berücksichtigung  finden  werden. 

Stuttgart,  den  6.  Mai  1891.  Dorn. 
*)  Die  Prüfungsordnung  vom  28.  Nov.  1865,  welche  alle  dies- 
bezüglichen Bestimmungen  enthält,  kanu  vou  der  uaterzeichueten 
BuchbaudluDg  gegen  Eiaseaduag  vou  53  Pfg.  in  Briefmarken  be- 
zogen werden. 

Zur  Lieferant  dep  f&p  die  Beapbeitnng;  obigea 
Themas  notwendigen  Litteiatur  empfiehit  sich  die 

L.  Fr.  Fues'sche  Sortinients-Buchhandlaiig 
(Franz  Fneg)  in  Tübingen. 
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Allgemeine  württ.  Reallehrerversammlung 

in  Stuttgart. 

Montag  deu  29.  Juni  18iU. 
Die  Verhandlungen  finden  im  Gebäude  der  liealanstalt  statt; 
dieselben  begiaaen  für  die  2  Abteilangen  um  S  Uhr,  fflr  die  Haupt- 
Versammlung  um  10  Uhr. 

Tagesorduuiig: 
a)  Matiiem.  naturw.  Abteilung.    Dt»  Cranz:  Über  die 
Schlegerschen  ProjektionsmodcUe  der  regulären  sogenannten 
vierdimensionalea  Körper.  —  Prof.  Dr.  A.  Schmidt:  Die 
Strahlenbrechung  auf  der  Sonne. 
h)  Sprach!.   geschichtL  Abteilung.    Prof.  Ehrhart: 
Über  Charles  Perrault.  —  Prof.  Dr.  Heintzeler:  Über 
Th,  Percy's  Sammlung  altenglischer  Balladen. 
«)  Hauptversammlung.   Oberschulrat  Dr.  B  ü  c  Ii  e  1er :  Zu 
Prof.  Eisenraanns  Gedächtnis.  —  Prof.  Dr.  v.  Baur:  Die 
dialektisch-didaktische  Begriffsentwicklung  in  der  Arithmetik, 
nachgewiesen  an  der  Lehre  vom  Negativen.  —  Rektor  MttUer: 
Wann  soll  der  franzbsische  Sprachunterricht  an  unsem  ReaU 
anstalten  beginnen?  —  Rektor  Mayer:  Stellung  der  Real- 
schule zur  Berechtigangsfri^e. 

Zu  diesen  Verhandlungen  werden  die  Beru&genossen,  die  hohen 
Sdmlbehdrden  und  die  Freunde  des  Realschnlwesens  geziemend 
eingeteden. 

Stuttgart,  den  10.  J[ani  189il.  Der  Vorstand. 

Ankündigungen. 

Im  Verlag  von  Georg  Belmer  in  Berlin  ist  loeben  erscMenen  und 
4ttreh  jede  BnehhandlaDg  su  besieheti: 

Die 

Brocardschen  Gebilde 

und  ihre  BeziehoDf?en 

zu  den  verwandten  merkwärdi<,^en  Punkten 

und  Krtiseii  des  Dreiecks. 
Von 

Dr.  A.  Emmerich, 

Gymnasiallehrer  zu  Mühlht'iDi  a.  ff.  Ruhr. 

Mit  50  Figuren  im  Text  und  einer  lithographischen  Tafel. 

Preis:  5  Mk. 

C.  «.  J.  Jaeobi'8 

gesammelte  Werke- 

Üerauagegeben  auf  Veranlassung  der  Krn;<rHch  Frenssischen  Akademie  der 

Wiss-Misehaiten. 

Sechst  er  Band. 
Herausgegeben 

▼on  K*  Weierstrass. 

Preis:  14  Mk. 
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^crCag  bcx  ^ctbrnannfc^cn  '^uc^gaubfang  in  'Rettin. 

«Soeben  e r  f  dii e n : 

£5d|ulaitßit  untr  ^ausarlteit 

(Ein  35  0  r  t  r  0*0 
Dr.  i;>iimauit  ^^ittex, 

i&to%.  ßcff.  <ScI\  tPbfrfctjulrat,  rircftor  ^cs  (?\tntiornmt*  anb  profcffor  öcr  Paöagogif  an 

ber  Unircriuat  «J^u-piMi. 

8r    (51  2.:  X^vci^  VA}  %^f. 

Der  rcrfaffcr  rcröffcutlid>t  hier  bcn  von  ihm  ^iw  ^te  ^3crliiicr 
5d>uIconfereu5  au^aeaibeiteteii  Doitra^;  bte  f leine  5djii|t  wivb  in  5er 
£ehrenre(t  überall  lebhaftem  beaecinen. 


Herder^sche  Yerlagshandlnngy  Freibnrgr  im  Breisgan. 

Soeben  ist  erschienen  und  duich  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Schwerin^;  Dr.  K.,  100  Aufgaben  ans  der  niederen  Geometrie 

nebst  vollständigen  I^ösungen.  Mit  104  Abbildungen,  gr.  8**. 
(XII  u.  154  S.)  M.  2  ;  geb.  in  Halbleder  mit  Goldtitel  M.  2.35. 

„Torliegende«  Buch  ist  fUr  die  drei  oberen  Klassen  unserer  hühcren  Lnbran- 
stnlten  bestimmt.  Eft  «oll  mm  POhrer  bei  piner  Tol)sti!tidii(en  Wicderholun:;  de«  (ganzen 
L<"hi>{offH,  besonders  auf  oberster  Stufe  und  vor  licr  Alii:Jiiii:>priitun^'  m-wähli  w*  i-.i<  n 
köuueu;  Die  dürre  Lungeweile  «les  iieraenü,  Vergessens,  Wiederleruens  und  Wieder- 
vergesMQs  der  6ätze,  haufi)o;  mit  einem  traurigen  Halbwissen  abschliessend,  soll  nicht 
nur  verniie<len,  sondern  sie  soll  dureh  etwas  Angenehmes  ersetzt  werden,  durch  die  er- 
freuende Thtitijjkeit  Helbstiindisren  Denkens  und  de»  Umsetzens  von  Wissen  in  Können. 
.  .  .    Das  vorlie};fende  Bui-h  /v'i'^t  t  iji-  u  llerlconimen  abweichcinien  Plan.    Es  ent- 

hält eine  nur  geringe  Zahl  Aufgaben;  aber  die  Lösungen  sind  nicht  bloss  angedeutet, 
sondern  ersehSpfend  durehirefShrt  Dftbei  Ist  fn  bevussteni  Oeg«nsaize  zur  herkömm«-' 
li.  lu  n  rrcirc  ni<  ht  nnt-h  den»  «reifen  Kähmen  Annlv^is  — -  Konstruiction  —  Beweis  - 
Dt'teiiuiuatiuu  gearbeUet.  suadern  nur  erstrebt  worden,  dass  die  jjejfebene  Uisuntf  streng 
riehti)j  und  die  Itiehtiijkeit  iiberzeuffend  dartcethan  sei.  .  .  .  Den  ifelosten  Auf;faben  sind 
die  zur  Lösung  führenden  äätze  in  vollem  Wortlaute  beigef&gt.  Ich  hoffe  dadurch  au 
errelehen,  das«  diese  Sammlung  zu  jedem  Lehrbuehe  gebrauoh  t  .werden 
kann. . .       (Aus  dem  Vorwort.) 


Verlag  kr  Mo\.  &öfzV\fi^zn  i3ttd|tj£mj)lung  in  Kempten. 

belieben  öuidj  alle  SudjtjanMungen. 

Caut-  «nii  liusIpradie-CafEln  für  hm 

franjöfif4j£ii  Anfangs -Itnterrtdjt,  bearbeitet  von  Dr. 
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XXX.  Schillers  Kabale  und  Liebe 

von  Dr.  Emst  Mftller  in  Tabingen. 

in. 

Ästhetische  Betrachtang. 

Bei  der  Beortalnng  dichteriseber  Leistoogeü  wird  „vollendete 

Objektivität''  uberliauiit  kaum  je  zu  erreicheu  sein  (vgl.  W.  Scherer, 
Poetik  b.  229  ff.);  aber  immerliio  ist  za  beberzigeo,  was  Goethe  in 
aeineii  Aphorismen  sagt:  „Wer  einem  Antor  Donlcelheit  vorwerfen, 
will,  sollte  erst  sein  eigenes  Innere  beschanen,  ob  es  denn  da  anch 
reclit  bell  ist.   In  der  B&mmemng  wird  eine  sehr  dentliche  Schrift 
uüklar^'.    Das  gilt  auch  für    Kabale  und  Liebe".    Hier  gehen  die 
Urteile  über  deo  dichterischeo  Wert  des  Stückes  weit  auseinander. 
Nebeo  der  höchsten  Anerkennung  findet  man  —  allerdings  seltener 
die  größte  Geringscfafttzang      So  nennt  G  e  r  v  i  n  u  s  (Gesch.  d. 
deotscb.  Diebtg.  4.  Anfl.  V.  135)    Kabale  nnd  Liebe'^  ein  „miß- 
glücktes Stück*'.    Ähnlich  urteilteD  A.  W.  Schlegel,  Hoffmeister 
u.a.  R.  Gottschail  nannte  es  früher  (Die  deutsche  Nationalliteratur, 
Breslau  1855, 1,  36>  Schillers  schwächstes  dramatisches  Werk.  Nen- 
csteiis  (a.  a.  0.  6.  Anfi.  1891,  1,  94  f.)  nrteilt  er  dagegen :  Das  Stack 
ist  „spannend  durch  den  lebendigen  Fortgang  der  Handlang,  die  am 
Sdilnß  des  zweiten  Aktes  durch  eine  glänzende  Steigerung  einen 
Höhepunkt  dramatischer  Wirkung  erreicht,  wie  er  sich  kaum  wieder 
in  spftteren  Stacken  des  Dichters  nnd  überhaupt  in  sehr  wenig 
Brunen  findet*S   Der  Dichter  Otto  Ludwig  sagt  in  seinen  Sbake- 
spesrestndien  (S.  64),  es  sei,  was  die  Znsammendrängung  des  Stoffes 
ia  eine  abgerundete  Fabel  betrifft,  „die  beste  Komposition  Scliillers 
und  kaum  ein  anderes  Stack  besitze  eine  so  energische  und  rasch 
fortschreitende,  immer  spannende  Handlung".   Ebenso  urteilt  Kuno 


1)  Vgl.  Wurzbach,  Schillerhuch,  Margin.  1119  ff.  Von  dort  stammen 
Wim  Teil  die  folgenden  Angaben. 

KorrMp.  filatt  im,  7.  &  8.  Ueft.  19 
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Fischer  (Scbillerscbrifien  I,  194  f.),  von  dem  eine  besondere 

Schrift  über  die  ,,Kiiibtchuug,  Komposition  und  Bedeutung'^  vou 
„Kabale  und  Liebe''  in  Aussicht  steht:  „Schiller  hat  in  Kabale  und 
Liebe  die  Rousseaascbe  Gefühlswelt,  die  ihn  selbst  erfüllte,  in  dra- 
matischen Charakteren  verkörpert  and  die  Beinheit  und  Größe  dieser 
Gefühle  in  einer  Vollkommenheit  ansgeprftgt,  wie  es  in  keinem 
auderu  Trauerspiel  je  geschelitii.  Schon  diesü  Bedeutung  verleiht 
dem  uüsrigen  einen  unvergleichlichen  Wert".  Auch  Gödeke  <^Grund- 
riss,  Hannover  1859,  II,  923)  rahmt  an  dem  Stück,  es  sei  „mit 
dem  vollen  Seelenpathos  des  Dichters"  geschrieben  und  verrate  die 
„routinierte  Technik  eines  Bflhnenkenners".  Gustav  Freytag 
sagt  in  seiner  Technik  des  Dramas"  (4.  Aufl.  S.  225):  „Das 
kräftige  Leben  der  Personen  .  .  .  hat  in  Kabale  and  Liebe  so  be- 
deutenden Ausdruck  gewonnen,  daß  nach  dieser  Richtung  in  den 
späteren  Werken  nicht  immer  ein  Fortschritt  sichtbar  wird".  Auch 
hat  er,  von  „Kabale  und  Lfebe'^  ausgehend,  folgende  Zeitungsnachricht 
ersonnen,  um  zu  zeigen,  wie  eine  einfache  Notiz  auf  einen  dichte- 
rischen Geist  wirken  könne.  Er  schreibt  (S.  8):  „Stuttgart  vom  11. 
Am  gestrigen  Tage  £and  man  in  der  Wohnung  des  Musikus  Kritz 
dessen  älteste  Tochter  Luise  und  den  herzoglichen  Dragonermajor 
Blasius  von  Böller  tot  auf  dem  Boden  liegen.  Der  aufgenommene 
Thatbcbtand  und  die  ärztliche  Obduktion  ergaben,  daß  beide  durch 
getrunkenes  Gift  vom  Leben  gekommen  waren.  Man  spricht  von 
einem  Liebesverhältnis,  welches  der  Vater  des  Majors^  der  brannte 
Pr&sident  von  Böller,  zu  beseitigen  versucht  habe.  Das  Schicksal 
des  wegen  seiner  Sittsamkeit  allgemein  geachteten  Mädchens  erregt 
die  Teilnahme  aller  fühlenden  Seelen".  Fürwahr,  Freytag  hat  die 
Sache  gut  ertundeu,  so  gut,  daß  sich  sogar  Gelehrte  dadurch  täuschen 
.  ließen  und  seine  Konstruktion  für  Thatsache  ansahen,  obwohl  er 
(a.  a.  0.  S.  11)  das  Zeitungsinserat  ausdrücklich  als  ein  von  ihm 
erdachtes  bezeichnet  *). 

Ob  in  der  That  die  Fabel  des  Stückes  auf  einem  wirklichen 
Ereignis  beruht,  ist  bis  jetzt  wenigstens  nicht  nachzuweisen  (vgl. 
L  Teil  S.  2).  Nach  einer  zeitgenössischen  Mitteilung,  die  Bozlierger 
in  den  Akademischen  Blättern  von  0.  Sievers  (S.  619  f.)  veröffent- 
licht hat,  scheinen  jedoch  vielleicht  Beziehungen  auf  wirkliche  Er- 


1)  So  z.  B.  Rudolph  in  seinem  Sohiilerlexikon.    Berlin  1869. 
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eignisse  vorzuliegen.  Dort  beißt  es:  „Deo  17.  Oktober  1818. 
Uber  die  Entstehang  des  Stückes  (Kabale  und  Liebe)  und  Schillers 
Aofenthatt  Im  Melningischen,  so  wie,  was  eben  da  in  seinem  Innern 

spukte,  hätte  ich  Ibneo  aus  sicherster  Quelle  gar  manches  Nähere 
beytrageü  können'*  Freilich  kann  der  Schreiber  dieses  Briefes, 
Rochlitz^),  auch  ganz  allgemeine  fieziehungen  auf  das  Stuttgarter 
oder  Meininger  Hofleben  darunter  verstehen;  aber  immerhin  ist  es 
venigstens  denkbar,  daß  er  ein  bestimmtes  Ereignis  vor  Äagen  hat. 
Vielleicht  führen  weitere  NacbforsLliuiigeii  auf  Grund  dieser  Notiz 
zur  Entdeckung  eines  oder  des  wirklichen  Anlasses,  Dies  wäre  für 
die  £rkiarang  des  Werks  ein  großer  Gewinn.  —  Doch  das  nur 
nachtrftglich  zum  L  Teil.  Unsere  Betrachtung  gilt  jetzt  der  ästhe- 
tischen Seite  des  Stückes  im  Anschluß  an  den  Gang  desselben. 

„Kabale  und  Liebe**  wii'd  eröffnet  durch  eine  Scene  im  Hause 
des  Musikus  Miller.  Dieser  erklArt  seiner  Frau  aufs  bestimmteste, 
daß  er  die  Besuche  des  Barons  von  Walter  sich  verbitten  werde, 

da  dadurch  seine  Tochter  ins  Gerede  komme.  Durch  geeignete 
Mitteilung  an  dessen  Vater,  den  Präsideulea,  hofft  er,  der  Saciie 
ein  Ende  zu  machen  und  sicli  den  Dank  desselben  zu  erwerben, 
wenn  anders  dieser  ein  rechtschaffener  Vater  sei.  Die  eitle  schwache 
Fran  Miller  hat  zwar  allerlei  einzuwenden,  aber  vergeblich.  Nach 
dieser  stimmungsvollen  Kiuleituugssceue,  die  uns  gleich  den  scharfen 
Gegensatz  zwischen  den  höüschen  und  bürgerlichen  Kreisen  vorführt, 
mcheint  in  der  zweiten  Scene  ein  Hauptgegenspieler,  der  Sekretär 
Warm.  £r  kommt  gerade  dazu,  als  Miller  seinen  £ntschlnß  aus- 
fduren  will.  Auch  ihn  fahrt,  wie  den  Baron,  die  Liebe  ins  Haus. 
Er  geriert  sich  sogar  als  künftiger  Schwiegersoliu,  freilich  ohne 
große  Aussicht,  und  erkundigt  sich  nach  seiner  „Zukünftigen**.  Aber 
da  kommt  er  bei  der  Hausfrau  schlecht  an ;  sie  fertigt  ihn  kurz 


1)  Anch  Hinrichs  schreibt  (im  J.  1838)  (SohlHen  DIchtnngea  nach 
ihren  bistor.  Bezieh,  etc.,  8^  lOöj:  ,,Wie  die  Raaber  soll  auch  Kabale  und 
Liebe  eine  äußere  Entstehungsgeschichte  gehabt  haben**.  Und  (8.  lOG): 
,,Man  sagte,  daß  Schiller  ....  Stuttgarter  YerhUltnisae  geschildert  und 
besonders  seiner  Verstimmung  gegen  den  Adel  Luft  gemacht  habe".  Vgl. 
I.  Teil,  8.  2. 

2)  Über  ihn  (der  beRoml«!!'?  als  Musikscliriftsteller  bekannt  ist)  und 
seiue  He^iehungeu  zu  Schiller  fehlen,  wie  es  scheint,  genauere  Untersuchungen. 
Auch  in  der  AUg.  Deutsch.  Biogr.  sucht  man  seinen  Nauieu  vergeblich. 
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ab;  der  liebe  Gott  wolle  ihre  Toebter  ,,bairdu"^  zur  güddigeii  Ma- 
dame haben.  Miller  sieht  es  nicht  ungerOf  daü  der  „Federfuchser' \ 
der  „konfiscierte  Kerl^^  ^)  von  seiner  Frau  so  abgewiesen  wird,  aber 
ebensowenig  gelUlt  ihm  das  Geschw&tz  seiner  Frau,  die  er  deshalb 
„alb^ne  Gans^\  „Wettermaul"  n.  s.  w.  tituliert.  Nach  Worms 
Abgang  lernen  wir  Luise  kennen,  die  aus  der  Messe  zu  ihren  Eltern 
zurückkehrt  (3.  Sc.).  Sie  fragt  zuerst  nach  „ihm",  der  auch  in 
der  Kirche  ihre  Gedanken  beschlitigt  hatte.  Und  schon  steigen 
IQ  ihr  bange  Zweifel  darftber  anf,  ob  sie  ihn  anch  besitzen  werde. 
Ja  sie  entsagt  ihm  schon  „fflr  dieses  Leben",  als  er  plötzlich  „Ober 
die  Planke"  springt  und  ins  Zimmer  tritt  (4.  Sc.)  Die  Liebenden 
sind  jetzt  allein:  Luisens  Eltern  haben  sich  entfernt.  Luise  selbst 
ist  blaß,  sie  kann  ihre  Aufregung  vor  Ferdinand  nicht  verberge. 
Sie  fnrchtet  Ferdinands  Entwürfe,  dessen  Tater  nnd  ihr  „Nlchts'S 
Sie  ahnt  bereits  den  „Abgrund",  in  den  sie  „stürzen  muß^^  Aber 
der  feurige  Liebhaber  kennt  keine  Furcht.  „Alle  Gefahren  werden 
meine  Luise  nur  reizender  machen^',  versichert  er  sie.  Diese  kommt 
dadurch  „in  große  Bewegung".  Sie  glaubte  „diese  Tr&ume  vergessen" 
zu  haben  und  glücklich  zu  sein.  Sie  stürzt  hinaus.  Er  folgt  ihr 
sprachlos  nach.  Damit  ist  die  Exposition  beendet  und  es  schließt 
zugleich  der  erste  Teil  des  Akts.  Wir  haben  die  ganze  Miiiersche 
Familie  kennen  gelernt»  den  einfach  geraden,  derben  Musikus,  der 
auf  seines  Hauses  Ehre  etwas  hält,  dazu  die  eitle,  eingebildete  Frau, 
die  mit  ihrer  Tochter  oben  hinaus  möchte;  diese  selbst  etwas  sen- 
tmieüUl,  uuentscbiedcn,  schwankend.  Neben  ihr  erscheint  Ferdinand 
als  idealgesinnter,  feuriger  Liebhaber,  den  jeder  >Viderstand  noch 
feuriger  macht.  Die  Exposition  hat  also  außer  dem  G^ensatz  der 
beiden  St&nde  die  Verhältnisse  der  bdden  Liebenden  zu  einander 
und  zu  ihren  Eltern  dargelegt.  Die  Situation  ist  jetzt  gegeben  und 
dio  Handlung  kann  beginneu.  Audi  ein  Gegenspieler,  Wurm,  ist 
bereits  zum  Wort  gekommen.  Dieser  eröffnet  mit  der  5.  Sceue  den 
zweiten  Teil,  der  beim  Präsidenten  spielt.  Wir  hören»  wie  er  dem 
Präsidenten  die  Mitteilung  macht,  daß  sein  Ferdinand  die  Tochter 
des  Mnslkus  liebe.  Der  Präsident  beschliefit,  seinen  Sohn  auf  die 
Probe  zu  stellen.    Er  will  ihm  zu  dem  Ende  seioe  Vermählung  mit 


1)  Bekannter  Genie-Ansdruck  Schillers  von  der  Akademie  her.  Sehon 
Muley  Uaman  im  Fiwko  heißt  „ein  confieoierter  Hobrenkopf*. 
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Lady  MÜford  ankündigen.  Damit  ist  das  erregende  Moment 
des  Sttldces  gegeben  und  von  da  an  steigt  das  Stock  im  Gegen* 

spiel  durch  vier  StufeuM.  Die  erste  Stufe  schließt  sich  un- 
mittelbar an.  Der  Präsident  hat  nach  Wurms  Abgang  dem  ge- 
schwätzigen Hofmarschall  von  Kalb,  der  zam  Besuch  gekoromen  ist, 
die  Mitteilung  gemacht  (Sc.  6),  daß  Ferdinand  die  Milford  heiraten 
werde,  und  l&ßt  sie  durch  Kalb  auf  seines  Sohnes  Besuch  yorbe- 
reiteü  und  diese  beabsichtigte  Heirat  iu  der  llesidenz  bekannt  machen. 
Nach  dieser  Vorscene  zwingt  der  Präsident  ia  der  Hauptscene  (7) 
seinen  Sohn,  die  Lady  zu  besuchen  und  ihr  zu  sagen,  daß  er  ihr 
Bräutigam  sei.  Ferdinand  spielt  dabei  eine  ^otOmliche  Rolle. 
Einmal  zeigt  er  sich  seinem  Vater  gegenaber,  seinem  bisherigen 
Aaftreten  entsprechend,  als  ein  .Mauu,  der  das  ränkevolle  Leben 
seines  Vaters  verabscheut;  dann  aber,  als  dieser  etwas  davon  ver- 
lauten läßt,  daß  ihm  seine  Liebe  bekannt  sei,  wird  er  plötzlich 
Ueiolant,  „schneeblaß  und  zitternd'*, '  gerade  so,  wie  er  sp&ter  der 
Lady  nur  zaghaft  seine  Liebe  zu  Luise  gesteht.  Erst  nach  des 
Vaters  Abgang  faßt  er  sich  wieder.  „Ich  verwerfe  dich  —  ein 
deatscher  Jüngling^'  ist  sein  Entschluß.  Diese  Charakterschwäche 
Ferdinands,  die  hier  zu  Tage  tritt,  hat  stets  die  schärfste  Yemr- 
teilnog  gefanden.  Das  Benehmen  des  Majors  fällt  um  so  mehr  auf, 
da  Wurm,  obwohl  er  ihn  I,  2,  freilich  in  bestimmter  Absicht,  einen 
..adeligen  Windbeutel''  nennt,  kurz  vorher  I,  5  gerade  zu  dem  Präsi- 
denten sagt,  er  werde  bei  dieser  Eröffnung  „zuverlässig  ein  finsteres 
Gesicht^^  zeigen.  Also  darnach  erwartet  man  einen  andern  Ferdinand. 
Offlotzer  sagt  (S.  114)  daher,  er  stehe  wie  du  Schulbube  da,  der 
sieh  hinter  die  offenbare  Unwahrheit  flttchte,  es  sei  nichts .  Beller- 
mann  (S.  185  f.)  hält  diese  Scene  ,,för  die  schwächste  des  Stückes 
und  far  wirklich  miblungen'^  Doch  bezeichnet  er  das  Zurückweichen 
Ferdinands  f&r  den  Verlauf  des  Stückes  als  notwendig,  „da  sonst 
der  Gegensatz  zwischen  ihm  und  dem  Pr&sidenten  schon  jetzt  zum 
Äußersten  gekommen  wäre  und  er  daher  folgerichtig  schon  hier  mit 
der  Drohunf]?  endigen  müßte,  der  Residenz  zu  erzählen,  wie  man 
Präsident  wird  ^  Diese  Ansicht  hat  das  eine  Richtige,  daß  im  luter- 
.0888  der  Handlang  Vater  and  Sohn  jetzt  nicht  ganz  auseinander  geraten 

1)  G.  Freytag  a.  a.  O.  8.  110.  Bcllermann  a.  a.  O.  S.  165  nimmt 
nur  drei  Stufen  des  Konfliktes  an :  der  Befehl  de«  Präaidenlen ;  die  Liebe  der 
Milford;  der  Vernich  der  roheo  Gewalt. 
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dürfen,  und  daß  daher  Feniiuaiid  iiacb^'eben  müsse.  Unrichtig  ist 
es  jedoch  unseres  Eracliteus,  wenn  Beiiermann  meint,  daß  es  andern- 
falls schon  jetzt  zur  nacbherigen  Drohaog  Ferdinands  hätte  kommen 
mttssen.  Das  ist  keineswegs  anzunehmen.  Vater  nnd  Sohn  sind 
hier"  allein  beisammen,  w&hrend  nachher  (II,  6 — 7)  im  Miller'schen 
Hause  außer  dessen  Familie  auch  noch  Gerichtsdiener  vorhanden 
sind.  Der  Dichter  läßt  daher  auch  dort  (II,  6)  den  Ferdinand  aus- 
drücklich zn  seinem  Vater  sagen,  er  hätte  ,,8ich  wenigstens  die 
Zengen  ersparen**  sollen  bei  seiner  Rolle.  Ferdinand  greift  anch 
da  erst  zn  diesem  Ausweg,  nachdem'  er  Angesehen,  daG  er  nur  auf 
außergewöhnlichem  Wege  Luise  retten  könne.  „Kein  menschliches 
Mittel  ließ  ich  unversucht*',  ruft  er  aus,  „ich  muß  zu  einem  teuf- 
lischen schreiten^'.  Und  so  spricht  er  sdne  Drohung  aus.  Aber 
hier,  wo  Vater  und  Sohn  alldn  sind,  lag  doch  kein  Grund  für  den 
Sohn  vor,  in  solcher  Weise  vorzugehen,  auch  wenn  der  Gegensatz 
zwischen  beiden  noch  so  groß  war.  Der  Sohn  konnte  immer  noch 
auf  eine  Verständigung  mit  dem  Vater  hoffen,  während  nachher  die 
Lage  eine  viel  kritischere  ist  Mit  der  7.  Scene  schließt  der  Akt. 
Er  enthält  alle  wesentiicfaen  Anforderungen,  die  man  vom  I  Akt 
eines  guten  Dramas  erwartet:  den  einlciteiidea  Akkord,  die  Expo- 
sition, das  erregende  MomeiU  und  die  erste  Stufe  der  Steigerung. 
Der  Akt  ist  zweiteilig  wie  alle  in  diesem  Drama  außer  dem  V.; 
Scene  1 — 4  spielt  im  Hause  des  Musikus,  5 — 7  beim  Präsidenten. 
Der  Akt  enthält  die  ersten  Fäden  der  Handlung.  Wir  sehen,  wie 
mit  Notwendigkeit  einerseits  die  Liebenden  mit  einander  in  Kontlikt 
geraten  müssen  und  wie  diesen  andererseits  vom  Präsidenten  und 
von  Wurm  Gefahr  droht.  Alles  ist  streng  motiviert  nach  den  Cbarak« 
teren  der  Handelnden.  Die  Handlung,  nach  den  Gesetzen  der  dra- 
matischen Kunst  einheitlich  festgeschlossen,  geht  von  dem  zu  Grande 
liegenden  Liebesverhältnis  aus,  sie  schreitet  ununterbrochen  fort  ohne 
Stillstand.  Die  Liebenden  werden  zunächst  durch  die  Gegenspieler 
fortgestoßen,  erst  nach  dem  „tragischen  Moment'^  ftbernimmt  Ferdinand 
die  Fahrung. 

Mit  Beginn  des  H.  Aktes  erscheint  die  Lady,  nachdem  bereits 

im  I.  Akt  ihr  Erscheinen  gehörig  vorbereitet  war.  Sie  befindet  sich 
in  ihrem  Palais  ^)  und  erwartet  in  Gesellschaft  ihrer  Kammerjuugfer 

1)  Das  Stfick  8pi«lt  an  drei  Orten:  bei  Miller,  beim  Priftidenten  und 
bei  der  Lady.    Vgl.  oben  S.  82. 
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Sophie  den  Major,  der  nach  der  Parade  kommen  soll.  So  hatte 
sie  es  mit  dem  Präsidenten  verabredet.    Das  folgt  ans  I,  7  Schluß 

ond  dem  Anfang  von  Akt  II.  Eiue  besondere  „Präparation"  (I,  6) 
von  Seit^  des  üofmarschalls  war  also  überflüssig.  Der  Präsident 
ktte  ihm  zudem  keine  bestimmte  Zeit  f&r  den  Besuch  mitgeteilt. 

Aber  ehe  der  M^jor  steh  zeigt,  kommt  (Sa  2)  ein  herz(%licher 
Kammerdiener  mit  dem  Hocbzeitsgcschenk  des  Herzogs  für  die  Lady. 
Der  Präsident  hatte  also  schleunigst,  uin  alle  Hebel  in  Ik;\Yegung 
za  setzen,  dem  Herzog  die  Unterredung  mit  seinem  Sohne  mit- 
geteilt und  ihn  veranlaßt,  der  Lady  die  eben  erst  gekommenen 
BrÜbmten  als  Hocbzeitsgeschenk  zu  abersenden.  Der  Zweck  des 
Vorgangs  ist  offenbar  der,  auf  Ferdinand  einen  Druck  auszuüben; 
denn  der  Befehl  der  Lady,  den  Schmuck  zu  verkaufen  etc.,  ist  ohne 
Einiiaß  auf  den  Gang  Stückes.  Die  geplante  Verbindung  Fer- 
dinands mit  der  Lady  gewinnt  dadurch  an  Wahrschaolichkeit,  es 
bat  allen  Anschein,  als  ob  der  Pr&sident  seinen  Willen  durchsetzen 
werde.  Wir  haben  hier  die  zweite  Stufe  der  Steigeruüg. 
Die  beiden  ersteü  Sceneu,  Vorsceneu,  dienen  dazu,  um  die  Lady 
ganz  in  ihrer  Art  zu  zeigen.  Dazu  trägt  besonders  die  £rzählnng 
des  Kammerdieners  bei. 

In  der  Hanptscene  (3)  verwirft  Ferdinand  die  Lad}  ;  diese  aber 
besteht  darauf,  ihn  zu  heiraten.  ,,Ich  laß  alle  Minen  springen^', 
erklärt  sie  ihm,  ehe  sie  abgeht.  Damit  schließt  der  oi  <te  Teil  des 
Akts  und  wir  werden  zum  Musikus  zurflckgefübrt  (4.  Sc),  Dieser 
kommt  soeben  mit  der  Nachricht  heim,  daß  die  Sache  bekannt  sei, 
der  Wurm  habe  geplaudert.  Nach  einer  heftigen  Auseinandersetzung 
mit  seiner  P'rau  beschließt  er  nochmals,  sofort  zum  Minister  zu  gehen 
ttad  selbst  die  Sache  ihm  anzuzeigen ;  denn  daß  dieser  bereits  durch 
Wurm  Kenntnis  von  allem  hat,  davon  hat  der  gute  Mann  keine 
Ahnung.  Aber  sowenig  als  das  erstemal  (I,  1)  kommt  sdn  Entschluß 
zur  Ausführung,  der  zunächst  durch  den  Anblick  eines  Dieners  des 
^Hülsters  hervorgerufen  wurde.  ,,Da!  —  unter  der  Haustliüre  spukt 
ein  Kerl  des  Ministers  und  fragt  nach  dem  Geiger^%  ruft  er  seiner 
Frau  zu.  Er  hatte  offenbar  durchs  Fenster  einen  Bedienten  des 
Ifinisters  —  in  Livree  —  erblickt  und  vmpricht  sich  davon  wenig 
Gutes ;  denn  er  ist  fest  überzeugt,  daß  dieser  nur  zu  ihm  gehen 
wolle.  Aber  das  war  nur  ein  Vorbote  des  Ministers.  Der  Dichter 
Mi  den  Zuschauer  einstweilen  das  Kommende  ahnen.  Inzwischen 
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stürzt  i^'erdinaud  erschrocken  und  außer  Atem  ins  Ziiuioer  «5.  Sc). 
£r  fr«gt  nach  seinem  Vater,  den  er  sclioa  hier  verrnntet  bat.  Darauf 
Tersichert  er  Luise  seiner  Liehe  nnd  Trene  and  will  dann  za  setnem 
Vater,  um  ihm  seinen  ,,Entschlnß  in  dem  geltenden  Augenbliclc" 
BÜUutrilen  und  alle  Gefahren  abzuwenden,  die  Millers  von  dem- 
selben drohen  iiöimten  Aber  zu  spat.  Als  er  zur  Thüre  hinaus 
will,  „rennt**  er  gegen  den  Präsidenten.  £s  erfolgt  die  Hauptscene, 
die  dritte  Stufe  der  Steigernng,  auf  Scene  6  nod  7  ver** 
teilt.  Der  Präsident  will  Luise  in  Haft  nehmen,  wird  aber  durch 
Ferdinands  Drohung,  in  der  Residenz  eine  Geschichte  zu  erzählen, 
wie  man  Präsident  werde»  daran  gebindert.    Damit  schließt  der  Alct. 

Die  Kritik  hat  von  Anfang  an  (vgl.  Brann  I,  95,  180  und 
217)  diese  Drohung  Ferdinands  als  unwahrscheinlich,  ja  als  unmöglich 
bezeichnet.  Man  hat  gesagt,  es  sei  uuliegreiiiich,  wie  eiu  solcher 
Präsident  einem  solchen  Sohne  sein  Geheimnis  habe  anvertrauen 
können,  so  dafi  er  ihm  jetzt  mit  der  Veröffentlichung  desselben 
drohen  könne.  Dflntzer  (8.  III)  meint,  es  dürfte  dem  Dichter  sehr 
schwer  geworden  sein,  dies,  wenn  er  es  auf  der  Bftbne  hätte  dar- 
stellen sollen,  als  wahrscheinlich  zu  begründen.  Er  fügt  jedoch 
hinzu,  nach  Aristoteles  Poetik  (c.  24)  sei  diese  Un Wahrscheinlichkeit 
'  gestattet,  da  die  Sache  als  geschehen  vorausgesetzt  werde  und  vor 
dem  Stück  liege.  Der  Dichter  hätte  diese  Voraussetzung  zu  der 
Abwendung  der  brutalen  Gewalt  bedurft.  Dagegen  findet  Bellermann 
(S.  181),  daß  das  24.  Kapitel  des  Aristoteles  hier  nicht  maßgebend 
sei.  Es  treffe  vielmelir  hier  den  Dichter  entschieden  der  Vorwurf 
mner  Versäumnis.  Er  habe,  um  die  Handlung  in  der  beabsicbtigten 
Weise  fflhren  zu  können,  notwendig  Ferdinands  Mitwissenschaft  ge- 
braucht, aber  er  hätte  ein  Motiv  erfinden  sollen,  um  diese  glaublialL 
zu  machen.  Er  hätte  ja  Ferdinand  das  sorgfältig  gehütete  Geheimnis 
durch  einen  unglttcklichen  Zufall  gegen  den  Willen  des  Vaters  er- 
fahren lassen  können ;  ja  der  Präsident  brauchte  dies  vielleicht  nicht 
einmal  zu  wissen,  wenn  nur  der  Zuschauer  es  erfuhr.  Auch  Brahm 
(S.  306  f.)  vertritt  diesen  Standpunkt.    Uumugiich  sei  die  Vorge- 

1)  Dünt^er  8agt  (S.  116):  .jOhue  zu  bedenken,  welche  Gefahr  mittler- 
weile der  Geliebten  droht,  will  er  zum  Vater  hin,  um  ihm  seinen  unerschütter- 
lichen Willen  zu  erkennen  zu  geben,  als  dieser  eintritt  *.  Ferdinand  will 
aber  eben  die  Gefahr  abwenden,  indem  er  seinem  Vater  seinen  Willen 
kuud  tbut. 
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scbicbte  der  Fabel:  wie  dieser  Präsident  diesen  Sobn  in  das  Ver- 

traueu  seiner  Thaten  ziehen  konnte,  sei  an  keinem  i'unkie  begründet. 
Minor  (II,  153)  teilt  ebenfalls  diese  Auffassung,  auch  er  vermißt 
eine  Aufklärung  über  diese  Widersprache.  Uns  kommt  es  fast  vor, 
als  ob  der  Dichter  selbst  diese  Schwäche  gefbhlt  hätte,  und  darum 
nachher  (III,  1)  den  Wurm  zum  Präsidenten  sagen  läßt:  Einen 
solchen  Charakter  —  erlauben  Sie  —  hätte  man  entweder  uie  zum 
Yertrauteu  oder  uiemals  zum  Feind  machen  sollen^^ 

Der  IL  Akt  bezeichnet  als  eigentlicher  Akt  der  Steigerung 
—  er  enthält  die  zweite  und  dritte  Stufe  derselben  —  ein  bedeu- 
tendes Fortscbreiten  der  Handlung.  Vor  allem  ftihrt  er  die  flbrigcn 
Personen  der  Tragödie,  die  im  I.  Akt  nocii  nicht  in  Thätigkeit  ge- 
kommen waren,  vor.  bo  werden  die  Verwicklungen  stärker,  der 
Konflikt  größer.  Der  Zuschauer  hat  jetzt  das  ganze  dramatische 
Personal  kennen  gelernt.  Sein  Interesse  an  der  Handlung  wird  ge- 
steigert, seine  Zu-  oder  Abneigung  gegen  die  Handelnden  lebhafter. 
Er  ist  jetzt  in  der  Lage  selbständig  Schlüsse  zu  ziehen  uud  aus 
den  einzelnen  Ohara  ktoren  sich  eine  Handlung  zu  konstruieren. 

Mit  gespannter  Erwartung  folgt  er  daher  dem  IH.  Akt,  dem 
Höhepunkt  des  ganzen  Stocks.  Dieser  ist  wiederum  zweiteilig.  Drei 
Scenen  spielen  beim  Präsidenten  und  drei  in  Millers  Wohnung.  Er 
wird  eröffnet  durch  eine  Beratung  des  Präsidenten  mit  Wurm.  Sie 
bescbließeu  nach  dem  Mißlingen  des  ersten  Plans  Luise  zum  Schreiben 
eines  „Billet  doux"  zu  zwingen  und  ihre  Eltern  gefangen  zu  setzen 
(Sc.  1).  Zur  Besorgung  des  Briefes  wird  Kalb  bestimmt,  der  eben 
,,en  passant^'  beim  Präsidenten  einen  Besuch  macht.  Auch  seinen 
Namen  muß  er  für  die  Adresse  des  Briefes  hergeben  (8c.  2).  In- 
zwischen ist  der  Geiger  und  seine  Frau  f,in  Verhaft  gebracht^*; 
Worm  hat  das  Konzept  fflr  das  Billet  doux  verfaßt.  Der  Präsident 
billigt  es  (Sc.  3).  Damit  ist  die  vierte  und  letzte  Stufe  der 
Steigerung  erreicht;  der  Plan  ist  jetzt  reif  und  wir  kehren  zu 
Millers  zurück.  Dort  treffen  wir  zunächst  Ferdinand  bei  Luise 
(Sc.  4),  also  wiederum,  wie  vor  dem  Überfall  durch  den  Präsidenten, 
läßt  der  Dichter,  im  dramatisch  wirksamsten  Moment,  zuerst  Ferdi- 
nand zu  Luise  kommen.  Dieser  will  liulse  znr  Flucht  bewegen,  da 
er  keinen  andern  Ausweg  mehr  sieht,  aber  vergeblich;  Luise  wider- 
steht anscheinend  mit  kaltem  Herzen.  Dies  erregt  Ferdinands  Eifer- 
sacht  (vgl.  unten).   „Ein  Liebhaber  fesselt  Dich'',  ruft  er  ihr  zu. 
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Ein  bedeutsamer  Hinweis  für  den  Zuschauer  auf  den  ihm  bereits 
bekannten  Plan  des  Bittet  douz.  Ferdinand  geht  schnell  ab.  Luise 
ist  einen  Augenblidc  allein  ;  aber  sie  bat  kaum  Zeit,  sich  der  langen 

Abwesenheit  ihrer  Eltern  zu  erinnern,  besonders  ihres  Vaters,  der 
ihr  —  wahrscheinlich  vor  seiner  geräuschlosen  Verhaftung  vgl.  3.  Sc. 
^versprochen  habe,  „in  wenigen  Minuten  znrftck  zu  sein**  (5.  Sc),  da 
naht  schon  das  Werkzeug  des  Präsidenten.  Wurm  zwingt  sie  durch 
Darstellung  der  Lage  ihrer  Eltern,  den  Brief  an  den  Hofmarschall 
za  schreiben  und  eidlich  denselben  für  einen  freiwilligen  zu  erklären 
(6.  Sc).  Mit  der  Abfassung  des  Briefs,  dem  U.öhepaiii£t  des 
Dramas,  schließt  der  Akt. 

Gegen  diese  letzte  Scene  ist  vielfach,  schon  nach  Erscbdseu 
des  Stacks  Widerspruch  erhoben  worden.^  Es  sei  nicht  glaublich, 
hieß  es,  daß  Luise  sich  m  leicht  und  bald  bewegen  lasse,  den  Brief 
zu  schreiben,  und  ebenso  wenig  sei  es  verständlich,  wie  Luise  an 
dem  erzwungenen  Eid  festhalten  könne.  Beide  Vorwarfe  sind  un- 
gerechtfertigt. Das  Brie&cbreiben  Luisens  ist  wahrlich  vom  Dichter 
genügend  motiviert.  Es  kostet  den  Sekretär  viel  MQhe,  Luise  dazu 
zu  bewegen.  Erst  erwähnt  er  die  Not  ihrer  Eltern:  der  Vater  im 
Turm,  weil  er  an  der  Person  des  Präsidenten,  als  Stellvertreters  des 
Herzogs,  ein  Mtgestfttsverbrechen  begangen  habe,  und  die  Mutter  im 
Spinnbaus.  Dann  stellt  er  ihr  weiter  vor,  daß  dem  Vater  ein  Kriminal- 
prozeB  bevorstelio.  Da  will  Luise  zum  Herzog,  ihn  um  Gnade  zu 
bitten.  Wurm  bringt  sie  von  diesem  Gedanken  ab.  Jetzt  sagt  er 
ihr,  ihr  Vater  hoffe  —  Wurm  war  also  nach  III,  3  inzwischen  bei 
ihm  gewesen  —  durch  sie  gerettet  zu  werden.  Das  könne  sie,  wenn 
sie  den  Major  wieder  frei  machen  wolle.  Nun  schreibt  sie  den 
Brief,  nicht  ohne  sich  noch  oft  zu  strauben.  Als  sie  erklärt,  uieliL 
weiter  zu  sclireiben,  da  greift  Wurm  gelassen  nach  dem  Hut,  um 
zu  gehen,  wie  wenn  es  ihm  ganz  gleichgültig  w&re.  Sie  schreibt 
weiter,  sie  schreibt  zu  Ende,  sie  weicht  „der  aberlistenden  HOlle^^ 
„Man  zwang  mich",  sagt  sie  sterbend  zu  Ferdinand  V,  7,  —  ^^^er« 
gieb  —  deine  Luise  hatte  den  Tod  vorgezogen  —  aber  mein  Vater 
—  die  Gefahr  —  sie  machten  es  listig".  Das  stimmt  genau  zu 
den  Worten  Wurms  in  III,  1 :  „Sie  liebt  ihren  Vater  —  bis  zur 
Leideosdiaft,  mOcht'  ich  sagen.   Die  Gefahr  seines  Lebens  .... 


1)  Vgl.  Bellermatm  a.  a.  O.  S.  173. 
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endlich  die  Bet&iibnng  ihres  Kopfes,  die  ich  anf  mich  nehme  — 

es  kauu  uicht  fehlcQ  —  sie  muß  iu  die  Y'dWe  geheü'^  Wurm  hatte 
also  g&DZ  richtig  kalkuliert.  Sein  Anschlag  gelang.  Luise  ließ  sich 
flberreden  und  dies  eben  ist  ihre  tragischeSchuId.  Der  Dichter 
bat  also  nichts  unterlassen,  nm  Lnisens  Schritt  gUroblich  erscheinen 
za  lassen. 

Dtintzer,  Brahm  (S.  307)  und  Bellermann  (S.  173  1.)  bind 
auch  weit  entfernt,  die  Motivierung  des  Dichters  ungenügend  zu 
finden. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  zweiten  Punkt.  Hier  hat  schon 
Dflntzer,  dem  sich  Bellermann  ganz  anschließt  (S.  174),  das  Richtige 

litiüusgefunden.  Er  sagt,  Schiller  habe  doch  den  christlich>gläubigen 
Standpunkt  der  einfachen  Jiürgerfamilie  deutlich  genug  zur  Anschauung 
gebracht  und  den  Sekret&r  Wurm  ausdracklich  den  Zweifei  des  Pr&si- 
denten  an  der  Wirksamkeit  des  Eides  niederschlagen  lassen.  Wir 
fügen  noch  hinzu,  dafi  diese  Thatsache  besonders  deutlich  am  Schluß 
des  Dramas  zu  Tage  tritt,  wo  beide  diesem  Glaubeu,  iabt  möchte 
man  sagen,  zum  Opfer  fallen.  Denn  daran  hatte  keiner  gedacht 
trotz  ihres  Scharfsinns,  daß  Luise  doch  in  eine  Lage  kommen  könne, 
wo  sie  auch  als  gute  Christin  sich  ihres  Eides  entbunden  fflhlen 
kdnne,  sowenig  als  es  ihnen  in  den  Sinn  kam,  daß  Ferdinand  in 
der  Verzweiflung  zu  einem  solchen  Mittel  greifen  werde  (vgl.  unten 
Schluß). 

Mit  dem  IV.  Akt,  dem  Akt  der  Umkehr  oder  fallenden 
Handlung  abemimmt  Ferdinand  die  Ffthrung.   Wir  erfahren  zui- 

n&chst,  daß  der  Hofmarschall  seinen  Auftrag  gut  ausgeführt  hat. 
Ferdinand,  einen  offenen  Brief  iu  der  Ilaud,  kommt  stürmisch  durch 
eiae  Thüre,  durch  eine  andere  ein  Kammerdiener.  Ferdinand  hat 
atso  richtig  bei  der  Parade  den  Brief  gefunden.  Er  schickt  nun 
den  Kammerdiener  nach  dem  Hofmarschall.  Nach  dessen  Abgang 
ist  er  allein  (2.  Sc),  nochmals  durchfliegt  er  den  Brief,  die  Über- 
zeugung drängt  sich  ihm  imiüer  fester  auf,  daß  er  von  Luise  be- 
trogen sei.  Diese  Überzeugung  Ferdinands  von  Luisens  Untreue 
bildet  das  tragische  Moment.  Dasselbe  schließt  sich  gewöhnlich 
au  den  Höhepunkt  (III.  Akt)  an.  Hier  aber  ist  es  von  demselhen 
durch  den  Aktschluß  getrennt. 

Der  Leichtglauben  Ferdinands  ist  stets  ein  Gegenstand  d^ 
Tadels  gewesen  und  nicht  wahrscheinlich  genannt  worden.  Mftnner 
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wie  Tieck  wad  Otto  Ludwig,  Hoffmeister  und  Hettner  haben  dieses 
Urteil  gefällt.   Dagegen  ist  Dflntzer  and  Bellermann  für  Sebiller 

eiugetreteu.  LetzLcicr  iusbcsoiidere  liandclt  ganz  gründlich  von  dieser 
Steile  (S.  175 — 78)  und  wir  kouiien  seiner  Ausführung  nur  zu- 
stimmen, Bellermann  widerlegt  alle  Bedenken  anfs  schlagendste. 
Er  betont  gan2  nachdrücklich,  daG  der  Verdacht  nnd  das  Mißtrauen 
in  Ferdinands  Seele  schon  III,  4  gt  !•  gt  worden  sei,  als  Luise  mit 
ihm  zu  fliehen  sich  weigerte.  Diese  Scene  ist  eutscheidend  für  das 
folgende.  Ferdinand  will  mutigen  Herzens  alles  hinter  sich  werfen, 
er  glaubt  sich  loslösen  su  können  aus  allen  bisherigen  Verhältnissen 
und  irgendwo  auf  der  Erde  ein  ganz  neues,  paradiesisches  Liebes- 
leben beginnen  zu  können.  Und  nun  findet  er  statt  begeisterter, 
eutgegeufliegeiider  Hingabe  ilngstliche  Zurückhaltung  und  kühle  Über- 
legung. Niclits  erbittert  ein  hoch  gestimmtes  Herz  so  sehr,  als  der 
verständige  Hinweis  auf  die  wirkliche  Welt:  er  ist  berauscht,  sie 
ist  tief  ernüchtert.  Denn  sie  fühlt  ganz  deutlich,  daß  sie  ihm  nicht 
folgen  kann,  daß  sie  die  Wurzeln,  mit  denen  sie  an  ihr  enges  bflrger* 
liches  Dasein  angewachsen  ist,  nicht  abreißen  kann,  ohne  sich  selbst 
zu  zerstören^'.  So  erklärt  sich  also  1^'erdinands  Mißtrauen  und  Eifer- 
sucht einfach.  Und  wie  schrecklich  die  Eifersucht  ist,  das  weiß 
Wurm  ganz  gut.  „Wahrscheinlich  oder  nicht  sagt  er,  „Ein  Gran 
Hefe  reicht  hin,  die  ganze  Masse  in  eine  zerstörende  Gährang  zu 
jagen".  Und  in  der  letzten  Scene  seines  Trauerspiels  läßt  der 
Dichter,  wie  am  diesen  Einwänden  vorzubeugen,  den  Ferdinand  selbst 
zu  seinem  Vater  sagen:  „Fein  nnd  bewundernswert,  ich  ge- 
steh*s,  war  die  Finte,  den  Bund  unserer  Herzen  zu  zerreißen 
durch  Eifersucht  —  die  Rechnung  hatte  ein  Meister  gemacht". 
Also  Ferdinand  selbsL  bekeunt,  daß  ihn  die  Eifersucht  so  weit  ge- 
bracht habe.  Das  sollte  genügen.  (Vgl.  dazu  den  Shakespeareschea 
Einfluß.) 

Also  Ferdinand  ist  von  Luisens  Falschbdt  überzeugt,  wenigstens 

momentan,  und  schickt  daher  nach  dem  Marschall.  Dieser  erscheint 
(Sc.  3).  In  seiner  Wut  will  sich  nun  der  Major  mit  ihm  über  ein 
Schnupftuch  Luisens  schießen,  stößt  ihn  aber  unsanft  aus  dem  Zimmer, 
da  dieser  Luise  zu  kennen  leugnet. 

Biese  Scene  ist  mit  vollendeter  Kunst  geschrieben.  Der  Zu- 
schauer meint  fast,  er  müsse  dem  Major,  der  alles  falsch  versteht, 
zum  richtigen  Verständnis  helfen. 
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Eines  aber  ist  dabei  scharf  getadelt  worden,  daß  nftmlich  der 
HoüuiaTsdiall  sich  jetzt  in  des  Präsidenten  Hanse  befinde,  jettt  wo 
flim  doeh  von  Ferdinand  das  Änßerste  drohe.  Zudem  sei  za  be- 
fürchten, daß  der  Hofmarscbail  ia  der  Not  alles  verrate,  wie  er  ja 
in  Wirklichkeit  thut;  daher  hätten  der  Präsideut  und  Warm  ihn 
Teranlassen  sollen,  sieb  far  den  Angenblick  ans  dem  Stanbe  zn  machen, 
m  diesen  Auftritt  zn  verboten  (vgl.  Dttntser  S.  154).  Allerdings 
kann  man  anf  diese  Gedanken  kommen.  Sie  liegen  nahe.  Auch 
Schiller  wird  daran  gedacht  haben,  als  er  diesen  Akt  schneb. 
Aber  dennoch  oder  vielmehr  gerade  deshalb  bat  er  es  anders 
gemacht.  Und  warom?  Es  war  doch  sicher  anznnehmen,  daß 
der  Major  nach  der  Auffindung  des  Briefes  sich  sofort  su  Luise 
oder  zn  Kalb  begeben  werde,  um  Rechenschaft  zu  verlangen.  Und 
HO  konnte  das  bei  Kalb  am  besten  gescbehen  ?  In  dessen  Wohnung 
oder  beim  Präsidenten?  Sicherlich  bei  letzterem.  Kalb  mußte 
jemand  in  der  Nähe  haben,  der  ihm  im  Notfall  helfen  konnte.  Schon 
diese  Nähe  mußte  auf  ihn  eine  günstige  Wirkung  ausüben.  Oder 
wie  wäre  es  erst  gegangen,  wenn  Ferdinand  ihn  iu  seiner  eigenen 
Wolinnng  getroffen  hatte?  Sicher  hätte  er  alles  so  verraten,  daß 
alle  „Kabalen''  umsonst  gewesen  wären.  Diese  Schwäche  des  Mar- 
schalls kannte  der  Präsident  nur  zn  genau;  darum  hatte  er  schon 
IV,  1  durch  den  Kammerdiener  nach  Ferdinand  fragen  lassen.  Er 
hatte  also  ursprünglich  die  Absicht  gehabt,  diesen  zu  sprechen,  ehe 
er  mit  Kalb  zusammentreffe.  Aliein  es  gelang  ihm  nicht.  Der 
Kammerdiener  wird  ihm  wohl  gemeldet  haben,  daß  der  Herr  Major 
auf  des  Herrn  Präsidenten  Anfrage  ihm  gar  keine  Antwort  gegeben, 
sondern  ihm  befohlen  habe,  den  Marschall  su  rufen.  Dies  geschah. 
Daraufhin  begab  sich  wohl  der  Präsident  vorsichtigerweise  in  die 
NSkhe  seines,  wie  er  sich  denken  konnte,  höchst  aufgebrachten  Sohnes. 
Gr  machte  Tielleicbt  selbst  den  „Horcher^S  während  er  sonst  „aberall 
seine  Horcher  gestellt'^  hatte  (V,  1).  Da  hörte  er  nnn  den  Lärm, 
Tielldcht  sogar  die  Unterredung,  die  gewiß  ziemlich  laut  geführt 
wurde.  Er  stand  sicher  bereit  da,  wenn  nötig,  sofort  einzutreten. 
Er  that  es  nicht,  nicht  einmal  als  Ferdinand  die  Pistolen  ergrifE. 
Vielleicht  wäre  ihm  die  Beseitigung  seines  Mitschuldigen  willkommen 
gewesen.  Als  nun  der  Marsehall  herauskam,  da  wartete  wohl  der 
Präsident,  vielleicht  nach  kurzer  Besprechung  mit  jenem,  bis  sein 
Sohn  hiuaus  wollte,  um  dann  einzutreten  und  ihn  in  der  sonderbaren 
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Scene  IV,  5  zum  äußersten  zu  briogeu.  ^ebmea  wir  diesen  Yor- 
gaiig  aiif  80  verbreitet  sich  über  diese  Scene  etwas  mehr  Licht,  mag 
non  der  PrAsident  selbst  gehorcht  oder  von  seinen  ,,Horcheni^^  Kunde 
erhalten  haben.  Der  President  hat  überhaupt  vorher  alles  genau 
mit  Kalb  verabredet.  Er  sagte  ja  selbst  schon  III,  2  zu  ihm :  „Der 
Brief  maß  noch  heute  geschrieben  sein.  Sie  müssen  vor  Abend  noch 
herkommen,  ihn  abznholen  nnd  ihre  Bolle  mit  mir  zn  berichtigen'\ 
„Ich  zähle  auf  Ihre  Verschlagenheit,  Marschall".  Also  flberall 
ganz  planmäßiges  Handeln.  Sodanu  aber  hieG  es,  Kalb  hatte  sich 
für  diesen  Tag  aus  dem  Staub  machen  sollen.  Wozu,  fragen  wir, 
wozu  die  Sache  hinaosschieben?  Früher  oder  später  maßte  sie  doch 
znm  Aastrag  kommen,  ond  dem  Präsidenten  mnßte  alles  daran  liegen, 
daß  dies  möglichst  bald  geschehe.  Er  maßte  sich  sagen,  „daß  die 
persönliche  iiestätiguDg  seitens  des  Hofmarschalls  uotwendig  sei  zur 
Bestärkung  der  angefachten  Eifersucht^'  (Bellernvann  S.  1B4).  Dies 
konnte  natürlich  anmittelbar,  nachdem  Ferdinand  den  Brief  in  seine 
Hand  bekommen,  leichter  geschehen  als  nach  Yerflaß  ^niger  Zeit 
Sodann  ist  noch  wohl  zn  erwägen,  daß  Ferdinand,  wenn  er  etwa 
Kalb  nicht  getroffen  Ijätte,  sofort  zu  Luise  sich  begeben  —  dah  hat 
er  nach  nach  des  Marschalls  Entfernung  hezw.  nach  IV,  4  im  Sinn  — 
und  von  ihr  jetzt  schon  AofklArnng  verlangt  hätte.  Das  hätte  aber 
eine  Veränderung  der  Handlang  notwendig  hervorgernfen.  Also 
Schiller  waßte  wohl,  was  er  that. 

Nach  Kalbs  Entfernung  ist  also  Ferdinand  allein  (Sc.  4).  Er 
beschließt  sich  zu  rächen,  das  Mädchen  soll  sterben  —  mit  ihm  zu- 
gleich. Also  aach  im  Monolog  ein  stetes  Fortschreiten  der  Handlang. 
Nun  will  er  fort,  da  tritt  anerwartet,  wie  in  H,  5,  der  Vater  mn 
(5.  Sc.).  Der  Sohn  ist  ganz  zerknirscht  ihm  gegenüb^  and  als 
ihm  vollends  der  Vater  die  scheinbare  Heiratserlaubnis  mit  Luise 
giebt,  da  „stürzt  er  fürchterlich^'  aus  dem  Zimmer.  Diese  Scene 
macht  einen  „höchst  pemlichen^^  (Bellermann  S.  186)  Eindruck  anf 
den  Leser.  Man  sieht  zanächst  gar  nicht  recht,  wo  die  Sache  hmaos 
will.  Man  wandert  sich,  daß  Ferdinand,  der  I,  7  seines  Vaters 
Thun  und  Treiben  verabscheut,  jetzt  seinen  Segen  will.  Wir  können 
die  Scene  nur  völlig  begreifen,  wenn  wir  annehmen,  der  Präsident 
Termnte  nicht  bloß,  sondern  kenne  den  Vorgang  zwischen  Ferdinand 
und  Kalb  genau  (vergl.  oben).  Der  Präsident  hat  also  die 
Gelegenh^t  benatzt,  er  will  dorch  diese  Erlaubnis  die  Wut  Ferdi- 
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nands  noch  mehr  steigern,  der  sich  sagen  maß,  wie  glQckUch  er  jeUt 
sein  könnte,  wenn  —  nicht  sein  Vater,  nein,  wenn  —  Luise  eine 
indere  w&re. 

Mit  Scene  6  beginnt  der  zweite  Teil  des  Akts,  der  in  einem 
,^sebr  prächtigen  Saal  bei  der  Lady*'  sich  abspielt.  Diese  hatte  II,  3, 
Schiaß,  erkl&rt,  alle  Minen  springen  za  lassen,  nm  Ferdiaands  Fran 
20  werden.   Da  maßte  es  ihr  natflrlich  äußerst  angdegen  sein,  za- 
erst  auch  ihre  NebenbahleriQ  kennen  zu  lernen  und  zu  versuchen, 
sie  durch  Versprechungen  oder  Drohungen  zur  Entsagung  zu  be- 
wegen,   lu  der  Vorscene  (6)  geht  es  aus  den  Bemerkungen  ihrer 
Gesellschafterin  Sophie  deutlich  her?or,  daß  der  Lady  Absieht  ist, 
das  Bttrgermadehen  durch  ftoßeren  Qlanz  zu  yerwirren  und  za  be- 
rücken.   Hatte  sie  frUher  Ferdinand  im  ,,Neglig6"  zu  faugea  ver- 
sucht, so  wili  sie  jetzt  Luise  durch  den  Glanz  und  die  Pracht 
ihrer  Kleidung  blenden.    Die  scenarische  Bemerkaog  des  Dichters 
spricht  aoßerdem,  wie  erwfthnt,  Ton  einem  „sehr  prächtigen  Saal"  der 
Lady.   Scene  7  erscheint  also  aof  der  Lady  Verlangen  Luise.  IMe 
Lady  will  Luise  zuerst  in  Dienst  nehmen.  Aber  dieser  plumpe  Versuch, 
aus  dem  die  offenbare  Verlegenheit  spricht,  mibiiugt.  Dann  droht  sie 
ihr  mit  ihrer  Macht.  Aber  das  verfängt  ebenso  wenig.  Da  verspricht 
sie  ihr  alles  za  sein  nnd  zu  gehen,  was  sie  habe,  wenn  de  Ferdi- 
nand  entsage.    Das  wirkt,  freilich  anders  als  die  Lady  gehofft 
hatte.    Freiwillig  aber  blutenden  Her  ens  tritt  Luise  ihren  Ferdi- 
nand ab,  aber  nicht  ohne  ihr  mitzuteilen,  daß  „zwischen  ihren 
Brautkuß  das  Gespenst  einer  Selbstmörderin  stßrzen^'  werde.  Darauf 
stftrmt  me  hinaas.   D&ntzer  ist  hier  mit  dem  Verhalten  der  Lady 
sowohl  als  Laisens  nicht  einverstanden.   Er  sagt  (S.  84),  „daß  die 
Lady  Luisen  rufen  läßt,  widerspricht  ebenso  sehr  ulier  Wahrschein- 
lichkeit, als  daß  diese  ihrer  Einladung  folgt^'.    Daß  das  erstere 
nicht  80  ist,  glauben  wir  oben  bewiesen  zu  haben.    Vielmehr  ist  es 
höchst  „wahrscheinlich'^  wie  die  dramatische  Kunst  verlangt  (Freytag 
S.  44),  daß  die  Lady  Luise  kommen  l&ßt.  Fttr  den  andern  Punkt 
iioramt  vor  allem  Sophiens  Bericht  an  ihre  Herrin  (IV,  6)  in  Be- 
tracht.   Diese  antwortet  der  Lady  auf  ilire  Frage,  wie  sie  sich  bei 
dar  Einladung  benommen  habe :  „Sie  schien  bestürzt,  wurde  nachden- 
kend, sah  mich  mit  großen  Augen  an  nnd  schwieg.  Ich  hatte  mich  schon 
auf  ihre  AusflQchte  vorbereitet,  als  sie  mit  einem  Blick,  der  mich 
gsni  Qberraschte,  zur  Antwort  gab:  Ihre  Dame  befiehlt  mir,  was 
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ich  mir  morgen  erbittea  wollte'^  Also  Laise  wollte  selbst  zur 
Lady  gehen,  batle  aber,  wie  uns  dttnkt,  nicht  recht  den  Mut  dazu, 
da  kam  ihr  diese  Einladang  erwansdit   Und  was  wollte  sie  yon 

ihr?  Düntzer  antwortet  (S.  84),  es  ,,ist  freilich  mcliL  wohl  zu  sagen, 
wab  sie  eigentlich  bei  der  Lady  wollen  konnte".  Es  ist  wahr,  sie 
hatte  ja  eigentlich  Ferdinand  aufgegeben  und  den  verh&ngiiisvollea 
Brief  geschrieben;  wie  kommt  sie  also  dazu?  Ist  es  etwa  nicht 
,,wahr6cbeinlich'S  daß  sie  durch  Bitten  nnd  Tbritnen  hei  der  Lady  das- 
selbe durchsetzea  wollte,  was  diese  durch  Versprechungen  und  Droh- 
ungen bei  ihr  erreichte?  Konnte  Luise  von  ihrem  Standpunkt  aus 
nicht  hoffen,  durch  Darstellung  ihrer  unglttcklidien  I<age  die  Lady 
2Qm  Versieht  za  bewogen,  was  sie  nachher  ja  wirklich,  fr^licb  ohne 
ihr  Wissen,  durchsetzt  ?  Giebt  man  das  biUigerwdse  zn,  so  hat  man 
im  Gruütiö  nur  anzaiieliiueii,  dal.^  Luise  das,  \vas  sie  nachher  zur 
Lady  sagt,  im  aligemeincii  vorher  schon  erwogen  hat.  Daß  dies 
der  Fall  ist,  folgt  mit  Sicherheit  schon  ans  ihren  Worten  za 
Sophie:  „Ihre  Dame  befiehlt  mir,  was  ich  mir  morgen  erbitten 
wollte".  Wenn  sie  wirklich  zur  Lady  wollte,  so  mußte  sie  sieh  auch 
übeilegt  hubeu,  was  sie  ihr  saj»en  wollte,  und  dafür  ist  eben  diese 
Scene  7  selbst  der  beste  Beweis.  Nach  der  £inladuug  nimmt  sie 
sich  ja  überhaupt  keine  Zeit  mehr  dazu»  sondern  gebt  sofort  zur 
Lady,  nachdem  sie  sich  „nnr  in  der  Geschwindigkeit'^  nmgekleidet 
hatte.  Noch  ist  zur  Erkl&mng  zu  bemerken,  daD  ancb  hier  Schillers 
Neigung  hervortritt,  seine  Frauencliataktere  in  scharfem  Kontrast 
einander  gegenUbertreteu  zu  lassen  (wie  schon  vorher  im  Fiesco  und 
sjAter  in  Maria  Stuart).  Auch  der  Einfluß  Geromingens  nnd  Les- 
smgs ist  dabei  zu  beachten  (vgl.  n.  Teil). 

Die  Lady  ist  jetzt  also  allrin.  Lnise  ist  fort.  Emilie  HiK 
ford  —  Her  hören  wir  zum  erstenmal  denYornameu  der  Favoi  itin  — 
faßt  als  „bewundernswürdige  Brittin^^,  wie  sie  II,  3  Ferdinand  be- 
zeichnet hatte,  den  heroischen  Entschluß  zu  entsagen,  da  sie  sich 
von  einer  Bfirgerdirne  nicht  „beschimpfen'^  lassen  will,  sich  der 
Tugend  in  die  Arme  zn  werfen  nnd  zu  dem  Ende  zn  fliehen.  Das 
ist  also  die  Folge  dieser  Zusammenkunft.  Sceue  Ii  konuiiL  ihr  Ent- 
schluß zur  Ausführung.  Sie  übergiebt  dem  Uofmarschall,  der  sie 
im  Auftrag  des  Herzogs  in  Theaterangel^euheit  za  fragen  kommt, 
ein  rasch  hingeworfenes  Abschieds-Billet  an  den  Herzog.  Sie  fOhlt 
sich  jetzt  frei,  da  der  Herzog  den  Vertrag,  dem  zufolge  die  Glflck* 
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aeligkeit  des  Laodes  die  Bedioguag  ihrer  Verbindang  bilden  sollte, 
so  toichtsinnig  gebrochen  habe.   Als  „brittische  FArstin'^  Jolmnna 

Norfolk,  nicht  mehr  als  Favoritin  Emilie  Milford  fühlt  sie  sirb 
jetzt.  Darauf  nimmt  sie  Abschied  von  ihrer  Dienerschaft.  Der  Akt 
sdiließt.    Die  Lady  tritt  nicht  mehr  aof. 

Man  bat  an  ihr  gar  mancherlei  auszusetzen.  Vor  allem,  sagt 
man,  habe  sie  alle  Minen  springen  lassen  wollen  (II,  3)  and  dodi 
im  Gründe  nichts  weiter  gethuu,  ah  Luise  zu  sich  kommen  hissen. 
Aber  unseres  Erachteus  war  das  eben  ihre  Hauptautgabe.  Oder 
was  konnte  es  nach  ihrem  vergeblichen  Angriff  auf  den  Major  Ukr 
sie  wichtigeres  geben  als  den  Yersitch  nnn  direkt  anf  ihre  Rivalin, 
von  der  sie  wohl  zuerst  durch  Ferdinand  gehört,  einzuwirken  nnd 
-ü  zum  Ziel  zu  golanj^en?  Denn  sie  hielt  wohl  den  Sieg  über  das 
ßürgermädchen  für  nicht  so  schwer.  Da  ihr  dies  jeducli  nicht  raüg- 
lieh  ist,  so  tritt  sie  ganz  vom  Schauplatz  ab ;  zu  weiteren  Versuchen 
ist  sie  zu  stolz,  Sie  ist  nicht  die  Vertreterin  der  „Kabale^',  dazu 
ist  sie  zu  gut.  Denn  in  diesem  Stack  „sollte  die  Macht  der  ,,Kabale'^ 
zur  Celtuiig  kommen,  jene  teuflisch  erbai  imuigslose  liiuterlist,  die 
gerade  das  einzige  ist,  wozu  die  Lady  nicht  t^hig  gewesen  wäre''. 
(Bellermann  S.  173.)  Übrigens  ist  aber  sicher  anzunehmen,  daß 
sie  Kenntnis  liatte  von  den  Pl&nen  des  Präsidenten.  Dieser  Ge- 
danke l&ßt  sich  gar  nicht  abweisen.  Es  ist  undenkbar,  daß  der 
allgewaltige  Minister,  dessen  Einfluß  aber  i^md/  auf  der  Lady  be- 
ruht, wie  er  ja  selbst  gesteht,  ohne  ihre  Mitwirkung  oder  wenigstens 
ohne  ihr  Mitwissen  so  wichtige,  sie  selbst  betreffende  Beschlflssß 
&8sen  konnte.  £s  muß  vielmehr  angenommen  werden,  daß  auch 
sie  darum  wußte  und  anch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ihre  Hände 
dabei  im  Spiol  hatte.  Daß  dem  so  ist,  verrät  ein  Wort  dos  Pril- 
sideDten,  das  er  I,  0  zum  Marschall  sagt,  nämlich :  es  sei  alles 
„antersch rieben Dieses  Wort,  das  doch  wohl  wi»rtlicli  zu 
Terstehen  ist,  —  es  ist  zudem  im  Text  gesperrt  gedruckt  —  ruft 
uatörlichorweise  die  Frage  hervor:  Von  wem  unterschrieben?  Wer 
hat  diesen  Ileiratsvertrag,  um  den  es  sich  dabei  allein  handeln  kann, 
uuterschrieben  ?  Der  Zuschauer  denkt  selbverstäudlich  nur  an  den 
Herzog,  die  Lady  und  den  Präsidenten,  während  Kalb  anch  den 
Major  einschließt.  Also  die  Lady  hat  sicher  mitgewirkt.  Das 
sagt  sie  auch  selbst  ganz  unverhUlmt  in  iliren  Schlußworten  von  II,  1 
Ztt  Sophie:  „Sie  lieBea  sich  beschwalzen,  Sophie  —  der  schwache 
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Fürst  —  der  bofsdilane  Walter  —  der  alberne  Marschall  —  jeder 
von  ihnen  wird  darauf  schwören,  daß  diese  Heirat  das  unfehlbarste 
Mittel  sei,  mich  dem  Tlorzog  zu  retten  .  .  .  Belogeue  Lügner! 
Von  einem  schwadien  Weibe  aberlistet  l  Ihr  selbst  führt  nur  jet2t 
meinen  Geliebten  zti  Also  die  Lady  will  alle  dr^  beschwatat  nnd 
überlistet  haben!  Das  ist  etwas  stark.  Da  hat  ihr  die  weibliche 
Eitelkeit  und  Schwäche  einen  Streicli  s^espiplt.  Was  zunäclist  den 
Herzog  betrifft,  so  ist  allerdings  die  Sache  lilar.  Für  ihn  handelte 
es  sich  ja  nnr  nm  eine  Sdieinbeirati  da  war  ihm  wohl  die  Person 
Nebensaclie,  nnd  so  war  er  mit  dem  ihm  von  der  Lady  nnd  im  Ein* 
Verständnis  mit  ihr  auch  vom  Präsidenten  gemachten  Vorschlag  ohne 
weiteres  einverstanden.  Dazu  brauchte  es  keine  besondere  Übeilistuug. 
Er  war  froh,  „die  gesudite  Partie"  (I,  5)  gefunden  zu  haben.  Aber 
wie  steht  es  mit  dem  „hofschlanen  Walter^S  ^  natflrlicli  als  Sohn 
des  Priksidenten  kannte?  Wie  konnte  sie  das  von  Ihm  sagen?  Nimmer* 
mehr  von  sich  selber  aus  ohne  zu  prahlen.  Das  kann  ihr  nur  der 
auch  nur  halb  eingeweihte  Marschall  eingeredet  haben.  Und  den 
Marschall  selbst  will  sie  auch  beschwatzt  haben  ?  Nun,  das  ist  denk- 
bar; das  geschah  wohl,  als  er  ihr  den  Major  anmeldete.  Da  hatte 
sie  leichte  Arbeit,  gerade  wie  bei  ihrer  Sophie  anch. 

Also  die  Lady  hat  alles  aufgeboten,  um  den  Major  für  sich 
2n  gewinnen.  Sie  sagt  daher  auch  geradezu,  die  Verbindung  mit 
dem  Major  sei  keine  Hof -Kabale,  sie  sei  das  Werk  ihrer  Liebe  *) 
(II,  1).  Sie  hat  gans  selbständig  eingegriffen,  sie  bat  die  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Major  sicher  selbst  veranlaßt,  nicbt  erst  der 
Hofmarschall  brauchte  sie  auf  „seinen  Besuch  zu  präparieren*',  wie  es 
nach  I,  6  scheinen  könnte.  Vielmehr  schickt  ihr  zu  dem  Zweck 
der  Pr&sident  in  seines  Sohnes  Namen  eine  Karte  (I,  7).  Vgl.  oben 
zn  n,  1.  Kach  dem  BGßlingen  dieses  Planes  riditet  sie  ihren  An- 
griff gegen  die  andere  Hauptperson,  gegen  Luise.  Dazwischen  liegen 
freilich  mehr  als  zwei  Akte:  II,  3— IV,  7.  In  diese  Zeit  fallen 
die  Kabalen  des  Präsidenten  und  Wurms  gegen  die  Miller'sche 
Familie  nnd  besonders  gegen  Lnise.  Wie  weit  die  Lady  dabei  beteiligt 


1)  Diera  Stelle  wird  wohl  Ifflatid  vemnlaßt  haben,  das  Stück  „Kabale 
nnd  Liebe*'  sn  benennen.  Es  ist  aber  su  bedauern,  daß  Schiller  deshalb 
seine  eigene  viel  beaeichnendere  Benennung  „Lniee  MUlerin"  anfgegeben 
bat. 
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ist^  ist  2war  nicht  zu  ersehen,  aher  sie  waßte  sicher  dsmm.  Da 
SDcb  diese  systematisch  geffthrtea  Pl&ne  ?ereitdt  werden,  nimmt 

sie  selbst  die  Sache  in  die  Hand;  sie  ist  offenbar  mit  den  bis- 
Lerigea  latriguen  nicht  einverstandea.  Jetzt  da  sie  einen  Erfolg 
?0D  jener  iäeite  kaam  noch  erwarten  kann,  will  sie  selbst  eine  Ent- 
scheldang  herbeifUiren.  Daß  sie  anch  schon  vorher  nicht  imbeteiUgt 
war,  spricht  der  Dichter,  däucbt  nns,  aas,  wenn  er  Luise  IV,  7  die 
Vermutong  auss})i'Rclien  läßt:  ,,Oder  sollte  sie  an  der  barbarischen 
That  im  £rnst  keinen  Anteil  gehabt  haben  V'^  Das  ist  doch  deutiicli. 
Deher  nimmt  Dttntser  (S.  82)  wohl  unnötigerweise  an^  es  sei  viel- 
Idcht  arspmngKch  in  Schillers  Plan  gelegen,  die  Milford  vor  Fer< 
dinands  Enthftllungen  fliehen  zn  lassen,  wie  es  die  Amaldi  im 
Hausvater  vor  I.ottcheu  tbue.  Brahm  (S.  308  f.)  geht  sogar  so 
weit  zu  behaupten,  weil  Schiller  der  Lady  eine  entschlossene  Teil- 
nahme an  den  Kabalan  des  Präsidenten  nicht  zoschrdben  wollte, 
so  8d  die  Gestalt  eine  entbehrliche  Episode  geblieben  and  habe 
eiu  eigenes  I.eboü  .  .  .  nicht  gewonnen.  Ja  er  sagt  geradezu,  das 
Drama  hätte  genau  genommen  nur  ihren  Namen  gebraucht,  sie  selbst 
hitte  hinter  der  Sceoe  bleiben  können.  Wir  gestehen,  daß  wir  uns 
mit  dieser  Auffassung  ^)  nicht  befreunden  können,  um  so  weniger, 
dt  Schiller  am  3.  Mai  1783  an  Reinwald  schrieb:  „Meine  I^dy 
interessiert  micii  fast  so  sehr  als  meine  Dulcinea  in  Stuttgart''. 
Spricht  mau  der  Lady  dramatisches  Leben  ab,  so  nimmt  man  damit 
dem  Drama  selbst  ein  gutes  Stflek  seines  Lebens  und  seiner  Wirkung. 
Wenn  sie  nicht  selbst  auftritt,  so  verliert  das  Stack  wesentlich  be- 
sonders im  II.  und  IV.  Akt.  Ihr  Name  allein  kann  die  Glut  und 
Leidenschaft,  die  ans  diesen  Sceneu  spriclit,  nicht  ersetzen.  Durch 
diese  wird  eben  die  dramatische  Wirksamkeit  bedentend  gehoben. 
Das  fühlte  offenbar  schon  Moritjc;  nur  hat  ihm  Schiller  noch  su 
wea^r  gethan  und  die  Sceneu  nicht  genttgend  ausgearbeitet.  Er 
sagt  (bei  Julius  W.  Brann  a.  a.  0.  S.  79  f.),  die  Scenen,  worin 
die  Lady  hervorsteche,  liätten  etwas  werdeu  koimen,  wenn  nicht 
alles,  was  Schiller  anrühre,  unter  seinen  Händen  zu  Schaum  und 
Blase  würde.    Und  ferner :  „Die  Geschichte  der  Milford  hatte  allein 


1)  Man  wird  dadurch  an  Timme  erinnert,  der  über  Schillers  „Räuber** 
Urteilte,  daß  „die  meisten  der  iUnber"  als  ^gauz  {ibet-HÜBsige  NebeDpar» 
Mnen*"  hatten  wogbleiben  können.    (Vgl.  Weltricb  8.  395.) 
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Stoff  genug  ZQ  eittem  setir  interessanten  Drama  hergegeben,  aber 

freilich  ist  Iticlitor,  viele  souderbare,  fürchterliche  Geschichten 
zusammeozuhäuien,  als  eine  einzige  mahsam  aaszuarbeiten'^ 

D&c  V.  Akt  bringt  die  Katastrophe,  er  spielt  gans  in 
Millers  Hans,  ist  also  nicht  zveitdiig  wie  die  andern.  Wir  treffen 
zanftcbet  den  Vater  Miller  Abends  swiseben  Lichtas  Der  Geiger 
ist  albo  nach  dem  plötzlichen  Eutsdiluß  der  Lady  wieder  in  Frei- 
heit gesetzt  worden.  Darauf  hat  er  seine  Tochter  gesucht,  welche 
offenbar  nach  dem  Zosammenstofi  mit  der  l^Bdy  erst  auf  Umwegen 
nach  Hanse  gegangen  war.  Er  sagt  (Y,  1):  „Dnrch  alle  Gassen 
bin  ich  gezogen,  bei  allen  Bekannten  bin  ich  gewesen,  auf  allen 
Thoren  hab*  ich  gefragt  —  mein  Kiud  liat  man  nirgends  gesehen"*). 
Endlich  findet  er  sie  zu  Uaus  in  einem  Wink^  sitzen.  Er  ist 
darob  recht  erfreut;  man  sieht  darin  wieder  seine  große  Liebe  zn 
ihr.  Nur  von  ihr  spricht  er,  kein  Wort  von  sich,  mit  kdner  Silbe 
gedenkt  et  seiner  Haft.  Von  der  Mutter  Ist  auch  niebt  die  Rede, 
diese  hat  der  Dichter  so  ziemlicli  bei  Seite  gelassen.  Nur  noch 
einmal  wird  sie  erwähnt.  In  der  fünften  öceue  nämlich  „läuft" 
Miller,  von  des  Majors  Gold  geblendet,  „nach  der  Thar^^  and 
,,8chreit^^:  „Weib!  Toditerl  Viktoria I  Herbeil"  Damach  muß, 
wenn  anders  den  Worten  des  exaltierten  Musikos  ein  Wert  bdzo* 
legen  ist,  Frau  Miller  aus  ileni  Spiunhaus  entlassen  wieder  zu  Haus 
sein.  Daun  aber  ist  es  sclir  autlallend,  daß  sie  trotzdem  ohne  allen 
Einfluß  auf  die  weitere  Ekitwicklung  'der  Handlung  ist  and  nicht 
mehr  aaftritt,  obwohl  das  Stück  nun  ganz  bis  zn  Ende  in  ihrem 
Hause  spielt. 

Der  (iruiid,  warum  Schiller  so  verfahren  ist,  liegt  darin,  daß 
er  der  litterarischen  Tradition  gefolgt  ist,  welche  das  Yerhältuis 
zwischen  Vater  niid  Tochter  besonders  hervorkehrte.  Schiller  er« 
kannte  dies  später  mit  Recht  als  Mangel  ond  bemerkte,  die  Matter 
hätte  gegen  den  Ausgang  eingreifen  sollen  wie  Glandia  Golotti  (vgl. 
Brahm  S.  312). 

Also  Vater  und  Tochter  sind  jetzt  beisammen.  Luise  hatte  ihr 
Alleinsein  benätzt,  um  Ferdinand  zn  schreiben  and  ihn  zu  gemein- 


I)  Diese  geliiluften  „all"  hier,  die  wohl  kaum  wörtlich  zu  nehmen 
sind,  dürften  vielleicht  euch  einiges  Licht  auf  „alle  Minea**  der  Lady 
werfen. 
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fismeiD  Tod  aofzufordern.    Der  Gedanke  an  Selbstmord  hatte  sie 

offenbar,  nachdem  sie  Wurm  verlasseu  und  den  Eid  geleistet  hatte, 
imsi  ergriffen  lud  dann  nach  dem  Zosammeustoß  mit  der  Lady 
nnsiftt  nmbergetrieben,  bis  sie  sich  zu  dem  Brief  an  Ferdinand  ent- 
schloß and  heimkehrte.  Aber  Jetzt  zerreißt  sie  dem  Vater  za  Heb 
deo  Brief,  ihm  zu  lieb  will  sie  Ferdinand  aufgeben  und  mit  dem 
Vater  will  sie  fortziehen.  Damit  wird  dem  Zuschauer  eine  gewisse 
Aussicht  auf  eine  friedliche  Lösung  eröffnet.  Es  ist  das  Moment 
der  letzten  Spannung,  das  der  im  ganzen  doch  nnausblt^ib- 
lichen  Katastrophe  entgegentritt.  Aber  die  sie  weitere  Pläne  fessen 
kösnen,  steht  Ferdinand  vor  ihnen  (Sc.  2),  der  das  Haus  nun  nicht 
mehr  lebend  verläßt.  Luise  sieht  ihn  zuerst  und  wirft  sich  ihrem 
Yater  um  den  Hals  mit  dem  Ausruf:  „Gott!  Da  ist  er!  Ich  bin 
Terloren*^  Sie  ahnt  das  Kommende.  Ferdinand  .wirft  ihr  d^ 
Brief  an  den  Hofmarschall  zu;  er  fragt  sie  heftig,  ob  sie  ihn  ge- 
schrieben habe.  Sie  bejaht  es.  Wiederholt  fragt  er  sie  dasselbe, 
da  es  ihm  unglaublich  sclieiüt.  Trotzdem  deukt  er  nicht  entfernt 
an  die  Mögitcbkeit,  daß  man  sie  zum  Schreiben  gezwungen  haben 
könne,  so  wenig  als  er  vorher  den  Hofmarschall  versteht,  der  dent- 
M  erklärt,  Luise  nicht  zu  kennen.  Seine  Wut,  seine  Eifersucht 
ist  immer  größer  geworden,  bu  daß  julzl  bda  Deukvcrmögfii  darunter 
leidet.  Eine  solche  Frage  kommt  ihm  gar  nicht  in  den  Siuu ;  er 
vermag  nicht  mehr  wie  ein  vernünftiger  Mensch  zu  denken.  So 
beschließt  er  denn  ganz  seinem  Znstand  entsprechend.  Er  bittet 
Loise  nm  ein  Glas  Limonade.  Biese  geht  ab,  es  zu  bereiten.  Ihre 
Abwesenheit  benützt  der  Major,  um  iliren  \  ater  zu  fragen,  wie  er 
eigenthch  in  sein  Haus  gekommen  sei  und  ob  er  nur  eine  Tochter 
babe.  So  gestört  ist  sein  Geist,  daß  er  zu  solchen  Fragen  kommt. 
Dk  Stelle  ist  dramatisch  um  so  wirksamer,  da  der  Zuschauer  schon 
I,  2  von  Frau  Miller  gehört  hat,  daß  sie  nur  ein  einziges  Kind 
liabe,  und  da  P'erdinaud  selbst  schon  nacli  III,  4  und  V,  2  dies 
wissen  muß.  Dabei  ist  besonders  zu  berücksichtigen,  daß  litter  arischer 
(Gemmmgens) Einfluß  sich  hier  geltend  gemacht  hat  (S.U.  Teil).  Doch 
Lmee  bleibt  ihm  zu  lange  fort.  Er  sendet  den  Vater  nach -ihr. 
Nnu  ist  er  allein  zum  letztenmal  (Sc.  4).  Nochmals  will  er  über- 
legen, ehe  er  handelt ;  allein  es  ist  zu  spät,  sein  Geist  ist  völlig 
umuachtet.  Ja  er  hofft  jetzt  sogar  noch  Dank  sich  zu  verdienen, 
wenn  er  „die  Natter  zertrete,  ehe  sie  auch  noch  den  Vater  ver* 
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wundet".    So  sehreitet  die  Tragödie  unaufhaltsam  dem  Ende  za. 

Miller  kommt  y.ni-ilck  (Sc.  •  aber  allein.  Er  werde  gleich  bedient 
werdeu,  meldet  er.  Ferdiuaud  eutrichtet  uuu  zu  sterbeu  eütsclilosseu, 
dem  Geiger  seine  Scbuhüglieit  für  den  Flöteaunierricfat.  Zugleich 
warot  er  ihn,  nicht  zu  sehr  an  seiner  Tochter  zu  hangen,  die 
nichf  unsterhlich  sei.  Er  will  den  Vater  vorbereiten  auf  das  Kom- 
mende ;  aber  dieser  ibl  wie,  mit  Biiudheit  geschlagen,  er  versieht 
keine  Audeutung,  zumal  uachdem  er  die  Geldbörse  in  Empiang  ge- 
nommmen  hat.  Endlich  (Sc.  6)  bringt  Luise  „mit  rotgeweinten 
Attgen^*  die  Limonade.  Ferdinand  nimmt  sie  und  stellt  sie  hin. 
Darauf  bittet  er  p1(ytz1idi  den  Musikus,  er  möchte  ihn  bei  seinem 
Vater  entschuldigen.  daL^  er  nicht  zur  Tafel  komme.  Zugleich  solle 
er  ihm  einen  Briet  überbriugeu.  iUiller,  der  ganz  arglos  ist^  glaubt 
dem  erst  so  freigebigen  Baron  nichts  abschlagen  zu  dOrfen  und 
geht  trotz  der  Bitten  seiner  Tochter,  sie  die  Sache  besorgen  zu 
lassen.  Diese  Sorglosigkeit  Millers  ist  hier  geradezu  frappierend, 
mau  wundert  sich,  da(S  er  sich  so  leicht  von  Ferdinand  fortschicken 
läßt  und  keinen  Argwohn  schöpft,  als  jener  au  ihn  dieses  sonder- 
bare VerUngen  stellt.  Er  ist  eben  ganz  blind.  Damit  ist  das  Los  der 
beiden  Liebenden  besiegelt.  Während  Luise  ihrem  Vater  leuchtet, 
wirft  Ferdinand  das  Gift  in  die  Limonade.  Nach  ihrer  Rückkunft 
(Sc.  7)  will  sie,  damit  sie  nicht  so  allein  seien,  einige  Hekaimte 
holen.  An  ihre  Mutter  denkt  sie  nJimlich  so  wenig  wie  ihr  Vater. 
(Vgl.  oben  zu  V,  1).  So  wird  Ferdinand  noch  mehr  aufgebracht. 
Er  ergebt  sich  in  bitterem  Spott  gegen  sie.  Dann  trinkt  er  und 
heißt  Luise  gebieterisch  die  Liniuuadu  versuchen,  die  matt  sei. 
Luise  trinkt.  Jetzt,  da  es  zu  syät  ist,  aber  im  dramatisch  wirk- 
samsten Moment,  hören  wir  sie  äußern,  daß  ihre  Zunge  durch  ein 
hartes  Verhängnis  gebunden  sei,  daß  sie  den  „Mund  nicht  aufthon'^ 
dfirfe.  Das  erinnert  uns  an  ihren  Brief  an  Ferdinand  in  der  ersten 
Scene  des  Akts,  ^vo  sie  ihm  dieselbe  MiiLeiiiiug  noch  iu  weiterem 
Umfang  uiaclicu  will.  Man  wundert  sich  daher,  daß  sie  jetzt,  wo 
sie  mit  Ferdinand  allein  ist,  ihm  nicht  schon  anfangs  diese  Mitteilung 
macht,  was  sie  ja,  ohne  ihren  Eid  zu  brechen,  längst  hfttte  thnn 
können.  Aber  eben  das  Alleinsein  mit  ihm,  sowie  die  Furcht  davor 
und  das  ihrem  Vater  gegebene  Versprechen  halten  sie  zunächst 
davon  ab.  Nur  die  bittetsten  Vorwürfe  und  Anklagen  Ferdinands 
bringen  sie  dazu.   Freilich  ohne  Erfolg.  Ferdinand  hört  jetzt  gar 
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nkbt  mehr  auf  ihre  Worte.  Erst  nachdem  sie  von  der  Limonade 
gebuoken,  scblftgt  ihm  das  Gewissen:  er  fragt  sie,  ob  sie  sich  wohl 
ftble,  und  als  sie  die  Frage  nicbt  begreift,  so  erklftrt  er  ihr  ead» 

lieh,  daß  die  Limouade  vergiftet  sei.  Jetzt  im  Augesicht  des  Todes 
bekennt  Luise,  wozu  sie  sonst  nichts  vermoclit  hatte,  daU  sie  den 
Brief  nnr  gezwungen  geschrieben  habe;  sein  Vater  —  ihn  be- 
zdebnet  sie  als  den  Hanptsdiuldigen,  nicht  Wurm  —  habe  ihn 
diktiert.  Ihre  Kraft  ist  nun  dahin;  sie  stirbt,  nachdem  sie  zuvor 
ihm  Uüd  äeioem  Vater  vergebeu.  Ferdiuaud  will  keinen  Augenblick 
J&Dger  leben.  Da  das  Gift  iu  ibiu  noch  nicht  wirkt,  so  greift  er 
nochmals  nach  dem  Glase.  In  diesem  AngenblickL  störst  der  Prä- 
sident ins  Zimmer  (letzte  Sc),  nach  Ihm  Wnrm,  Miller,  Bediente 
und  Gericbtsdieuer.  Miller  hatte  also  Ferdiuauds  Brief  abgeliefert, 
der  offenbar  dessen  Entschluß  zu  sterbeu  eutbielt.  Ferdiuaud  hatte 
ihn  geschrieben,  nachdem  er  sich  zu  rächen  beschlossen  hatte.  Be- 
denken wir  nodi,  daß  er  IV,  5  aemen  Vater  um  Verzeihung  bat 
wegen  seines  Ungehorsams,  so  wird  er  ihm  einfach  die  Mitteilung 
gemaciiL  haben,  daß  er  infolge  uu^'lürklicher  Liebe  sterbeu  wolle 
und  daß  die  lleuchleriQ  auch  mit  müsse.  Das  folgt  aus  deu  ersten 
Worten  der  letzten  Scene.  Der  Präsident  (den  Brief  in  der  Hand) 
Bleicht:  „Sohn,  was  ist  das?  —  Ich  will  doch  nimmermehr  glaabeo — 
Ferdinand  (wirft  ihm  das  Glas  vor  die  FQße):  So  sieh,  Mdrder!^^ 
Der  Präsident  war  also  auf  dou  Brief  seines  Soiines,  ntVcnbar  nach 
kurzer  Mitteilung  an  seinen  Sekretär  Wurm,  sofort,  herbei  geeilt, 
wn  Unglück  zu  verhüten«  Aber  die  Lage  ist  jetzt  eine  andere  ge- 
worden. Luise  hat  sich  inzwischen,  dem  Tode  nahe,  ihres  £ides 
entbunden  erachtet  and  Ferdinand  den  wahren  Sachverhalt  mitge- 
teilt. Schon  im  Anfang  des  Aktes  (V,  1),  als  sie  Ferdiuaud  brief- 
lich aufklären  will,  sagt  sie  vorabuend:  „lüde,  Vater,  binden  wohl 
die  Lebendigen,  im  Tode  schmilzt  auch  der  Sakramente  eisernes 
fiaad*^  Daher  jetzt  die  Wut  des  Sohnes  aaf  den  Vater,  auf  den 
er  die  größere  Hälfte  des  Mordes  abwälzt.  Daher*  andererseits  das 
Eutsetzeu  des  Präsidenten ,  der  vielleicht  nicbt  gckuiiiiaen  wäre, 
weDQ  er  eine  Ahnung  davon  gehabt  hätte,  daß  Luise  im  Todes- 
kampfe diese  Enthüllung  machen  würde.  Aber  an  diese  Möglich- 
keit hatte  weder  er  noch  Wurm  gedacht  Der  Sekretär  war  es 
ja  gewesen,  dor  die  Zweifel  des  rriisidenten,  ob  Luise  sich  auch 
durch  einen  erzwuugeueu  Eid  binden  lassen  würde,  niedergeschlagen 
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hatte  durch  die  Bemeikuug,  daß  ,,bei  dieser  Mcuscbeuart^'  eia  Eid 
alles  gälte,  wie  schon  obeu  beim  III.  Akt  aasgeMhrt  wurde.  So  sind 
also  beide  gekommeo.  Der  Pr&sident  schiebt  die  Scliuld  auf  Wurm. 
Dieser  aber  will  um  iu  eiueni  Aufall  von  Käserei  sein  uud  des 
Präsideuteu  Verbrechen  eutdeckeu.  Er  fordert  die  GerichLsdiener, 
die  er  vielleicht  selbst  mitgebracht  hatte,  auf,  ihn  zu  binden.  Dies 
geschieht:  er  wird  abgefahrt.  Inzwischen  hat  ancb  in  dem  stärkeren 
Ferdinand  das  Gift  gewirkt.  Er  wird  ohnmächtig  und  sinkt  nieder. 
Sdieideud  reicht  er  sciüem  verzweifcludeu  Vater  die  Hand  der  Ver- 
bohuuug,  nachdem  er  noch  voriier  für  Milier  gesorgt,  der  dann  aus 
dem  Zimmer  „stürzt".  Darauf  übergiebt  sich  der  Präsident  den 
Gerichtsdienem.   Der  Vorhang  fällt« 

In  diesem  letzten  Akt  hat  besonders  der  Selbstmord  Ferdinands, 
der  um  eiuer  Metze''  ^^i[leu  geschehe,  wie  er  sie  selbst  bezeiohuet, 
scharicü  Tadel  hervorgerufcu.  Als  ob  das  wirklich  so  wäre!  Fer- 
dinand heißt  sie  freilich  so,  aber  was  sein  Mund  sprach,  verdammt 
doch  sein  Herz.  Im  Innern  desselben  ist  immer  noch  eine  Stelle, 
die  für  Luise  schlägt,  die  alte  Liebe  zu  ihr  ist  in  ihm  nicht  er- 
loschen, ^lau  liraucht  dabei  nicht  einmal  zu  bei  ücksiclitigeu,  daß 
er  sie  II,  7  uud  V,  2  schon  als  seine  ,,Gemahlin^^  ansieht.  Der 
beste  Beweis  ist  eben  das,  daß  er  um  ihretwillen  und  mit  ihr  zu* 
C^elch  stirbt.  WOrde  er  sie  wirklich  fOr  eine  schlechte  Dirne  halten, 
so  wQrde  er  schwerlich,  mag  der  Fall  auch  denkbar  sein,  mit  ihr 
gestorben  sein  ^J.  Auch  hätte  er  ihr  dann  schwerlich  gesagt,  daß 
sie  vergütet  sei,  weuu  er  übeihaupt  dieses  Verbrechen  begaugen 
hätte,  er  müßte  denn  nur  ein  solches  Scheusal  sein,  wofQr  ihn 
gewiß  niemand  hält,  wie  Otways  König  Philipp  von  Spanien,  der  der 
Kdnigin  ein  langsam  wirkendes  Gift  geben  läßt  und  sie  nach  der 
Vergiftung  besucht,  um  die  ^\  ii  kuug  des  Giftes  zu  sehen  uud  sich 
an  ihrem  Tode  zu  weiden  Der  Major  hätte  sie  vielmehr  ruhig 
fahren  lassen  und  sich  vielleicht  der  Lad/  zugeneigt,  die  ja  schon 
vorher  seine  Bewundei*uug  erregt  hatte.  Von  Bewunderung  zu  Liebe 
—  ■  • 

1)  Unsero  Attflassuug  fanden  wir  nachträglich  auch  durch  Hlnncbs 
vertreten.  Er  sagt  (Schillere  Diehtungen  nach  ihren  hwtorischen  Beziehungen 
etc.  8.  106):  „Er  vergiftet  sie  au»  Liebe,  und  vergiftet  sich  deshalb  mit. 
Eifersüchtige  Liebe  ist  eich  selbst  vernichtende  Liebe'*. 

2)  Vgl.  untere  Studie  über  Otways,  ächillera  und  S.  Reale  Don  Garlos 
im  KorreBp.-Bl.  f.  d.  Gel.  undBealsch.  1889  8.  19  und  22. 
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isi  ja  kein  großer  Schritt.  Luise  selbst  batte  ibn  schoo  III,  4 
ao^eforderty  seine  Liebe  einer  Edelo  ttnd  WQrdigerii  zu  sclienkeo. 
Diese  Darstellung  hängt  offmbar  damit  zusammen,  daß  die  Lady 

bei  Schiller  gewann.  (Vgl.  seinen  Brief  an  Reiuwuld  vom  3.  Mai 
1783.)  Noch  muß  die  Äuüerung  der  sterbenden  Luise  „dein 
Vater  bat  ihu  diktiert**  besprochen  if erden.  Soll  dieses  Wort 
nicht  gieiehbedeutend  sein  mit  „dflin  Vater  bat  ihn  hefohlen",  so  er- 
geben sieb  daraus  ScbwierigMtoi.  Ferdinand  selbst  versteht  es  sicher 
wörtlich,  darum  richtet  sich  auch  sein  ganzer  Ingrimm  gegen  seinen 
Vater,  währeud  er  von  Wurm  gar  nicht  redet  (letzte  Sceue). 
Warum,  fragt  man  sich,  nennt  Luise  nicht  den  Wurm,  der 
doch  wirklich  den  Brief  diktiert  hat  und  auch  der  geistige  Urheber 
desselben  ist?  Warum  vergrößert  sie  so  die  Schuld  des  Prä» 
sidenteu  noch  mehr?  Die  Antwort  kann  nur  lauten:  Luise  handelt 
so  in  Eriuueruag  an  den  überi'all  durch  den  Präsideuten  (II,  6) ; 
dabei  kann  man  auch  noch  ihre  Lage,  den  Todeskampf,  als  wirk- 
ttm  gelten  lassen. 

Daher  rührt  also  die  große  Wnt  des  Sohnes  gegen  den  Vater, 
wahrend  Wurm  unverdient  gut  bei  dem  Major  wegkuiuint.  Der 
Präsident  schiebt  zwar  die  Schuld  und  Verantwortung  auf  Wurm ; 
atier  Ferdinand  hört  offenbar  die  Erwiderung  Wurms  gar  nicht 
mdir.  So  sehr  ist  er  von  dem  Gedanken  heherrscht,  daß  sein 
Vater  direkt  iu  Person  gegen  Luise  vorgegangen  sei.  Es  ist  ihm 
ebea  noch  wohl  in  Erinnerung,  daß  seiu  Vater  ihm  bei  seiner 
letzten  Zusammenkunft  (IV,  5)  die  —  freilich  scheinbare  —  Ueirats- 
erlaabnis  mit  Luise  gegeben  hat  Aber  doch  reicht  Ferdinand  dem 
PrSsidenten  ^.%nne  sterbende  Hand**  zur  Versöhnung,  wie  vorher 
Luise  bilden  viugtbt;ü  hatte.  So  scheidet  also  der  President  einiger- 
niaüeü  versühut  und  bemitleidet  vom  Zuschauer;  er  übergiebt  sich 
selbst  den  Gerichtsdienern,  während  der  Sekretär  als  Erzbösewicht 
„abgeführt'*  wird.  Der  Schluß  erinnert  an  das  £nde  der  „Räuber** ; 
auch  dort  schließt  der  Dichter  sein  Drama  „alles  Kriminelle  ver- 
meidend" (Minor  11,  I7()j  unl  der  Sclbststelluug  des  Karl  Moor,  wie 
nachher  im  „Verbreciier  aus  verloreuer  Ehre"  mit  dem  Selbstbe- 
keDutnis  des  Verbrechers  „Ich  bin  der  Sonnenwirt**.  Ebenso  hat 
der  Dichter  anch  bei  diesen  beiden  „fttr  einen  gewissen  Grad  von 
Rflbruug  gesorgt**. 

Scliließlich  noch  einige  Cemerkuagca  Uber  die  Lad)"  und  den 
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Prftside&teo.    Erstere  hat   die  undersprecheodsten  BearteiluDgea 

gefunden.  Julian  Schmidt  (Schiller  nnd  seine  Zeitgenossen,  Leipzig 
18.>i<,  8.  4u)  ueuut  sie  und  ihre  Eutpuppung  aus  der  fürstlichen 
Mätresse  in  eine  stoUe  und  tugendhafte  JobauoA  Norfolk  die  m- 
glttckseügste  Krfiodoag  iiod  eine  Mifigeburt  gegeaaber  Lessings 
Oniam.  Noch  viel  faftrter  nrteili  Schwenk  in  seinen  „Erklämogw^* 
zn  Schillers  Werken  (Frankfurt  a.  M.  1850).  Er  schreibt  (S.89): 
,,l>ie  engliche  Mätresse  ist  eine  wahre  Centaurin,  zusammengesetzt 
aub  verworfener  Gemeluheit  and  einem  vor  englischer  Glanzwichse 
gleissenden  Edelmnt.  Einzig  mn  des  Erwerbes  wiUen  ist  sie  die 
Konknbine  eises  Forsten  geworden,  der  ihrea  Künsten  ganz  hinge« 
geben  ist  *^ 

Julian  Schmidt  und  Schwenk  haben  ihr  Urteil  gefällt,  wie  uus 
schänt,  ohne  besondere  Kenntnis  der  historischen  nnd  litterariscbea 
Einflilsse,  die  tnf  das  Bild  der  Lady  eingewirkt  haben.  Dieses  GefObls 
konnten  wir  wenigstens  bei  der  Lesung  ihrer  Darstellnng  ans  nicht  er- 
wehreu.  Nuu  ist  freilich  im  (iruiuie  diese  Kenntnis  für  die  asibetische 
Würdigung  nicht  absolut  nötig  (vgl.  üben  11,  2ti);  im  Gegenteil  sie 
kann  für  eine  rein  objektive  Beurteilung  binderlich  sein,  wenn  die 
historischen  etc.  za  Grande  liegenden  Thatsachen  das  Urteil  be- 
stimmen. Aber  andererseits  wird  man  durch  diese  Kenntnis  vor 
einem  absolut  schiefen  Urteil  bewahrt ;  deuu  das  geschichtlich  fest- 
stehende Bild  wird  dem  Kritiker  ebenso  vorschweben  als  dem  Dichter 
nnd  sdn  Urteil  leiten.  Und  wenn  auch  die  Phantasie  des  Dichters 
die  historische  Flgnr  umgebildet  hat,  die  geschichttidie  Grandlage 
bleibt,  wenn  auch  nnr  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 

Daß  man  auch  ohne  genauere  KeuiiLuis  der  geschichtlichen  Ver- 
haltnisse ein  richtiges  objektives  Bild  geben  kann,  hat  Hmrichs  ge- 
zeigt, indem  er  also  Ober  die  Lady  urteilt  (a.  a.  0.  S.  99) :  „Lady 
Milford  hat  die  Groß-Weib-Bucht,  wie  Karl  Moor  die  Groß-Maaa- 
Sucht  hatte.  .  .  .  Wie  Karl  Moor  Kflnberbauptmann  wird,  um  Ver- 
nunft und  Ordnung  in  die  Welt  hineinzubringen,  so  wird  Lady  Mil- 
ford Favoritin  eines  Fürsten,  um  andere  ihres  Geschlechts  vor 
dessen  Lust  za  bewahren.  Sie  opfert  ihre  Ehre,  um  die  Ebie 
anderer  zu  sichern,  um  dadurch  Gutes  und  Edles  in  der  Welt  za 
wirken,  nnd  des  Landes  Ruin  zu  verhikten.  ^  strebt  zugleich 
auf  Kosten  der  Ehre  nach  Herrscliaft''. 

Diese  Auffassung  entspricht  wohl  im  ganzen  dem  SchiUer'sckn 
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Bude.  Fftr  besonders  gelungen  halten  wir  dabei  den  Vergteich  mit 
Karl  Moor.    Und  wenn  auch  das  Urbild  durch  andere  Grönde  2U 

diesem  Schritt  bestimmt  wuide  uud  manches  erst  die  Folgt  dieses 
Schritts,  nicht  der  Anlaß  dazu  war,  so  vermögen  wir  deuuoch  darin 
die  Vorlage  zo  ericennen.  Dagegen  scheinen  die  Ansichten  J.  Schmidts 
und  besonders  die  Schwenks«  daß  die  Lady  nur  um  des  Erwerbes 
wflieti  M&tresse  geworden  sei ,  völlig  unhaltbar.  Letztere  steht 
vollends  der  damaligen  scutiiueutalen  Auffassung  der  Stellung  einer 
Mätresse  entgegen.    (S.  oben  S.  44.) 

So  viel  aber  die  Lady  und  jetzt  noch  eine  Bemerkung  ttber 
den  Präsidenten.  Hiorichs  sagt  Aber  ihn  (a.  a.  0.  S.  93) :  „Der 
Präsident  liebt,  wie  der  alte  Moor,  ebenfalls  seinen  Sohn  über  die 
Maßen,  aber  seine  Liebe  ist  keine  Vorliebe,  indem  er  nur  den 
eiueu  Sohn  hat.  Auch  liebt  der  Präsident  in  seinem  ('erdinaud 
sein  Ideal,  aber  weil  er  ehr-  und  herrschsüchtig  ist^  nicht  wie  der  alte 
Moor  in  seinem  Karl  den  großen  Mann,  sondern  womöglich  den 
Fürsten  eines  Thrones".  Und  ferner  (S.  94):  „Der  l'räsideut  wird 
aus  Ehr-  und  Herrschsucht,  aus  Liebe  zu  sich  selbst  uud  seinem 
Sohne  zum  Verbrecher.  Der  alte  Moor  liebte  auch  seinen  Sohn 
und  seine  Ehre,  aber  so  weit  ging  doch  seine  Liebe  nicht,  daß  er 
darum  die  Elire  verletzt  h&tte".  Endlich  (S.  lOo):  „Der  Prftsident 
ist,  obwohl  unehrlich,  doch  voll  Liebe  zu  seinem  Sohne;  nur  Wurm 
ist  ehrlos  ohne  Liebe*^  Also  an  drei  verschiedenen  Stellen  die- 
selbe Ansicht,  daß  der  Prltoident  seinen  Sohn  liebe.  Wir  müssen 
aber  sehr  bezweifeln,  ob  man  dem  Präsidenten  dieses  Gefftbl  zu* 
scbreiben  darf.  Wir  gesteben,  diesen  Eindruck  haben  wir  vom 
Präsidenten  nicht  bekommen  und  uir  glauben  kaum,  daß  llinricbs 
mit  dieser  seiner  Ausicht  großen  Beifall  geiuudeu  hat.  Denn  wenn 
der  Präsident  aoch  I,  7  bei  seinem  ersten  Zusammentreffen  mit 
seinem  Sohn  zn  ihm  sagt :  Wem  za  lieb  hab*  ich  die  gefährliche 
Bahn  zum  Herzen  des  Fttrsten  b^reten?  Wem  zu  lieb  bin  ich 
auf  ewig  .  .  .  zerfallen?  u.  s.  w.,  so  thut  er  dies  einzig  und  allein, 
um  seinen  Sohu  iür  seineu  Zweck  zu  gewinnen;  denn  er  weiß,  daß 
dies  ohne  ein  außerordentliches  Mittel  nicht  möglich  ist»  Gerade 
so  giebt  er  ihm  IV,  5  die  scheinbare  Ueiratserlaubnis  in  der  ent- 
gegengesetzten Absicht,  seine  Wut  aufs  höchste  zu  steigern.  Ist 
darin  irgend  wo  eine  Liebe  zu  seinem  iSohn  zu  huden?  Kann  man 
das  „Liebe' ^  nennen V  Ist  das  nicht  die  reine  nackte  Selbstsucht? 
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Schverlieh  etwas  anderes.  So,  glauben  wir,  wird  sieb  Hinrichs  An- 
sicht kaum  ballen  lassen. 

Beilage* 

Zur  Übersicht  über  den  Gang  des  Stückes  lasseu  wir  noch 
aus  der  „Dramaturgischen  Tafel  '  von  Dr.  Hermann  Unbescheids 
„Beitrag  zor  Behandlung  der  dramatiecben  Lektfire''  (2.  iuflage 
Berlin  1891)  ')  die  mit  unserer  Darstellung  sich  allerdings  nicht 

ganz  deckeude  Tafel  zu  ,,Kabaie  uud  Liebe''  nebst  den  beigefügten 
Bemerkungen  folgen. 

H 


I  (Akt)  II  '  III  IV  V 


Der  zeitliche  Verlauf  ist  durch  die  Abscissen,  'die  Handlung 
durch  die  Ordinaten  dargestellt 

A.  (charakterisierender  Akkord)  Streit  der  Miller'scben  Ehe- 
leute; a — b.  (Exposition)  Verbältnis  der  Liebenden  zu  eiuander  und 
den  fUiern  derselben;  c.  (erregendes  Moment)  Wurms  Bericht  aa 
den  Vater;  Steigerung,  1.  Eingreifen  des  Vaters;  [(1)  Ferdinand 
und  die  Milford];  2.  der  Präsident  versucht  Gewalt;  3.  Verschwö* 
ruug  der  Scliurken  ;  H.  (Höheupunkt)  Abfassung  des  Ilriets  ;  d.  (tra- 
gisches MoraeDt)  Ferdinands  Überzeugung  von  Luisens  Untreue; 
Umkehr  ,1'.  Ferdinand  bescldießt  seinen  und  der  Geliebten  Tod  [ge- 
teilt durch  (V),  Luise  und  die  Milford];  e.  (Moment  der  letzten 
Spannung)  Möglichkeit  der  Entdeckung  des  Betrags ;  K.  (Katastrophe) 
Tod  der  Liebenden  uud  Bestrafung  des  Betrugs. 


1)  Erst  beim  Abschhiß  hatten  wir  das  Gbick,  das  für  Schule  und  Wii- 
■enschüft  gleich  wertvolle  Buch  keimen  sa  lernM. 
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XXXI.  Uber  die  Eiaführuug  gewisser  Grundbegriffe 
der  projektiyea  Geometrie  im  Schulunterricht 

Innerhalb  des  Rahmens  nnseres  mathemaUseheD  Elementarnnter- 
richtB  beansprucht  die  Geometrie  (im  vetteren  Sinne  genommen) 
eme  hervorragende  Stelle,  entsprechend  Ihrer  Wiehtig^eit  fOr  die  Übung 

des  Denk-  und  Anschauungsvermögens,  sowie  hinsichtlich  der  Schwierig- 
keiten, welche  eine  erfolgreiche  Behandlung  dieser  Disziplin  zu  über- 
wiodea  bat.  Um  gewissen,  den  Lehrer  nicht  selten  beengenden  Unzn- 
trig^chkelten  zn  entgelien,  sind  bis  Jetzt  im  allgemeinen  zwei  verschie- 
dene Wege  eingeschlagen  worden,  von  denen  der  eine  sich  vorzugsweise 
im  Gebiete  der  antiken  Geometrie  bewegt  und  nor  leichte  Aus- 
liieguagen  ohne  systematische  Absichtlicblceit  in  einige  niclit  wohl 
n  vermeidende  Partien  der  sogenannten  neueren  Geometrie  ver- 
bafen  läßt    Die  andere  Richtung  betritt  von  Anfang  an  oder 
doch  von  einem  gewissen  Punkte  ab  die  fUrs  eigentKdie  Studium 
bestiiiHiite  Straße  der  prujekLiven  Geometrie,  ohne  sich  viel  darum 
za  kflmmern,  ob  der  Lernende  auch  so  viel  Zeit  und  Kuhe  findet, 
die  Schönheite  der  durchwanderten  Gefilde  za  erfassen  and  zn 
verstehen.    Auch  hier  dflrfte  die  goldene  Mittelstral^  zur  richtigen 
ünd  zeitgemäßen  Lösung  der  Frage  einer  Reform  der  Schulgeo- 
liieiiie  führen.    Das  feste  Gefflge  der  antiken  Geometrie  wird  na- 
mentlich in  seineu  arithmetischea  Grundzagen  stets  die  wohlausge- 
statlete  Olrangshalie  far  die  jttngeren  Schaler  bleiben.  Doch  schon 
diese  „griechische  Geometrie"  enthalt  von  den  Elementen  der  pro- 
jektiven Geometrie  mehr  als  man  gewöhnlich  vermutet  *),  und  sie 
ist  es  gerade,  welche  durch  eine  Reihe  von  Sätzen  die  innige  Ver- 
biodang  mit  den  Errungenschaften  einer  neueren  Zeit  herzustellen 
gestattet.    Diese  Sfttze  fahren  mit  Notwendiglceit  dazu,  auf  einer 
höheren  Stufe  (etwa  in  der  8.  Khisse  einer  Realschule)  die 
wichtigbteii  1^  (griffe  der  projektiven  Geometrie 
im  Unterricht  einzuführen   und   ilire   Tragweite   zu  erschließen, 
and  zwar  nor  unter  Voraussetzung  eines  bescheidenen  Maßes 
von  Vorlienntnissen,  auf  mißlichst  düreJctem  Wege.   Hiervon  ein 
Beispiel  mit  einer  entsprechenden  Anwendung  zu  bieten,  das  ist 

1)  Zenthen,  die  Lehre  von  den  K^elsehnittea  im  Altertam.  DeaCseh 
ven  ▼.  Fitcher-Beoson  1686« 
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der  Zweck  dieser  Zeilen,  welche  in  ihren  Darlegungen  die  har* 
moDisehe  Teilung,  die  S&tze  des  Ce?a  und  Menelans  aber  Trans- 
versalen am  Dreieck,  des  Pascal  und  Briauchon  für  das  Selineu- 

sechscck  und  Tangentenseclisseit  am  Kreis  und  die  Bekanntscbaft 
mit  der  Foteuzlinie  zweier  Kreise  voraussetzen.  Eine  erschöpfende 
Behandlung  des  Gegenstandes  ist  nicht  heahsichtigt,  ebensowenig  die 
Aufstellung  neuer  Sätze  und  die  Hereinbeziebung  der  Trigonometrie. 
Die  aus  der  Dualität  folgende»  Beziehungen  siuü  nur  m  k'geutlich 
berührt.  Nebenbei  dürile  sich  aus  dem  Gauzeu  die  Bestätigung 
der  Wahrheit  herauslesen  lassen,  dalS  die  beste  Förderung  des 
„geometrischen"  Zeichnens  allein  Im  engsten  Anschluß  an  die  Ent- 
wicklungen des  geometrischen  Unterrichts  gefunden  werden  kann. 

1.  aj  Vier  Punkte  JJ  einer  Geraden      weldie  der 

Bedingung  * 

(l)  AGiBO^ADiBD 

genflgen,  bilden  eine  harmonische  Punktreihe;  Durch  Pro* 
jektion  dieser  Reihe  vom  beliebigen  Punkt  P  auf  eine  Gerade  ^  er- 
geben sich  vier  neue  Punkte  A'  B'  C  D\  für  welche  eine  pIp- 
mentare  Betrachtung  die  Richtigkeit  der  Gleichung  A'C  :  B'C  = 
A'D' :  B'D'  liefert. 

Unter  der  Yoranssetznng,  daß  jede  Strecke  der  Geraden  g 

das  positive  oder  negative  Zeichen  erhält,  je  nachdem  sie  in  der 
Richtung  von  A  nach  B  oder  in  der  entgegengesetzten  geniessea 
wird,  oder  daß  AB  =  —  BA  gilt,  l&ßt  sich  (1)  in  folgende  Ge* 
stall  bringen: 

AC   AI)  ^  _  AC  .  BD  ^  ^  .^^^^ 
BC-m^AB-BG'^^^^^^^^-^' 

Die  Größe  (A C D)  heißt  das  Doppelverhält ni  s  der  vier 
Punkte  dner  Geraden^;  dasselbe  hat  fOr  den  Fall,  daß  die  Strecke 


1)  August  Ferdinand  Möbius,  der  liarycentrische  Calcul,  ein 
neues  Hilfsmittel  zur  analytischen  Behandhing  dor  Geometrie.  Leipzig  1827. 
Seite  244  §  182:  „Ein  DoppelschnittsverhRltnis  (ratio  bissectio- 
nalie)  ist  das  VerhUltnis  zwischen  den  zwei  Verhältnissen,  nach  welchen 
eine  gerade  Linie,  in  Bezug  auf  zwei  in  ihr  liegende  Paukte  als  Grens- 
punkte,  in  «wei  apdem  Paukten  geschnitten  wird*^. 


r"^ — 
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AB  doreh  C  and  D  barmoniscb  getdlt  wird,  den  Wert  g  =  —  1 . 
Null  dem  obigen  ist  dann  auch  (A'  B'  C  IX)  =: 1 .  Die  har- 
monische La^e  dieser  vier  Punkte  wird  durch  Projektion  derselben 
TOD  einer  Geraden  g  auf  eine  andere  g'  nicht  geändert,  sie  ist  eine 
projektive  Eigenschaft  dieses  Gebildes  von  vier  Punkten 
einer  Geraden. 

b)  Die  Beziehung  (2)  in  der  verallgemeinerten  Gestalt 
(ABCT))  =  q  kann  für  vier  beliebige  l'uukte  einer  Geraden  genommen 
und  auf  ilir  projektives  Verhalten  geprüft  werden.  Projizieren  sich 
die  vier  Paukte  0,  D  der  Geraden  g  von  einem  Punkt  P  aus 
8Bf  die  Gerade  g'  nach  A\  CT^  D\  nnd  nennt  man  die  von  A 
nsd  B  auf  P  Cmd  PD  geföllten  senkrechten  Strecken  AK,  A 
B  2?  ^bezüglich  n,  a,  die  von  A'  und  B'  auf  dieselben 
Geraden  gefüllten  I.ote  A'K\  A'L\  B'M\  B'N'  entsprechend  a\  a , 
b\  ß\  so  ergiebt  sich : 

ACiBG^  a:b  ,  A' C  :  ir  (7  =  a'  :  // 
AD  :BD=  «  :  ß  ,  Ä'D' :  B  D'  =  «  :  {i\ 
B  C P)  =  aß  :  5a,  (A' B  CD')  =:a'p' :  6'«'. 

Ebenso  einfach  folgt  aber  ans  FL  :  PL'  =:  PA  :  P^'  =  PiT  : 
PK',  t^ALK^t^ÄL'K,  AB  NM  co  A  B^     M%  daß 

a :  flt  "=  a' :  a',  &  :  ß  =  Ä'  :  ist.  Die  Division  dieser  Gleichungen 
liefert  a^ih%  =.  a'^  :  Z>  a  ;  also  ist  auch 

(3)  (ABCD)  =r  (A'BfCDt)  =s  aß  :  ft«  =  a'pl' :  2»'a'  =  g. 

DerWert  des  Doppelverhältnisses  von  vier  Puukteu 
einer  Geraden  repräsentiert  eine  projektive  Eigen- 
schaft dieses  Gebildes.* 

e)  Die  vier  Elemente  ABCD  gestatten  im  Ganzen  24 
versehiedene  Znsammenstettnngen,  nnd  jede  derselben  entspricht 
^aem  bestimmten  Doppdverbftltnis  dieses  ans  vier  Pnnkten  einer 

Geraden  bestehenden  Gebildes.    Setzt  man  zunächst,  wie  dies  schon 
oben  in  (3)  geschehen  ist,  (.1  B  C  /))  =  afi :  /^a  =        :  //a  = 
3,  ferner  AC  =:  ae,  B  C  =z  he,  AD  =  ««,  BD  =  {ic,. 
so  wird 


1)  Müh  in  8,  a.  a.  O.  Seite  219;  Tl.  Schröter,  die  Theorie  der 
Kegelsohuitto  gestüut  auf  proj«ktivische  Eigensckafton.    18 7 G.    i^eite  7« 
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AB:=^ÄC'i'  CB^ÄD-^DB  :sze  (a  —     =s  s (*— 

Hieraus  folgen  teils  nnmittelbnr,  teils  nach  einigen  UmformongeD 

mit  Hilfe  von  e  (a  —  b)  =:  e  {%  —     die  weitereu  Beziehuugen : 

(4)  (ABGJ)),(ABDC)z=i  1, 

(5)  (Ä  B  C  D)'h(A  ÜBD)^l. 

Ferner  Ist  (A  D  GB)  =  (ii  C  .  DB) :  (D  C  .  AB) 
=  —  ae^z  :  e  (a — h)  {ne — ae)  =  rtßs  ;  (a  —  b)  (zs  —  ae) 

=  aßs  ;  [a  (ots — ae) — h  (y.z — ae)]  =  nfiz  :[xg(a—b) — ac{a—b)] 
=  a{i£  :  [as  (a  — 6)-a£  (a  —  [i)]  =  a^i  [a  (a— i>)-a  (at— (i)] 

=  a(i :  (aß^ai)  =  -  1  )  =  ff  :  (ff-l). 

Auf  diese  Weise  fiudet  man,  daß  den  24  mögliclion  VertaiischuDgen 
der  Elemente  A  B  C  D  nur  sechs  verschiedene  Wprto  des  zuge- 
hörigen DoppelverhftUnisses  entspreclieo,  nemlich  folgende: 

(6)  (ABCD)  =  (BADC) 
{ABDG)  =  (BACD) 
(ACBD)  =  (CABD) 
(ACDB)  =  (CABD) 

(ADBO)  =  (DACB) 

■ 

(ADCB)  =  (/>^i^C) 

d)  Die  Fundamenialaitf^lbei  zu  dreien  ntif  einer  Geradeu  ia 
bestimmter  Ordnung  genommenen  Punkten  A,  B,  C  einen  vierteo 
Punkt  Z>  so  zu  bestimmen,  dalS  ihr  Doppelverh&ltnis  (ABGD) 
einen  ▼orgeschriebeoen  Wert  q  erh&lt,  hat  eine  Lösung.  Nur  för 
den  Fall,  dali  die  gegebenen  Punkte  beliebig  vertauscht  werden 
dürfen,  weisen  die  Gleichungen  (0)  sechs  verschiedene  möglidie 
Lagen  von  D  nach.  Zur  Konstruktion  des  Punktes  2>  aus  (^^C2i) 
s=  q  kann  die  Erlftuterung  in  (b)  bentttzt  werden.  Der  gesnclite 
äußere  Punkt  D  entsteht  wie  folgt:  Ein  Kreis  um  A  mit  dep 
beliebigeü,  aber  zweckmäßig  gewählten  Halbmesser  a  giebt  die  Taugeute 


=  {CD  AB)  =  (DCBA)  =  q, 
=  (DGAB)  =  {GDBA)  =  i 
^  {BDAC)  z=  (DBGA)  =  l-g, 
=  {DBAG)  =  (BDGA)  = 

=  {BCAD)  =  (CBDA)  = 
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CK  und  =&  senkrecht  C  K.  Die  geaieinsamc  Tangente  au  die 
Kreise  om  A  and  B  mit  den  Halbmessern  «  (beliebig)  and  ß 
btLia  schneidet  die  gegebene  Gerade  ^  im  gesachten  Punkt  D. 
Enteprechend  ist  die  Konstruktion  für  den  iuuern  Punkt  (7,  wenn 
A^B,  D  und  q  gegeben  sind.  —  Für  den  Fall,  daß  A,  B  und  q 
=  — 1  vorliegt,  werden  A  und  B^  C  und  Dkoi^agierte  harmonische 
Panktpaare,  and  obige  Konstraktion  fahrt  anf  den  Satz^  daß  die 
Zentrale  zweier  Kreise  dnrcb  ihre  Schnittpunkte  mit  den  gemein- 
sameu  Tangenten  liarmouisch  geteilt  wird. 

2.  Mit  Hilfe  des  eben  Ausgefübrien  kann  die  Lüsuug  folgender 
Aufgabe  erhalten  werden :  Zu  drei  gegebenen  Punkten  A,  B,  C 
einer  Geraden  g  den  Pnnkt  X  derselben  Geraden  so  zu  bestimmen, 
daß  der  Gleiehang 

(7)    {AB  0  X)=z  —  {B  C  ÄX) 

Genflge  geleistet  wird  *).    Die  Lösung  geschieht  mit  Hilfe  des  za 

A  konjugierten  harmonischen  Punktes  A'  auf  folgende  Weise. 
Aus  {B  C  AA')  =:  —  1  =  (B  C  A'  A)  und  (7)  läßt  sich  ableiten, 
daß  —  1.  (J?  C  Ä  X)  —  [B  C  A'  A) .  (BÜAX)  =  ißCAX) 
und  somit  {ABÖX)^{BG  A'  X)  wird.  Da  durch  Projektion 
der  Belke  ABGX  von  einem  Pnnkt  0  anf  eine  Gerade 
(/II  OA  der  Wert  des  Doppelverhältuisses  der  projictierten  Punkte 
ungeändert  bleibt,  und  für  A^  in  uuendÜcher  Ent- 
fi^Qung  -4,  6\  =  ^,  Xj,  B^  A\z=  A\C^  wird,  so  ergiebt  sich 
weiter:  (A^  J5,      X^)  =  (B,  C,  A\  X,),  and  endlich 

B^  X*j  =  J5,  Cj .  X|  Oy 

Der  Punkt  X^  teilt  7j>j  C,  stetig  und  giebt  durch  Projektion  von 
0  auf  g  den  gesuchten  Punkt  X. 

3.  a)  Sechs  Punkte  A,  B,  C,  X,  ^  einer  Geraden  g,  fta 
welche  die  fieziebung 

(8)   (AZ.B  X.G  Y)i{BZ.GX.AY)^'\-l 

gilt,  werden  von  P  auf  ^'  in  -4',  B\  G,  X\  Y\  Z*  projicieit. 
Ans  dem  projektiven  Oliarakter  des  Doppel verh&ltnisses  folgert  man 
mit  Hilfe  des  ans  P  nach     projicierten  Punktes  Q  der  Geraden  g : 

1)H.  SohrötQr,  dAB  ClebacVsche  Seeliseck.  Mftthem.  Anualen 
Bd.  28,  S.  461. 

KorTeip.-BUtt  1891,  7.  &  8.  Heft  21 
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iABZQ)^      B'  Z'  Q')  oder  = 

0  X  «)  =  (F  C  2^  Q-)  Oder  =  ^4^., 

iV  AYQ)=.  (C      F  ö',  Oder  =  ^4,-^'. 

Die  j\IuUiplikatioü  dieser  Gleicliuügeu  liefert  uuter  BerücksichtiguDg 
von  (8); 

(A'Z'.B'X'  .C  Y")  :  (i?'  ^  .  C  X' .  ^'  F)  =  H-  1  . 

Die  Beziehang  (8)  bleibt  also  beim  Prozeß  der  Projektton  aoge- 
ändert ;  Qberhanpt  zeigen  alle  ähnlich  gebildeten  Relationen  in  diesem 

Falle  invariantes  Verhalten. 

b)  Drei  Punkte  X,  Y,  Z  einer  Geraden  g  bestimmen  auf  den 
Seiten  B  0  A,  AB  eines  Dreiecks  ABC  sechs  Abschnitte, 
welche  der  Gleichung  (8)  genügen  (Satz  des  Menelans).  Von  einem 

Puiikl  r  werdeil  die  Kckeu  A,  B,  C  des  Dreiecks  ABC  auf  g 
nach  A\  B\  C  projiciert; 

die  von  P  auf  B     G  A,  AB  gefällten  Lote  seien  p^j  p^j  p^, 

9f        n       »       a  a  , 

«    »   -ß'  n  B  Cj  A  C  „        „       „       h\  h'\ 

n    n   ^'  11   A  0^  B  G  „        „       „       c',  d\ 

„    „  AyB^Gwdg  „       „      „  a,ft,e. 

Durch  Yergleichuüg  der  Dreiecksfläcben  erhält  man: 

^  Z  .  a'  =     Z  .  a ;  B  Z .  b"  =z     Z ,  b;  a' :  a"  =     :  p,  ; 

BX.V  ^B'X.h;  CX.  e"=:C  X.  c;  V  :  h"  =  p^ :  p^; 
GY.c'^z  C  X  .c,  AY.a"z=zA'Y.a;c'  :  c"  ^  p^  :  p^. 

Die  Multiplikation  dieser  Gleicbungssysteme  und  ihre  Kombination 

mit  (8)  liefert 

iA'Z.B'  X.G'  Y):(B'  Z.  G'  X.A'  Y):=  +  U 

Wird  das  Gebilde  der  sechs  Punkte  auf  cf  wie  in  {a)  von  P  aus 
auf  eine  andere  beliebige  Gerade  g'  übertragen,  so  bat  mau  dea 
Satz,  daß  alle  der  Menelao8*Belation  ähnlich  ge« 
bildeten  Beziehungen  der  durch  ein  System  von 
Punkten  auf  den  Seiten  eines  Vielecks  gebildeten 
Abschnitte  durch  Projektion  unmittelbar  auf  eine 
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sind. 

c)  In  dem  vollständigen  Viereck  Ä  B  C  D  mit  den  Diagoual- 
puDkten  {AB,  CD)  =  E,  {B  C,  AB)=zF,  {A  C,  B  B)  :=z  G 
schneide  die  beliebige  Gerade  g  die  drei  za  G  gebOrigen 

Paare  ?oii  Gegenseiten  in  den  Punkten  1  nnd  2,  3  nnd  4, 

5  und  G.  I)er  Satz  des  ^lenelaus,  auf  die  Dreiecke  BCJ),  A  C  Df 
AB  B^  A  B  C  mit  der  Transversale  g  angewendet,  Uelert: 


Dorch  Projektion  je  eines  dieser  vier  secbspunktigen  Systeme  von 
Ay  Bf  Cf  D  ans  auf  g  ergeben  sich  nach  (b)  die  Gleicbungen: 


Durcli  Multiplikation  der  Gleichungen  (9^)  nnd  (9^^),  (Uj)  und  (9^), 
(üj  und  (9J  erzeugt  man  folgende  Relationen : 

13.  52.  62.  14  =  lö.  32.  42.  16, 
(10)     52.  46.  51.  36  =  53.  16.  26.  54, 

13.  46.  23.  45  =:  53.  42.  41.  63. 
Zunächst  zeigt  die  Entwicklung,  daß  aus  einer  dieser  sieben  Be- 
ziehungen (9)  und  (10)  alle  übrigen  ohne  weiteres  abgeleitet  werden 
können.  —  Die  Gleidinngen  (10)  lassen  sich  auch  folgendermaßen 
darstellen : 

(10')    (1235)  =  (1264);  (6623)  =  (5641);  (3415)  =  (3462). 
Die  Puuktepaare  12,  34,  56  bilden  eine  InvoluLion  von  sechs 
Punkten  oder  ein  Punktsystem 

1)  H.  Schröter,  die  Kegelschnitte,  S.  65  ff.  —  Poncclct,  Tiaitd 
des  proprictds  projectives  des  figurcs.  Paris  1865,  1866  Bd.  1.  S.  88  ff. 
Nach  einem  im  Jahr  1639  geschriebenen  Brief  von  Ueangiand,  welcher  dio 
Kritik  eines  nicht  mehr  vorhandenen  Werks  von  Dcsargucs  („Hrouillon 
projct  (l'uno  attcinto  anx  ^v^nemcnts  des  rencontres  du  cone  avec  iin  plan") 
enthält,  hatte  letzterer  ein  Drittel  dieser  seiner  Schrift  dazu  bestimmt,  SUtae 
^iif2ti8teUQn  über  eine  Beziehung  von  sechs  Punkten  einer  Geraden,  welche 
er  alnrolution  von  secliB  Pankten"  nannte. 


Bz.  C2.  2)6 

0  5.  I>2.  A4. 

AI.  Bö,  m 

Bl.  Cd.  A5 


03.  D2.  £6, 
A  5.  0  2.  D  4, 

B\.  I)  G.  A  4, 
Äl.  Bd.  0  5. 


(9) 


13.  52.  46 
35,  62.  14 
51.  36.  24 
61.  23.  45 


53.  42.  H), 
15.  32.  64, 
31.  26.  54, 
41.  63.  25. 


21* 
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Entb&lt  g  zwei  der  Diagonalpunkte,  z.  6.  ^  nnd      so  fällt 

1  mit  2,  3  mit  4  zusammen.  Die  zweite  Gleichung  in  (10')  zeigt 
alsdaDD,  daß  1,  3,  5,  6  eine  harmonische  Punktreihe  bilden,  was 
flbrigens  anch  ans  den  bekannten  Eigenschaften  des  vollständigen 
Yierecka  folgt.  Geht  g  nur  durch  einen  Diagonalpankt,  z.  B. 
dnrch  J?,  so  f^llt  nnr  1  mit  2  zusammen  und  die  Gleichungen 
(10')  geben  Dezidiungen  für  fünf  Punkte  in  Involution. 

Aus  dem  Vorigen  ist  auch  unmittelbar  ersichtlich,  daß  eine 
InvolQtion  durch  zwei  Paare  ihrer  Punkte,  z.  B.  1  und  2, 
3  und  4  bestimmt  ist.  Wahrend  sich  AB,  C D,  BC,  AD 
zQglich  um  1,  2,  3,  4  drehen,  entstehen  durch  das  dritte  Seiten- 
paar A  BD  neue  ruiiktopaare  5'  und  6',  5"  und  G",  .  .  .  , 
welche  je  mit  den  zwei  festen  Puuktpaaren  1  und  2,  3  und  4  in 
der  durch  (10')  definierten  Beziehung  stehen. 

Bei  dieser  Ijagen&nderung  des  Vierecks  AB  CD  wird  auch 
einmal  die  Seite  A'  C  parallel  während  die  zugehörige  Seile 
B'  7)'  auf  g  den  Tunkt  5'  ~  0  ausschneidet.  Der  zu  0  konjugierte 
Punkt  6'  liegt  in  unendlicher  Entfernung  und  sei  bezeichnet  mit  a>. 
Dann  ergeben  die  DoppeWerh&ltnisse  in  (10')  wegen  co  3  :  <o  2 
=  CO  1  :  00  4  s  1  die  Werte: 

(11)  Ol  .  02  =  03  .  04  r=  05  .  On  =  .  .  .  .  =  p2  ^ 
Der  Punkt  0,  dessen  konjugierter  im  Unendlichen  liegt,  heißt  der 
Mittelpunkt,  das  konstante  Produkt  der  Abst&nde  zweier  kon- 
jugierten  Punkte  vom  Mittelpunkt,  die  Potenz  der  Involution. 
Die  Gleichungen  (11)  lassen  erkennen,  daß  die  Punktpaare  12,  34, 
50),  ...  auf  der  Geraden  y  von  einem  Kreisbü^cliel  mit  seiner 
durch  0  gehenden  Potenzlinie  l  ausgeschnitten  werden ;  letzteres 
ist  duicli  zwei  Kreise  festgelegt,  von  denen  der  eine  die  Punkte 
1  und  2,  der  andere  die  Punkte  3  und  4  enthält. 

Die  wdteren  Eigenschaften  der  Involution  (des  Punkts}  stems) 
können  in  einfacher  Weise  aus  der  Betraclitung  des  Kreisbüschels 
abt^eleitet  werden,  welches  durch  zwei  sich  schneidende  Kreise  be- 
stiairat  wird,  von  denen  der  eine  durch  die  Punkte  1  und  2,  der 
andere  durch  3  und  4  geht.  Sind  und  die  Grundpunkte  (die 
gemdnsamen  Schnittpunkte  aller  Kreise)  dieses  Büschels,  so  werden 
auf  einer  Geraden  .^/,  welche  die  Strecke  (\  nicht,  wohl  aber 
ihre  Verlängerung  schneidet,  konjugierte  Punktpaare  durcli  deu 
Mittelpunkt  nicht  getrennt;  die  Potenz  ist  positiv.    Die  Gleichung 
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Ol .  02  =  03  .  04  =         =  OD*  liefert  zwei  Punkte  B^mäD^ 

in  gleichem  Abstand  von  0,  die  Berfthrungspuukte  zweier  Kreise 
deö  Büschels ;  es  siud  dies  die  Doppelpunkte  der  hyper- 
bolischen Involution.  Je  zwei  konjugierte  Punkte  bilden  mit 
den  Doppelpunkten  eine  harmonische  Pnnktreibe.  —  FQr  die  anf 
^oer  den  Punkt  (oder  C^)  enthaltenden  Geraden  ^  von  dem 
Kreisbüschel  ausgesclmitteuen  Involution  ist  die  Potenz  gleich  Null, 
die  Doppelpunkte  ialieu,  gleichzeitig  mit  je  einem  Punkt  eines  kon- 
jagierten  Paares,  in  den  Mittelpunkt  der  parabolischen  In- 
volution, —  Eine  Gerade      welche  die  beiden  Punkte  0^  und 

trennt,  ist  Trftger  eines  elliptischen  Punktsystems; 
koujugierte  Punktpaare  werden  durcli  den  Mittelpunkt  getrennt, 
daher  ist  die  Potenz  negativ,  und  die  Gleichung  Ol  .  02  =  03  .  04 
=  — =  —  OP^  ergiebt  die  beiden  Potenz  punkte  (Stell- 
vertreter der  imagin&ren  Doppelpunkte).  —  Geht  einer  der  Doppel- 
pankte,  z.  B.  ins  Unendliche,  so  halbiert  T)^  den  Abstand 
jedes  Paares.  Diese  gleichseitig-hyperbolische  Involu- 
tion wird  durch  ein  Büschel  kouzentiischer  Kreise  auf  einer  be- 
liebigen Geraden  ausgeschnitten. 

4.  a)  Die  Anwendung  der  Menelaus-Relation  auf  das  gewöhn- 
liche Viereck  AB  CD  führt  zu  dem  bekannten  Satz:  Schneidet 
eine  von  dem  Punkt  F  der  Diagonale  Ä  C  eines  Vierecks  AB  Gl) 
ausgehende  Transversale  die  Seiten  A  B  und  B  G  m  K  und  L, 
eine  andere,  ebenfalls  durch  F  gehende  Gerade  die  Seiten  G  D 
und  D  A  mM  und  so  vereinigen  sich  K  N  und  L  M  mit  der 
andern  Diagouale  B  D  in  einem  Punkte  Q'''',  In  veränderter  Fas- 
sung ist  dies  nichts  anderes  als  der  Satz  von  Desargues 
„Gehen  die  drei  Verbindungslinien  je  zweier  Ecken  der  Dreiecke 
DMNf  BLK  durch  einen  Punkt  Q,  so  liegen  die  Schnittpunkte 
entsprechender  Seitenpaare  {D  M,  B  L)  ^  G,  {M  LK)z=z  P, 
(^Z),  KB)  m  ^1  auf  einer  Geraden,  und  umgekehrt". 

Dieselbe  Figur  kann  auch  als  ein  Sechsseit  mit  den  Seiten 


1)  Dieser  findet  sich  nach  Ponoelet  a.  a.  O.  Bd.  1,  S.  85  nm  SchluG 
d«  i^Traitd  de  perspeetive*'  von  BoMe,  TeröffentUcht  1648.  Im  Jahr  1804 
vurde  dieselbe  merkwOrdige  Eigenschaft  sweier  Dreiecke  dnrob  SerTois  dw 
Vergessenheit  entrissen  in  „Solutions  pen  connues  de  diffiärents  problemes  de 
g^m^trie  pratique^. 
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MD,  DN,  NL,  LB,  BK,  KM  und  den  drei  Paaren  von 

GegCDeckCD 

(iVA  l)^  )  =  ^>  ,  (LL\  liK)  —  B 
(D  K  NL)^N  ,  {BK,KM)=  K 
(N L,  LB)=iL  ,  (KM,MD)  =  M 

betrachtet  werden.    Die  YerbindangsliDien  DB,  NK,  LM 

dieser  drei  Paare  voa  Gegeueckea  des  vorliegenden 
Sechsseits  gclicu  durch  eiueu  PuaktQ.  Ein  System 
Tou  sechs  Geraden  dieser  besonderen  Lage  beiße 
eia  Brianchon'aches  Seehsseit.  Ist  ferner  (0  D,  K  L)  zz  B, 
{BC,  MN)z=z8,  80  tritt  8NDRKBfk\a  ein  Sechseck  aaf,  in 
welchem  die  drei  Schnittpunkte  dreier  Paare  von 
Gegenseiten,  nemlich 

(SN,  EK)  =  P,  (ND,  KB)  =  A,  (DR,  BS)  =  C, 

in  einer  Geraden  liegen.  Ein  System  von  sechs 
Punkten  dieser  besonderen  Lage  heiße  ein  Pascal- 
sches  Sechseck. 

Die  ursprangHch  als  wesentlich  hervortretenden 
zehn  Punkte  der  BMgur,  nemlich  ABCD,  KLMN, 
PQ.  in  welchen  sich  je  drei  Gerade  schneiden,  liegen 
zehnmal  zu  je  dreien  auf  einer  Geraden;  sie 
repräsentieren  znnäcbst  den  Satz  des  Desargaes, 
bilden  aber  auch  (mit  den  Geraden  NL,  KM)  ein 
Br!anchon*8cbe8  Sechsseit,  ond  (mit  den  Punkten 
liy  S)  ein  PascaTsches  Sechseck. 

b)  Die  elementaren  Entwicklungen  an  dem  zum  Kreis  gehörigen 
Brianchon'schen  Sechsseit  und  Pascarschen  Sechseck  sind  hier  als 
bekannt  vorausgesetzt  worden.  Bemerkenswert  ist  aber,  daß  ebenso 
elementar  der  Pascarsche  Satz  bewiesen  werden  kann,  wenn  der 
Kegelschnitt,  statt  als  Kreis  aufzutreten,  in  zwei  Gerade  zerfällt 

Gegeben  sei  das  vollständige  Viereck  AB  CD  mit  den  Dia- 
gonalpunkten {AD,  BC)  (AB,  CD)T^i\  (ÄG,  BD)  =  G, 
Die  von  jE7  und  auf  ^0  und  BD  gefällten  Lote  seien  EE\ 
FT,  EEr,Fr\  Da  {B,  ABEF)  ein  harmoDiscfaes  Bfisclid 
ist,  so  folgt: 

EE'iFF'  =  E£"  :FF\ 

1)  Poncelet,  a.  a.  O.  Bd.  1,  S.  87. 


Digitized  by  Coogl« 
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/\ÄCE  :  A  BDE     /S  Ä  CF  :  A  B  DF, 
(ÄE  .  CE)  :  {BE  ,  D  E)  =  (ÄF  .  C F)  :  (BF  .  B  F), 
(12)  {ÄE.  CE  .  BF  .  DF):{AF .  CF.BE.  DE)=z  i. 
Wird  nan  eine  durch  E  beliebig  gezogene  Gerade  h,  welche  AB 
in  K,  CD  lü  M  trifft,  als  Transversale  der  Dreiecke  FAD  und 
FBC^  eiüG  solche  /  durch  7*',  welche  ÄD  ia      JJ  C  in  L  dchueidet, 
als  Transversale  der  Dreiecke  E AB  und  ECB  betrachtet,  so 
ergibt  sich  nach  der  Multiplikation  der  Gleich ungen 
FK.AE.  DM  =  AK.  BE  .  FM 
FM,BK.  CE  =  FK.BE.GM 
E  L.BF.  ÄN  —  BL,  A  F  .  E  N 
EN.  GL  .  BF=  EL.  GF.BN 
unter  Benützung  von  (12)  die  nene  Belaüon: 

(AN.BK.  GL  .  D3f) .  (AK .  BL  .  GM  .  DN)  =  1, 
uüd  diese  besagt,  daß  J[ N  und  KL  diucb  einen  l'uiikL  der 
AC,  KN  und  LM  durch  einen  Punkt  Q  der  BD  gehen.  Auf 
dan  beiden  Geraden  h  und  l  liegen  nun  abwechslnngsweise  die  6 
Punkte  ELKFMN  so,  daß  die  drei  Schnittpunkte  der  drei 
Paare  von  Gegenseiten 

{EL,  FM)  =  C,  {LK,  MN)  =  P,  {KF,  NE)  =  A 

in  eine  Gerade  fallen  *).    Demnach  bilden  sechs  Punkte, 

welche  abwechslungsweise  auf  zweiGeraden  h  und  l 
liegen,  ein  PascaTscbes  Sechseck  2). 

Das  hier  betrachtete  Gebilde  ergiebtauch  ohne  weiteres  dieliich- 
tigkeit  des  Satzes  von  Brianchon  fttr  den  Fall,  daß  der 
Kegelschnitt  durch  zwei  Punkte  vertreten  wird.  Das 
Sechsseit  der  Geraden  EA-znX,  AF  =  2,  EK  r=  3,  FC  =  4, 
EC=z  5,  FL'=z  6  ibt  so  bescbaffon,  daß  sich  die  Geraden  13  5  mE^ 
2  4  6  in  F  treffen.  Es  ist  aber  (1,2)  =  A,  (4,  5)  =  C\  (2,  3) 
=  K,  (5,  6)  =  L;  (3,  4)  =  M,  (6,  1)  =  N,  und^O,  KL,  MN 
gehen  durch  einen  Punkt  P.    Es  bilden  somit  sechs  Ge- 

1)  Die  letste  Entwicklung  wird  zum  großen  Teil  überflüssig,  wenn 
man,  wio  es  Poncelet  a.  a.  O.  thut,  das  Viereck  ABCD  mit  den  Geraden 
h  und  /  als  Projektion  eines  Parallelogramme  A'  B'  0'  V  betrachtet,  in 
welchem  h'  \\  B'  C,  l'  \\  A'  B'  gezogen  ist. 

2)  Dies  ist  dem  Inhalt  nach  das  13.  Lemma  zu  den  Porismen  des  EukUd, 
welche  Fappus  im  7.  Buch  mitteilt  (Steiner*8  Werke,  I,  398). 
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rade,  welche  abweclislnogsweise  darch  zwei  Paokte 

E  ond  F  gehen,  ein  Briancbou'sches  Sechsseit. 

c)  Sind  zwei  Dreiecke  mit  den  Ecken  1  2  3,  4  5  6  so  ge- 
geben, daß  sich  die  Yerbittduogslioieu  14,  25,  36  in  einem  Paukte 
dem  Zentram  der  Perspektifit&t,  treffen,  so  liegen 
nach  dem  Satz  Ton  Besargnes  die  Schnittponkto  der  entsprechenden 
SeiLcii  r  und  4'  (den  Ecken  1  und  4  gegenüberliegend),  2'  imd  5', 
3' und  6'  auf  einer  Geraden  c,  der  Axe  der  Perspektivität. 
Es  können  ^)  die  gegebenen  6  Punkte  1  2  3  4  5  6  auf  vierfache  Weise 
so  znsammeDgeordnet  werden,  daß  de  jedesmal  ein  Paar  Dreiecke 
mit  dem  Perspektiven  Mittelpunkt  C  bilden: 

123    126    153  423 
456    453    426    15  6. 

Die  zugehörigen  Perspektiven  Axen  seien Cg,  Cg,  c^.  Anderer- 
seits lassen  sich  die  gegebenen  sechs  Geraden  1'  2'  3'  4'  r/  6'  eben- 
falls viermal  so  zu  zwei  Dreiseiten  kombinieren,  daß  sie  die  Axe  c 
besiUen,  w&lirend  ihre  Perspektiven  Zentrmi  in  C^,  C^,  (/g,  liegen. 
Beide  Systeme  von  je  vier  Paaren  von  Dreiecken  oder  Dreiseiten 
sind  in  sich  geschlossen ;  von  irgend  einem  Paar  ausgehend  gelangt 
mau  auf  die  eine  oder  andere  Art  nur  zu  einem  andern  Paar 
desselben  Systems.  Mit  Kücksicht  auf  die  Auseinandersetzungen  in 
(a)  und  (6)  kann  dies  auch  so  augesproclien  werden : 

Ans  zwei  Perspektiven  Dreiecken  mit  dem  Zentrum  C  kann 
man  auf  vier  verschiedene  W^sen  ein  PascaPsches  Sechsedc  mit  den 
zugehörigen  Axen  Cj,  Cg,  Cg,  bilden;  und  zwei  Perspektive  Drei- 
seite mit  der  Axe  c  lassen  sich  auf  vier  verschiedene  Arten  als 
Brianchon*sches  Sechsseit  mit  den  Zentren  0^,  Og,  auffassen. 

Betrachtet  man  das  aus  zwei  Perspektiven  Drdecken  12  3, 
4  5  6  mit  den  Gegenseiten  1'  2'  3',  4'  5'  ö',  dem  Zentrum  Oj  und 
der  Axe  gebildete,  durch  die  zugehörigen  Axen  fgi  ^1  ""^ 
Mittelpunkte  C^,  C3,  vervollständigte  System  etwas  genauer,  so 
findet  sich,  da&  die  Geraden  e  ein  vollständiges  Vierseit  bilden, 
dessen  Ecken  mit  den  Schnittpunkten  der  drei  Gegenseitenpaare 
des  Sechsecks   1  2  3  4  5  6  und  den  diei  Schnittpunkten  eut* 


1)  Vgl.  hier  und  im  Folgenden:  H.  Schröter,  tlher  perspektivisch 
liegende  Dreiecke.  Math.  Annalen  Bd.  2,  S.  553  ff.;  11,  Schröter,  Da« 
Clebsch'sche  i^eobeeck,  Math.  Annaleo  Bd.  28,  8.  457  ff. 

.  ki  i^  .d  by  Google 
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sprechender  Seiten  der  Dreiecke  1  3  5,  4  6  2  zusammenfallen. 

Ebenso  sind  die  Punkte  C  die  Ecken  eines  vollständigen  Vierecks, 
dessen  sechs  Seiten  dureli  die  Verbindungslinien  der  drei  Gegenecken- 
paare des  Sechsseits  1'  2'  3'  4'  5'  6'  und  durch  jene  der  drei  ent- 
sprechenden Eckenpaare  der  zwei  Dreiseite  1'  3'  &'>  4'  6'  2'  gebildet 
werden. 

d)  Sind  die  Dreiecke  12  3,  4  5  Ü  mit  düu  zugehurigeu  Ge- 
genseiten r  2'  3',  4'  5'  6'  in  perspektiver  Lage  (Zentrum  C  und 
Axe  c)y  so  führt  die  Auffassung,  daß  12  3,  1'  2'  3'  einer  Ebene 
dagegen  4  5  6,  4'  ö'  6'  einer  mit  a.  sich  deckenden  Ebene  ß  ange- 
hören, zu  folgenden  Erlftuterangen 


1)  Bei  dieser  Veranlassung  dürfte  au  die  Notwendigkeit  des 
Zeichnens  mit  farbiger  Kreide  Im  gesamten  mathotnati- 
scben  Unterricht  erinnert  werden.  Unter  der  Voraussetzung,  daß 
den  Schülern  das  Nachzeichnen  mit  Farbstift  gestattet,  oder  noch  besser 
zur  Pflicht  gemacht  wird,  empfiehlt  es  sich  mit  weißer,  roter,  blauer 
und  grüner  Kreide  (entsprechend  den  am  leichtesten  verwendbaren 
Schwarz-,  Hot-,  Blau-  und  Grünst iften)  zu  arbeiten.  Es  können  in  einer 
geometrischen  oder  stereometrischen  Figur  an  der  Wandtafel  gogebeno 
Stucke  weiß,  gesuchte  blau,  geometrische  Örter  grün  und  Hilfs- 
konstruktionen rot  ausgeführt  werden.  ~>  Im  Falle  einer  Abbildung, 
hier  spezieil  der  collinearen  Beziehung  sweier  Gebilde,  kann  die  Ausdrucks' 
und  Beieichnungsweise  von  konjugierten  roten  und  grünen  Elementen,  also 
Ten  entsprechenden  roten  und  grünen  Käumon,  Ebenen,  Ge- 
raden, Punkten,  so  eigentümlich  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag,  als  Abkürzung  der  belehrenden  Erläuterungen  und  als  Mittel  zur 
Einführung  des  Geistes  der  Schüler  in  die  neuen  Vorstellungen  einen  nicht 
zu  unterschätzenden  Gewinn  bringen*  Die  Fruchtbarkeit  einer  solchen  in 
Wort  und  Bild  benütaten  Darstellongsweise  (ritt  dann  besonders  deutlich 
Iwrror,  wenn  aosammenfassende,  übersichtliche  nnd  vergleichende  Ectwick- 
longen  n$tig  werden.  Hat  man  beispielsweise  an  einer  weißen  Ebene 
das  collineare  rote,  das  dualistische  grttne  nnd  das  duroh  die  Methode 
der  rcciproken  Radien  erzeugte  biane  ebene  Bild  konstruiei^t, 
KO  ist  auch  in  der  Rede  unschww  an  aeigen,  daß  durch  die  blaue 
Ebene  die  gegebene  weiße  Ebene  in  ganz  anderer  Art  wiedergegeben  wird 
als  durch  die  rote  und  grfine,  daß  das  grüne  und  das  rote  Abbild  der 
wsifien  Ebene  eine  fundamentale  Eigenschaft  gemein  haben,  daß  aber 
immerhin  das  aus  der  weißen  und  grünen  Ebene  bestehende  System  einen 
allgemeineren  Charakter  besitzt  als  das  aus  der  weißen  und  roten  Ebene 
gebildete  Ganxe^  und  was  dergleichen  Dinge  mehr  sind.  Solche  Dar- 
stellungen wurden  schon  von  Gergonne  angeregt.  Er  projiziert  nemlich 
in  den  Annales  de  Montpellier  vom  Jahre  1826  (s.  Poneelet  a.  a»  O*  Bd.  II 
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Zanäcbst  entepredien  den  Punkten  nnd  Geraden  12  3,  1'2'3'  in 

a  die  Punkte  und  Gerade  4  5  6,  4'  5'  6'  in  ß.  Die  Verbinduugs- 
liüien  entbprecheiider  Punkte  geben  durch  6\  die  Schnittpunkte 
entsprechender  Geraden  liegen  auf  e.  Mit  Hilfe  von  G  nnd  e  läßt 
sich  non  zn  jedem  bdiebigen  Punkt  7  oder  zu  einer  Geraden  7' 
in  a  der  zugehörige  Punkt  8  oder  die  zuf^ehörige  Gerade  8'  in  p 
konstruieren ;  es  müssen  sich  z.  B.  die  Geraden  1  7,  4  8  auf  c 
b^egnen,  und  die  Punkte  1'  7',  4'  8'  liegen  mit  C  in  einer  Ge- 
raden, Auf  diese  Weise  läßt  sich  jedem  Punkt  und  jeder  Geraden 
in  a  ein  Punkt,  bezw.  eine  Gerade  in  ß  zuordnen.  Insbesondere 
entspricht  jeder  Punkt  von  c  und  jeder  Strahl  durch  C  sich  selbst. 
Auch  wenn  nach  geschehener  Zuordmiug  die  Ebenen  (Träger  der 
Systeme)  a  und  gegen  einander  verschoben  oder  ganz  getrenat 
werden,  liegen  immerbin  entsprechende  Punkte  auf  konjugierten 
Geraden  nnd  entsprechende  Gerade  gehen  durch  zugeordnete  Punkte 
der  Ebeuen  x  und  [j.  „Das  Wesen  dieser  Ver  \y  an  d tschaft  be- 
steht darin,  daß  bei  zwei  ebenen  (oder  körperlichen)  Räumen  jedem 
Punkt  des  einen  Raums  ein  Punkt  in  dem  andern  Raum  dergestalt 
entspricht,  daß,  wenn  man  in  dem  einen  Raum  eine  beliebige  Ge- 
rade zieht,  von  allen  Punkten,  welche  von  dieser  Geraden  getroffen 
werden  (collineantur),  die  entsprechenden  Punkte  in  dem  auderu 
Räume  gleichfalls  durch  eine  Gerade  verbunden  werden  könneu.  Iis 

ist  deßhalb  diese  Verwandtschaft  die  Verwandtaeliaft  der  CoUiDeaüeu 
genannt  worden.  Figuren,  zwischen  denen  sie  stattfindet,  heißen 
col  linear  verwandte,  oder  schlechthin  coli  in  eare  Figuren'*^). 


8,  379)  eine  in  der  Ebene  PJ  mit  schwancer  Tinte  gezeiclinete  Figur  F  von 
einem  Punkt  C  aus  ebenfalle  mit  schwarzer  Tinte  auf  eine  Kugel  K  vom 
Zentrum  konstruiert  dann  zu  <lipsMi*  neuen  Figur  i^' auf  derselben  Kugel 
die  polar-reciproke  Figur  mit  roter  Tinte,  fibertriigt  diese  mit  roter 
Tinte  vom  Punkt  C  ans  pere^iektiv  auf  die  £bene  E  nach  F'"  und  fügt 
die  Worte  bei:  „Or,  la  fignre  en  enore  rouge  peat  toujoars  ctre  consider^ 
comroe  la  perspective  d'une  figure  plane  trac^  aar  le  plan  de  la  figuie 
primitire;  et  ni  Von  y  traee,  toujours  cn  encre  rouge,  cette  nouvelle  fignre 
plane,  on  aara,  sur  un  meme  plan,  deux  figures  de  couleursdif- 
f^rontee,  ^ui  anront  <$videmmcnt  entre  elles  les  mSmes  relaiions  que  nooi 
venons  de  remarqner  dana  lea  figures  spböriqnee  correspondantes,  s\  ce 
n*eBt  qne  les  an»  de  grande  cerclea  a*y  trouveront  remplac^s  par  des  ligiM 
droites^'. 

l)  Möbius,  a.  a.  0.  S.  302. 

.  ki  i^  .d  by  Google 
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Geben  die  VerbindttDgslinieii  voo  drei  Paaren  entsprechender  Packte 

in  a  und  3  durch  einen  Punkt  (7,  so  findet  dies  für  alle  konju- 
gierten Puuktpaare  statt,  und  die  Schnittpunkte  eotsprecliender  Ge- 
radenpaare  liegen  auf  einer  Geraden  c:  die  beiden  collinearen 
Systeme  befinden  sicli  in  perspektiver  Lage;  G  ist 
das  Zentrum,  c  die  Axe  der  Collineation. 

Eine  colliueare  VerwandLschalt  zweiei-  Ebeneu  a  uüd  [i  kann 
aucii  dadurch  hergestellt  werden,  daß  vier  beliebigen  Punkten  A^^  A^^ 
A^A^  Ton  X  vier  beliebige  Punkte  B^^  B^  B^  von  ß  zuge- 
ordnet werden.  Die  Diagonalpunkte  und  Diagonalen  der  durch  neu 
entstehende  Schnittpunkte  und  Yerbindungslinien  gebildeten  voll- 
ständigen Vierecke  und  Viericite  biud  entsprechende  Punkte  und 
Gerade.  Durch  Fortsetzung  dieses  Verfahrens  kann  mau  zu  einem 
Poükte  P  in  a  seinen  zugeordneten  Q  in  ^  genau  odm*  doch  mit 
beTiebig  hohem  Grad  der  Ann&herung  bestimmen  0. 

e)  Aus  der  Erzeugung  collinearer  Figuren  folgt  unmittelbar, 
daß  die  Doppelverhaltnisse  entsprechender  Systeme  von  Punkten, 
einer  Geraden  identisch  sind. 

In  der  Collineation  mit  dem  Zentrum  G  und  der  Axe  e 
sei  die  der  unendlich  entfernten  Geraden  a'  von  x  entsprechende 
Oerade  b  in  Ji ;  die  der  unendlich  entfernten  Geraden  b'  von  [i 
eutsprechende  Gerade  der  Ebene  a  sei  a.  Da  sich  a  und  b  auf 
c  treffen,  a'  aber  im  Unendlichen  liegt,  so  muß  b  parallel  c  sein; 
ebenso  folgt,  daß  a  parallel  e  ist.  Die  Lage  dieser  zwei  Geraden 
a  und  der  Gcgcnaxen  ^)  oder  Fluchtlinien  der  Collineation, 
läßt  sich  bei  ^^egebenem  0,  6',  und  h\  als  einem  Paar  konju- 
gierter Punkte  wie  folgt  bestinimeu.  Der  Strahl  CA^B^  trelte  a,  6,  c 
ia  A^  B^  0|.  £in  anderes  Paar  entsprechender  Punkte  ^2  ^^^^^a* 
von  dem  ein  Punkt  beliebig  gewählt  werden  kann,  giebt  den  Punkt 
=  (A^  Jg,  Bj^  B^).  Die  beiden  Punktreihen  G  A^B^ 
und  C  Gg  A^  Bo  sind  von  Cq  aus  projiciert,  also  geben  sie 
gleiche  Doppelverh^tnisse : 

(C6\  Ä,B,)^(GG,  Ä,B,)=:q. 
Diese  Gleichung,  welche  aussagt,  daß  auf  jedem  Projektionsstrahl 


1)  Höblo»,  a.  a.  0.  8.  802  und  280. 

2)  G  Ii.  Wiener,  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie.  1884.  Bd.  1, 
8.  244. 
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(Strahl  durch  C)  zweier  perüpektiv-coilinearen  Systeme  das  Zentrom, 
der  Schnittponkt  des  Strahls  mit  der  Axe  and  zwei  entsprechende 

Punkte  dieses  Strahls  ein  konstantes  Doppel  Verhältnis  bilden  (die 
Charakteristik  g  der  Collioealion ),  giebt  für  die  beiden  aas 
dem  unendlich  fernen  Punkt  der  Axe  e  projizierten  Punktreihea 
OCj  A  00  und  CGi  co  B  folgendes: 

(13)  CA:C^A=zC^B:CB=zq, 

CG^  xGA^Ö^CiG^B  oder  GA^-^G^  B,  d.  h.  die  Ge- 

genaxeu  zweier  perspektiv-coUiaearen  Systeme 
sind  der  Axe  c  parallel  undhabeu  vonOundcgleiche 
aber  entgegengesetzt  gerichtete  Entfernung.  Die 
Lage  von  a  und  damit  auch  die  von  b  ist  ans  (13)  bestimmt 
dnrch 

Der  Punkt  A  auf  dem  Strahl  GA^  ergiebt  sich  auch  konstruktiv 

in  einfacher  Weise.  Die  liurch  einen  Punkt  von  c  parallel 
üAi  gezogene  Gerade  in  p  hat  in  a  die  entsprechende  Gerade 
=  C,^;  (6„  C,B,)  =  ^3,  (G^A,,  GB,)  =.1.»  (G,A,,  CA,) 
=  A  giebt  a  als  Parallele  dnrch  J. mit  e;  G^  B  ss  AG  liefert  B 
und  auch  h.  Damit  sind  die  Gegenaxen  zweier  perspektiv-collinearen 
Systeme  unter  der  Voraussetzung  bestimmt,  daß  C,  c,  und 
gegeben  sind,  also  auch  für  den  Fall,  wo  die  Systeme  durch  drei 
Paare  entsprechender  Punkte  (zwei  Dreiecke)  und  0,  oder  darch 
drei  Paare  konjugierter  Geraden  (zwei  Dreiseite)  und  c  be- 
stimmt sind. 

Nun  komien  auch  umgekehrt  zwei  perspektiv-colliueare  Systeme 
durch  (7,  c  und  eine  Gegenaxe  a  festgelegt  werden.    Es  zeigt  sieb, 
daß  man  unter  solchen  Voraussetzungen  zu  einem  Punkt  A^  in  x 
seinen  entsprechenden  B^  in  ß  beispielsweise  wie  folgt  erh&lt: 
Cq  und  Cg  beliebig  auf  c,  {A  C'g,      C^y)  =si  A^,  h^\\  G  A  dun* 
(^3,  CA,)  =  1/3,  {CA,,  C,B^  =  B,.  ^  Tritlt  die  Ge- 

genaxe  a  in  A\  so  gehen  CA'  und  C^B,  nach  demselben  Punkt  vüu 
ß  im  Unendlichen;  daher  ist  CA  \\  C^B^,  Zu  ergiebt  sich 
also  der  konjugierte  Pnnkt  B^  auch  folgendermaßen:  Gq  beliebig 
auf  c,  (Cq  A  1,  a)  =  A\  die  durch  C^  parallel  G  A'  gezogene 
Gerade  giebt  im  Schnitt  mit  CA^  den  gesuchten  Punkt  Diese 
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KoDstniktioa  *),  auf  mehrere  Paukte  il,,  ^3,  angewendet, 
liefert: 

/\Cä'  A"      /\      C,C^^  /\      B'  BT, 
AGA'  A'"^  AB^C^C^^  AB^B'  B"\ 

wenn  Ä\  A'\  A'"  die  ScliaiLtpuiikte  von  A^,  A.^  ^Ig,  A^A^  mit 
der  Gegeageuaxe  a,  und  ebenso  B\  B'\  B'"  die  Scbnittpunkte  von 
B^  B2  B^  B^  B^  mit  der  Gegenaxe  b  sind.  —  Diese  Be- 
trachtnng  vereinfaelit  auch  die  oben  angefahrte  Konstruktion  von 
a  bei  gegebenem  C,  A^  und  B^,  Man  zieht  A^Cq  beliebig, 
CA'W  CqB^  giebt  auf  0^,  A^  den  Punkt  A'  von  a. 

f )  Auf  Grund  der  vorstelieudeu  Erläuteruugeu  läßt  sich  die 
Fondamentalanfgabe  lösen:  Die  dnrch  zwei  Vierecke  als 
entsprechende  Figuren  bestimmte  Gollineation  in 
Perspektive  Lage  zn  bringen,  oder  eines  von  zwei  beliebig 
Iq  der  Ebene  gegebenen  Vierecken  A^A^A^  A^  und  7)^  B,^  B.^  />\ 
so  zu  versciiieben,  daß  die  Yerbiudungslioiea  entsprechender  Ecken 
A^B^y  A^B^  A^B^  A^B^  sich  in  einem  Punkte  schneiden 
liit  Rftdisicht  auf  die  vorstehenden  Entwicklnngen,  aber  anter  der 
Yoranssetzung,  daß  die  Ebenen  oc  und  ß  gegen  einander  verschoben 
wurden,  bat  man: 

A  GA'A"  A  ^2 C^t  ^2  ^  A  B^B'B'\ 
A  CB'B"  ^  AA^C^C^^  A  A^A'  A'\ 

Schneiden  sich  A^^A^  mid  A^A^  in  A^,  B^^  B^  und  -62^8  ^s* 

so  ist 

{A,A,A,A'')  =  (B,B,B,a.),  {B,B,B,B-)  =  (^,^,^300), 
(Ä,A,A^A-)  =  {B,B,B,co),  (B^B.B^E")  =  A,  A,m), 
IHese  Gleichungen  ergeben  A"  AT  =  a,  W  BT  =  h.  Die  Be- 
stimmung von  A"  und  B"  kann  zweckmäßig  wie  folgt  ausgeführt  werden. 
Mao  trägt  die  Punktreihe  A^A^A^i^i  eine  beliebige  Gerade ^,  die  Reihe 
h^B^^  auf  h  so  ab,  daß  A^  mit  B^  zusammeofällt.  Der  Punkt 
wdcher  beide  Reihen  projiziert,  ergieht  sich  aus  0:=^{A^B^  A^  B^, 
Die  dnrch  0  mit  h  und  g  gezogenen  Parallelen  geben  die  Punkte  A'* 
uüd  L'".  Ähnlich  erhält  man  .1/'  und  B'".  I)amit  hat  man  unter  Vor- 
aussetzung der  beliebigen  Lage  beider  Vierecke  für  A^A2A^A^die  Ge- 
genaxe a,  iüTBiB2^9^A^^^^^(S^  ^  gefunden.  In  Verbindung  mit  der 


1)  Wioiar,  a.  a.  O.  8.  S47. 

2)  M Obiof,  m,  a.  O.  8,  827 ;  Wiener,  a.  a.  O.  8*  249. 
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Figur  der  Äi  erb&lt  man  den  Punkt  C  dadurch,  daß  A  C  A'  A" 
A  B^B"B"' ;  'and  für  die  Figur  der  Bi  folgt  (P  aus  A  B  ' B  " 
^  A  A^ATA".  Bringt  man  nun  mit  Oso  2iir  Deckung,  daß 
die  Gegenaxeu  a  uad  h  parallel  werden,  so  sind  die  Systeme  per- 
spektiv-collinear,  also  gehen  dann  A^B^^  B^,  A^B^^  A^  durcl» 
den  Punkt  (7,  und  die  Schnittpunkte  entsprechender  Strecken  liegen 
'  auf  einer  Geraden  c  (4  Lösungen). 

^)  Von  besonderem  Interesse  ist  noch  die  Betrachtung  der 
Speziairiille  zweier,  beispielsweise  durch  (7,  c  und  ein  Tunktpaar 
B^  gegebenen  perspektiv-colliuearen  Systeme 

Krater  Fall:  Das  Zentrum  G  und  die  Axe  c  liegen  im 
Endlichen;  gleichzdtig  erhalte  aber  die  Charakteristik  q  der  Gol- 
lineation  den  Wert  —  1.  Sind  wie  oben  und  B^^  entsprechende 
Punkte  der  perspektiv-colliuearen  Systeme,  trifft  ferner  der  Strahl 
C  yt,  die  Axe  c  und  die  Gegenaxen  a  und  b  in  den  Punkten 
0|,  A^^  v&j,  so  hat  man: 

(CO,  ^1 J5,)  =  (0  6\  ^  od)  =  (C  G\  00  i>')  =  3  =  —  1,  oder 

CA  :  G^A  =  C,     :  CjB  =  —  1. 

Je  zwei  entsprechende  Punkte  A^,  B^  bilden  mit  0,  eine  bar- 
mouische  Punktreihe;  insbesondere  ist  =  AC^^  OB  ^  BO^. 
Beide  Systeme  sind  in  Involution  (jeder  durch  G  gehende Sirabl 
ist  Trftger  einer  involutorischen  Punktreihe) ;  die  Gegenaxen  a  und  h 
fallen  zusammen  und  halbieren  den  Abstand  des  Zentrums  0  von 
der  Axe  c. 

Zweiter  Fall:  Das  Zentrum  G  fällt  in  unendliche  Ent- 
fernung,   £s  ist 

(oo  C^A^B^)  =  (x  (\Aco)  =  («      00  7^)  =  q. 

Hieraus  folgt,  daß  C^B^i  G^A^^  q  ist;  A  und  ^sind  ins  (In* 
endliche  gerflckt.   Man  hat  den  Fall  der  (schiefen  oder  seok- 

rechtun j  1'  a  r  a  1 1  e  1  p  r  o  j  c  k  t  i  o  n.  Da  a  und  h  im  Uncudlicben 
liegen,  so  entspricht  einem  Büschel  paralleler  Geraden  in  a  auch 
ein  solches  in  und  umgekehrt.  Aas  Cj  B^  :  C^  A^^  q  folgt, 
daß  der  Abstand  zweier  koiyugierter  Punkte  durch  die  Axe  in  kon- 
stantem Verhdltoia  geteilt  wird,  und  daß  ^tsprechende  Streckea 


I)  Möbius,   a.  a.  0.  S.  321  und  Aunicrkung  S.  364, 
Wiener,  a.  a.  0.  S.  251. 
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beider  collioearen  Systeme  in  deinselbeü  Verhältuis  stehen.  Mau 
hat  ferner  für  und  als  Schnitte  der  Strahlen  CA^  und  CA^ 
mit     wenn  A^A^  and  A^A^  die  c  in  (7  and  CT  treffen: 

t^CTA.G.'.A  G"  B,  G,  =  A  <7'  ^2  :  A  C  J?^  ^2  ; 
aus  A  C"A,  C^z=zq,/\  C'B^  O3,  A  CA,  G,=zq,/\  0"B^ 
folgt:  Trapez  C^C^A^  =  B^G^G^B^  und  durch  mehrlache 
ADwendong  desselben  Satzes  findet  man  endlich,  daß  A  A^  A^  A^ 
=  9  .  A  1^2  iB^-  Entsprechende  Fl&chenstflcke  der  beiden 
Systeme  haben  also  das  konstante  Verhältnis  q.  Dieser  spezielle 
Fall  der  Collineution  heißt  Affini  tat  Für  g  =  —  1  ist 
Ü'B^ :  G"A,  =  G,B,  :  G,A,  =  —  \  oder  G^B^  =  —  0,^^. 
Eotsprechende  Pankte  liegen  in  gleicher  Entfernung  zu  verschiedenen 
Seiten  der  Axe  c  (schiefe  oder  senkrechte  Symmetrie  beider  Systeme 
io  Bezug  auf  die  Gerade  c). 

Dritter  Fall:  Die  Axe  c  liegt  in  nnendlicher  Eakfernnog. 
£s  vird  mit  Benotzang  der  obigen  Benennnngen: 
(C<x>  A,B,)=:(G  <x>  Aa>)  ^  (Gm  <x>B)z=q,  oäerCA,:GB, 
=  7,  (7  ^  2=  00  ,  (7  7>  =  OD  .  Das  Kntferüungsvorhältnis  ent- 
sprechender Punkte  vom  Mittelpunkt  p  ist  konstant,  die  Oegen- 
axen  liegen  in  anendlicher  Entfernung.  Entsprechende  Strecken 
sind  parallel  und  ihr  Yerh&ltnis  ist  gleich  q;  entsprechende  Flächen 
haben  das  Verhältnis  q^.  Je  nachdem  q  positiv  oder  negativ  ist, 
wird  G  der  äußere  oder  innere  Ahalichkeitspunkt 
beider  Systeme.  Für  g  =  —  1  liegen  die  Systeme  symmetrisch 
i&  Beziehung  auf  den  Punkt  C  Die  beiden  Systeme  sind  ähnlich 
io  ähnlicher  (perspektiver)  Lage. 

Vierter  Fall:  Zentrum  G  und  Axe  c  der  Colliueation 
liegen  iu  unendlicher  Entfernung.  —  Aus  dem  zweiten  Fall  folgt, 
daß  die  Gegenaxen  in  anendlicher  Entfernung  liegen,  daß  ferner 
C^A, :  6\7?i  =  g  =  1,  also  A     A.^     :  A  B^B^  I?3  =r =  1 

l)Mübius,  a.  n.  O.  S.  194,  §  147:  ,^V(,n  einer  Bolchen  gegen- 
seitigen Beziehung  (itr  Figuren  hat  schon  Eulcr  gehandelt  (Introd.  in  Anal. 
Inf.  Tom.  II.  Cup.  XVIII  ).  Ich  will  daher  dioso  allgemeinoie  Ver- 
wandtschaft Atlinitftt,  und  Figuren,  awischou  denen  8io  stattruulet, 
affine  Figuren  nennen.  Induß  seheint  Euler  diesen  Begtiit' nicht  weiter 
Terfolgt  zu  haben''. 
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ist.  Die  Systeme  sind  gleich  and  ähnlich  in  perspekti?er 
Lage  (EoDgraenz). 

5.  Nach  Nr.  4c  können  zwei  Dreiecke  bei  gegebenem  Zentram 
C  oder  zwei  Dreiseite  bei  vorgelegter  Axe  c  (unter  Voraussetzung 
der  Yertaoscbbarkeit  ron  entsprechenden  Ecken  oder  Seiten)  Tier 
verschiedene  Collineationen  mit  demselhen  Zentram  hesQglich  der- 
selben Axe  e  bestinimeD.  Es  kann  aber  anch  der  Fall  eintreteo, 
daß  zwei  Dreiecke  luit  den  Ecken  1  2  3,  4  5  (5  als  solche,  d.  Ii. 
ohne  eine  Ecke  des  ersten  durch  eine  Ecke  des  zweiten  zu  er- 
setzen, mehreren  Collineationen  mit  verschiedenen  Zentren  gemeinBus 
sind,  also  anf  mehr  als  eine  Art  perspektiv  liegen 

a)  Gegeben  seien  5  Tunkte  1,  2,  3,  4,  r> ;  einen  weiteren 

Punkt  6  so  zu  bestimmen,  daß  die  Dreiecke  1  2  8,  4  5  G  aaf 

zw^£s€he  Weise  perspektiv  liegen,  z.  B.  12  3  nnd  4  5  6  das  Zentram 

C|,  12  3  nnd  5  6  4  das  Zentrum  0^  besitzen. 

12  3         12  3 
Ans  ^  g  ^  und  5  ^  ^  folgt  für  den  Punkt  6  die  Konstruktion: 

-er  V 

(1  4,  2  5)  =  C^;  (1  5,  3  4)  =  C^;  (3  C^,  2  C'J  =  6. 

Damit  ist  dieser  i'unkt  0  eindeutig  bestimmt.  Es  läßt  sich  nun  zeiges, 

123        123  1*^3 
dab  aus  .  -    und  -  "  .  auch  ^    ^  folgt,  d.  Ii.,  daß  die  Dreiecke 
456        5G4         o4&  ' 

Ol  Cj 

1  2  3,  4  5  6  auf  dreierlei  Weise  perspektiv  liegen;  die  cyklische 
Vertausch ung  45  6,  5  64  im  zweiten  Dreieck  zieht  die  weitere 
6  4  5  nach  sich.  —  Ist  nemlich  (2  4,  3  5)=  Cg,  so  liegen  die 
Punkte  1,  6,       anf  einer  Geraden,  denn  man  hat 

1=(4C„ÖQ,6=(3C„2Q,  (rs  =  (4  2,  35) 

als  Schnittpunkte  der  Gegenseitenpaare  des  PascaPschen  Sechsecks 
.  6*1  4  2     5  3,  welches  den  Geraden      5  nnd      3  einbescbriebeD 

ist  (Nr.  4b).  —  Aus  dem  System 


1)  Von  der  Betrachtung  des  dualistischeD  Gebildes  ist  im  Folgenden 
Abstand  genommen. 

2)  H.  Schröter,  a.  a.  O. 
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12a    123  123 

4  5  n   r.  n  i    r  ;  i  n 
C,  C2 

iftsseo  sich  obne  weiteres  die  beiden  andern  ableiten: 

456    564     645.132     213  321 

C2  ^1  ^2  ^3  '    ^1  ^2  ^3      ^1  ^2  ^3      ^1  ^2^3 

1  2  3  4  5  6  ' 

YoD  den  Dreiecken  1  2  3,  4  5  6,  ^1^2  i^^^  ^^^^ 

dreifache  Weise  perspektiT;  das  System  enth&lt  9  Pnnkte  als 
Schnittpnnkte  je  dreier  Geraden,  und  9  Gerade  als  Verbindangs- 

iiaieu  je  dreier  Punkte. 

Für  den  Fall,  daß  statt  der  aus  4  5  6  durch  cyklisclie  Ver- 
tansclmng  entstandenen  Ordnung  5  6  4  die  andere  nicht  cyklische 
4  65  gew&blt  wird,  d.  h.,  daß  man  verlangt: 

12  3      ,12  3 
4  5  6         4  6  5^ 

wird  die  KonstruktioQ  des  Punktes  6  aus  den  gegebeueu  Punkten 
1,  2,  3,  4,  5  folgende:  (1  4,  2  ö)  =  C,,  (1  4,  3  5)  =  C„  (3  C^, 
2  Q  =  6.    Die  zwei  Perspektiven  Lagen  der  Dreiecke  12  3, 

4  5  6  ziehen  dieses  Mal  keine  weitere  Perspektivität  nacli  sich. 
Es  lassen  sich  aber  ans  den  zwei  vorliegenden  Dreieckspaaren  durch 
Vertauschung  entsprechender  Ecken,  wie  in  Nr.  4c  gezeigt  wurde, 
die  Reihen 

123    126    153  423 

456    453    426  156 

12  3  1  2  r>  1  0  3  4  2  3 
465    463    425  165 

mit  den  Zentren  nnd  den  bezOgllehen  Axen     g,^  (j^ 

Ä,  Äg  Äg  bilden.  Für  =  (2  3,  5  G)  ergeben  einfache  Be- 
trachtungen, daß  die  Geraden  g  ein  volltändiges  Vierseit  mit  einem 
Paar  Gegenecken  in  und  die  Geraden  h  ein  solches  mit 
Ecken  in      nnd  Q  bilden. 

b)  Sind  die  vier  Pnnkte  1,  2,  3,  A  gegeben,  so  kann  verlangt 
werden,  daß  zwischen  den  Dreiecken  12  3  und  4  5  6  auf  vier- 
fache Art  Perspektive  Lage  stattfinde.  Soll 

K«nwp.-BteU  1891,  7,     8.  Heft.  22 
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12  3  12  3 
4  5  6    5  6  4 


uud  auch 


12  3    12  3 

4  6  5    6  5  4 


gleichzeitig  befriedigt  werden,  so  ergeben  sich  hieraus  (wegen  der 
cyklischen  VertanschimgeD  46  6,  56  4,  $45  nnd  4  6  5,  6  5  4, 
6  4  6)  mit  Notwendigkeit 


Die  zwei  Dreiecke  1  2  3,  4  5  6  wären  also  auf  sechs  verscbiedene 
Arten  per&pektiv.  Der  Y^sacb  der  konstruktiven  Lösung  fahrt 
auf  Widersprache;  in  der  That  läßt  sich  zeigen,  daß  fßr  diesen 
Fall  die  fehlenden  Punkte  5  und  6  nicht  reell  bestimmt  werden 

können 

Sind  aber  bei  Annahme  der  Punkte  1,  2,  3,  4  nur  die  drei 
ersten  der  oben  erwähnten  Perspektivitäten  mit  den  Zentren  C^y 
verlangt,  so  gesellt  sich  dasu  noch  die  mit  dem  Zehtrum  und 
die  Lösung  der  Aufgabe  ist  möglich.    Auf  1  4  wird  der  Punkt 

beliebig  angenommen ;  (2  C^y  3  4)=  C^^  (1  Og,  3  =  5, 
(1  4,  2  5)=  C^,  (3  2  Q  =  6.  Auf  1  4  kann  also  noch 
C.  beliebig  gewählt  werden;  dann  ist  aber  die  Aufgabe  bestimmt 
—  Die  Konstruktion  läßt  sich  noch  durch  die  Bemerkung  ab- 
ändern, daß  und  4  Diagonalpunkte  des  vollständigen  Vier- 
ecks ^  sind.  Der  dritte  DiagoualpunUt  ist  (2  3, 
=  7.  Setzt  man  noch  (1  4,  2  3)  =  8,  so  bilden  2  3  7  8  eine 
harmonische  Punktreihe.  Die  Punkte  5  und  6  erhält  man  dieser 
Bemerkung  gemäß  folgendermaßen :  (14,  2  3)  =:  8 ;  der  zu  8  aaf 
2  3  konjugierte  harmonische  Punkt  sei  7;  dureii  7  gehl  der 
Strahl  7       beliebig  uud  giebt  auf  2  4  den  Punkt        (3 6^3,  14) 


=  (T,,  (2C„  34)=6;,(lt:^  3Q=^5,  (14,  2ö)  =  Cj, 
(3       l  ^3)  =  6. 


Wie  froher  lassen  sich  aus  den  vier  hier  stattfindenden  Per* 

spektivitäten  je  vier  neue  mit  demselben  Zentrum  durch  VertauschuDg 
entsprechender  £ckeü  ableiten,  und  zwar: 

1)  II.  Sei)  röter,  Math.  Ann.  Bd.  2,  S.  558. 

2)  WRlirond  Ca  die  Gerade  1  4  durchläuft,  besclireihen  5  und  6  ge- 
wisse Kegelschiiitte.   Schröter,  Math.  Ann*  Bd.  2,  6.  5&6. 


12  3 
6  4  5 


und 


1  2  3 
5  4  6 
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1  o  d 
12  9 

1   O  ß 
i  ^  0 

1    *i  ?l 
1  4>  •> 

A  Q 
«  «  v 

4  5  6 

4  5  3 

4  2  6 

1  5  6 

1  J  d 

V    ^  V 

5  6  4 

5  6  3 

5  2  4 

1  6  4 

1    O  Q 

L  J  o 

1  j. 

1   4  O 

IS  0  ü 

V  <0  o 

6  4  5 

6  4  3 

ü    O  K. 

6  2  0 

14  0 

1  2  3 

1  2  5 

1  6  3 

4  2  3 

4  6  5 

4  ()  3 

4  2  5 

1  6  5 

mit  den  Zentren  C,,  Q  und  den  Axenvierern  9^  g^^ 

/?2  Ä3  Zg      w,  w^.    Setzt  man  noA  (2  3,  5  6) 

=  (l  3,  4  5j  =  y^jj,  (1  2,  4  G)  =  ^3,  SO  ist  ersIchtHch,  daß 
die  vollständigen  Vierseite  der  g,  /*,  l  in  0^  zusammenhängen ;  die 
jew^s  entsprechenden  Gegenecken  sind  bezüglich  A^y  A^,  A^.  Diese 
3  Ecken  A^,  A^  A^  liegen  anf  der  Geraden  and  bilden  mit 
Cj,  (Tg,  Cg  die  Ecken  des  vollständigen  Vierseits  der  Axen  iw. 
In  treffen  sich  je  zwei  Gerade  der  Systeme  .7,  Ä  nnd  l, 
in      je  zwei  Gerade  der  Systeme  g  und  m, 

«  -^8  11    »       »1      »1      «  * 

-^8  «  »     «  »»    ^  11 

in  den  Pnnkten  T,,  Cj,       dagegen  laufen  nnr  je  zwei  der  vier 

Axeu  Wj,  rn.j^  m^,  zusammen. 

C)  Über  die  Willkürlichkeit,  welche  die  soeben  angeführte 
Konstruktion  noch  bietet,  kann  allerdings  nicht  so  verfügt  werden, 
daß  die  Dreiecke  1  2  3,  456  in  noch  höherer  als  der  vierten  Ord- 
nung perspektiv  werden;  wobl  laßt  sich  dies  aber  dnrch  einen  Aus- 
tausch zweier  Ecken  der  beiden  Dreiecke  erreichen.  Außer  den 
vorstehenden  vier  PerspektivitSiten  mit  den  Zentren  C^^  C^^  (Tg, 
verde  noch  die  weitere  zwischen  den  Dreiecken  1  2  4  und  5  3  6 
mit  dem  Zentrom      verlangt,  so  daß  zu  den  Zentren  Cy^^  C^^ 

^5      i^aare  von  Dreiecken  gehören : 

.123     123    123    123  124 
456    564    645    465    5  3  6 

Q  ^8  ^8  ^4  ^6 

Es  wird  (2  8,  1  5)  =  (2  3,  1  Q  =  C^,    Das  Verlangte  findet 

statt,  wenn  die  drei  Punkte  1,  G,  auf  einer  Geraden  liegen.  — 
Die .  vier  Punkte  2  3  8  CTj  von  4  auf  2  6  projiziert  giebt  die  Punkte 

22* 
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2      Q  6,  also  isl  (2  3  8  Q  ^  (2  6),  dies  mit  (2  3  87) 

=  —  1  multipliziert  liefert  (2  C  ^  (5)  =  —  (3  2  Q  7).  Da  die 
Dreiecke  1  C3  und  3  2  das  Zeutrum  4  liabeo,  so  liegen  die 
Punkte  5,  6,  7  in  einer  Geraden.    Daher  läßt  sich  die  Reihe  2 

6  Yon  5  auf  2  3  uach  2  3  7  projisieren,  and  daraus  ist  m 
schließen:  —  (3  2  Q  7)  =  (2  6^  3  7)  =  (3  7  2  Q,  —  (237  Q 
=  (3  7  2  Q  oder  endUch  (2  3  7  Q  =  -  (3  7  2  Q.  Ersetzt 
mau  2,  3,  7      durch  A,  X,  so  zeigt  Nr.  2,  wie  der  Punkt 

X  oder  zu  bestimmen  ist,  am  die  vollstäudige  Lösaug  dieser 
Aufgabe  sn  erhalten. 

d)  Naeh  beliebiger  Annahme  der  vier  Punkte  1,  2,  3,  4  kann 
man,  wie  die  unmittelbar  Yoraugehenden  Auseinandersetzungen  er- 
geben, zwei  neue  Punkte  5  und  G  so  konstruieren,  daß  die  Punkte 
1  2  3  4  5  6  den  5  Perspektintäten  (14)  mit  den  Zentren  6\,  O^G^ 
C/4,  genügen.  Aber  unter  Berltcksichtignng  von  Nr.  4c  folgen 
daraus  durch  Yertausclrang  von  je  einem  Paar  entsprechender  Ecken 
je  vier  neue  Paare  perspektiver  Dreicke: 

123    126    153  423 

4  5  6,  4  5  3,  4  2  6,  1  5  G, 

123    124    163  523 

5  6  4,  5  6  3,  5  2  4,   1  6  4, 

123    125    143  623 

6  4  5,  6  4  3,  6  2  5,  1  4  5, 

123  125     165  423 

4  G  5,  4  6  3,  4  2  5,    1  6  5, 

124  126    134  524 

5  3  6,  5  3  4,  5  2  6,  1  3  6, 

Nach  Nr.  5a  können  aber  durch  cyklische  Vertauschung  der  Ecken 
neue  Perspektivit&ten  abgeleitet  werden.  Die  Anwendung  auf  den 
vorliegenden  Fall  liefert  fünf  nene  Zentren  0^  0,,  0^  Ci^: 

^     126      ,126«,  ,126 
4J^  ™^  5JJ  3JJ 

^6  ^^6 

1  4  3         1  4  3         1  4  3 
"    625    "    562  256 


Zentrum 
Zentrum 
Zentrum 
Zentrum  ' 
Zentrum  C.. 


0, 


0,  c, 
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12  5 

uod 

1  2  5 
3  4  6 

folgt 

12  5 
6  3  4 

n 

^8 

1  3  5 

1  3  5 

1  3  5 

4  0  J 

11 

<?  0  A 
O  ^  4 

11 

O  ,1 
J  4  O 

n 
^1 

12  4 

12  4 

12  4 

"663 

6  3  5 

»» 

3  5  6 

Diese  zehn  PerspektifiUkten  entsprecfaea  den  10  Paaren  yon  je 

drei  Elementen,  welche  sich  aus  sechs  Elementen  1  2  3  4  5  6  ab* 
leiten  lassen.  Zu  jedem  der  zehn  Zentren  gehören  vier 
Paare  von  Dreiecken,  und  jedes  Paar  von  Dreiecken 
liegt  auf  vier  verschiedene  Arten  perapektiv.  Bei* 
spielsweise  hat  das  Paar  12  3,  456  die  penpektivoi  Mittelpunkte 
0^,62,03,0^;  das  Paar  1  3  4,  625  besitzt  die  vier  Punkte  OgjO^jO^jOg 
als  Zentren. 

Dieses  System  von  Paaren  perspektiver  Dreiecke,  deren  eigen- 
tttmliche,  hier  nicht  nfther  zu  erörternde  YerhSdtnisse  vonH.  Schröter 
(Math.  Ann.  Bd.  28,  S.  467  ff.)  geometrisch,  von  E.  Heß  (Math. 

Ann.  Liil.  28,  S.  107  ff.)  analytisch  untersucht  worden  sind,  heißt 
ein  zehnfach  Brianchon'sches  oder  Clebsch'sches  Sechseck. 
Glebscb  liatte  ^)  die  Figur  bei  der  ebenen  Abbildung  einer  beson- 
deren Fläche  dritter  Ordnung  (der  Diagonalflache  des  Pentaeders) 
erhalten  ^.  Von  F.  Klein  ')  wurde  bemerkt,  daß  die  sechs 
Eckenaxen  eines  regulären  ikosaeders  eine  Ebene  iu  den  sechs 
Grandpunkten  eines  Clebsch'schen  Sechsecks  tieüen.  Daher  kann 
letzteres  auch  *)  im  speziellen  Fall  durch  sechs  Punkte  1  2  3  4  5  6 
dargestellt  werden,  welche  einem  regul&ren  Fünfeck  A  B  G  D  E 
mit  dem  Zentrum  M  derart  angehören,  daß  1  in  Jf  f&Ut,  wfthrend 
2,  3,  4,  ü,  6  sich  mit  den  Punkten  2>,      0,  i^,  E  decken.  Es 


1)  Heß,  a.  a.  O.  S.  210. 

2)  Math.  Aon.  Bd.  4,  S.  284  und  S.  345. 

8)  Yorlesnngen  über  das  Ikosaeder  8.  216 — 218|  Math.  Ann.  Bd.  12, 
8.  531. 

4)  Seh  röter,  Math,  Ann.  Bd.  28,  B.  480. 
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ibt  dauu  (2  5,  3  <0  =  ^i,  (2  6,  3  \)  =  C^,  (2  3  5)=  0^,  (2  G,  3  5) 
=  C„  (2  3,  4  G)  =  C„  (2  4,  5  6)  =  Cg,  (3  6,  4  5)  =  (2  3,  4  5) 
=  6g,  (3  4,  ö  6)  =  Cg,  (2  5,  4  6)  =  C,o.    Di©  Punkte  C,o  Cj 

^»1  Q  ^4  ^9  E^en  zweier  reg.  FOnfecke,  wdehe 

sich  in  ähnlicher  Lage  befinden;  der  ftnßere  Ähnlichkeitspnnkt  ist 
Jif  =  1.    Dieses  bosoiulere  Sechseck  mit  den  Zentren  C^^  C.^,  .  . 

gebt  iliirch  koliineare  Verwaudlimg  ia  eiu  allgemeines  Clebsch- 
fiches  Sechseck  Ober.  —  Dieselbe  Fignr  und  ihre  sphärische  Pro- 
jektion hat  auch  K.  Hess  dareh  Untersnehnngen  Ober  gleicbedcige 
und  gleichflftchige  Polyeder,  und  Ober  die  Kngelteilimg  erhalten 
Tübingen.  K.  Fink. 

XXXU.  Zu  deu  lüett'schen  Refornvorschlägeu. 

(S.  Koraesp.-Bl.  1891,  S.  67  ff.) 

Da  dio  Kiett'schen  Vorschläge  in  der  ersten  Doppeluummer 
des  heungen  Jahrgangs  bis  jetzt  von  keiner  anderen  Seite  einer 
Prttfnng  unterzogen  worden  sind,  so  werden  nachstehende  Bemer- 
kungen darüber  auch  jetzt  noch  nicht  verspätet  erscheinen: 

Bedenklich  erscheint  dabei  von  vorne  lierein  der  Umstand,  daß 
Änderungen  in  dem  —  übrigens  nunmehr  doch  festgestellten  — 
Lehrplan,  die  —  schon  an  sich  beträchtlich  —  in  ihren  Eonse* 
quenzen  noch  einschneidender  sind,  begrOndet  werden  mit  der  BOdc* 
sieht  auf  eine  Einrichtung,  welche  unserem  Lehrplane  ganz  äußerlich 
gegenübersteht.  Man  hat  schon  oft  den  Einfluß  beklagt,  den  das 
Berechtigungsweseu  auf  unsere  iiöheren  Schulen,  den  insbesondere 
die  Interessen  des  einjährig -freiwilligen  Militärdienstes  auf  nnsere 
Gymnasien  und  den  in  ihnen  herrschenden  Unterrichtsbetrieb  aus- 
üben; jedenfalls  sollte  er  nicht  ohne  dringende  Not  vermehrt  werden. 
Dab  die  Schüler  nicht  für  die  Schulen,  sondern  die  Schulen  für  die 
Schüler  da  sind,  ist  ja  freilich  wahr;  daraus  folgt  aber  nicht,  daß 
die  Schale  sich  in  ihrem  festen  und  danernden  Organismos  nach 
allen  möglichen  anderweitigen,  ihren  eigenen  Zielen  ganz  fremd 
gegemiberstehendcn  und  überdies  wechselnden  Bedürfnissen  ihrer  Be- 
sucher zu  richten  hat.    Das  Einjährig-Freiwiliigen-Exameu,  vollends 

1)  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  eur  Bofurderung  der  ges.  Natiirw. 
zu  Mnrburg.  Mui  1878;  E.  üos8|  Einleitung  in  dio  Lehro  von  der  Kugd- 
toiluDg,  S.  422—424. 
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die  dermalige  Ordanog  desselben,  ist  nicht  so  onabftnderlich,  daß 
man  es  zor  Grundlage  ?on  Einrichtangen  machen  könnte,  die  freilich 
auch  nicht  für  die  Ewigkeit  sind,  die  aber  doch  nachgerade  gegen- 
über dem  fortgesetzten  Eüttein  und  Schntteln  zu  einer  relativen  Be- 
rahigiing  kommen  sollten.  Man  denke  doch  —  ich  will  nicht  sagen, 
'  an  die  Angriffe,  welche  gegen  das  „ersessene* '  Bildungsprivileginm 
von  prinzipiellem  Standpunkte  ans  mit  Gründen  geführt  werden,  die 
doch  manches  Beachtenswerte  haben  und  die  auch  einmal  durch- 
sclilagen  könnten;  man  denke  aber  an  das,  was  selbst  auf  der 
Bcrliaer  Schulkonferens  Aber  die  gegenwärtige  Ordnung  jener  Be- 
rechtigong  gesagt  wurde,  man  erinnere  sich,  daß  sie  gerade  bei  uns 
in  Württemberg  iu  den  ersten  Jaiireu  ihres  Besteheus  thatsächlich 
nicht  an  den  erfolgreichen  Besuch  der  Untersekunda,  soudem  an 
eioe  förmliche  Pr&fung  am  Schlüsse  der  Obersekunda  geknüpft  war. 
Das  kann  vorkommen.  Was  dann?  Sollen  wir  dann  die  Scheidung 
zwischen  Ober-  und  Unter^Gymnasinm  wieder  verlegen,  hinter  die 
Obersekunda  ?  (  lul  weim  die  Berechtigaug  etwa  an  die  Abiturieuten- 
prüfung  geknüptt  wird?  Dann  fallen  der  Abiturient  und  der  Ein- 
.  J&brig-Aspirant  für  das  Gymnasium  zusammen  und  jede  von  dem 
Interesse  des  letzteren  aus  vorgeschlagene  Inderung  ist  ftberflOssig. 
Alle  diese  Sachen  sind  doch  gerade  gegenwärtig  zu  sehr  im  Flnß. 
Überdem  scheint  das  praktische  Bedürfnis  uiclit  so  groß.  Die  Zahl 
der  von  Untersekunda  abgehenden  ist  bei  vielen  Gymnasien  eine 
miaimale,  bei  den  Seminarien  fallen  sie  so  gut  wie  ganz  weg,  aber 
auch  sonst  bilden  sie  eine  kleine  Minderheit. 

Soviel  Aber  die  n&chste  Begründung,  welche  jenen  Yorschlftgen 
get^eben  wurde.  Nun  ein  Wort  Ober  die  Konsequenzen.  Der  Ein- 
schuitt  zwischen  denjenigen  Hauptstufen  des  Lehrfortschritts,  die  wir 
noch  in  sflddeutsch-östreichischer  Weise  als  Ober-  und  Unter-Gymnasium 
unterscheiden,  soll  durch  die  Klett'schen  Vorschläge  hinter  die 
Untersecunda  verlegt  werden,  während  er  frfkher  vor  derselben  war. 
Ob  die  Lehrer  an  dieser  Klasse  das  .persönlich  „als  eine  Zurück- 
setzung empfinden  werden",  ist  zwar  nicht  gleichgiltig,  aber  auch 
nicht  entscheidend.  Daß  „aber  ihre  Dienstverhältnisse  dadurch  in 
keiner  Weise  verändert  würden*',  das  sollte  doch  nicht  mit  solcher 
Bestimmtheit  ausgesprochen  werdeu.  Schließlich  kann  ja  freiüdi  die 
Schulverwaltung  hier  thun,  was  sie  für  gut  hält;  aber  das  Natürliche 
ist  doch,  daß  die  Einbeziehung  von  Klasse  YU  auf  die  Unterrichtsstufe  des 
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„Uuter-^^  (oder  ,,Mittel-^^)  Gymnasiaius  im  w^teren  Verlauf  d.  b. 
bei  Neobesetzangen  diese  Stellen  auch  den  Pr&zeptoratskandidaten 
zuguugiich  macben,  ibren  ganzen  dienstrecbtUdien  Charakter  ver- 

ändern  und  damit  eine  erhebliche  Verscldecliterung  in  den  Anstellungs- 
verhältnissen  zunächst  der  Professoratskandidateu  herbeiführen  würde. 
Sollte  freilich  diese  Anregnng  oder  eine  ihr  Folge  gebende  prak* 
tische  Andemng  die  längst  zwar  latente,  aber  doch  dringende  Frage 
unseres  Prflfongswesens  in  Floß  bringen  and  den  Anstoß  geben,  die 
Scheidung  vou  Prftzeptoren  und  Professoren  einmal  einer  gründlichen 
Erörterung  und  einer  Trütung  auf  ihre  innere  Berechtigung  zu  unter- 
ziehen, so  w&re  das  mit  Freuden  zu  begrüßen  and  man  könnte  ge- 
neigt sein,  darin  den  wert?ollsten  Kern  der  Klett^soben  Ausfübnmgen 
zu  sehen.  Allein  nach  der  beiläufigen  und  ausweichenden  Art,  wie 
diese  Seite  der  Sache  behandelt  ist,  scheint  das  seine  Absiebt  nicht 
zu  sein. 

Begnüge  also  auch  ich  mich  mit  diesen  Andeutungen,  nm  noch 
auf  die  besonderen  schaltechnischen  Gründe  einzugehen,  mit  welchen 

die  vorgeschlagenen  Ändeiungen  im  einzelnen  unterstützt  werden. 
Vou  der  veiniehrteu  Schwierigkeit  für  die  Tiandscbulen,  sich  mit 
ihnen  abzufinden,  will  ich  dabei  lieber  nicht  reden,  da  es  so  wie  so 
noch  ganz  unklar  ist»  wie  sich  diese  und  der  für  sie  meist  maß- 
gebende Faktor  des  Landezamens  zu  dem  neuen  Gymnasiallebrplan 
in  ein  niuLdicbes  Verhältnis  setzen  köaneii.  Eine  einschueidendere 
Abstuiuug  des  Unterriclitsgangs  beim  Übergang  vom  Unter-"  zum 
„Ober-^ ^Gymnasium  scheint  Klett  nur  in  Geschichte  und  Ghecbisch 
anzuerkennen,  wenigstens  beschränken  sich  seine  Änderongsvorschl&ge 
auf  diese  Fächer.  Abgesehen  jedoch  davon,  daß  der  Unterschied 
nicht  bloß  im  Stoff,  sonduru  auch  m  der  Methode  und  der  ganzen 
Art  der  Behandlung  liegt,  scheint  auch  bezüglich  des  StoÖiichen 
der  Einschnitt  damit  zu  eng  begrenzt.  Vor  allem  lag  er,  bisher 
wenigstens,  in  dem  Beginn  des  mathematischen  Unterrichts.  Das 
wird  jetzt  freilich  anders;  daf||r  tritt  aber  ein  umfassenderer,  gründ- 
licherer, teilweise  aul  Mathematik  fußender  naturwisseuschaftlicher 
Unterricht  ein,  von  dem  man  nur  wünschen  muß,  daß  er  die  Hoff- 
nungen auch  erfüllt^  die  man  auf  ihn  setzt.  Dieser  beginnt  aber 
iu  Untersekunda.  Sodann  begann  bisher  und  wird  künftig  b^iinnen 
in  derselben  Klasse  die  selbständige  Betonung  der  dichterischen  Lektüre 
—  ganz  abgesehen  vom  Homer  — ,  was  eine  ästhetische  SLaÜei,  wqüü 
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ich  60  sagen  darf,  begrfliidet.  Denn  was  da  and  dort  anf  früberer 
Stufe  in  dieser  Hinsicht  geschah,  war  Yerslesen)  aber  keine  Poesie. 

Auch  der  deutsche  Unterricht  sucht  wenigstens  schon  bisher  mit 
Untersekunda  einen  etwas  höheren  Zug  und  eine  festere  Methode 
zu  gewinnen.  £ndlich  beginnt,  freilich  ftlr  eine  Icleine  Minderheit, 
die  aber  eh&aso  gut  Beachtung  ?erdiettt,  als  die  Minderheit  der 
Abiturienten  zum  Einjäl)rigen*])ien8t,  in  dieser  Klasse  der  Unterricht 
im  Hebräischen.  Auch  der  ReligioiisuDtenicht  setzt  hier  —  schon 
mit  Rücksicht  auf  die  meist  in  Obertertia  eintretende  Konfirmation 
—  in  der  Begel  mit  einem  mehr  wisseosdiaftlichen  Charakter  ein. 
All  das  soll  bestehen  bleiben. 

Daß  nnn  neben  dem  Angefahrten  die  Erweiterung  und  nament- 
lich Vertiefung  des  geschichtlichen  Unterrichts  und  der  Beginn  der 
Homerlektüre  eine  ganz  wesentliche  Ötatfel  bilden,  ist  unleugbar. 
Nun  könnte  man  sich  allenfalls  in  die  ZnrQckschiebnng  des  Beginns 
der  Homerlektttre  anf  Oberseknnda  find^,  am  so  mehr,  als  der 
neue  Lehrplan  ja  thafsächlicb  sich  derselben  beträchtlich  ann&bert 
durch  Verlegung  desselben  auf  das  zweite  viel  kleinere  ,,Soramer- 
halbjabr'^  Ganz  ohne  Sorgen  bin  ich  freilich  nicht.  Die  Wahr- 
ndimnngen  bei  den  Abitnrientenprttfnngen  lassen  auch  die  bloße 
Möglichkeit  eines  weiteren  HerabdrQckens  dieser  pihce  de  r^tance 
unseres  griechischen  Unterrichts  bedenklich  erscheinen.  Wie  man 
in  Obersekuuda  den  Homer  sollte  beginnen  und  durch  die  Odyssee 
absolvieren  können,  ohne  die  Prosalektüre  —  Uerodot  1  —  allzusehr 
anf  die  Seite  zn  schieben  oder  andererseits  ohne  oberflächlich  zn 
werden,  ist  mir  nicht  recht  klar.  Der  ganz  wesentliche  Vorschub, 
den  man  bisher  darin  hatte,  daß  die  Schüler  in  Untersekunda  die 
gröberen  formalen  Schwierigkeiten  überwinden  lernten  und  nun  in 
Oberseknnda  erst  ein  frischerer,  freierer  und  flotterer,  Zusammen- 
fassang  und  Übersicht  gestattender  Zog  In  das  Ganze  kam,  der  fiele 
non  weg.  Eine  erheblich  solidere  Grundlage  in  Grammatik  nnd 
Wortschatz  als  bisher  beim  Beginn  der  Sommerlektüre  ist  eigentlich 
doch  angesichts  des  Beginns  des  Griechischen  um  ein  Jahr  später 
kaom  zu  erwarten,  br&chte  aber  auch  gerade  fflr  den  Homer  kdne 
große  Förderung,  da  die  Schwierigkeiten  der  Homerlektflre  fflr  den 
Anfänger  vornehmlich  in  der  —  anscheinend  —  völligen  Neuheit 
der  Formen  und  Wörter  gegenüber  von  dem,  was  er  bisher  gelernt 


328        XXXIL  Hirztl:  Zu  den  KIett*«ebon  ReformTonehUlgeii. 

hat,  begründet  ist.  Also  ganz  obne  ein  Fragezeichen  möchte  ich 
schon  diesen  Anderangsvorschlag  nicht  lassen. 

Noch  schwieriger  ist  die  Sache  beim  Geschichtsunterricht.  Hier 
soll  die  höhere  und  schwierigere  Stufe  des  vertieften  Unterrichts  nm 
ein  Jahr  verkflrzt,  die  andere  nm  ein  Jahr  verl&ngert  werden  — 
mit  Rflcksicht  anf  die  Icftnftigen  Einjährigen.    Den  didaktischen 
Gewinn,  den  sich  Klett  für  das  bessere  Verstäudnis  der  neuereü 
Geschichte  schon  auf  der  um  ein  Jahr  verlängerten  ersten  Unterrichts- 
stttfe  von  dieser  Änderung  verspricht,  scheint  er  doch  za  über- 
schätzen.   Eine  eindringendere  Anffassnng  der  verwicketten  Ver- 
hiUtnisse  der  neneren  Geschichte  nnd  ihrer  treibenden  Kr&fte  wird 
für  einen.  Untersekundaner  kaum  leichter  sein,  als  für  einen  Ober- 
tertianer.   Dagegen  führt  nun  die  größere  Zusammeudräuguug  des 
Lehrstoffs  in  den  drei  obersten  Klassen  einerseits  zn  einer  starken 
YerkQrzung  der  Unterrichtszeit:  auf  das  ganze  Altertom  kommt  nnr 
ein  Jahr  —  das  bietet  nns  freilich  der  neue  Lehrplan  nahezn  andi, 
aber  ich  finde  das  auch,  namentlich  angesichts  des  gleichzeitigen 
Wegfalls  der  Altertümer,  sehr  mißlich  — ;  dann  kommt  das  Mitt^- 
alter  mit  einem  starken  halben,  der  erweiterte  Unterricht  in  der 
neueren  Geschichte  mit  schwach  anderthalb  Jahren.   Dafftr  soll  nnn 
andererseits  Ersatz  geschaffen  werden  dnrch  vermehrte  Stundenzahl, 
und  wer  bietet  ihn?    Das  Griechische,  dessen  Unterbau  so  wie  so 
mindestens  in  seinem  äußeren  Umfang  geschmälert  ist  —  ob  auch 
In  seiner  inneren  Festigkeit,  darüber  kann  nur  die  Erfahrung  ur- 
teilen — ,  und  dem  man  nun  auch  noch  mit  einem  ordentlichen 
Suppenlöffel   einen  Teil   seines  Rahmes  wegscböpft.    Ich  gestehe, 
daß  hauptsächlich  dieser  Punkt  es  ist,  der  mir  in  dieser  i'rage  die 
Feder  in  die  Uaod  drückt.    Ob  nun  den  beiden  obersten  oder  gar 
den  drei  oberen  Klassen  je  eine  Stunde  entzogen  werden  soll,  wird 
nicht  klar ;  ebenso  wenig  ist  nfther  angegeben,  wie  die  dadurch  ge- 
wonnenen zwei  bis  drei  Stunden  für  den  GeschiclUsuuLerricht,  bez. 
den  auch  herbeigezogenen  Unterrricht  im  Deutschen  —  der  nach 
dem  neuen  Lehrplan  nun  lüchts  mehr  braucht  —  im  einzelnen  yer- 
wendet  werden  sollen.   Nnn  soll  freilich  die  Verkürzung  des  grie- 
chischen Unterrichts  nur  die  Komposition  treffen,  deren  Wegfall  für 
die  drei  obersten  Klassen  vorgeschlai^en  wird. 

Da  der  Fall  des  griech.  Skriptums  bei  der  Abiturientenpriifung 
und  damit  auch  im  Unterricht  allenfalls  der  2  —  aber  nicht  der  3 
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—  obersten  Klassen  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  und  einer  kurzen 

Zeit  za  sein  scheint,  da  wir  es  ja  thatsächlich  Jahrzehnte  lang,  bis 
zam  Jahr  1873,  ia  Württemberg  auch  nicht  gehabt  habea,  so  bietet 
dieser  Vorschlag  nichts  besonderes.  Aber  jeder  Lehrer  des  Grie- 
chischen ist  bis  jetst  gewiß  von  der  Yoraussetzang  ausgegangen, 
daß  die  durch  den  Wegfall  der  griechischen  Komposition  in  Prima 
gewonnene  Zeit  dem  Griechischen  überhaupt  nicht  verloren  gehe, 
sondern  zu  einer  erweiterten  und  vertieften  Behandlung  des  Lebens 
and  der  Litteratnr  des  griechischen  Yollces  verwendet  werde.  Die 
Meinung,  daß  beim  Wegfall  der  griechischen  Komposition  die  Lektfire 
rascher  und  leichter  von  statten  gehen  werde,  kann  ich  nicht  teilen, 
wenn  ich  auch  die  Grundsätze  vollständig  unterschreibe,  die  Kiett 
p.  72  f.  ausspricht.  Jene  Meinung  ist  mir  geradezu  unverständlich ; 
sie  kann  böclistens  eine  bescfar&nkte  Giltlgkeit  beanspruchen  da,  wo 
man  bisher  die  LektQre  bis  in  die  obersten  Klassen  unrichtig  be- 
handelte und  den  Lesestoff  das  corpus  vile  für  grammatische  Schul- 
reiterei sein  ließ.  Das  sind  doch  beute,  namentlich  aui  dieser  Stufe, 
höchstens  vereinzelte  Ausnahmen.  Vielmehr  mdne  ich,  da  die  Kom- 
position und  die  mit  ihr  eng  zosammenh&ngende  Einfahrung  in  ein 
freieres  Yerstftndnis  grammatischer  und  stilistischer  „idiomata*^  doch 
eine  gewisse  Grundlage  für  das  Verständnis  des  Textes  in  seiner 
besouderen  grammatischen  und  stilistischen  Form  bildet,  so  wird 
Dach  dem  Wegfall  dieser  Grundlage  die  Notwendigkeit  eintreten, 
bei  der  LektQre  sich  an  der  eingehenderen  Besprechung  gewisser 
spraeblicher  Vorkommnisse  länger  auf!Euhatten  und  so  den  Fortsdirltt 
da  und  dort  zu  verlangsamen.  Nun  kommt  aber  noch  dazu,  daß 
die  starke  Verkürzung  des  Unterrichts  in  der  alten  Geschichte  und 
der  Wegfall  der  Altertflmer  der  Lektftre  eine  weitei'e  Grundlage 
entzieht,  welche  nunmehr  durch  die  unmittelbare  Erklärung  im  ein- 
zelnen Falle  ersetzt  werden  muß.  Man  denke  an  Demosthenes  und 
die  Btaatsaltertümer,  au  die  Tragiker  und  das  religiöse  und  sacrale 
Leben,  an  Sokrates,  die  Sophisten,  Piaton  und  die  Verhältnisse  von 
Unterricht  und  Erziehung.  Wie  manches  konnte  man  da  bisher 
in  den  angedeuteten  Beziehungen  einfach  voraussetzen  oder  durch 
ein  kurzes  Wort  in  Erianerung  bringen,  was  nunmehr  ein  genaueres 
selbständiges  Eingehen  erfordert.  Wie  soll  man  der  so  oft  und  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  mit  Recht  erhobenen  Forderung  einer 
sUürkeren  Betonung  des  realen  Elements  im  klassischen  Unterricht, 
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der  Herdnziehnng  nener,  bisher  hintaogesetster  Faktoren  von  Archfto- 
logie  and  Kunst,  wie  soll  man  dem  Ziele,  das  Elett  selber  p.  73 

so  schön  vorzeichnet,  gerecht  werden,  wenn  ia  demselben  Angenblicke, 
da  die  Stunden  nns  verkürzt  und  teilweise  genommen  werden,  die 
diesem  Ziele  dienen  sollten,  ans  unserer  eigenen  Mitte  Vorschlage  auf 
abermalige  Yerktirznng  aaffcanchen?  Ich  mdne,  vir  haben  allen 
Grund  gerade  mit  RUcksit  ht  auf  den  neuen  Lehrplan,  der  sidi  'von 
der  Kegel  ne  multa  sed  multum  abermals  um  einen  Schritt  entfernt, 
dem  Grundsatz  zu  folgen :  halte,  was  du  hast,  so  weit  es  möglich 
ist,  und  der  Meinung,  die  ohnedies,  selbst  in  Sch&lerkreisen,  weiter 
verbreitet  ist  als  mancher  glaubt,  nicht  noch  unsererseits  za  be- 
fordeni.  tialj  auch  die  neueste  Wendung  nur  eine  weitere  Stufe  iui 
Zersetz ungüprozeß  unserer  aiten  klassischen  Bildung  sei. 

£llwangen.  Hirzel. 
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Anton  Marx,  Ualfsbüchlein  für  die  Aussprache  der  Lateinischen 
Vokale  in  positionslangen  Silben  mit  einem  Vorwort  von  Franz 
Bachelor.   2.  Aufl.   Weidmann,  Berlin  1889. 

„Froilich  haben  Sie  Recht,  eehr  Reebt,  daß  unsere  herkaminliehe  Ans- 
«praohe  des  Latein  eine  der  Reform  darchane  bedfirftign  ist.  Sie  ist  sogar 
eine  abscheuliehe.  loh  denke  !m  Angenblick  nicht  an  so  ▼erhftltnis« 
mafiig  untergeordnete,  bloß  elnselne  konsonantische  Laute  betreffende  Dinge, 
wie,  daß  wir  desem  desimus  esiam  nunsius  fenio*)  fotum ')  Bprechen:  das  lllßt 
sich,  80  falsch  es  ist,  aar  Not  ertragen.  Das  durchschlagende  fdr  die 
A  itsspraob e  sind  Accentuation  und  Quant!  tAt!"  (F.  Riischl 
an  Geh.  Hofrat Dr. Hermann  Perthes  in  Karlsruhe  opasc. IV  706.  „Unsere 
heutige  Aussprache  des  Latein**).  Nach  diesem  Grnndsats  hatte  der  leider  su 
frfih  der  Wissenschaft  entrissene  6.  Ldwe  die  Qnantit&tsbeseichnungen  fBr 
Terschtedene  Perthes^sche  Schulbttcher  wissenschaftlich  festausetzen  versucht. 
Für  den  durch  anderweitige  Aufgabe  Verhinderten  führte  A.  Uarx  das 
Begonnene  zu  Ende 

Sehr  lesenswert  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  das  Vorwort  von 
Franz  Bücholer;  beiläufig  bemerkt  weist  die  Thatsache,  daß  ein 
Forschor  von  seinem  Namen  ea  nicht  für  Raub  gehatten  hat,  dasselbe 
zu    schreiben,    auf  die   der  Sache  ia    maßgebenden  wissenschaftlichen 

1)  Dieser  Barbarismus  wenigstens  ist  heute  glftcklieh  ansgemerst, 

2)  Ober  den  plldagogischen  Wert  dieser  gansen  auf  richtiges  Sprechen 
abzielenden  Bestrebungen  siehe  das  (hente  stets  mit  Vorsicht  su  gebrauchende) 
Buch  von  Booterwek-T^o  „die  altspi  achliche  Orthoepie  und  die  Praxis'*, 
Berlin  187$. 
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Kreison  zugomesseno  Dedcutung  hin.  Diese  ancli  anderen  einleuchtender 
sn  macben,  dazu  ist  vielluichtclu  gewisses  liebenswürdiges  Zutrauen  Biiclielerg 
wohl  geeignet:  „Wolil  jeder  Lehrer  des  Lat.  achtot  heute  darauf,  daß  dvYs 
(o/l?)  und  övis  —  geschieden  werde".    Wer  möchte  nicht  gern, 

einmal  darauf  aufmerksam  gemacht,  auch  die  lautliche  Uuter»oheidttng,  wie 
Bie  bei  den  Alten  bestand,  von  leutus  „Xtxrp&v"  und  lectus  „gelesen"  an* 
nehmen  und  festhalten Nun,  gelegentiioh  deckt  eich  ja  mit  dem  Deatechen 
wer?  ain  vi>lligiten  daa  lateinische  quotos  qiiYsqae. 

DieBinleitang  behandelt  ▼omehmlich  die  Mittel  aar  Festatellnng  der 
richtigen  Auesprache  im  ctceronisch-anguateischen  Zeitalter.  Es  sind:  1.  Ans- 
drflekliche  Zengntsae  bot  Alten  selbst.  8.  Dichterische  Messungen 
besondert  hei  den  altrQmischen  Dramatikern,  bei  weichen  sogenannte 
Position  ■)  nicht  so  bftuiig  NaturkÜne  Tcrdeckt  wie  bei  den  spftteren 
nach  griechischem  Muster  geschulten  Dichtem.  3.  Die  Inschriften: 
s)  seit  dem  1.  Jahrhundert  T.Ohr,  der  apez  auf  A£OVs£eSa*  Dar« 
oacb  sprich  teetor;  üllus  (aus  *Gnulns  *llnlus);  b)  schon  vorlier  Ver* 
doppelungen  von  a  e  (o)  u  wie  in  MAARCVS  P AASTOR,  neben  MARCIO 
PASTÜli  griech.  MAA]:1U:M  ,t>il  ■'  i  =  Marcus  pästor  u.  g.  w. ;  c)  I  oft  dar- 
gestellt duicli  I  longa  iiinl  lA;  wie  (u  gelogciitlich  durch  OV)  :  LEliilUiFJ 
=  liberi.  lIbehtIh  ~  libcitjs;  qvInqk  ~  qninque.  URIXKRIT  ---  dixe.rit. 
(Siehe  hierüber  jetzt  auch  die  alUndiags  nicht  gerades  hohen  Anforderungen 
genügende  Abhandlung  von  J.  Christiansen  „de  apicibus  et  i  longis  in- 
scriptionum  latinarum."  Diss.  inaug.  Kil.  1889.)  4.  Eine  wichtige  Quelle 
für  Erpchlieftung  der  Quantität  (weit  weniger  allerdings  der  Qualitllt,  siclie 
Seclmann  Ausspr.  d.  Lat.  1885  S.  13)  sind  dir.  Schreibungen  im  ( i riech i- 
schen:  darnach  sprich  z.  B.  (versus)  äcatalt  ctus,  citalectTcüs,  AlcestTs,  Alectö, 
.inagnö.-stes  Argynü*'''Hr  Chnstns  Clistlirnes  Geörgiüs  Lvcürgüs  Ostia  (von  ös) 
raruäs(s)u8,  Pericies  balamis  Tartessus  Tecmessa  Thressä  Tüscüluin,  /oster 
(«  weich  =  etwa  ds  oder  sd).  5,  Wichtig  sind  die  Etymologie  und 
die  Analogie:  cordlla  (aus  coronula  *corr)n-la\  Docb  sind  sie  vielfach 
durch  konexive  Lautbceinflu.isnng  (dens  dentis)  oder  organische  Stamniab- 
stnfiing  (peß-  für  *pös  s.  doriscli  t.m;,  aber  pedis)  durchkreuat.  6.  HHufig 
weisen  Verschreibungon  vom  scheinbaren  Laut  auf  den  wirklichen: 
dieses  nicht  zu  nnterschUtzende  Hiilfsmittcl  frwfilint  Marx  übrigens  nicht  aus- 
druokllch.  7.  Vielleicht  am  fruchtbarsten  ist  der  Rückschluß  aus  den 
romanisch  on  Sprachen.   Es  gilt  (zunächst  in  hu  tont  er  jäilbo';: 


1}  Bei  Posittonslftnge  ist  scharf  an  trennen  a)  kurzer  Vokal  -\-  Position 
dücturo,  b)  langer  Vokal       Position:  duxL    Bei  a)  ist  nur  die  Silbe  lang, 

bei  b)  Hchon  der  Vokal  nätürä. 

2)  Lehrreich  ist  dasselbe  Verfahren  in  altattischen  Vaseninschriften, 
beobachtet  von  R.  Kretsclinier,  Zoitschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  XXIX.  414  f.: 
AIAAS  NIKOSaENEES  HOIEESEN  ^  Aiäs  Nik5sthenes  (e)poiesen.  Ebenso 
z.  B.  im  Oskischen  Paacul  s»  Paculus.  Briigmann  vgl.  Gramm,  d.  indg. 
8pr.  I  (188G)  S.  105. 

3)  S.  s.  B,  Förster  in  Ciröbers  Ztschr.  L  roman.  Philol.  III  496  ff.  — 
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lateinläch  romanisch 

a  ä  =  a  {unterschiedslos) 

e  =  offenes  e  (ie) 

e  =  gegeblosseoes  e 

I  =  i 

1  ^  gc  8  c  h  1  o    s  e  n  es  e 

5  :=geschloö8eneöO 

5  SS  offenes  o  (uo) 

0  s=  u 

ü  —  geachlosseso. 


Daimach  sprich  lateinisch  ste-Ua  (borghellisclie  Mundart  steia  in  Sopra 
Porta  f^t^ila),  Mggc  =  legem,  Kggo  —  l^git*  'tal.  dsca  =  lat.  escä, 
ital.  esca  =  lat.  exeat  (s.  Zeitschr.  f.  rom.  liiil.  1  TilS  ff.).  Franz.  vülc 
lat.  vl-!la  :  ital.  cdnobbi  =  lat.  cögnövi,  dagegen  sciiola  —  lut.  sk'Öiä. 
rosso  ital.  =^  riis.siis  lat.  Dagegen  hii-{\  es  lat.  üstum  vgl.  ital.  tisto,  alt- 
span.  Uslar  (=  lat.  liätülaie).  Diese  Fciiihoileu  sind  durchaus  keine  Kleini^'- 
keitun,  ein  Begriff,  welclicr  in  der  liistcnisclien  Spiacii Wissenschaft  überhaupt 
keine  Stelle  findet:  abgcsihcn  davon,  daß  sie  das  Wahre  bieten,  was  der  alte 
Schlendrian  nicht  thut,  sind  sie  von  prinzipieller  Bedcntnng  für  die  Frage 
nacli  der  An8nahinelo''i<r1ccit  der  Lautgesotze :  sie  bestätigen  vollauf  die 
hierauf  bezüglicbeu  treilendun  Beinerkungeu  von  Wandt  Philos.  Studieu 
III  200.  209. 

Ungenügend  erscheinen  dem  Berichterstatter  die  Litteratu rangaben 
auf  8.  Xll.  Die  Versuche  ortliocpischer  Festlegung  der  Laut/.eichen  sind 
noch  zu  jung ,  geben  noch  zu  sehr  Anlaß  zu  gelegentlichem  Zweifel 
und  begegnen  nocli  einem  zu  tief  gewurzelten  Vorurteil,  als  daß  man  hier, 
zumal  wo  es  sich  um  eine  Wissenschaft! iclie''  Begründung  handelt,  von 
Herrn  Anton  Marx  alles  einfach  auf  Treu  und  Glauben  annehmen  könnte: 
80  z.  B.  war  die  erste  Auflage  mehr  als  reich  an  Irrtümern,  die  seitdem 
grUfttenteils  ausgemerzt  .sind.  Unter  keinen  Umstanden  durfte  wegbleiben 
das  Buch  von  Herrn.  OstlioflT,  .,Znr  Gesch.  d.  Pcrf.  im  ludogerm  "  1884.  Der 
Exkurs  VI:  „lat.  ss  und  S.  522  —571  (wozu  zu  vergl.  sind  SS.  112  ff., 
178,  180  Anm.,  257,  258  bes.  die  Aimi.)  ist  einfach  grundlegend  für  die 
richtige  Auffassung  der  Doppelschrei hunfr  vnn  Konsonanten  als  eines  Grad- 
messers für  die  Quantität  des  jeweilig  vor.iusgeheu<ien  Vokals. 

VAu  fSehadcn  wäre  es  auch  durchaus  nicht,  wenn  di'*  zum  Tfi)  «ehr 
wertvollen,  für  die  ineinteji  klassischen  Philologen  nher  eiuiach  ver.sctiütleteu 
Fund.stcllen  in  neuphilologiscbcn  Büchern  und  Zeitschriften  möglichst  genau 
angegeben  w&ren :  dahin  sind  zu  rechnen  z.  B.  Gröber,  Urdr.  d.  rom.  i'iiiloL 


Betreffs  der  hoclilateimaclien  QuaiitAt  merke  man:  betonte  eiöG 
sind  gescblofsen  (wie  in  deutsch  Meer,  mir,  Uohr,  Uhr),  ä  ¥  $  ü  offen  (wie 
in  lioehdeutsch  Messer,  Otter,  norddeatsch  Fisob,  Butler). 

1)  ItalieniacU  beseielinen  wir  hier  gescbloBsenes  e  mit  d,  offenes 
mit  h\  ebenso  Terhalten  sidi  6  nnd  6. 
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I.  1886.  Die  Zeitschr.  f.  roman.  Philologie,  das  Ärchivio  glottologico  italiaiio, 
das  Giornale  di  Filologia  Komana,  wo  vor  allem  die  Arbeiten  von  d'Ovidio 
mit  Fleiß  auszubeuten  sind.  Neuerdings  verdient  auch  hier  Beachtung 
H.  Paul,  Grundriß  der  gcrm.  Philol.  bes.  I  309  („Lateinische  Lehn  werte  im 
Altgermanischen ")  und  W.  Meyor-Lübke,  Gramm,  d.  roman.  Sprachen  L 
1889.  Sicher  ließe  sich  noch  manches  hinzufügen,  eine  Aufgabe,  die  aber 
dem  Verfasser  zufiel  und  bei  einigem.  Qescbiek  ohne  aUiuTiel  BaamTenchwen- 
dnug  zu  lösen  war. 

§  1 — 7.  Allgemeine  Kegeln  über  die  Aussprache  der  Vokale  in  positions« 
langen  Silben.  nVokallänge  ron  gn,  gm,  nf,  ns*^  richtig  z  B.:  infans  fast=sTfö0, 
menses  fast  =  me6es  vgl.  inschr« ld£SES  ital.m^se  Monat;  pensat  fast=  pesat 
t.  ital.  p^sa  w&gfty  wi^t;  r^num  =  regnum,  agmen  =  ägmen.  Es  dürfte  jedoch 
binzuzufügen  sein:  »und  vor  (gutturalem)  n  -|-  ^  Konsonant  z.  B.  iünctns, 
Sanctus  etc.,  aufgcötellt  von  Thnrneypen  in  Kuhns  Ztschr.  f.  vergl.  ßpracli- 
forschung  XXX.  501  f.  vgl.  mit  Stolz,  Lat.  Formenl.,  bei  J.Müller,  Hdbcb, 
d.  klass.  AW.  II,  1',  383  und  mit  Beel  mann,  Ausspr.  S.  90.  Bei  den  Aos- 

u  I 

nahmen  EgnätYüs  TheÖgnis  iftt  als  Boleg  die  grieeb.  Schreibung  hinsroaiiffigen : 
*£'][vaT(oc  (Strabon),  B^o^vi?. 

S.  3.  rt^io  Endung  issimus  muß  urs[>rünglich  ihrer  Bildung  geroitß 
langen  Vokal  geliabt  haben".  Herr  Marx  hat  den  z.  B.  auch  von  Bouterwek- 
Tegge  gepflegten,  meinen  Wiaeens  von  Lachmann  eingeführten  Sport,  überall 
anf  L&ngen  Jagd  zu  machen,  noch  nicht  genügend  überwunden.  Das  i  ist 
kurz;  eine  Annahme,  in  welcher  die  gesamte  neuere  Forschung  wnhl  durch* 
aus  einhellig  ist:  Osthoff,  Porf.  Exk.  VI  527—530;  Stolz,  lat.  Gramm«  im 
Hdbch.  d.  kl.  AW.  11,  l^'  353  f.;  8chweizer*Sidler-Surber,  Lat.  Gramm,  I*, 
109  f.;  Brngmann»  Abriß  d.  rgl.  Gr.  d.  ind«^.  Spr.  IC,  1,  397—410;  Sed- 
nenn,  Ansfipr.  S.  99  f. 

8.  6.  Verbaletämme:  eeno  (ebenso  epftter  ceseum  u.  n,  w.  nach  der 
Laehniann*schcn  „Regel*'  mit  der  eben  berührten  LHngei^ilgerei  um  jeden 
Pieie):  Tielmehr  oesso  kes-eö,  weil  stete  mit  ss  und  wegen  des  Italien!« 
sehen  obssl,  eteso,  wornach  sogar  cedere  für  c^we;  ebenso  einausetaen 
mSsso  für  müsse;  tlxo  ebenfalls  unsicher,  da  ohne  Zweifel  nur  nach  der 
Lidiinann^schen  Psetidorcgcl;  weiterhin  traoto,  ganx  nngewift;  (in  C.  L  L. 
Tl  1527  e  14  steht  nur  TRA  *  .  welches  Hommsen  erglnst  sn  TRACTA; 
«ttrecto  beweist  jedenfalls  die  Möglichkeit  Yon  trScIo  (s,  bes.  Osthoff  Perf. 
8. 179  Anm.),  mitoere  (anf  8.  47  aus  mTc-sceS  nach  gr.  lAf^vojAt):  allein  s. 
Ifdsferbans  Gramm,  der  att.  Inschr.  S.  40;  144  und  Q.  Heyers  Gr.  Gram. 
8.  128.,  wonach  (u\-fvu|jit:  hiesu  kann  mYscere  gans  gut  die  schwachstufige 
Fem  sein  (vgl.  Xcm  Xlic)  und  diese  wird  verlangt  durch  ital*  mescere,  span. 
üMschur,  port.  meselar) ;  richtig  dagegen  ist  mTstus,  mfztus,  nach  ital.  mist- 
km,  Span.,  port.  mixto  (T  mit  nebentoniger  Vokalstufe,  s.  Osthoff  in  den 
merpbol.  Unters.  IV);  Tctum  gana  aweifelhsft:  Tgl.  dico  dTctum.  Wohl 
ucher  fiilsch  iöheö,  iOssI,  ifissum :  diese  sehr  verwickelte  Frage  hat  meines 
Braektens  endgültig  gelöst  Osthoff,  Perf.  Exk.  VI,  532  ff.  l>arnach  in  klass. 
28it:  iüb^ö,  iüssT«  iüssüm,  iübere.  6.  8  dagegen  sehreibe  für  escstiaze 
«utiBaissa  ezstfnxe  ezstTnxissc  (n      o  H~  ^  \^ng;t  »*  o.). 
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Eiueu  besnei kenswerten  Fortscliritt  g(g  niibor  der  1.  Aufl.  bildet  die 
Fassung  der  lii'gcl  über  den  CUiaraktcrvok  il  der  Inchoativa,  dem  niinmelir 
mit  Recht  durchgiingigu  Lüngü  zuerkannt  wird:  coinposcerc,  dificere,  posccre, 
sprich  kompö^kerl,  digkere,  pöskeie ;  vgl  2.  B.  ital.  cresce  (mit  gesclilosseaein 
e,  Ist.  kresklt). 

S.  9.  Ganz  mechanisch  und  eines  inneren  pprachliclien  Grundes  er- 
mangelnd ist  diu  Regel:  ^Folgen  ii  aufeinander,  so  ist  vor  s  oder  t  das 
zweite  i  lang  —  vgl.  intericisti  C.  1.  L.  I  1202;  adiit  Ovid.  metatn.  9,  611 
alib;  adlt  mon.  Ancjr.  5,  IG'':  Mißlungen,  denn  1)  in  adit  muß  das  i  aU 
KoiitraktionRprodukt  sclbätyorstUndlich  lang  sein.  2)  Daß  das  i  des  Perf. 
»n  sich  kurz  ist,  ergiebt  sich  a)  aus  Plautus,  welcher  z.  U.  Amphitruo  761 
mißt  dedisse,  b)  aus  der  „fast  ansnahmslosen**  Doppelschrcibung  des  s  auf  In- 
schriften (8.  Osthoflf,  Porf.  Exc.  VI  8.  522,  Soolmann,  Ausspr.  8.  99/100), 

c)  aus  den  italienischen  Fortsetzern:  venc^sti  ~  venYsti,  Tenesso  =  veoisb-e, 

d)  auB  der  ur^prüugliclicn  Bildung  dieser  Formun,  welche  an  sich  wohl  Kürze 
erheischt.  S.  bes.  Stolz,  b.  J.  MQIlor,  lidbch.  d.  kl.  AW.  II,  1*,  §  III  8.  372  f.: 
das  j  (=  dein  medialen  ai),  berechtigt  in  der  ersten  Person,  wird  von  dort 
aualogisch  hie  und  da  in  die  anderen  verschleppt;  dederunt  nicht  gekürzt 
aus  dederunt,  sondern  ursprünglich  bei  Dichtern  erhalten;  e)  aus  der  Tbat* 
Sache,  daß  die  Längo  auftritt  in  der  Regel  bei  Formen  von  co  wie  ii  ivist 
hier  phonotiacbe  oder  anoh  graphische  Verwecbslaog  der  beiden  i  leicht 
möglich. 

Ein  angehängtes  Wörterverzeichnis  erleichtert  die  Ubersiebt. 
Manches  wird  sich  mit  dem  Fortschreiten  unserer  Erkenntnis  noch  umge- 
stalten; mit  Spannung  darf  man  vor  allem  auf  die  von  einem  der  folge« 
richti;;^ten  Jnnggrammatikttr,  H.  Osthoff,  in  Aussicht  gestellte  Lateinische 
£tymologie  warten.  Als  zusammenfassender  Überblick  ist  gegenwärtig  dM 
besprochene  Büchlein  von  Marx  das  weitans  brauchbarste  und  wenn  mstt 
überhaupt  die  orthoepiscbon  Bestrebungen  fttr  wertvoll  ansieht,  «o  ist  ihm 
dringend  ein  eifriges  Studium  von  Seiten  unserer  Gymnasiallehrer  au  wftnscbeo. 
Dana  aber  muß  (Hc  quantitiorende  Aussprache  anaXcjv  ovuyju)'^  geübt  werden: 
denn  bloß  dann  beherrscht  man  die  lautliche  8eito  einer  Sprache,  wenn 
ihre  jedesmalige  Wiodererscugung  voltkommen  meobanisch  und  unbewußt 
anf  Grand  fe.st  eingeprägter  Erinnerungsbilder  and  tausendfach  eingeübter 
BewcgnngBjgefühle  vor  sich  gebt').  Die  allgemeinen  Gründe  für  die  Hin- 
führang  lasse  ich  unorörtert:  awei  augenblicklich  zu  beachtende  sind  der 
Voigang  der  neuen  Elementargrammatiken  im  Druck  (s.  s.  B.  Stegmann, 
HarrCi  Holswoißig,  Landgraf),  welchem  gegenüber  die  alte  L&ßlichkeit  im 
Bprovhen  au  unpädagogischem  Zwiespalt  führt,  und  die  so  erfolgreich  endlieh 
auch  bei  uns  durchgedrungene  Aussprache  des  Altgrioebiseben  nach  dem 
quantitierenden  Prinaip. 

Tübingen.    Meltaer. 


1)  S.  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgesehichto  ^  ^1880)  allerorten,  bes. 
aber  Kap.  iil  „Der  Lautwandel"  S.  46—65. 


.  .d  by  Google 


XXXIIL  Uttorarisdier  Bericht. 


335 


Die  neue  Auflage  der  Zeittafeln 

für  die  oberun  Klaaaen  ist  in  don  letzten  beiden  Doppolnummcrn  dieser  Zeit' 
sebrift  einer  Bespnehung  untenog«!»  die  zu  einigen  Bemerkungen  Anlaß  giebt. 

(875)  Völkerwanderung  wird  man  nieht  Yermissen,  wenn  man 
erwftgt,  daß  die  Völkerwandenmg  in  gewiBeem  Sinne  scbon  mit  den  Zügen 
der  Cimbem  und  Teutonen,  jedenfalls  aber  mit  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  n.  Cb.  beginnt:  Absog  der  gotisch  -  vandalischen  und  einiger 
nebiscben  Völker  aus  dem  nordtfatliehen  Qermanien.  875  beginnt  nur  ein 
neuer  Hanptabeohnitt  der  Völkerwanderung. 

Die  U  ngarn seh  lach  t  von  983  kann  sieh  an  Bedeutung  mit  der 
von  956  nieht  mesien.  Bs  genügt»  wenn  der  Behiller  ftfr  Heinrieh  I.  eine  einsige 
Zahl  sich  merkt    9Ö5  aber  bedeutet  das  Ende  der  gansen  Ungamgefahr. 

Die  Bedeutung  der  Eroberung  Granada *s  scheint  mir  nicht  so 
groß,  daß  sie  in  der  Zeittafel  vermißt  würde.  Aueh  ist  4as  Ereignis  ver- 
mSge  seines  Zusammenhanges  mit  der  Entdeckung  Amerika's  leicht  auch 
ohne  besondere  EinprUgnng  der  Zahl  seitlich  sur  Genflge  au  bestimmen« 
Ähnlich  YerhlUt  es  sich  mit  der  L 0 s t r e n n  u n g  der  Schweis  vom 
Deutsehen  Reiche  1499,  die  an  die  Einrichtung  des  Reiehskammer- 
gerichts  angeschlossen  werden  kann.  Thatsllchlich  war  ja  die  Lötung  schon 
lange  erfolgt,  rechtlich  hörte  die  Verbindung  erst  mit  dem  Westflllischmi 
Frieden  gann  auf. 

900  Ludwig  das  Kind.  Vgl*  a.  B.  Bichter,  Zeittafeln  der  deut- 
schen Geschichte  im  Mittelalter  (Halle  1881)  s.  d.  J.,  fernet  Waita,  deutsche 
Ver&ssungfgeiobichte  V  82. 

1886  Eisenbahn.  In  diesem  Jahre  wurde  die  erste  dem  öfient- 
Ikhoi  Verkehr  dienende  Biaenbahn  swisohen  Stockten  und  Darlington  eröffnet. 

1684  und  1681  wird  die  alte  Fassung:  i, Wallenstein  ormoidet"  — 
,Zwing1i  fällt«  ffir  richtiger  erkUtrt,  als  die  neue:  „Ws,  ZwsTod^  Sie 
kann  doch  wohl  nur  als  genauer  beselchnet  werden.  Ahnlich  verhält 
es  sich  mit  1680;  daß  Karl  nach  Englaad  surlickgekehrt  ist,  l&ßtsich  doch 
nicht  bestrwten. 

1878  Berliner  Friede.  Hier  wird  bemerkt:  .sonst  gewöhnlich 
Berliner  Kongreß  genannt'.  Ich  bekenne  dies  nicht  su  verstehen.  Friede 
und  Kongreß  sind  doch  nicht  swei  Ausdrficke  ffir  dieselbe  Sache,  sondern 
auf  dem  Kongreß  wurde  der  Berliner  Friede  festgestellt. 

1281  Die  Rechte  der  Landesherren  u.  s.  w.  würde  ich  ungern 
entbehren.  Eine  leitlicbe  Festlegung  Ist  hier  doch  sehr  wilnschenswert,  und 
da  die  Confoederati  cum  prinolpibus  ecdesiastiels  von  1220  nur  die  goist- 
Heben,  nicht  die  weltlichen  Farsten  betrifit,  1232  aber  lediglich  die  Be> 
«stinmiungen  des  Wormser  Reiclistages  von  1231  von  Friedrich  II.  bestiUtgt 
wurden,  empflehlt  sich  die  Wahl  des  Jahres  1281,  das  s.  B.  auch  in 
Schröders  Deutscher  Rechtsgeschichte  (Leipsig  1889)  als  maßgebend  ange- 
nommen wird  (s^  B.  S.  600). 

Ich  henfitse  die  Gelegenheit,  um  meinerseits  einfgeWQnsche  aussusprechen. 

lidirere  Zahlen  und  Angaben  scheinen  mir  entbehrlich;  und  «war  in 
der  morgenUndisdien  Geschichte  606  Ninivee  Zerstörung;  526  Kambyaee; 
SOTrwp.-B1slt  1891«  7.  4  8.  Heft.  23 
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in  der  griechischen  382  Pböbidas  n.  b.  w.  (379  genfigt);  in  der  römisoheii 
486  ernte»  Ackergeeetz  (doch  wohl  sagenhaft),  896  Veji  (für  die  Festlegung 
reicht  390  aus:  es  genügt  za  wiieen,  daß  kurz  yor  der  Einnahme  Roms  durch 
die  QaUier  Veji  Ton  den  Römern  erobert  worden  war),  212  Syrakus,  82  Sulla 
Diktator  (rorher  schon  88 — 82);  in  der  mittelalterlichen  Geschichte  496 
(486  genügt ;  überdies  ist  jene  Zahl  bestritten ;  s.  Vogel  in  Sybels  bist.  Zeit- 
schrift 56,  S,  385  IL),  (622)  Pippin  L,  687  Pippin  U.  (bei  der  Kfirae  der 
Zeit,  die  nach  dem  neuen  Lehrplan  fürs  M.A.  rasgeeettt  üi,  wii-d  man 
über  diese  Dinge  sehr  schnell  weggehen  müssen  —  aber  auch  können), 
—  1377  Plpsto  in  Avignon  (1309  und  1378  genügt),  1461—83  Lttdwig  XI. 
(der  Name  wftre  bei  1477  antersubringen),  1531  Zwingiis  Tod,  1567  Alba 
(es  genügt  1579  Utrechter  Union),  — 1748  (beim  östreichiscben  Erbfolge- 
kri^;  oder  aber  ist  1748  Aachen  entbcbrlieh);  Isabella  Königin  von  Spanien; 
Karlisten  (1833);  Aufhebung  r\cr  Ve  rfassung  in  HannoTW  (1887). 

Die  Censur  könnte  bei  444  in  Klammem  btigesetzt  werden ;  eine  eigene 
Zahl  yerdient  sie  nicht.  Richelieu  pa5t  besser  f.u  1630  (da  er  Oustav  Adolfs 
Eingreifen  nnterstUtst  hat)  oder  sn  1684  (die  Nördlinger  Schlacht  hat  den 
FrMiMNMn  in  Deutschland  Eingang  verschafft)  als  xu  1635;  wie  er  dahin 
konm^  Temtehe  ieh  nicht  recht.  1429  sollte  die  geschichtlich  und  epraehlicli 
heiser  begründete  Sobreibung  d'Arc  wie  lcrbergestellt  werden. 

Ubereinstimmung  mit  der  Zeittafel  für  die  unteren  Klassen  sollte  hei|^ 
stellt  werden  durch  Aufnahme  des  niedersächsischen  Krieges  (nur  wäre  an 
beiden  Stellen  wohl  die  Zahl  1625  statt  1624  einzusetzen),  sowie  beim  nord- 
amerikanischen  Freiheitskrieg.  Wilhelm  I.  (darin  stimme  ich  mit  der  anfange 
nngeiahrten  Besprechung  ftberein)  eoUte  beim  Jahre  1871  (statt  1870/1) 
nntergebracbt  werden« 

Die  bisher  von  mir  vorgeeehlagenen  Änderungen  würden  schwerlich 
Schwierigkeiten  bereiten ;  dagegen  spreche  ich  nicht  ohne  eine  gewisse 
Schüchternheit  den  Woneeh  nns,  es  mdebten  einige  Zahlen  teils  neu  teils 
wieder  aufgenommen  werden;  und  zwar,  damit  man  doch  wenigstens  die 
ftuf^ersten  Umrisse  der  englischen  Gesobicbte  erhält,  1154  Haus  Anjon 
(Plantagenet)  in  England,  1399  Haus  Lancaster  in  England,  Heinrich  IV., 
1509  Heinrich  VIII.,  weiter  1610  Ludwig  XIII.  (Ergänsung  2U  1589;  ancb 
für  die  deutsche  Qeschichte  von  Wichtigkeit);  dazu  (1526)  Reichstag  sn 
Speier  (doch  in  gewissem  Sinne  Ursprung  des  Laadeskin^ientams),  endlich 
(1814,  1815)  Erster  —  Zweiter  Pariser  Friede. 

Was  das  Zahlenverhältnis  zwischen  der  fitnflen  und  dar  sechsten  Anf* 


läge  betrifft,  so  rJlhle  ich  für  die 

6.  Anfi. 

6.  Aufl. 

morgenländische  und  grieehisehe  Geschichte 

71 

60  Zableo. 

römische  Geschichte 

109 

102  ^ 

mittelalterliche  Geeehiehte 

125 

167  n 

ilenere  Qesehiohte 

m 

m  n 

sQsammen 

469 

«82  , 

Also  ist  etwa  der  elfte  Teil  der  Mheren  Zahlen  weggefaUen. 
Heilbronn.    Theodor  Knapp. 
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Erwidemng. 

In  der  Beoenaion  meiner  Broseliüre  „Eine  Ai»gleiehencle  Iiösung'*  u.  a,  w« 
Korrespondensblatt  8.  180 f.  wird  gesagt:  Die  neuere Geechiobte muß  (d*  b, 
naeb  L.)  im  deuttcben  Leeebuebe  imtergebracbt  werden"  .  .  •  .  tie  nmfißte 
Tollenda  durcb  diese  Metbode  fragmentarieeb  und  reretückelt  werden*'.  Dem 
gegenüber  stebt  bei  mir  8.  12  „Eretene  wird  dem  Geschichtsunterrichte 
durch  die  Entlastung  von  der  alten  Geschichte  ein  erheblich  weiterer  Raum 
für  den  Betrieb  der  neueren  Geschichte  gewährt".  „Zweitens"  wird  verlangt 
die  antiken  Lesestoffe  aus  den  deutschen  Lesebüchern  zu  entfernen  und 
dafBr  „yaterlftndisohe  8toff»"  einzufügen,  und  empfohlen,  so  „die  dentscbe 
Geschichte  wenigstens  in  den  unteren  Klassen  in  engste  Verbindung  mit 
dem  deutschen  Unterricht  zu  bringen".  —  Ferner:  „L.  will  neben  dem  Gym- 
nasium nur  die  höhere  Bürgerschule".  Dem  Wortlaut  nach  richtig,  aber 
es  ist  unerwähnt  geblieben,  daß  S.  17  und  18  die  Umwandlung  der  „Real- 
gymnasien" in  vollberechtigte  „Gyiaiuisieu"  i;iuch  mit  diesem  Namen) 
unter  Gleichstellung  des  lateinischen  Uuterriclits,  aber  ohne  Griechisch  ver- 
langt wird* 

Göttingen.  •  J.  Luit  man  ii,  Gymn.-Dir.  a.  D. 

(Ann.  dM  R«i.  Oha«  auf  diese  Bntgeguuug  wieder  su  entg^egaen^  baueAe  ieh  nur, 
dMS  Hr.  Lftttmaaa  &  II  saiiier  Selirifk  das  Latoinsprechea  IBr  dleOegwwart  fllr  anaas- 
filhrbar  erklärt) 


Hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  ge- 
schrieben? Ihr  Ursprung  ood  ihr  Wert  für  die  ältere  athen- 
ische Geschichte.  Yon  F.  Gaaer«  PrivatdozCDten  der  alten 
Geschichte  in  Tttbingen.    Stuttgart,  Göschen.    78  S.    1  M. 

Daß  die  in  London  entdeckte  und  herausgegebene  Schrift  über  die 
Verfassung  Athens  diejenige  ist,  welche  die  Alten  als  die  'Aör^valojv  roXtrsta 
des  Aristoteles  gekannt  haben,  folgt  aus  der  l'bereinstiiumung  derselben  mit 
den  von  den  Alten  citierten  Stelion.  Valentin  Rose  hat  jedoch  die  Aclitlieit 
der  unter  Aristoteles'  Namen  im  Altertum  bekannten  Politieen  überhaupt 
bestritten;  seine  Ansicht  ist  nicht  durchgedrungen.  Cauer  will  nun  an  der 
einitg  annähernd  vollständig^i  n  TioXtreta  den  Nachweis  der  Unächtheit  er- 
bringen. —  Hinsichtlich  der  Abfassungszeit  und  des  Stils  kann,  wie  C.  selbst 
ausführt  (8.  3  —  7),  nichts  von  Bedeutung  gegen  die  Urheberschaft  des 
Aristoteles  beigebracht  werden;  im  Gegenteil  findet  in  einzelnen  Ausdrücken 
außallende  Berührung  mit  Aristoteles  statt  (S.  35).  Dagegen  führt  C.  aus, 
daß  ].  der  historische  Wert  der  Schrift  an  der  Urheberschaft  des  Aristoteles 
sweifeln  l&ßt,  2.  Widersprüche  mit  der  Politik  dessen  Urheberschaft  aus^ 
•ehliefieii;  C.  kommt  au  dem  Schlüsse,  daß  die  Schrift  nicht  von  Aristoteles, 
von  einem  seiner  Schüler,  teilweise  nach  seiner  Anleitung,  gefertigt 
'  Mi,  Dafi  wir  anf  manche  wichtige  Fragen  in  Batreff  der  athenischen  Ver- 
foMUBgifWeliiohtd  in  der  'AOijvdaiv  noXtisia  yergebeiui  nach  einer  Antwort 
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snolteii,  ist  C.  susugabra,  wenn  auch  niobt  alle  ▼on  C.  lierrorgeliobeBen 
Punkte  wichtige  Fragen  betreffen  (k.  B.  nicht  die  Emsetsuflg  dar  Apodekten 
dnrch  Kleistiienee).  Von  den  Angriffen  Cauers  auf  einselne  Naebriobten  der 
'A.  K,  sind  mehrere  inrflcksaweieen.  Anekdoten  aaob  sweifelbafter  Art  bat 
Aristoteles  gerade  so  gut  angeführt  wie  andere^  cf.  Arist.  pol.  1,1259  a, 
6,1811  a,  b  (die  SteUen  8, 1274  a,  5,1303  a  ff.  sind  allerdings  in  ihrer  lebt- 
heit  bestritten).  Warum  kann  die  Anekdote  c  6  über  Bolons  Freunde  niclit 
ans  einer  gnten  QoeUe  stammen  und  warum  soll  sie  snr  ErklSruug  des 
Worts  ««XatÖRXooToc,  das  doch  mit  dem  Inhalt  derselben  gar  keinen  Zu- 
sammenbang hat,  erAinden  worden  sein?  Aus  c.  24  in.  muß  nichts  weiteres 
geschlossen  werden,  als  daß  Aristides,  als  Hanptbogrfinder  des  Seebunds, 
durch  seinen  Einfluß  den  Anstoß  dasu  gegeben  hat,  daß  die  Athener  anstatt 
bloß  aus  dem  Ackerbau,  auch  aus  der  Beherrschung  des  Seebunds  eine  Er- 
werbs(][udle  machten,  daß,  mit  C.  au  reden,  die  Iftndlicbe  Bevölkerung  viele 
Blemonte  an  die  stftdtlsche  abgab.  So  hat  die  Angabe  nichts  innerlich  un- 
wabrsebeinliches  und  steht  auch  mit  Tbukydidcs  nicht  im  Widorsprucb. 
Daß  die  richterliche  ThUtigkelt  schon  e.  24  als  Erwerbsquelle  angefahrt 
wird,  wibrend  nach  o.  27  der  Ricbtersold  von  Perikles  eingeführt  worden 
ist  (ebenso  aadi  Ar.  pob  2,1274  a),  kann  als  eine  ungenaue  Zusamroen- 
faseung  der  besoldeten  staatlichen  Dienste  erklArt  werden.  Perikles  wird 
von  Aristoteles  selbst  L  1.  kuraweg  Sr]{jiaYb>TÖ(  genannt,  sein  Urteil  über 
sein  Motiv  (c.  27)  ist  daher,  so  wenig  es  glaubhaft  erscheint,  nicht  auf- 
fallend. Bichtig  ist,  daß  die  Angabe  c.  25,  Themistokles  habe  mit  Ephialtes 
die  Macht  des  Aieopag  gestürzt,  auf  schwere  chronologische  Bedenken  stößt. 
C.  ist  sich  jedoch  bewußt,  daß  auch  etwaige  nachweislich  falsche  Notisen 
noch  nicht  gegen  die  Urheberschaft  des  Aristoteles  beweisen  können,  zumal 
da  die  Schrift  einen  populären  Charakter  trägt.  —  Wichtiger  sind  die 
Widersprüche  der  'A.  jr.  mit  der  Politik.  Nun  befinden  sich  die  mit 
'A.  4  und  8  —  über  die  drakontische  Gesetzgebung  und  die  Bestellung 
der  Beaiiiten  nacb  der  solonisclicn  Verfassung  —  im  Widerspruch  stehenden 
Btelleii  der  Politik  in  dein  lulztcn  Kapitel  (12)  dos  2.  liuchs,  dessen  Achtheit 
auch  sonst  angefocbten  wird.  (In  demselben  Kap,  lesen  wir  auch,  daß 
Perikles,  niclit  Theniistokles,  wie  'A.  c.  25,  und  Ephialtes  den  Areopag 
gestürzt  haben. )  Die  allgemein  gehaltene  Stelle  pol.  3, 1281  b  über  Selon 
enthält  keinen  Widerspruch  mit  *A.  7t.  8,  denn  eine  Wahl  (rpoxpiai;)  ging 
ja  auch  der  Losuug  voraus.  Den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  pol. 
6,1319  b  uud  *A.  2i  bezüglich  des  Vorhaltcus  des  Kleisthenes  gegenüber 
den  alten  Phratri«  en  bat  schon  BuRolt,  griech.  Staatsaltert.  S.  144  A.  1 1 
richtig  gehoben  (die  Stelle  war  als  Fragment  schon  bekannt):  der  ßrimdzug 
der  gentilicischon  Organisation  blieb  unverändert.  Bedeutungslos  ist  der 
Widorsprucli  zwischen  *A.  r..  c.  3  und  pol.  5,13101»  in  Bezug  auf  die  krie- 
gerische Thätigkeit  des  Königs.  C.  selbst  hält  diese  Widerspruche  nicht 
für  ausschlaggebend;  er  giebt  zu,  daß  A.  seine  Meinung  geändert  haben 
kann.  Für  unmöglich  liült  er  dagegen,  daß  A.  sein  Uesamturtcil  über  die 
athenische  Demokratie  geändert  habe.    Aristoteles  hat  oflfuubai-,  wo  er  in 
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der  Politik  Aber  dio  Demokratie  abfUllig  sich  ausspricbt,  die  athenische 
Verfassung  vor  Augen.  Nun  heißt  es  aber  o.  41  (nach  Wiederherstellung 
der  Demokratie  a.  403)  otjdivttov  yap  aWo^  «Gtov  nenoi'rjxev  6  8^[jio<  «üptov 
xcCi  itSnxa  Stoixetrai  ir^s'atxaatv  x«i  Sixaorcijpiot;,  Iv  ols  6  StIixo;  iativ  6  xpatSv. 
Mu  yotp  ßouX^(  xpt'att;       tbv  87](jiov  jXijXüOaatv.    xa\  Touto  doxouai 

Tzottlv  3pOci>(*  f uStttf  dopcfttf pei  yap  oXI^ot  tc5v  roXXöjv  tiatv  xa\  x^pdet 
xa\  ](apcatv.  teSto  iat  wohl  nur  auf  die  Gerichtsbarkeit  zu  beziehen;' 
aber  man  kann  wobl  auch  dieses  Lob  des  demokratischen  Gerichts  bei  A. 
aufifUlHg  finden  —  solange  man  nieht  fast  dieselben  Worto  in  der  Politik 
3,  15  1286a  gelesen  hat:  Bio.  toCto  xai  apietvov  xpivet  ox,Xoi;  icoXXä  t) 
oatiaouv.  eti  (xö^XXov  aSiot^Oopov  to  noXii,  xaO&Jcep  ü^top  lo  nXitov,  o'üxui 
xsit  xo  nX^Oo^  Ttuv  oXiy'ov  aSta^Ooptot spov.  Der  Fall  ist  beidemal 
derselbe.  Es  handelt  sich  nicht  um  ein  absolutes  Urteil  über  das  demo- 
kratische Gericht,  sondern  das  Gericht  der  Violen  wird  höber  gestellt  als 
das  oligarchische  und  monarchisohe.  C.  bespricht  diese  Stelle  der  Politik 
nicht;  die  Stelle  der  'A.  k.  kdunte  eine  Beminiszenz  an  die  Stelle  der  Politik 
sein;  und  die  Unächtheit  der  'A.  le.  Toransgesetzt,  wurde  sich  das  Lob  des 
demokratischen  Gerichts  bei  dem  sonst  aristokratisch  gesinnten  Verfasser 
dadurch  viel  einfacher  erklären  als  „dnrcb  den  Druck  der  dfflmtlicben  Mei- 
nung" (C.  S.  78). 

Daß  die  'A.  ic.  nicht  von  Aristoteles  verfaßt  sein  kann,  hat  also  C. 
nicht  bewiesen,  wenn  auch  die  Möglichkeit,  daß  ein  Schaler  des  A.  sie 
Tcrlaßt  bat|  nicht  ausgeschloi^sen  ist. 

Zuzugeben  ist,  daß  die  Angaben  der  *A.  n.  nicht  absolute  Geltung 
beanspruchen  können  gegenüber  unsem  flbrigeu  Quellen.  Wenn  nun  der 
Wert  auch  dieser  Entdeckung  in  der  ersten  Freude  vielleicht  überschätzt 
worden  ist,  so  tröstet  sich  C.  darüber  leicht,  denn  (8.  76)  die  'A.  it.  giebt 
jedenfalls  sicherere  Anhaltspunkte  für  die  Fragen  und  Vermutungen  des 
Forschers  ond  ihm  scheint  „mit  Lessing  das  unermüdliche  Streben  nach 
Wahrheit  etwas  Schöneres  als  der  behagliche  Besitz  der  Wahrheit**,  d.  h. 
wäre  die  Quelle  vollständiger  und  überall  zuTcrlässig,  so  wäre  dem 
Historiker  Gelegenheit  zu  manchen  schönen  Vermutungen  genommen.  Res. 
gesteht,  daß  ihm  der  „behagliche  üesits**  einer  sichern  Überlieferung  lieber 
ist,  als  die  einleuchtendste  Vermutung  eines  Historikers  (Kez.  befindet  sich 
biwin  doch  wieder  nach  S.  54  im  Kinklang  mit  dem  Verf.,  und  derselbe 
liefert  daher  selbst  den  Beweis,  daß  man  auch  in  einer  kleineu  Schrift  sich  « 
selbst  widersprechen  kann);  Lessing  aber  meint  bekanntlich  in  jenem  bo- 
rtthmten  Worte  nicht  historische  Wahrheiten,  sondern  die  religiöse  Wahrheit, 
und  redet  nicht  daron,  was  «seböner  isf*,  sondern  davon,  was  den  Wert 
des  Menschen  ausmacht. 

In  einem  2.  Teile  fährt  C.  ans,  in  wiefern  seine  bisherigen  Vermutungen 
durch  die  *A.  ic.  widerlegt  oder  bestätigt  worden  sind ;  leider  ist  seine  Aus- 
fäbrting  nur  Im  ersterra  Punkte  überseugend.  c.  20  Bta  xh  tob«  '  A)./ue(o. 
vi5«c  doxAv  cTvoct  Twv  2vaY(ov  $o\\  gegen  die  Annahme  {sprechen,  daß  die 
Alkmeoniden  wegen  des  «yo«  KuXwvttev  Tcrbannt  worden  seien.  Soxstv 
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•chließl  Aber  nleht  notwendig  einen  Zweifel  ein,  efr«  s.  B.  Xen.  An.  1,  9^ 
1.  5.  2»  6,  1.  Aneh  «in«  Bestätigung  der  Vermutung  des  Terf.  ttber  des 
PewistratM  Verdienst  gegenüber  der  »ttiechen  LuidbeTÖlkeraqg  mii^  reebt 
mfiheun  am  dem  Text  heraus  gedeutet  werden* 

Die  Hoffnung  dee  Verf.  (8.  76),  deß  der  systematisehe  Teil  der  *A.  x. 
die  HSglichkeit  gewAhren  wird,  dnreh  K&^ksehlOsee  Ton  den  «pKteren  Za- 
'  ständen  auf  die  früheren  ^fftr  die  Altere  athenieeh«  Geeobieliti  einen  Ertrag 
SU  gewinnen,  welcher  grAfter  ist  als  der  im  historischen  Teile  gelwte&e'y 
kann  Res,  nieht  teilen.  Gerade  das  Neue,  das  die  *A.  ».  enthUt,  giebt  die 
eindringliehe  Mahnung,  daß  man»  wo  eine  sichere  Oberlieferung  fehlt,  mit 
Vermutungen  nicht  Torslehtig  und  besdieiden  genug  sein  kann« 

Cannstatt  J.  Miller. 


Aristoteles  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener  ^  ver- 
deutscht von  Georg  Kaibel  uad  Adolt  Kibliüg.  Straßbarg, 
Trübner  1Ö91.  108.  S.   Preis  2  M. 

Worauf  manche  lingst  bekannte  Wecke  des  Altertums  immer  noch 
vergeblich  warten,  das  ist  der  'A(h)V«{o>v  xoXiTtk  dee  Aristoteles  gleich  nach 
ihrer  Entdeckung  su  teil  geworden:  eine  soigiUtige,  in  gutem  Deutseh  ge- 
baltme  Ülierselxung.  Auch  dundi  TorsQgliclies  Papier  und  schönen  Druck 
untericheidet  sie  sieh  yorteilbaft  tou  den  meisten  Übersetsnngen  der  KUuh 
siker,  wogegen  allerdings  der  Preis  entsprechend  hßlier  ist.  —  Die  Öber- 
setsung  ist  durchaus  modern,  oft  unter  völliger  Verttndernng  des  SatsgefUges, 
und  etinnerfe  an  die  Bolaersehe  Sallestftbersetsung;  Fremdwörter  sind  häufig 
verwendet,  auch  wo  Ersats  durch  ein  deutsches  Wort  keine  Undeutlichkelt 
ergehen  hätte.  Warum  nicht  s.  B«  ffiir  Decharge  Entlastung,  für  Bureau 
(8.  75)  Ausschuß,  für  Depeschen  Botschaflen,  fOr  präsentieren  vorschlagen  ? 
Öfters  sind  Ausdrucke  eingesetst,  IQr  welche  man  im  griechischen  Text 
Entsprechendes  nicht  findet;  c.  1  hik  xoUtoi«  ixkfh^  söXtv  „mußte  mit 
Sühnopfern  die  blutbefleckte  fitadt  reinigen*;  c  16  toSte  V  iitoitt 
itMlv  xAftv  „auch  hiesn bewegen  ihn  politische  Gründe*';  c.  6  ottai]^- 
Oftav  xaXoSet  „eine  Entlastung,  wie  man  es  euphemistisch  nannte"; 
e.  45  x«Oi|(icvov  „als  dieser  auf  dem  Armensilnder stuhl  saß**.  —  Kann 
c.  5  To1(  ;:paY{ia9(  bedeuten  „nach  Herkunft?**  richtig  erklärt  Kenjon  „po- 
sition  in  life":  TcpayiJLaTa  muß  synonym  sein  mit  oOefc,  wie  auch  ans  dem 
Folgenden  hervorgeht,  c  28  8.  46  u.  Ist  «oXftijc  mit  Politiker  fiberBctst, 
ohne  Grund.  —  Ohne  ersichtUehen  Grund  ist  c.  28—29  von  der  Kapitel- 
einteilung der  griech.  Ausgabe  abgewichen. 

Im  fibrigeu  erfüllt  die  Öberselsung  nicht  nur  den  aurgesprochenen 
Zweck,  solchen,  die  des  Griechischen  nicht  mächtig  sind,  eine  lesbare  Ver- 
deutsohung  lu  bieten,  sondern  sie  ist  auch  dem  Philologen  ein  wertvolles 
Hilftmittel  der  ErkUrung. 

Cannstatt.  J.  Hill  er. 


UXUI.  LittenuriBolMr  Bericht  341 

Ovid-PrlpmiUoi  für  Uatertertia  toh  Dr.  P.  Dörwald.  Berlin» 
Wddmanii  1890. 

Der  Verfasser  will  die  Schüler  zu  einer  gründlichen  Voibereitung  auf 
den  Unterricht  befUhigen  und  vor  allem  die  Schwierigkeiten,  welchen  die 
Kraft  des  Ihitei  lertianers  nicht  gewachsen  ist,  aus  dem  Wege  räumen.  Demzu- 
folge eutlirUt  (las  Büchlein  Jinf  4H  Seiten  knappe  P^rlilnternngcn  zu  den  ge- 
wöhnlich in  der  Schule  geleseneii  Stücken  auR  (Jvid'a  Metamorphosen :  Eiu- 
leitaug,  i'hilernon  und  Baucis,  &Iida?,  Niohe,  Verwandlung  lycischer  Bauern, 
Dädalus,  Pyranni3  und  Thisbe,  Orpheus  und  Enr^'dice  und  Cyparissus. 

Man  könnte  fragen,  ob  das  Büchlein  neben  der  Ausgalie  von  Siebelis- 
Polle  notwendig  ist.  Hierauf  ist  zu  entgegnen,  einmal  daß  in  manchen 
Klassen  Ovid  nach  der  Textausgabe  wird  gelesen  werden,  und  daß  in  diesen 
Fällen  eine  Anleitung  für  d«s  Yentändme  des  Dichten  ÜMt  notwendig  iit| 
iet  nicht  zu  bestreiten. 

Zweitens  beabsichtigt  der  Uerausgebor  gar  nicht  einen  eigentlichen 
Kommentar  zu  liefern,  sondern  er  will  nur  den  Schüler  in  die  Metamorphosen 
einführen,  und  hiesu  eignet  sich  das  Schriftchen  ganz  wohl,  sumal  da  der 
Verfasser  bemüht  ist,  auch  dem  grammatischen  Bedürfnis  durch  pasaendail'* 
gebrachte  Verwetsungen  auf  EUendt-Seyffert  gerecht  au  werden. 

B.  G.  P. 


Aufgaben  za  lateinischen  Stilfibnngen  für  Obersekimda  und 
Unterprima  von  *0,  Drendcbahn*  fierliui  Weidmann  1889« 
66  S.   Preis  80  Pf. 

Zweck  des  Buches  ist  die  systemaiisohe  Einübung  der  sogenannten 
syntaxis  ornata,  wozu  der  Verfasser  eine  Reihe  von  ^üäammcnhSngenden 
Kompositionsstücken  teils  selbst  zusammen  gestellt,  teils  nach  vorhandenen 
Texten  umgearbeitet  hat.  Daß  das  Buch  seine  Entstehung  der  Fraxis  ver- 
dankt, zeigt  jede  Seite;  die  bekannten  Schwierigkeiten  in  der  syntaktischen 
Darstellung,  an  denen  erfahrungguiaßig  auch  bessere  Schüler  gerne  strau- 
cheln  und  die  eben  nur  durch  fortgesetzte  Übung  überwunden  werden 
können,  sind  fortlaufend  in  den  einzelnen  Abschnitten  berührt;  die  Anmer- 
kungen beschränken  sich  auf  kurze  A'ndeutungen  und  enthalten  namentlich 
Uinweisuogen  auf  Schriften  des  Verfassers  und  auf  ElIendt-SeytFert. 

Manche  der  Stücke  lassen  sich  auch  in  unsern  württembergischen  An- 
stalten in  KUsbe  VII  zu  schriftlicher  Ausarbeitung  wohl  gebrauchen;  auch 
in  Klasse  VHI  dürften  sie  als  Extetn]>oralien  zu  verwenden  sein. 

Die  Stücke  bieten  im  großen  (lanzeu  recht  lesliare  deutsche  Perioden, 
was  nicht  von  allen  Büchern  dieser  Art  gesagt  werden  kann,  die  in  Nord- 
deutscbland  beraiiegekommeu  sind;  gauz  hat  der  Verfasser  allerdings  auch 
die  Klippe  der  lateinischen  Periodisieriing  nicht  umschiil't;  das  erste  Stäck 
SUm  Beispiel  besteht  nur  aus  zwei  großen  Siitzen. 

▲ach  d<^n  Tadel  können  wir  nicht  unterdiuckeO|  daß  der  Stofi,  auf 
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dessen  Auswahl  bei  einem  dcrartigeu  Buch  besonders  zu  achten  ist,  etwas 
zu  einförmig  ist. 

p.  28—45  enthält  in  34  Abeclinitten  die  Verschwörung  des  Catilina. 
Bedenkt  man,  daß  der  Schüler  mit  diesem  Stoff  in  der  Exposition  aus  Cicero 
und  Balhist  reichlich  gesättigt  wird,  so  wird  man  gewiß  zugestehen,  daß 
derselbe  fiir  die  Komposition  nicht  hätte  so  ausgiebig  vcrwcmict  werden 
sollen ;  ein  wonig  mehr  Abwechslung  wHrc  dem  —  ich  wiederhole  es 
—  im  übrigen  recht  brauchbaren  Buche  entschieden  zu  statten  gekommen. 


Wörterbuch  zn  Xeuophons  Anabasis  und  Uelleuika  für  dea 
Scbalgebraacb  bearbeitet  tod  Dr.  Reimer  Hansen.  Gotha, 

Perthes.    1690.    176  8.    1  M.  60  Pf. 

Die  Frage  Aber  die  Zweekmäßigkeit  von  Spetialwörterbfiehern  lat  sehon 
häufig  diskutiert  worden  und  wird  je  nach  dem  Standpunkt  des  Einadoen 
versehieden  beantwortet.  Der  Herausgeber  aber  dee  TorUegAAdea  Bpeaialo 
Wörterbuchs  au  Xenophon^s  Anabasis  und  Hellenika  gebt  daron  aus,  daß, 
wer  8.  B.  selbst  in  reiferem  Alter  eine  sebwierigere  Sprache  au  lernen  beginne, 
am  besten  merke,  wie  viel  fibeiflfissige  Arbeit  durob  ein  SpestalwQrterbueh 
erspart  werde.  Zuaugebea  ist  allerdings,  da5  das  sinn-  und  planlose  Auf- 
schreiben der  nächsten  besten  Bedeutung  eines  Worte  seitens  der  Sehftler, 
das  auch  im  Obeigymnasium  noch  mitunter  Yoraukommen  pflegt  durch  ein 
Speaialwörterbnoh  erheblich  eingeschränkt  wird. 

Der  Heransgeber  bat  sich  anf  die  Anabasia  und  Hellenika  beschrankt. 

Bei  einer  großen  Zahl  von  Wörtern  ist  in  geeigneter  Weise  die  Stelle 
angegeben,  wo  sich  das  Wort  findet ;  dagegen  wäre  m.  K.  eine  ausgiebigere 
Anfllhriing  der  Etymologie  angeseigt  gewesen,  s,  B.  bei  ^^tSpo«,  «nopo«, 
ftvayxii  u.  a.  Bei  «v$p(b:o8ov  wftre  neben  der  Ableitung  von  oet^  und  ieoit( 
auch  die  von  ävi^p  und  «jc^öoto«  anaufShren  gewesen.  Auch  sonst  möchte 
ich  noch  einige  Einselbeiten  berühren,  die  ich  herausgreife.  Wenn  es  heißt 
«Siticvo«  ohne  Abendeesen,  so  ist  der  Zusats  afteiicvot  j|<rav  sas  sie  hatten 
nichts  au  Abend  an  essen,  gewiß  fiberfifissig. 

Bei  hankiio  hatte  auch  die  Stelle  Hell.  2,  1,  27  angeführt  werden 
können,      ^(&^pa  ni^imi  ixaeUcwn  to?c  *AOi)V«£o(«. 

Bei  f ößos  wird  f,  2,  18  x>n  ix  twv  'BXXijvttiv  tU  tou«  ßapß&pou«  f6^ 
fiberaetat:  die  Angst  der  Ferser  vor  den  Griechen,  besser:  den  Sebreokea, 
welchen  die  Hellenen  den  Barbaren  einjagten. 

Bei  Kapßativat  (eher  au  schreiben  Kotpßattvat !)  fehlt  die  Hinwetsang 
anf  die  Karier. 

Bei  x<aXttii>  mußte  Anab.  VH,  VI,  sq.  weggelassen  werden  als  Beleg  Ar 
xtoXi»(D  mit  nachfolgendem  pjj  bei  Inf.,  da  diese  Stelle  als  unecht  gflt. 

Im  trhrigen  erfüllt  das  Buch  gewiß  den  Zweck,  au  dem  es  be- 
stimmt ist. 


H. 


G.  F. 


H. 


G.  F. 
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Xenophonsitee  zur  Einttbang  der  grieehischen  Syntax  in  Tertia 

und  Sekunda,  zusauimeugestelit  voü  i)r.  LuLliar  Hoch.  Berlin, 
Weidmann  1890.    84  S. 

Da  in  Preußen  der  B^inn  äm  griechisehen  Unterriehti  •wen  Qaarte 
nacli  Terti»  Terlegt  worden  ist,  ist  nach  des  VerÜMsers  Ausfllbningen  in 
der  grieebischen  Grammatik  eine  Bescbrlnknng  auf  das  atun  Versttndnis 
der  Lektüre  Notwendige  geboten,  insbesondere  eine  Anlehnung  der  Grammatik 
an  die  Lektüre. 

Deshalb  hat  der  Herausgeber  seine  Sütae,  in  welehen  er  systematisch 
die  Syntax  einfiben  wBl,  attsschließlleh  aas  Xenophons  Anabssis  genommen, 
die  ats  mafigebend  fSr  das  syntaktische  Wissen  des  Sekundaners  betrachtet 
werden  kSnne.  Es  werden  demaufolge  mit  Zugrundlegnng  der  Grammatik 
von  KAgi  (Terwlesen  wird  neben  dieser  auf  die  Grammatiken  ron  Bamberg, 
Certius  und  Koch)  durch  eine  Reihe  von  Sitzen  die  einselne  Teile  der 
Syntax  erläutert 

Die  Behandlung  dieser  Satse  denkt  «eh  der  Verfhsser  so,  daß  die 
Sehfiler  eine  Ansabl  der  auf  die  betreffende  R^l  beaüglioben  Sfttse  fOr  die 
folgende  Stande  Tonnbereiteii  bitten;  sie  bitten  dann  ans  ihnen  die  Bogel 
IQ  abstrahieren  und  duroh  Rfiekwirtsfibersetsen  aus  dem  durch  den  Lehrer 
gfgebenen  Deutschen  ins  Griechische  solle  die  Einübung  erfolgen. 

Wird  der  griechische  Unterricht  erst  in  Tortia  angefangen,  so  ist  aller« 
dinge  eine  andere  Methode  notwendig,  als  wir  hier  in  Wflrttemberg  haben, 
und  Ton  diesem  Gesicbtspaukt  aus  kann  man  sagen,  daß  das  Buch  wohl 
branehbar  ist,  sofern  die  Anabasia  sor  Einübung  der  Syntax  stob  trefflich 
eignet,  wenngleich  sieh  manches  dagegen  sagen  ließe,  daß  Koch  sich  einsig 
«of  dieses  Werk  bescbrinkt  hat 

Bei  unserer  württembergischen  Lehrmethode  dürfte  es  sich  in  der  Art 
verwenden  lassen,  daß  der  Lehrer  au  Exaeptionen  manche  der  hier  ausammen« 
gestellten  Sitae  beisiehen  kann ;  auf  alle  Fülle  hat  das  Buch  für  jeden  Lehrer 
praktischen  Wert  als  Naohsohlagebocb,  in  welohem  er  für  die  meisten  Kegeln 
eine  Ansaht  Ton  klassischen  Belagen  findet* 

G.  F. 


Die  Tragödien  des  SophokleSi  zum  Schalgebraach  mit  erklärenden 
Anmerknngen  versehen  von  N.  Weckletn.  3.  B&adchen :  Elektra. 

2.  Aufl.    München,  Lindauer  1888.    98  S.    1  M.  20  Pf. 

Die  erklärenden  Ausgaben  dos  Sophokles  von  Wecklein  sind  bekannt 
und  in  ihrer  Brauchbarkeit  so  ziemlich  allgemein  anerkannt,  so  daß  eine. 
Empfehlung  nicht  mehr  nötig  ist.  Sie  enthalten  im  wesentlichen  alles,  was 
wttnaehenswert  ist,  ohne  unnötiges  Beiwerk;  die  .Varianten  des  Textes  gicht 
ein  Anbang  S.  96 — 98.  Ob  die  neuen  in  dieser  Auflage  sich  findenden  Les- 
arten V.  496  (A7[7:ote  (JiijicoT'  (knii  atLe^^^  (in  1.  Auflage  Oapa«)i*  — ;;o6* 
i^t^ii)  und  $62  8eive5v  orv^viov       &i*  a2(&v  (ffir  r'  aXmi)  eine 
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VerbesBerung  enthalten,  mag  man  bezweifeln.  Die  erklirrenden  Noten  sind 
mannigfach»  aber  meist  kura,  erweitert  und  anders  gefaßt« 

Bender. 


Illiutrierte  Hansbibel«  Nadi  der  deutschen  Obersetzimg  von  Dr. 
Martin  Luther.  Mit  ttber  tausend  Abbildungen  und  Karten, 
jBriaitteniDgen  nnd  einer  Famüira*Chronik.   Zweite,  nuTer* 

änderte  Auflage.  Berlin,  Pfeilstücker.  Dritte  und  Vierte  Ab- 
teilung 4  a  Mark. 

Der  Text  dieser  swei  Abteilungen  geht  von  2  C9ir,  23  bis  Siraoh  S 
die  Apokryphen  sind  also  in  dieser  Bibel  Temünftigerweise  nicht  aasge- 
schlossen. Plan  und  Elnriehtung  ist  schon  früher  beschrieben  und  gerfihmt 
worden.  Nur  einselne  der  Undsehaftliohen  Bilder  sind  nicht  deutlich  genng, 
und  bei  naneben  der  arehllologisdien  würde  man  gern  eine  genauere  Be- 
schreibung wflnselMo;  die  der  Vollbilder  soll  In  dnem  Anhang  g^eben 
werden.   Dafi  beispielsweise  die  Xerzesvase  mit  ihrer  Tiectpraohigen  Inschrift 
in  Paris  ist,  würde  gewifi  den  einen  oder  andern  Leser  interessieren,  ebenso 
eine  Mitteilung  Aber  ihre  Größe  und  ihr  Material   Fehler  finden  sieh  sehr 
wenige.  Unter  der  Abbildung  su  Ps.  107  mufi  es  Lane  statt  Laue  heißen; 
Im  Text  Ton  Ps.  7S  sollte  Beich -Arabien  (oder  ReieharaUen)  gedmekt  sein 
SB  Arabia  felix,  nicht  regnnm  Aimbiae.   Die  Abbildung  der  BnchroUe  su 
Esra  6  sehehit  unrichtig;  nach  derselben  wird  sie  so  gerotlt|  daß  der  Text 
auf  die  Außen-  statt  auf  die  Innenseite  kommt.  Daß  gleichaeit^  auch  ebe 
katholische  Ausgabe  nach  AltioU*s  Text  erscheinti  hat  Referent  schon  firfiher 
berichtet,  aber  merkwürdig  war  ihm  Tor  einiger  Zeit  su  lesen,  daß  der 
Verleger,  der  seihst  Katholik  ist,  vom  Bisdiof  von  Paderborn  die  ihm  sa- 
gesandten  Hefte  „unter  ausdrücklicher  Verweigerung  Irgend  welcher  Em- 
pfehlung^ wieder  snrückgesandt  erhalten  habe;  doch  scheint  die  Ausgabe 
unter  der  Aufiiiebt  des  Fürstbischöfe  von  Breslau  voranausebreiten.  Wer 
50  Hark  auslegen  will,  kann  die  Ausgabe  auch  in  Ölbanmhols  gebondea 
haben,  mit  dner  Bescheinigung,  daß  das  Hola  wirklieh  aus  Jerusalem  bs* 
zogen  sei.   Das  deutsche  Volk  ist  doch  allmlhlicb  reieh  geworden,  wem 
man  sich  solche  und  ähnliche  Liebhabereien  gestatten  kann« 

K  Nestle. 


Emil  Brenning^  Goethe  nach  Leben  nnd  Dichtung.   Gotha,  Fr.  A 

Perthes  1889.    175  S.    Cart.  2  Mk.  40  Pf. 

Dieses  Lebensbild  Gucthes  bildet  ein  weiteres  Bändchen  der  „Biographien 
zu  der  Sammlung  klassischer  deutscher  Dichtungen"  aus  dem  Verlag  von 
F.  A.  Perthes  in  Gotha.  Eine  Goetbebiographie  in  engem  Rahmen,  ver- 
stUndlich  für  Gebildete,  die  sich  nicht  eingehender  mit  Goethes  Leben  be- 
schäftigen wollen  oder  können,  und  zugleich  geeignet  zur  Einführung  in  Goetliea 
äußern  Lebens-  und  innern  Entwicklungsgang  und  in  seiue  Schriften,  ist  eiuQ 
Aufgabe,  die,  wenn  wir  Umschau  halten  unter  den  vorhandenen  Goethe- 
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Uitgnpbien,  keioesw^gs  SlierfifiMig  iit,  und  mn  VarfiMsen  wissensehaft- 
lieh«  LeiatungillUiigkeit  keine  geringemi  Anfordeningai  stellti  als  ein  tun- 
fiMMideree  Werk,  ja  welehe  kinsiebtliok  der  ihm  gebotenen  Eineehrinknag 
tof  das  Wiohtigate  nnd  WesentUehatei  nnd  himiebtlioh  der  Fawuag  der 
Bearteilnag  und  kfinatierieohen  Wfirdlgnng  der  Werke  größere  Sobwierig- 
keitcn  bioleti  als  eine  wiseenaobaflUebe  Biograpbie.  SoU  ein  lolobet  Bflehlein 
•twae  tangen,  wo  muß  e§  auf  wiieeneebaltlicber  Grundlage  beraben  und, 
obae  daß  die  Gelehrsamkeit  stob  auMrftngt,  et  muß  populär  gesebrieiben  seiui 
ohne  seicbt  au  sein,  wie  es  nur  einem  grflndlieben  Kenner  möglicb  ist. 
Wir  kOnnen  dieses  Lob  dem  Verfasser  vollauf  spenden.  Er  ist  in  Goethes 
Seliriiken  und  in  der  Goetbelitteratur  vdUig  aubause  und  bat  in  anaiebender 
Pono,  in  kräftigen  Strieben,  in  koappem  frisebem  Tone  ein  Lebensbild 
Goethes  geseiditte^  in  dem  kein  wesentlicher  Zug  fehlt  und  das  namentlich 
der  heranreifenden  Jugend  eine  treffliche  Anleitung  aur  Kenntnis  des  Dichters 
SU  geben  geeignet  ist,  die  nicht  Ycrfehlen  wird,  au  tieferem  Eindringen  in 
dea  Dichters  Leben  und  Werke  anaurqgen. 

Was  wir  an  dem  Buch  ausausetsen  haben,  betrifft  ilußerlicbkeiten. 
Der  Druck  ist  deutlich  und  schön,  aber  leider  durch  eine  solche  Menge  Ton 
DrackfeUem  entstellt,  daß  man  ror  der  Benutsung  das  Buch  mit  Hilfe, 
der  beigegebenen  Berichtigungen  durchkorrigieren  muß.  Hier  hätte  Tor 
der  Fertigstellung  grandlidh  gesäubert  werden  sollen.  Viele  Fehler  sind  aber 
tueh  in  den  Berkshtigungen  ntoht  aufgeführt,  so  steht  S.  123:  1774  statt 
1794,  8«  101 :  Neue  deutsehe  religiös-patriotiscbe  Kunst,  statt  „neudeutsche" 
S.  169  1  Ghasda  statt  Gbaselen  u.  a.  m.  Sodann  wäre  es  sehr  wflnschens- 
wert,  wran  die  xablreichmi  Namen  von  Personm  und  Titdn,  wenigstens 
wo  sie  das  erstemal  auftreten,  durch  größeren  oder  gesperrten  Druck  her« 
TOigebohen  wären*  Ebenso  sollte  ein  alphabetisches  Namen-  und  Bach- 
i^gister  nicht  fehlen.  Auch  würde  es  die  Bentttsung  erleichtern,  wenn  am 
Kopfe  jeder  Beite  die  Kapitetäbersohriften  angegeben  wären.  Und  endlich 
jftt  die  Kartonnieruog  des  Bäudchens  so  schlecht,  daß  einlkche  Heftung  oder 
fegeo  einen  entsprechenden  Preisaufschbig  ein  solider  Einband  rorsaaiehen 
wiie.  Das  äußere  Gewand  sollte  doch  des  Gegenstandes  würdig  sein.  Im 
übrigen  Tcrdient  die  gediegene  Arbeit  die  weiteste  Verbreitung;  findet  sie 
dieie^  wie  nicht  au  besweifeln,  so  wird  durch  das  baldige  Bedflrfnia  einer 
sveiten  Auüage  Gelegenheit  geboten  sein,  den  äußeren  Mängeln  absubelfen. 

Calw.  P.  W ei a säcker. 


Die  Briefe  des  Q.  Horatius  Placcus  im  Versmaß  der  Urschrift 
verdeutscht  von  Ad.  Bacmelster  uad  0.  Keller.  Leipzig, 
Teubner  1891.    IV.    160  S. 

Wem  die  treffliche  Übersetsnng  d»  boratischen  Oden  tou  A.  Bac- 
meister  lieb  geworden  ist  —  und  dazu  werden  die  meisten  Freunde  des 
Dichters  gehören,  —  der  wird  stets  bedauert  haben,  daß  nicht  auch  die  Satiren 
ond  Episteln  von  dem  früh  (ISTSjVerstorbenen  ins  Deutsche  übertragen  worden 
stad.  Bei  seinem  Tod  hinterließ  er  eine  begonnene  Übersetsung  der  Briefe^ 
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di«  aber  noch  so  wenig  innerlicb  und  ftttßerlicli  vollendet  wnr,  d«&  O.  Keller 
eine  bedentende  ZaIiI  Stdlen  «m  des  Sinnes  willen  korrigieren  und  lange 
Partieen  sogar  eelbetäodig  fiberaetien  mafite :  wir  haben  also  ^ne  geiBeinsame 
Arbeit  der  beiden  Freaude  Tor  uns.  Wenn  man  nun  frag^  ob  diese  Zirei' 
beit  steh  in  der  Übersetaung  fühlbar  maobe^  m  ist  dies  Tielleieht  weniger 
der  Fall  In  Ton  und  Ghsist  des  Oansen,  als  in  einigen  metrischen  Dingen: 
jedenflills  scbeint  die  Strenge  in  dieser  Beiiebung  bei  der  Odenflbersetsnng 
etwas  grdfier  gewesen  an  sein.  Dahin  gehört  a.  B.  daß  der  unbestimmte  Artikel 
gen.  fem.  oder  das  pron.  poss.  nicht  selten  als  Pyrihiohiua  behandelt  Int: 
1,14;  „fim  auf  seine  Worte  au  sobwdren*',  7,29:  „Durch  einen  offenen 
Spaltes  I  24:  „die  meine  Hoffhangen  lllbmt*«  u.  fi.;  daß  Wörter  wie  „leiae^* 
als  Spondeen  gehrau<At  sind,  l|t8;  wogegen  hiswoiten  harte  KUrsangen 
Torkoramen  wie:  „und  fibertriebene  Sehen'*  A.P.  28;  7,68:  erkundige  dieb 
naeb  dem  Mann  dort  u.  dgl.  Indes  solche  Unfertigkeiten  wird  man  nicht 
SU  schwer  nehmen  bei  der  unleugbaren  Thatsacbe,  daß  in  dieser  Übenetsung 
Horas  nach  seinem  wahren  Wesen  au^eprSgt  erseheint.  leb  glaube,  daß 
die  Übertetaangen  Wielanda  (und  awar  mitsamt  den  Bemerkungen)  immer 
noch  Bum  weitaus  Besten  der  Horaalitteratur  gehören  und  awar  deshalb, 
•  weil  Wieland  eine  dem  antiken  Dichter  congeniale  Natur  war:  so  war  es 
gewiß  audi  A.  Bacmeister,  was  wohl  keiner  bestreiten  wird,  der  ihn 
persönlich  gekannt  hat*  Wie  'httbeeh  ist  a.  B.  der  Schluß  der  vierten 
Epistel: 

„lob,  komm  selber  und  sieh,  bin  spiokfett,  pflege  den  Pela  mir, 
Komm  und  lache  mich  aus  —  Dein  Epikureisches  FerkeK 
oder  der  Anfang  der  A.  F.: 

„Denkt  Euch  foTgendea  Bild :  ein  weihlicher  Kopf  n.  s.  w« 
Um  einiges  au  bemerken:  1,  8  wird  durch  „Gasome**  für  Indus  daa  Wort- 
spiel  Tcrnichtet;  ich  möchte  sagen  „das  grausame  Spiel**;  7,52  „so  sehrieb 
sich**  scheint  mir  nicht  passend;  A.  P.  22:  „Maßkrüglein**  und  „Amphora** 
passen  nicht  sueammen,  und  defgleicbon  Kleinigkeiten.  Aber  im  gansea 
dürfen  wir  dem  Bearbeiter  für  seine  Gabe  recht  dankbar  sein. 

Bender. 


Vorsebide  depO«ometPfe  vonF.Röse,  Oberlehrer  in  Wismar.  1890. 

Opnndi  iß  der  ebenen  Trigonometrie  von  demselben.  1880. 

Wismar,  Eberhardt'scbe  Hof-  und  Staats-Buchdr uckerei. 

Es  sind  dies  zwei  elemeutar>mathematl8cbe  Werkcheu,  deren  ÜenützoDg 
in  solchen  Schulen  angeseigt  sein  dürfte,  vv' eiche  in  der  Lage  sind,  ibre 
Schüler  baldigst  an  das  praktische  Leben  abzugeben. 

Die  Vorschule  zerfUllt  in  7  Kapitel:  1)  die  Gerade  und  die  Kreislinie. 
2)  Zwei  Gerade.  3)  Drei  Gerade.  4)  Vier  Gerade.  6)  Mohr  als  Tier  Gerade. 
6)  Die  Kreislinie  uud  die  Gerade.  7)  Die  Lage  zweier  Kreise  gegen  ein- 
ander. Die  Vorsohule  soll  aufs  Zeichnen  vorbereiten  und  mit  ihm  in  YeriüD* 
dung  gesetzt  werden. 

Die  Trigonometrie  ist  nach  dm*  alten  Thibaut-Sneirschen  Methode  an* 
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^«Nr^nei,  die  gegenlllMr  der  neneo,  anelytisclieii  Methode  aaeh  ihre  Bereob- 
t^guDg  hat,  wenn  sie  anch  ein  lan^ameres  Eindringen  geetattet.  Zabhreiohe 
BeefaenbeiapSele  dOifton  die  Benütsung  diesee  Bfiehleins  empfuhlensvert 
eraehemen  lassen.  — r. 


Die  Lösung  der  Seh ulf rage  von  Dr.  J,  Brand,  Gymnasial-Direktor 
a.  D.  Frankfurt  a.  M.,  im  Selbstverlag  des  Verfassers  1891. 
16  SS.    Preis  30  Pf. 

Schlicht  und  einfach,  ab«*  mit  übentengender  WArme  nimmt  ein  Veteran 
dfis  Sehnlwesens  das  Wort,  um  in  der  Schulfrage,  die  ihn  an  den  Thurmban 
ron  Babel  gemahnt,  seine  Anseliaunngen  au  Teiiieten.  MOge  seine  wobl- 
meinende  Stimme  nicht  in  dem  tosenden  Kamplgesclirei  der  Troer  und  Achfter 
Terhallen,  wie  so  manche  andere,  aom  Guten  mahnende  schon  verluiUt  isll 
Hands  Schale  ist  eine  Einheitsschule.  Die  Kinder  haben  bis  sum  sehnten 
Jahre  die  allgemeine  Volkssohnle  su  besuchen;  eine  besondere 
Torliereitungssehnle  giobt  es  nicht.  „Es  ist  gut,  wenn  das  fein  gopulate 
Kind  des  reichen  Rentners  mit  dem  ftrmlich  gekleideten  Kind  des  Taglöhners 
titsammen  in  einer  Sohtile  sitat*'.  Der  Btl&,  der  durch  unser  Yollc  geht, 
w3rde  dadurch  in  etwas  ausgeglichen. 

Kaeh  Tollendetem  sehnten  Jahre  treten  diejenigen  Kinder,  welche  eine 
fibsr  das  Maß  der  allg^eineo  Volksbildung  hinausgebende  Bildung  erhalten 
sollen  (beaw.  erhalten  kdnnen),  Aber  in  die  bOhere  Schule.  Es  giebt  nur 
«ine  hdbere  Schule  mit  6  Klassen.  Diese  Schule  unterrichtet  in 
folgenden  Fiebern: 


VI 

V 

IV 

in 

II 

I 

8 

9 

2 

2 

2 

2 

2.  Dentseb  mit  Geschichte  und  Singen 

8 

8 

6 

6* 

6 

6 

3.  Englisch  

4 

4 

8 

8 

8 

8 

4.  Französisch  

4 

4 

4 

4 

5.  Lateinisch  (Fakultativ)  .... 

(4) 

(4) 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

7.  Naturkunde  und  Zeichnen    .    .  . 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

•  4 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

10.  Körperliche  Übungen  

12 

12 

12 

12 

12 

12 

S  mma  **                     '   •  • 

b.  Körperliche  Übungen 

24 
12 

24 
12 

25 
12 

25 
12 

29(25)29(25) 

12  32 

Damit  achliel^fc  die  Einheitasohule  ab.  Am  Schlüsse  wird  kein  Examen 
abgelegt.  Das  Zeugnis  der  Reife,  vom  Lehrerkollegium  ausgestellt,  berechtigt 
sum  EinjUbrig-Freiwilligen-Dienst,  so  lange  diefie  Einrichtung  noch  besteht, 
'iswie  kurz  m  den  SuljaltcrnateUungen  in  Staat  and  Gemeinde» 

An  diese  Einheitsschule  schließt  sich 

A)  die  philologisob-historische  Schale,  an  der  alte  und  nene 
Spcaehen  (Griechisch  in  wöchenüich  6  Std.),  Hebräisch  (fakultativ)  und  Ge- 
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schichte  gelehrt  werden.  Daß  das  Deutsche  nicht  rernacblißigt  wird,  ver« 
ftteht  sich  von  telbit.  Die  Solialo  wird  besucht  von  denen,  welche  Philo* 
logie,  Geschichte,  Juriapiiidenz  and  Theelegia  etudieren  wollen. 

B)  Die  mathemati  sch-naturwi  ssensch  aftl  iche  Sehale. 
In  ihr  wird  Mathematik,  Chemie  und  Physik  sowie  Minendogie  gelehrt  nnd 
swar  so,  daft  die  Schüler  zum  selbstständigen  Arbeiten  angeldtei  weiden. 

Warum  sollte  nicht  die  eine  oder  die  andere  Unterriehtsverweltang 
mit  der  praktischen  DarchfUhriing  von  Hands  Plan  Ernst  machen?  Btos 
,  das  Ton  allen  Beiten  geriehtele  Berechtigangswesen  hindert  daran. 

— 'r. 


Ans  allei  JabrbiiBilerteii.   Historische  Charakterbilder.  Yoll- 

stäTidig  in  24  Lieferungen  ä  45  Pf.  Münster  (Westfalen), 
Verlag  voa  llemrich  Schöningb. 

Den  Freunden  der  ,tGeographisehen  Charakterhilder*^  die  in  denselben 
Verlege  schon  firilher  erschienen  sind,  kann  Tovstehendes  Unternehmen  em« 
pfohlen  werden. 

Von  dem  projektierten  ersten  Bande  (das  ganse  Weik  soll  in  8  Banden 
erscheinen}  liegen  dem  Referenten  nnr  erst  die  swei  ersten  Liefernngen  vor. 
Sie  befessen  sieh  mit  dem  Kdnigtnm,  dem  Handd  und  Wandel  der  alten 
ilgypter,  den  Pbönisiern,  Assyrem,  Bahyloniem  nnd  dem  Homerischen  Zeit- 
alter, Der  erst»  Band  dürfte  mit  dem  Altertum  schließen;  „der  Tafellnxns 
der  B&mer  in  der  spateren  Zeit"  ist  wenigstens  die  letste  Ahhandtmig»  die 
er  enthalten  soll.  Druck  nnd  Anstattnng  der  Hefte  sind  lobenswert.  Hfthsche 
Ahhildungen  (besonders  hübsch  der  rekonstruierte  Oircus  Haadmus  in  Lie- 
femng  I)  erhShen  den  Wert  des  Werks.  In  einer  Zeit,  wo  ans  kaiserlichem 
Munde  Lehrer  und  Scbftler  auf  die  Notwendigkeit  eingehender  Qeeehichti- 
betrsehtung  hingewiesen  worden  sind,  dfirfte  das  Motto  des  Unternehmens: 
Historia  optima  msgistra  allseitig  Beachtung  finden.  — r. 


Holl;  Erdbeschreibung.    11.  Auflage. 

Es  ist  in  unserer  Zeit,  in  der  Lehrern  und  Schülern  so  viele  Schul- 
bücher angepriesen  werden,  schon  ein  gutes  Zeichen,  wenn  ein  Leitfaden 
der  Erdbeschreibung  11  Auflagen  erlebt.  DIo  Brauchbarkeit  der  lloirschen 
Erdbeschreibung  ist  durch  ihre  Einführung  in  vielen  Schulen  längst  aner- 
kannt worden.  Die  H.H.  Amtagenossen,  welche  die  3  letzten  Auflagen  be- 
arbeitet haben,  scheuten  keine  Mühe,  das  Lehrbuch  für  den  Unterricht  noch 
brauchbarer  zu  machen.  Mit  Recht  haben  sie  von  einer  durchgreifenden 
Umarbeitung  des  Werkes  bei  Herausgabe  der  II.  Auflage  abgesehen;  sie 
mußten  jedoch  den  in  den  letzten  4  Jahren  (die  10.  Auflage  erschien  im 
Mttrz  1887)  eingetretenen  politischen  Veränderungen  und  dem  Wechsel  der 
Einwohnerzahleu  Rechnung  tragen ;  auch  haben  sie  in  Asien  nnd  besonders 
in  Afrika  einer  aweckmäßigeren  Reihenfolge  der  einseinen  Staaten  den  Yoisog 
gegeben. 
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Die  Angaban  Über  Gvdße  der  Linder  und  die  Einwohnersablen  sind 
den  neufleten  Erhebungen  entnommen,  für»  deoleehe  Belob  sind  diese  Zeblen 
Auf  Gnmd  der  verlftofigen  ErgebnlBoe  der  ZIhtnng  Tom  1.  Desember  1690 
gijgeben  worden* 

Die  Angabe  der  Größe  der  Linder  in  Quadratmeilen  Set  weggetiieeo 
werden.  .In  den  TebeUeo  finden  eiob  dieee  Angeben  in  qkm  und  qU^r,  im 
Teit  nor  In  qlun.  Oieee  leitgemiße  Nenerung  werden  die  meietan  Amtege- 
nomen  mit  one  begrfißen. 

Die  wenigen  Dmekfebler  der  10.  Auflage  sind  in  der  neuen  Auflage 
mhem  gani  Tersebwunden, 

Mügen  die  HH.  Bernftgenessen  den  Fieift  der  HH.  Bearbeiter  Torerst 
Mnreb  anerkennen,  daß  sie  die  neueste  Auflage  einer  auflnerlcsamen  Darob« 
^t  w&fdigen, 

T.  H. 


Landeskunde  des  Königreichs  Württemberg  und  der  Hohen- 
zollernscheu  Laode.    Zunächst  zur  Ergänzung  der  Ausgaben  A 
und  B  der  Schulgeograpbie  von  £.  von  Seydlitz.  Heraus- 
'  gogebea  von  Prof.  Dr.  Kapff  in  Stattgart.   Breslan,  Ferdinand 

Hirt,  1891.    Preis  40  PL   Steif  broschiert. 

Aueb  Ton  Württemberg  ist  nun  eine  „Landeekunde**  su  Seydiits  er- 
nkittUD.*  sie  darf  sieb  sehen  lassen  unter  den  anderen.  Des  kleine  Bfieblein 
giebt  auf  seinen  90  BUltom  dnen  reieben  Stoff  in  guter  Ordnung  und  klarer 
Dsmtellung;  eist  eine  kune  Übersicht,  dann  eine  eingehendere  Besebreibnng 
ier  4  natOrli^en  Gruppen  naeh  ihrer  ObedUebengestalt  und  Bewässerung, 
bemseh  Klima,  Beveikerung,  Staat»  die  4  Kreise  und  ihre  Wohnorte,  in 
ihnlieher  Anordnung  eine  kume  Besebreibung  der  HobensoUemsohen  Lande, 
udsnnÜbersiohtstabellen,  einegeegnostisobe  und  einehydrographisehe  Skine, 
endUsh  ein  BiUeranbsng  von  Ii  Seiten.  Die  Darstellung  ist  knra  und 
bOndig,  aber  niebt  im  L^fjuienstU,  sondern  lesbar  und  ansdiaulwh;  nur  in 
der  Beschreibung  der  Wohnorte  bat  aldi  der  VerlhMer  auf  Andeutung  des 
Wichtigsten  dureb  einielne  Worte  besehr&nkt.  Daß  bei  der  Beschreibung 
der  Oberflttohengestalt  die  geologischen  Verhaltnisse  und  im  Zusammenhang 
dsait  der  landscbaftHehe  Charakter  BerOekslehtignng  gefunden  haben,  ver- 
dient henrorgehoben  zu  werden.  Die  statistischen  Angaben  gründen  sieh 
Sttf  die  letste  Volkssftfalung.  Zweierlei  Schrift  ermöglicht  die  Beafitsung  des 
Bfiebleins  auf  yerscbiedenen  Unterrichtsstufen.  Der  Druck  ist  sauber  und 
sehr  korrekt,  die  Abbildungen  werden  Yielen  eine  erfreuliche  Zugabe  sein. 
Des  kleine,  vortreffliche  Bflcblein  darf  snr  BenÜtiai^  beim  Unteniobt  in 
dsr  Geographie  unseres  Heimatlandes  aufs  wftrmste  empfohlen  werden. 

St.  B. 


Digitized  by  Google 


Für  die  begründende  Versammlung  eines  Vereins  zur  För- 
derang  des  Unterrichts  in  der  Mathematik  nnd  in  den  Natur- 
wissenselialtoiii  die  am  5.  and  6«  Olitober  in  Braanschweig  statt- 
finden soll,  sind  folgende  Yortr&ge  in  Anssidit  genommen.  Bail- 

Dan  zig:  Wert  des  natnrgeschichtlichen  Unterrichts  auf  höheren 
Schulen  und  praktische  Gesichtspunkte  für  seine  Behandlung;  Elster 
und  Geitel-Wolfenbüttel:  Die  Entladung  negativ-elektrisierter  ' 
Metallfl&chen  dnrch  fielichtang;  Fenkner-Brann schweig:  Vor« 
fdbmng  einiger  neueren  Apimrate  für  den  ünterridit  in  der  Physik; 
Fricke-Hreraen :  Die  Verwendbarkeit  und  die  Wichtigkeit  biolo- 
gischer Gesichtspunkte  im  naturgeschichtlichen  Unterrichte;  Hilde- 
brandt'Brannschweig:  £in  neuer  EegeUchnittszirkel;  Krnmme- 
Brannschweig:  In  den  Lehrptftnen  für  die  höheren  Schulen  smd 
diejenigen  F&cher  in  enge  Beziehung  zu  einander  za  setzen,  denen 
die  Ausbildung  der  Rauraanschauung  als  gemeinsame  Aulgabe  zufällt; 
Lehmann-Münster:  Die  Vorbildung  der  Lehrer  der  Erdkunde 
auf  der  Universität^  die  Beschaffung  des  Stoffes  für  den  Unterricht 
in  der  Heimatskunde;  Lev  in -Brannschweig:  Einige  chemische 
Versuche  zur  Erklärung  der  Pflanzenern&hrong  und  der  Gshrung: 
Petzold-Braiin  schweig:  Vorführung  einiger  Apparate  für  den 
Unterhebt  in  der  astromischen  Geographie;  Poske-Berlin:  An- 
leitung der  Schaler  zn  physikalischen  Versuchen ;  Bichter -Wands- 
heck: Das  Verhältnis  der  Mathematik  zu  den  Naturwissenschaften 
im  Lehrplane  des  Gymnasiums ;  Schwalbe-Berlin :  Der  Bildungs- 
wert der  Naturwibbcuschafien  im  Vergleich  zu  dem  der  -SpracheD, 
die  naturwissenschaftlichen  Lehrmittel;  Wetekamp-Breslaa:  Der 
natnrgeschichtliche  Unterricht  nach  den  Grands&tzen  Hermann 
Maliers. 

Die  Tagesordnuag  wird  den  Angemeldeten  demnächst  zugeschickt 
werden.  Anmeldungen  sind  unter  gleichzeitiger  Einsendung  des 
Jahresbeitrags  von  3  Mark  an  Prof.  Dr.  Kramer  in  Halle 
(Saale),  Steinweg  2,  zn  richten. 


.  .d  by  Google 


XXXI?.  Ist  die  lateinische  Schul grammatik  von 
fillendt-Seyffert  im  Gymnasium  beizubehalten 

oder  nicht? 

Mavlna  debetar  paero  reTermllt. 

JvT.  Mt>  14^  47* 

Die  Eutwicklung  des  Gymnasialwcsens  im  Verlauf  der  letzten 
Jahrzehnte,  die  zeitgem&ße  Umgestaltaog  der  Lehrpläne  und  Lebr- 
ziele,  die  Fortschritte  aaf  den  Gebieten  der  Sprachwissenschaft  und 
Fädagogik  bringen  es  mit  sieb,  daß  nncb  das  wichtigste  Glied  des 
humanistischen  Lelirgebäudcs,  die  lateiuische  Graiiiinatik,  eiuer  er- 
neuten PrUfuDg  unterworfen  werden  muß,  wenn  anders  das  alte  und 
—  wie  nnsere  Gegner  meinen  —  morsche  Geb&nde  den  drohenden 
StQrmen  anf  die  Dauer  widerstehen  soU. 

Die  Frage  nach  der  besten  „auf  der  Höbe  der  Zeit  stehenden" 
latoinischen  Schulgrammatik  ist  dalier  noueniings  so  recht  eigentlich 
eine  res  couclamata  geworden,  welche  den  stillen  Fleiß  strebender 
Forscher  nnd  praktischer  Schulmänner  unausgesetzt  beschäftigt,  nicht 
selten  freilich  auch  der  philologischen  Streit-  und  Parteisucht  wie 
der  bnchhändterischen  Spekulation  der  Verleger  willkommenen  Vor- 
schub leistet.  Ein  Blick  in  die  faclilichcu  Tagesschriftca  lehrt  dies 
zur  Genüge:  die  grammatische  Bewegung  ist  in  vollem  Gange  und 
noch  zu  keinem  Abschluß  gelangt.  Ein  Buch  folgt  dem  andern, 
jedesmal  mit  dem  Anspruch,  alle  Wflnscbe  zu  erfüllen;  findet  ?iel- 
leicht  das  neueste  ciiica  mehr  oder  weniger  beredt eu  Herold  seiner 
VortreÜiiclikeit,  so  wird  es  von  anderer  Seite  ebenso  entschieden  ver- 
urteilt, um  nach  kurzer  Beachtung  im  Oceau  der  litterarischen  Er- 
zeugnisse unterzugehen  — :  und  noch  immer  fehlt  der  „grammaticns, 
iiaem  quaerimus". 

Es  wiue  eine  überaus  scliwierige,  kaum  erfüllbare  Aufgabe,  iu 
diesem  Wirrsal  widerstreitender  Vorschläge  und  Versuche  eine  ab- 
schließende Lösung  herbeizuführen,  d.  h.  etwa  aus  einem  Dutzend 
einschlägiger  Bücher  das  schlechthin  beste  auszusuchen.  FQr  uns 
stellt  sich  die  Frage  vorläufig  so :  kann  das  in  unseren  Anstalten  seit 
vielen  Jahren  gebrauchte  und  vielfach  bewährte  Lehrbuch  von 
Ellendt-Seyffert  auch  weiterhin  den  heutigen  Anforderungen  an  eine 

0»rresp..B]an  1S91,  9.  A  tO.  H«ft. 
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lateinisclie  Grammatik  genfigen?  oder  mnß  nnd  kann  es  darcb  ein 

anderes,  besseres  ersetzt  werden?  Näherhin  wird  sich  nnsere  Be- 
traciitung  noch  engere  Grenzen  ziehen  müssen,  indem  sie  sich  der 
Hauptsache  nach  auf  den  Standpunkt  des  Obergymnasiums  stellt. 
Daß  ?on  der  neuesten  (34.)  Auflage  (1890)  des  Ellendt-Seyffert'schen 
Baches  auszugeben  ist,  versteht  sich  von  selbst,  wiewohl  leider  noch 
wenige  Exemplare  davon  in  den  Händen  der  Schüler  siud.  Zur 
Yergleichung  sollen  vorerst  nur  zwei  hervorragende  ueuere  Werke 
beigezogen  werden: 

C.  St^mann,  lat.  Scbnlgrammatik,  Leipzig  1889.  Teubner. 

P.  Harre,  lat.  Schulgrammatik,  n.  Teil.  Syntax.  Berlin. 
Weidmann  1888. 

(Nur  in  zweiter  Linie  kämen,  nach  meinem  Dafilrhalten,  in 
Betracht:  Goidbacber,  Wien  1883;  Holzweißig,  Hannover  1885.)  >) 

Zwei  Forderangen  sind  es  insbesondere,  welche  beute  an  eine 
für  die  Zwecke  des  Mittel-  und  Obergymnasiums  geeignete  Scbnl- 
grammatik zu  stellen  sind:  auf  der  einen  Seite  Kürze  und  Ikstimmt- 
heit,  übersichtliche  iviarheit  nadi  Form  und  InhaU ;  auf  der  andern 
Seite  wissenscbaftüche  Gründlichkeit  und  Zuverläßigkeiti  erschöpfende 
Darstellung  der  fflr  Komposition  und  Exposition  wichtigen  Sprach- 
formen und  -Erscheinungen.  Diese  beiden  Forderungen  schließen 
sich  keineswegs  aus,  wie  es  den  Anschein  haben  möchte  und  auch 
schon  behauptet  worden  ist.  Übertreibung  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  ist  vom  Übel.  Wenn  auf  den  seiner  Zeit  bahn- 
brechenden, aber  gar  zu  dickleibigen  Zumpt  und  auf  die  noch  immer 
zu  nmfaugreiclien  früheren  AuHageu  von  Scyffert  hin  der  Uuf  nach 
Beschränkung  und  Vereinfachung  des  Lehrstoffes  allgemein  laut  wurde, 
so  mußte  dies  sicherlich  als  eine  berechtigte  Reaktion  betrachtet 
werden,  mit  welcher  im  Prinzip  jedermann  einverstanden  sein  wird; 
wenn  aber  neuerdings  als  einziges  und  höchstes  Ziel  der  Grammatik 
aufgestellt  worden  ist:  ,,daß  dieselbe  in  möglichster  Kürze  nach 
Ausscheidung  alles  Unwichtigen  und  Vereinzelten  deu  grammatischen 
Lehrstoff  in  solcher  Beschränkung  und  Fassung  biete,  daß  dadnrch 
die  Aneignung  des  AUemotwendigsten  thunlichst  erleichtert  werde^S 
(Holzweißig),  —  und  wenn  nach  diesem  Rezept  eine  „kurzgefaßte" 
Grammatik  nach  der  anderen  zubereitet  wird,  so  ist  damit  wiederuio 


1)  2.  Anü.  J889. 
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nach  der  aodereu  Seite  bedenklich  übers  Ziel  hinansgeschossen  worden. 
Wenigstens  dem  Obergymnasium  ist  mit  solcheu  drei-  und  viernial 
ausgezogenen  Auszügen,  mit  solchen  „Skeletten'^  ohne  Fleisch  und 
Blut  scbleciit  gedient.  Eine  darftige  Lernstoffisammluag  ist  nocb 
lange  kein  braucbbares  Scbalbacb,  welches  den  Schüler  bis  in  die 
Prima  hinauf  begleiten  und  belehren  soll.  Wie  kann  sich  derselbe 
flir  grammatische  Erschoiaungen  in  der  Lektüre  Rats  erholen  aus 
solch  kläglich  zugestutzten  Lernbüchern,  die  sich  ängstlich  auf  den 
gewöhnlichsten  Sprachgebranch  Cäsar's  and  Cicero's  beschränken? 
Es  giebt  einen  Mittelw^  zwischen  Lernstoffsammlang  und  Nach- 
scblagebach:  diesen  einznschlagen  ist  auch  heute  noch,  unbeschadet 
aller  Kürzung  und  Vereinfaclmn^,  die  Auffjabe  des  GrauunaLikcrs. 
Der  grundsätzliche  Standpunkt  des  Lehrers  am  oberen  Gymnasium 
dürfte  daher  wohl  der  sein,  daß,  so  wünschenswert  die  Kürze  im 
allgemeinen  ist,  die  Kürze  allein  ein  Buch  nicht  empfehlen  kann, 
übertriebene  Kürze  geradezu  ein  Tadel  ist. 

Prüfen  wir  unser  Buch  nach  den  geschilderten  Gesichtspunkten 
im  Vergleich  mit  Stegmann  und  Harre. 

Den  äußeren  Umfang  der  drei  Bücher  nach  Seitenzahl  (nebst 
Preisangabe)  mag  folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen: 


Formenl.  u.  Synt.  1        Syntax.        |  Preis. 


Olm«  Ajihi;. 

Mft  AnbR. 

Ohne  Anhg. 

Mit  Anhg,  1 

E.-S. 

I|  261 

278 

1  146 

163  1 

2  M.  50  Pf. 

St. 

i,  215 

232 

105 

130  ' 

2  M.  40  Pf. 

H. 

Ii  _ 

173 

188  i 

3  M.  —  Pf. 

ii 

(Formenlehre  und 

Sj'ntax.) 

Siegmann  ist  weitaus  am  kürzesten,  Harre  am  ausführlichsteu, 
ausfilhrlicher  selbst  als  frühere  Auflagen  von  Ellendt-Seyifert;  Eüendt- 
Seyffert  hält  in  jeder  Beziehung  die  Mitte. 

Weit  wichtiger  natürlich  als  die  äußere,  aus  der  Seitenzahl  er* 
sichtliche  Raumbeschränkuug  ist  die  innere  Buiuli£,^keit  und  Gedrungen- 
heit der  Darstellung,  durchsichtige  Klarheit  in  der  Anordnung  und 
Begellassung.  Und  das  ist  ja  eben  hauptsächlich  ein  Punkt,  auf 
welcbem  Ellendt-Seyffert  von  so  vielen  Seiten  angegriffen  und  als 
),aberholt''  bezeichnet  worden  ist Man  hat  dem  Buche  vorgeworfen. 


1)  Vgl.  z.  ü.  F.  Kttlker,  N.  J.  188Ö  II  p.  48. 

24* 
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daß  es  gor  zu  Tide  zerstreute  Eiozellieiten  ond  eine  Falle  von  über* 

flüssigen,  unuötis^en  Angaben  enthalte,  während  die  Hauptsachen  und 
leiteudeu  (jcsichtspunkte  zu  wenig  hervortreten ;  mau  liat  lästige 
Wiederholungen,  Mangel  an  ttbersichtlicher,  logisclicr  Gliederung  des 
Stoffes  —  2.  B.  schon  äußerlich  die  sparsame  Auwendung  der  Ko- 
lumnenstellnng  und  fetten  Buchstaben  —  getadelt;  endlich  wurde 
über  stilistische  Breite  und  Umständlichkeit  geklagt. 

Es  sind  dies  unstreitig  Mängel,  welche  die  Brauchbarkeit  eines 
Schulbuchs  ernstlich  in  Frage  stellen  können.  Man  muß  sich  nur 
wundern,  wie  ein  mit  so  schweren  Schaden  behaftetes  Werk  über 
30  Auflagen  erleben  und  sich  in  den  weitesten  Kreisen  erhalten 
konnte,  liub^t  ibe  mub  ütleiibar  danobeu  recht  bedeutende  Vorzüge 
besitzen,  durch  welche  die  genannten  Fehler  aufgewogen  oder  lauge 
Zeit  verdunkelt  wurden.  Freilich  sind  damit  die  letzteren  keineswegs 
aufgehoben,  wohl  aber  ihrer  Bedeutung  nach  zum  voraus  abgeschw&clit. 
Ein  Vorwurf  jedenfalls  kann  die  Herausgeber  nicht  treffen :  daß  sie 
bei  Resorgnug  neuer  Auflagen  nicht  sümlliche  Verbesserungsvoi  scliläge 
geprüft  und  womöglich  berücksichtigt  hätten;  mau  könnte  eher  sageu, 
daß  sie  darin  manchmal  zu  weit  gegangen  sind.  Als  z.  B.  zur 
31.  Auflage  H.  Harz  (Altona) eine  Reihe  kleiner,  teilweise  sogar 
kleinlicher  Ausstellungen  vielfach  im  Sinne  der  Kürzung  zu  machen 
wußte,  wurden  in  den  folgenden  Auflagen  alle  seine  Vorschläge,  mit 
verschwindenden  Ausnahmen,  aufgenommen;  uud  eine  genaue  Ver- 
gleichung  beweist,  wie  von  einer  Auflage  zur  andern  ein  stetiger 
Fortschritt  zum  Besseren  gemacht  worden  ist.  Geradezu  wesentlich 
und  durchgreifend  aber  ist  der  Fortschritt  in  der  ueuestcu  (34.) 
Auflage  (1890)  gegenüber  allen  bisherigen.  Wer  sich  die  Mühe 
niuuiit  Paragraph  für  Paragraph  zu  vergleichen,  wird  auf  Schritt 
und  Tritt  bemerken,  daß  die  Herausgeber  dem  allgemeinen  Verlangen 
nach  Vereinfachung  des  Stoffs,  nach  Übersichtlichkeit  und  Klarheit 
gewissenhaft  Rechnung  getragen  und  zugleich  die  ucuesteu  wissen- 
schaftlichen Forschungen  ausgiebig  \erwertot  haben. 

Daß  das  Buch  erheblich  schlanker,  handlicher,  in  allen  seinen 
Teilen  gegliederter  und  damit  praktischer  geworden  ist,  lehrt  der 
erste  Augenschein. 

Gleich  die  Elementarlehre  (§  1  ff.)  beginnt  nicht  mehr  wie 


1)  N.  J.  Ii  1888  p.  22  If. 
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bisher  mit  der  für  Anfänger  wertlosen  Detinition  und  systeraatisclien 
Eiütcilang  der  Grammatik :  wir  werden  alsbald  in  medias  res  geführt, 
zar  kurzen  Aufzähloog  des  Alphabets,  znr  Einteilang  der  Laute  und 
Bachstaben,  Aussprache,  Quantität  und  Betonung.  Jeder  Abschnitt 
hebt  siel»  durch  sehr  klare  Uberschrift,  Bezifferung  in  der  Mitte  und 
(zur  Erleichterung  des  XacliscliloL^ons)  besonders  kräftig  am  Rande 
deutlich  ab ;  es  wird  öfter  als  früher  a  liuea  begonnen ;  was  bisher 
in  13  §§  gestanden,  ist  auf  6  §§  zusammengezogen  und  trotz  des 
splendiden  Druckes  noch  Seite  Raum  a*spart.  Die  Einteilung 
der  Konsonanten  f§  2)  nach  „Lautart,  Lautstufe,  Sprachorgane"  ist 
niciit  nur  richtiger,  sondern  durch  das  beigegebene  Schema  auch  viel 
übersichtlicher  geworden. 

Dasselbe  Bestreben  der  Yereinfachung  und  Beschränkung  auf 
das  Wesentliche  durchzieht  die  ganze  Formenlehre  und  Syntax. 

Die  Geuu.sregeln  10  —  14),  welche  fj  ülior  3  starke  Seiten 
fülitcü,  bind  auf  nicht  ganz  2  Seiten  erschöpfend  abgemacht,  indem 
eine  Anzahl  unnötiger  Zusätze  und  Anmerkungen  gestrichen  ist 

In  der  Deklinationslehre  (§15  ff.)  sind  teils  einschneidende 
sachliche  Änderungen  auf  s])iacbwissenschaftlicher  Grundlage,  teils 
zweckmiißi-^'e  Kürzuu'^on  vorgenommen  worden :  die  langatiaigeu, 
schwer  faßlichen  Vorbein erklingen  vor  der  3.  Deklination  (früher 
^  36— SS)  sind  weggefallen,  die  griechischen  Nomina  nach  der  3. 
(frfiher  §  48  —  52}  in  1  §  zusammengezogen»  das  Kapitel  von  der 
anregelmäßigen  Deklination  (jetzt  §  43-46)  fast  um  die  Hälfte 
verkürzt.  Die  Aufzählung  von  Beispielen  zu  jeder  Art  von  Adjek- 
tiven (§  47  ff.)  —  wie  nachher  in  den  Koi^jugatioustabellen,  §  69 
—  ist  nunmehr  unterlassen. 

Was  aber  überall  wohlthuend  in  die  Augen  fällt  und  mehr  als 
äußerliche  Bedeutung  bat,  ist  der  ausgedehntere  Gebrauch  des  fetten 
Drucks  zur  Herv()rhel)img  und  die  Bevorzugung  der  tabellarischen 
Auordnung.  Beispiele  für  fetten  Druck  sind  z.  B. :  alle  Enduagen 
iu  deu  Paradigmen  der  Deklination  und  Koiyugation,  bei  den  Zahl- 
Wörtern  die  unterscheidenden  Vokale  in  quadraginta  —  quadringenti, 
quinquaginta  —  quingenti,  septuaginta  —  septingenti  etc.  (§  57) ;  iu 
Formen  wie  illum  —  istud  —  ipsum,  aliud,  eorundem,  earundem 
n.  a.  m.;  ebenso  sind  die  Aufschritten  durchgeheuds  deutlicher,  die 
Zwischenräume  der  einzelnen  Abschnitte  größer  ansgefallen  [vgl.  z,  B. 
die  ersten  §§  der  Syntax,  oder  §  209  (235)].  Beispiele  tabellarischer 
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Aiionlnung:  :M,  1;  53  Auui.  2;  Gü  (jjrüuüiniöa),  62  (Per^^nial- 
euduugeuj,  ö4  (Staiiiiutürmou  des  Verbs),  und  sehr  viele  Stellen  iu 
der  Syutax:  §  140  (abL);  167,  Adid.  2  ;  189  (Tempuslehre) ;  211, 
A.  3  (persaadere,  mouere,  eoncedere);  241,  4  (labeo  veto);  280 
(gerand.)i  282  Anm.  3  (Ersatz  des  Sup.  auf  n);  284  (aut  —  vel) 
and  viele  andere.  Im  übrigen  hat  Elleudt-Sevffert  im  fetten  Druck 
wie  iu  der  Koluumenstelluug  mit  Recht  Maß  gehalten;  man  kann 
aucb  des  Guten  za  viel  thau  (wie  Holzweißig,  bei  dem  die  fetten 
Bncbstaben  anfdringlich  statt  aufklärend  wirken,  teilweise  aucb 
Harre). 

Es  dient  der  Klarheit  und  geUüit  zur  Vollständigkeit,  daß 
§  58  ueben  dem  piuuom.  pers.  der  I.  und  11.  auch  das  der  III.  ge- 
setzt ist,  w&brend  das  letztere  frülier  hinter  der  ganzen  Pronominal- 
lebre  za  suchen  war. 

Eine  bedeutende  Verbesserung  und  Kfirznng  erfuhr  die  Lehre 
vom  Verbum  (§  61  —  Sü),  welche  früher  (i7,  jetzt  uur  noch  54  Seiten 
umfaiU. 

Die  einleitenden  Bemerkungen  ttber  genera  verbi,  tempora,  modi, 
numeri;  personae,  besonders  die  Unterscheidung  der  3  Stammformen 

mit  ihren  Ableitungen,  sind  gründlich  umgearbeitet  und  von  seiten- 
langem Ballast  befreit  worden.  Die  Unterscheidung  von  vokalischer 
und  konsonantischer  Konjugation  ist  klarer  durchgeführt  (§  71). 
Im  Verzeichnis  der  unregelmäßigen  Yerba,  die  nach  dem  einzig  rich- 
tigen Einteilungsprinzip  der  Perfektformen  aufgezählt  werden,  sind 
"  ganz  getilgt  die  Verba :  obsurdesco,  recrudesco ;  opperior  (warum  ?), 
sowie  die  Supina  bei  inveterasco,  coalesco,  couduksco,  convalesco, 
exardesco,  olesco,  obdormisco,  revivisco.  —  Auch  die  W^ortbiidungs- 
lehre  (§90  ff.)  ist  ziemlich  vereinfacht. 

Wer  alle  formellen  und  sachlichen  Änderungen  der  Syntax 
registriert,  erkennt  fast  in  jedem  §  die  bessernde  und  kürzende  Hand 
der  Herausgeber.    Nur  das  Hauptsäcliiichste  sei  hervorgehoben. 

Die  Syntaxis  conveuientiae,  besonders  die  Lehre  von  der  Kon- 
gruenz bei  mehreren  Subjekten  (§96  f.),  ein  schwieriges  und  viel- 
umstrittenes  Kapitel,  ist  —  teilweise  nach  Stegmanns  Untersuchungen 
—  umgearbeitet  und  ein  Muster  von  Übersichtlichkeit  geworden. 

In  der  Kasuslehre  hat  vor  allem  der  Ablativus  f§  135  ff.)  ein 
verändertes  Aussehen  gewonnen.  Voran  geht  eine  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung der  „adverbialen  Bestimmungen^^,  welche  durch  den 
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AbUit.  ausgedrückt  werden:  l) Trennung,  2) Beschränkung,  3) Ursache, 
Mitte],  Werkzeug,  4)  Art  aad  Weise,  5)  Ort  und  Zeit.  Man  mag 
vom  wissenschaMcbeo  Standpunkt  ans  Uber  diese  Einteilnng  denken 
wie  man  will  —  wird  ja  doch  bei  diesem  Mischkasns  die  Unter- 
bringung der  herkömmlichen  Bezeichnungen  nie  mit  voller  Einstimmig- 
keit gelingen  —  :  so  viel  ist  gewiß,  daß  damit  gegen  früher  kürzere, 
bestimmtere,  für  den  Schüler  faßbare  Abschnitte  geschaffen  sind. 
Der  ablat.  qnaUt.  wird  jetzt  riditig  unter  dem  Ablat.,  nicht  mehr 
unter  dem  (In  dieser  Bedentang  seltenen)  Genit  bebandelt. 

Die  Präpositionen  (§  147 — 149)  sind  gleich  ausführlich,  aber 
genauer  nach  dem  Memorialverse  geordnet.  Gekürzt:  §  151  A.  2 
(Städtenamen  mit  ad  und  a),  §  155  a;  gestrichen  154  Anm., 
169  Anm. 

In  der  Pronominallehre  stand  früher  §  202  der  verwirrende, 
kaum  yerständliche  Satz:  „Soll  das  Folgende  in  nachdrOcklicben 

Gegensatz  zu  dem  vorher  Gesagten  gestellt  werden,  so  wird  jenes  (?) 
mit  ille  eingeführt  '.  ^Vie  viel  richtiger  jetzt  §  176:  ,,Nur  bei 
nachdrücklichem  Gegensatz  wird  das  Folgende  mit  ille  cingefnhrt*^ 

Die  Tempnslehre  ist  wohl  in  keiner  anderen  Grammatik  (vgl. 
auch  Stegmann  und  Harre)  so  lichtvoll  und  vollst&ndlg  dargestellt 
als  jetzt  bei  Ellendt-Seyffert  §  189—201.  Sowohl  der  Gebrauch 
der  tcni})}).  in  Hauptsätzen  und  indicativ.  Nebensätzen  als  die  heikle 
CoQsecutio  tempp.  in  innerlich  abhängigen  Sätzen  ist  nach  den  strengsten 
wissenschaftlichen  und  didaktischen  Anforderungen  umgearbeitet,  ohne 
daß  Irgend  ein  Zweifel  offen  gelassen  erscheint.  Die  Einteilung  der 
Tenipp.  nach  ,^Zeitstufe  und  Zeitart^S  durchgeführt  in  einer  auf  den 
ersten  Blick  zu  übersehenden  Tabelle;  die  kurze,  alles  Selbstver- 
ständliche übergehende  Charakteristik  der  einzelnen  tempp.;  die  ge- 
naue Unterscheidung  von  Gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  in  Haupt- 
nnd  Nebensätzen  sind  lauter  Vorzüge  der  neuen  Auflage.  In 
der  consec.  tempp.  ist  u.  a.  lobenswert  die  Ansmerznng  der  nn- 
lateinischen  Konstruktion  futurum  sit,  ut  .  .  und  die 'Umschreibung 
und  Ersetzuii^^  tles  Coniunct.  fut.  (§  190);  kürzer  und  besser  sind 
(§  200)  die  Abweichungen  von  der  Hauptregel  der  Consec.  tempp. 
zusammengestellt,  insbesondere  die  Zeitfolge  nach  dem  praes.  historic« 
ohne  alle  Einschränkung  freigegeben. 

Die  Moduslehre  ist  nicht  am  wenigsten  der  Ort,  auf  dem  die 
Grammatiker  um  das  Lob  bQndiger  Karze  ringen  sollten ;  und  wirklich 
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ist  neben  der  Aasscbeidnag  nnwicbtiger  Einzelheiten  (vgl.  §§  202, 
207,  223,  226,  230,  237,  244,  245,  252,  257,  261  u.  a.)  ein 

Hauptaugeumerk  aaf  änrchsichtige  Gliederung  des  Stoffes  gerichtet  ! 
worden:  es  wird  häutiger  a  liuea  augelaugen  und  statt  der  fort-  j 
laufendcü  Regeln  treten  mehr  Unterabteilungen  ein,  so  z.  B.  §  203  : 
(Wunsclisätze),  227  (si  non,  si  minns),  22S  (Conccssivsütze),  241 
inbeo-veto),  246  (verschiedene  Wendungen  für  den  Aee.  c.  Inf.].  Ein 
gewisser  Mangel  der  Anlage  ist  freilicb  noch  immer  vorhanden. 
Während  nämlich  die  unabhängigen  Modi  fludic,  tinabliängiger  Cou- 
iunct.,  Jmpcr.)  ganz  musterhaft  dargestellt  sind,  ist  der  große  nnd 
wichtige  Abschnitt  über  ,,koujuulvtivc  Nebensatze''  noch  immer  nicht 
durchweg  nach  „Satzarten'^,  sondern  grö(^tenteils  in  altherkömmlicher 
Weise  nach  „Koiuunktionen^'  geordnet,  was  sowohl  wissenschaftliche 
als  pädagogische  Nachteile  hat.    Man  b&tte  meinen  sollen,  der  Vor- 
gang Harre"s  uud  Ste^ii.auü  t.  ijütten  hierin  wolilth;itig  gewirkt.  J)aü 
tibrigcns  das  Nachschlagen  bei  Ellendt-Seyffert  erschwart  wäre,  habe 
ich  bisher  nicht  finden  köuneu. 

Dagegen  ist  die  bisher  vielfach  angefochtene  Behaudlang  der 
Participla  (namentlich  Gerundium  und  Gerundivum)  einer  zeitgemäßen 
Umarbeitung  unterzogen  und  von  allerlei  Unklarheiten  gesäubert 
worden  (vgl.  hauptsächlich  §  2G4).  Alles  Selbstverständliche  ist 
weggefallen,  die  Zeit  der  einzelnen  Partiz.  (gleichzeitig,  vollendet,  | 
bevorstehend),  die  nicht  im  Partiz.  selbst  liegt,  sondern  durch  das 
Verb.  fin.  bestimmt  wird,  ist  richtiger  und  Oberzeugend  klargestellt 
Der  Ablat.  absoL,  frQber  über  mehrere  §§  zerstreut  (292,  298, 
300,  302),  ist  mit  dem  part.  coniuuct.  zweckmäßig  (§  266)  zu- 
sammengezogen, der  wenig  geläufige  Ausdruck  abl.  consequentiae  mit 
Recht  getilgt.  Niemand  wird  es  als  unnötige  Breite  tadeln,  daß  die 
Auflösung  der  Partiz.-Sätze  durch  alle  möglichen  konjunktioneilen 
Kebens&tze,  Hauptsätze,  Substantiva  abstracta  u.  s.  w.  in  mehreren 
§§  an  zahlreichen  Beispielen  erklflrt  wird.  Während  es  bisher  ziem- 
lich schwer  hielt,  dem  Schuiui  den  üntcrsihied  zwischen  gerundium 
uud  gerundivum  und  dm  Gebrauch  beider  aus  oOo  lY.  klar  zu 
machen,  treten  jetzt  beide  Formen  bestimmter  einander  gegenüber: 

das  Gernndium  hat  aktive  Bedeutung  und  wird  substantivisdi 
gebraucht  —  , 

das  Gerundivum  hat  passive  Bedeutung  und  wird  adjektivisch 
gebraucht, 
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Die  BeibehaltoDg  des  Gerundiom  statt  Geruudivum  ist  (§274 
Anm.)  auf  2  F&lle  l)eschräDkt :  denn  daß  die  schwerfölligen  Formen 
auf  — oram  und  — arum  vei^mieden  worden  seien,  ist  längst  (ans 

Cicero)  widerlegt;  ebcDso  wurde  der  Gebrauch  des  Dat.  gerund,  auf 
weniger  Fälle  (§  276)  zurückgeführt,  und  der  Accus,  ger.  (§  277) 
praktisch  gekürzt.  —  Die  Ausdrücke  für  „ohne  zu"  (§  278)  können 
als  Beispiel  zweckentsprecbender  Zusammenstellung  dienen :  derartige 
stilistische  Zwischenbemerkungen  (wie  nachher  §  280,  3  Anm.  2 
die  Ausdrücke  für  „lassen")  sind  gewiß  erwünscht  and  führen  eher 
zur  Anregung  als  zur  Überlastung. 

Das  Supin.  auf  u  bei  opus  est  (§  282)  mit  der  ganzen  An* 
,merknng  ist  gestrichen. 

Ein  von  den  „kurzgefaßten"  Grammatiken  besonders  Stiefmütter* 
lieh  behandeltes,  oft  kaum  berührtes  Kapitel,  das  zwar  weniger  zum 
Answendigicnion  bestimmt  ist,  aber  im  vorgerückteren  Unterricht 
immer  mehr  Berücksichtigung  verlaugt,  betrifft  die  koordinierenden 
Partikeln.  Hier  (§  283  ff.)  tritt  das  Bestreben  recht  deutlich  und 
erfolgreich  zu  Tage,  den  vielseitigen,  schwierigen  Gegenstand,  der 
größtenteils  ins  Gebiet  der  feineren  Stilistik  fällt,  möglichst  pünkt- 
lich und  dennoch  kurz  vorzuführen.  Was  nützt  eine  Übersicht,  wie 
sie  z.  B.  Stegmann  §  25G  giebt?  Lieber  gar  nichts  hierüber!  Denn 
daß  et  =  „und*%  etiani  r=  „aucli"  ist,  neque  =  „und  nicht", 
weiß  jeder  Sextaner.  Ellcndt-Seyffert  bietet  in  der  übersichtlichsten 
Form  (in  kurzen  Gliedern)  mit  einleuchtenden  Beispielen  alles,  was 
davon  zum  Verständnis  der  Klassiker  wie  zur  Komposition  nötig  ist, 
nicht  mehr  und  nicht  weniger. 

Die  Anhänge  (Versletire,  Kalender,  Mass  und  Gewicht,  Abkürz- 
ungen) sind  im  ganzen  unverändert  geblieben. 

Wir  fassen  das  Gesagte  dahin  zusammen,  daß  die  neueste  Auf- 
lage von  E]Iendt*Sejffert,  was  Kürze,  Übersicht,  Klarheit,  Verein- 
fachung des  Stoffes  betrifft,  einen  unverkennbaren  Fortschritt  gegen 
alle  früheren  Auflagen  bezeichnet  und  damit  den  Anlürderuügeu  unserer 
Zeit  möglichst  gerocht  zu  worden  versucht. 

Dnß  dabei  noch  immer  Ausstellungen  im  kleinen  zu  macheu 
sind,  wird  niemand  wundernehmen^  der  weiß,  wie  schwer  es  ist,  in 
einem  p&dagogisch-wissenschftftüchen  Werke  etwas  annähernd  Voll- 
kommenes zu  leisten. 

So  ist  der  Stil  au  luuucheu  Stelleu  nicht  gauz  mustergültig; 
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£.  B.  8.  70  §  70,  3  (steht:  „uad  zwar  fällt  bei  denen  auf 
avi,  6t1,  ivi  (ovi)  vor  den  mit  s  und  r  beginnenden  Endungen 

das  V  aus  u  imd  werden  dann  die  ^'ükale  kontrahiert'',  ^Yobei 
die  Inversion  (statt :  und  die  Vokale  worden  i  zu  tadeln  ist.  —  Der 
früher  ungemein  iiäuüge  Pleonasmus  ist  uocb  zu  entdecken  in  Wend- 
ongen  wie  „nacb  voranfgegangener  Frage"  (S.  234  Anm.  2)  oder 
„bei  Fortsetzung  einer  vorangegangenen  Negation^'  (S.  261). 

Es  kann  nar  anf  einem  Verseben  beruhen,  daß  §  152,  I,  2 
^Koüstr.  von  ponere,  collocare)  die  Adverbien  bic,  ibi,  ubi  fehlen, 
während  sie  unter  II  (convenire)  huc,  eo,  quo  aufgeführt  sind. 

§  138  Anm.  3  ist  durch  Streichung  einer  Zeile  eine  Unklar- 
heit hereingekommen.  Es  hieß  frflher:  „darnach  (spe  celerins)  haben 
Dichter  and  Sp&tere  aequo,  insto,  solito  u.  a.  mit  Komparativ  ge- 
bildet ;  bei  Cicero  findet  man  nur  plus  aequo,  statt  dessen  gewöhn- 
lich quam  solet,  quam  par  est".  Nachdem  nun  alles  von  dar- 
nach —  gebildet'^  gestrichen  ist,  hat  das  folgende  „statt  dessen'*  keioeo 
rechten  Sinn ;  denn  nur  fttr  solito,  iusto  kann  quam  solet,  quam  par 
est  als  Ersatz  gelten. 

Sollte  §  204  im  Beispiel  ,,qnldqQid  ages,  prudenter  agas  et 
respice  finem"  absichtlich  ira  Nebensatz  das  l'atur.  gesetzt  sein, 
wahrend  doch  der  (nach  Bücbmann  S.  27)  erst  im  Mittelalter  citierte 
Vers  sonst  stets  lautet:  quidquid  agis  .  .  .? 

S.  207  §  227  Anm.  1  ist  der  Ausdrack  „haben  nicht  ohne 
weiteres  Einfluß  auf  die  Konstruktion"  docb  recht  unglücklich 
gewählt. 

S.  135  §  120  steht  das  Beispiel  niauet  nos  onmes  uua  nox. 
Warum  nicht  wie  lioraz  :  sed  omnes  uua  mauet  nox?  Der  Zusatz 
nos  ist  ohnehin  unlateiuisch. 

Noch  immer  steht  §  263  das  prouom.  reciproc.  hinter  der  orat 
obl.,  wohin  es  ohne  ersichtlichen  Grund  mit  dem  prouom.  reflex. 
verschlagen  worden  ist,  welches  freilich  erst  nach  der  orat.  obl.  gaaz 
verständlich  wird. 

§  281  Anm.  „legati  venerunt  pacem  petentes,  seltener  petituri^' 
sollte  nach  §  264  Anm.  3  heißen  „anklassisch  petituri". 

§  224  Anm.  2  ist  gegen  frttber  gekftrzt,  aber  nicht  gut  ge- 
faßt. Hieße  die  Regel  nicht  besser  so  :  Steht  du  irrealer  Beding« 
uugssatz  abhängiii  iu  ciüLin  konjunktiveu  Nebensatz,  so  bleiben  Vorder- 
und  Nachsatz  unverändert,  nur  fttr  den  Konjunkt.  Plusqpf.  Act.  wird 
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bei  Verbeo,  welche  eio  Sapioom  haben,  gew(>hiiUch  der  Koig.  Perf. 
der  Koojug.  periphr.  gesetzt?" 

§  225  fehlt  nach  siu  auteni :  „soüst  heißt  „weuü  aber"  sed  si, 
si  vero,  puodsi*'. 

Endlich  ist  in  der  Aufschrift  zu  §  226  ein  Druckfehler  zu 
notieren:  Nisi  (seltener  si)  statt  (seltener  nl). 

Diese  nicht  eben  zahlreichen  and  meist  nur  formellen  M&ngel, 
die  nns  aufgestoßen  sind,  erscheinen  an  sich  Iceineswegs  geeignet, 
die  gesell i Merten  Vorzüge  zu  verdunkeln  und  den  Wert  des  Buches 
herabzudrückeii. 

Es  erhebt  sich  nun  aber  die  weitere  Frage:  Hält  Ellendt- 
Seyffert,  anch  in  seiner  nenesten  verbesserten  Gestalt,  den  Ver- 
gleich mit  den  erwähnten  beiden  Grammatiken  ?on  Stegmann  und 
Harre  aus? 

Stegmanu  ' )  leistet,  was  Kürze  und  Präzision  betrifft,  geradezu 
Erstaunliches.  Auf  114  Seiten  ist  die  ganze  Syntax  in  ziemlich 
großem  Druck,  mit  häufiger  Kolumneustellung  und  sehr  vielen  Ab- 
sätzen besprochen ;  dabei  sogar  jede  einzelne  Satzart  (nicht  wie  bei 
Ellendt-Seyffert  nach  den  Konjunktionen  geordnet)  besonders  abge- 
handelt. Raum  und  Worte  sind  auch  im  kleinen  übernll  gespart, 
nur  wo  der  Unterschied  zwischen  Deutsch  und  Latein  hervorgeh oltfn 
werden  soll,  wird  der  Verfasser  ausführlich.  Das  ganze  Bucli  macht 
so  einen  einnehmenden,  durchsichtigen,  freundlichen  Eindruck  und 
erweckt  gewiß  bei  jedermann  das  Gefühl  einer  Elrleiditernng  gegen- 
flber  den  herkömmlichen  LehrbQchern.  Die  Hervorhebung  durch 
fetten  Druck  und  Tabellen  ist  etwa  ebenso  häufig  als  bei  Ellendt- 
Seyffert.  In  der  Beschränkung  auf  Cäsar  und  Cicero  geht  Stegmann 
noch  viel  weiter  als  Ellendt-Seyffert  uud  selbst  innerhalb  dieses 
engen  Kreises  hat  er  manche  Form,  manche  grammatische  Erschei- 
nung gestrichen,  weil  er  annahm,  sie  komme  dem  Schfller  weder  in 
der  Lektfire  noch  in  der  Komposition  zu  Gesicht.  Wer  sich  daher 
mit  dem  Grundsatz  einverstanden  erklärt,  daß  die  Grammatik  nur 
Leiiibuch  und  nicht  zugleich  Nachschlagebucli  sein  solle,  wird  un- 
bedingt Stegmauu's  Buch  vor  Ellendt-Seyffert  (und  vollends  vor 
Harre)  den  Vorzug  geben. 


1)  Vgl.  N.  J.  II  1886  p.  48—54  (Käiker,  Hautzeni.  Konespondcnz- 
btatt  für  Württemberg  1888  p.  356  il".  (Kolm,  Ulm). 
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Und  in  der  That  giebt  es  kein  Buch  —  auch  Holzweißig  uicht 
ausgenommen  — .  das  don  Lernstoft'  des  Unter-  und  Mittelgymnasiums 
so  treffend  und  so  sicher  ab^virrenzt  darbietet  wie  Stegmauu.  Aber 
mit  dem  Eintritt  in  die  Untersekunda  ist  doch  die  Grammatik  nicht 
ein-  for  allenial  abgethan.  Es  bleibt  vielmehr  fftr  den  Obergynmasial- 
lebrer  die  wichtige  Aufgabe,  das  grammatische  Verständnis  teils  nad 
in  erster  Linie  in  den  Kompositionsstunden,  teils  gelegentlich  in 
der  Lektüre,  immer  aber  an  (ier  Hand  eines  zuverläßigen  Lelnbucli?, 
von  Tag  zu  Tag,  von  Schriftsteller  zu  Schriftsteller  meiir  auszuweiten 
und  zu  vertiefen,  wenn  nicht  das  letzte  Ziel  unserer  Schule  verfehlt 
werden  soll.  Auf  Grand  dieser  naturgemäßen  Wechselbeziehung 
zwischen  Lehtfire  nnd  Grammatik  haben  auch  hervorragende  Schnl* 
milnner  die  neuerdings  auf  die  Spit/e  getriebene  ultraklassizistische 
Kichtung  angegriffen,  wcklier  st-lion  jede  livianiscbe  Wendung  eiu 
Greuel  ist,  während  doch  nahezu  ein  Dritteil  der  Zeit  im  Ober- 
gymnasium dem  Livius  gewidmet  wird.  Welcher  Lehrer  der  Sekunda, 
zumal  wenn  er  sich  bemfiht  die  Komposition  in  Stil  nnd  Gedanken- 
gang eng  an  den  Lesestoff  anzuschließen,  wird  jedesmal  der  Vw- 
iuchuDg  widerstehen,  eine  nicht  ganz  ciceronianische  Konstruktion 
des  ,, silberneu"  Livius  aufzuuehmeu  —  oder  beim  besten  Willeu 
jedesmal  imstande  sein,  eine  klassische  aus  dem  bisher  den  Schülern 
wenig  bekannten  Cicero  dafür  einznsetzen  ?  Nägelsbach,  auch  Seyffert 
noch,  ließen  doch  wenigstens  Livius  zu  seinem  Rechte  kommen; 
Stegmnnn  schließt  ihn  grundsätzlich  aus.  Aber  —  wie  gesagt  — 
auch  der  vorherrscliende  Spracligebrauch  bei  Cäsar  und  Cicero  ist 
in  den  engsten  Grenzen  gehalten,  die  Kürze  wird  uicht  selten  zur 
Knappheit  uod  Dürftigkeit,  die  Gliederung  und  Durchsichtigkeit  zur 
Zerstückelung  und  Wasserklarheit.  Vgl.  §§  wie  118,  120,  126, 
140,  163  n.  a.  So  ergibt  denn  schon  eine  allgemeine  Vergleicbnog 
zwischen  Steguianu  und  Elleudt  -  Seyffert  für  letzteren  fast  durch- 
gängig größere  Ausführlichkeit  und  eine  weitergehemle  Auffassung 
der  grammatischen  Aufgabe,  wie  sie  dem  Obergynmasiuni  wohl  eher 
entspricht.  Stegmann  sucht  zwar  diesem  Ausfall  in  der  neuesten 
Bearbeitung  (1889)  nnter  anderem  abzuhelfen  durch  einen  stilisti- 
schen Anhang,  welcher  allerlei  bisher  in  der  Syntax  verstreute  sti- 
listische (und  andere)  Einzelheiten  enthalt.  Aber  wenn  über  die 
Notwendigkeit  oder  Nützlichkeit  einer  derartigen  Stilistik  überhaupt 
ebenso  wenig  als  über  Synonymen-  oder  Phrasensammlungen  allge- 
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meioe  Übereinstimmung  herrscht,  so  macht  gerade  dieser  stilistische 
Anliang  (§  257  ff.)  unverkennbar  noch  den  Eindruck  des  ünfertigen, 
einer  Vorarbeit,  in  welcher  erst  disiecta  membra  leidlich  znsammen- 

gebiiiclit  erscbeiuen.  Die  Ein/v  angimg  iu  die  Lehre  von  den  Retle- 
teilen'^  ist  nur  üuberlich,  die  Gruppierung  im  einzelnen  manchmal 
mehr  zufällig  als  systematisch.  Einer  strengen  Kritik  unterzieht 
diesen  Anhang  Eichier  (Frankfurt)  in  der  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw. 
1890  p.  126.  Er  tadelt  die  UnvoUst&ndigkeit  der  Sammlung  und 
vermißt  insbesondere  die  Regelfassung,  da  es  fast  nur  Beispiele  ohne 
leitcutlen  Obergeilaukeu  sind,  während  doch  gerade  die  Gruppierung 
und  logische  Entwicklung  dabei  die  Hauptsache  wäre. 

So  viel  ist  gewiß:  ein  solcher  Anhang  hat  allein  Wert,  wenn 
er  annähernd  vollständig  ist,  d.  h.  alle  Hauptpunkte  einer  lateini- 
schen Stilistik  berührt.  Weitaus  der  größte  Teil  dieser  Bemerkungen 
bei  Slegmaun  !§  257  ff.)  findet  sich  hei  KUeudt-Se} ffert  eutweder  au 
passender  Stelle  du  und  dort  iu  der  Syutax  oder  (großenteils)  unter 
lülff.:    Eigentümlichkeiten  im  Gebrauch  der  Komiua'-. 

Ganze  Abschnitte  sind  bei  Stegmann  ein<  für  allemal  dürftig 
and  unzulänglich.  So  kann  die  magere  Übersicht  der  „koordinie- 
renden Konjunktionen"  für  den  Unterricht  in  Oberklassen  weitaus 
nicht  genügen ;  es  ist  eine  Aufzählung  ohne  ailc  Anleitung,  z.  13.  der 
so  häufige  und  olt  recht  schwierige  Gebrauch  von  cum  —  tum  ist 
gar  nicht  erklärt,  ebenso  wenig  non  modo  (non),  sed  u.  a. ;  nicht 
ganz  richtig  sogar  ist  die  Regel:  „vel  verbindet  verschiedene  Aus- 
drücke für  dieselbe  Sache"  —  das  ist  bei  sive  —  sive  der  Fall. 

Unbegreiflich  aber  ist  der  gänzliche  Mangel  der  Präpositionen 
in  der  Syntax.  Während  dieser  immerhin  wichtige  Gegenstand  bei 
üUeüdt-be>fiert  (§  147—149)  7  Seiten  füllt,  ist  derselbe  bei  Steg-  * 
manu  am  Schluß  der  Formeulehre  (§  96 — 98)  auf  stark  2  Seiten 
zosammengeschrumpft«  Das  ist  mehr  als  Kürze,  das  ist  Dürftigkeit. 
Zagegeben,  daß  die  Präpositionen  mit  sämtlichen  Beispielen  nicht 
zum  müiiereu  bestimmt  sind,  sollten  doch  einige  Gebrauchstypea 
den  Schüler  belehren  und  zum  Naclischlagen  dienen. 

Etwas  knapp  gehalten  ist  auch  die  Lehre  von  den  Participien. 
Die  Zeitsphäre  derselben  ist  nicht  genau  bestimmt  (vgl.  EUendt- 
Seyffert  264),  Ausdrücke  wie  audito,  nuntiato,  comperto  (EUendt- 
Seyffert  266  A.  3)  nicht  erwähnt.  Die  Zusammenstellung  der 
Ausdrücke  für  „ohne   zu'*  (Stegmanu  233  A.  2;   und  „lassen" 
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(§  197)  ist  weniger  ?ollst&adig  als  bei  Eilendt-Seyffert  (378  nod  280). 
Die  kam  BehandloDg  des  Snpin.  auf  n  hei  Stegmann  (§  198  b) 

scheint  zwar  diirch  den  seltenen  Gebrauch  gerechtfertigt:  aber  wenn 
die  Form  einmal  besprochen  wird,  muß  sie  doch  dem  Schüler  klar 
gemacht  werden  and  insbesondere  mQssen  die  in  der  Exposition  vor- 
kommeoden  F&Ue  ihre  Erklftrang  finden.  EUendt-Seyffert  giebt  den- 
noch schön  den  Ersatz  fürs  2.  Snpin.  (§  282,  Aam.) 

Bie  Begel  Uber  die  hypothetischen  Sätze,  so  darchsichtig  nnd 
präcis  sie  im  übrigen  gefaßt  ist,  leidet  an  Inkonsequenz  und  Uuvoll- 
ständigkeit.  Wenn  es  schon  nicht  ganz  richtig  ist,  unter  dem  1. 
(„mathematischen'^)  Fall  sowohl  st  c  üuL  als  dav  c.  cooj.  nnterzn- 
bringen,  so  ist  erst  recht  nicht  abzosehen,  warnm  beim  2.  nnd 
3.  Fall  die  griechische  Parallele  ganz  aufgegeben  ist.  Beun  „irre- 
alen'* Fall  bemerkt  Stegmann  ausdrücklich,  daß  auch  die  Ausdrücke 
des  Müssens  und  Könnens  im  Nachsatz  den  Konjunkt.  Impf,  oder 
Plsqpt.  haben  mtissen.  Flleudt-Seyffert  bezeichnet  (§  224,  3  A.  1) 
den  Indik.  Impf,  nnd  Perf.  als  gewöhnlich ;  Harre  spricht  (§  142,  3) 
zunächst  nur  Yom  Plsqpf.,  fttr  welches  der  Ind.  Perf.  eintritt«  Daß 
aber  der  Ind.  Perf.  bei  der  Gonjug.  periphr.  act.  nnd  pass.  znlikssig 
(und  fast  gewöhnlich)  ist,  steht  außer  Zweifel  und  aulke  vou  Steg- 
mann erwähnt  sein. 

Andere  Fälle,  in  denen  Stegmann  zu  sehr  mit  der  Papierscheere 
gearbeitet  und  den  notwendigen  Bestand  der  Grammatik  beschnitten 
bat,  zählt  Kohtt  a.  a.  St.  p.  356  in  ziemlich  langer  Beihe  anf. 
Bedenkliche  Streichungen  sind:  piget  (§  169),  donec  (weit  fiermal 
bei  Cicero,  sollte  angeführt  sein  !) ;  neben  tamen  beim  Relativ  (§  177) 
fehlt  quidem.  §  231,  A.  1:  bei  ut  (=  ne  non)  nach  den  verbb. 
tim.  muß  der  regierende  Satz  positiv  san.  —  Die  nicht  seltene  Aus- 
drucksweise  „ad  eam  impudentiam  progressus  est^*  (far  welche  EUendt- 
Seyffert  126  f.  noch  andere  klassische  Wendungen  giebt)  sollte  gegen- 
•  über  dem  uuklassibclieu  ,,eo  impudentiae"  —  schon  wegen  der  Ver- 
gleichung  mit  dem  Griechischen  —  stärker  betont  werden,  als  es 
bei  Stegmann  (§  164  A.  2)  geschieht;  zu  vermissen  ist  ebendort 
ad  multnm  diem,  satis  magna  pecunia.  —  Die  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Fälle,  Beispiele  und  Ausnahmen  beim  Accus,  c.  Inf.  (als  Sub- 
jekt), Stegmann  §  186  ist  entschieden  zu  kurz  im  Vergleich  zu 
Eilendt-Seyffert  §  239.  —  Was  bei  Ellendt  -  Seyft'ert  steht  unter 
§  247  („man''  als  Subjekt  des  Acc.  c.  iul)  und  die  sehr  wichtige 
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Regel  (ClIeQdt-Seyifert  §  249),  daß  verglichene  Subjekte  beim  Acc. 

c.  inf.  ebenfalls  im  Acc.  stoheu  kanu  ich  bei  Stegmann  nirgends 
fiudoc.  —  Deu  lehrreichen  und  praktischen  Anhang  bei  Ellendt- 
Seyffert  (§  :2öO  — 252)  „über  den  Gebrauch  der  3  luliuitive  in  der 
KonstraktioD  des  Acc.  c.  inf/^  h&ll  Stegmann  offenbar  für  flber- 
flttssig.  Die  neuerdings  allgemein  ftbelberttcbtigte  Phrase  tantum 
abest,  nt — nt,  mag  sie  noch  so  breit  und  scbwerßiUig  klingen,  sollte 
doch  (wie  iu  eo  est,  ut)  §  232  erwähnt  sein;  denn  Cicero  (Oj-at. 
104;  Tiisc.  5,  6;  1,  76;  PMl.  11,  36  al)  gebraucht  die  Phrase, 
Während  das  geschmackvollere  adeo  non  ut  dem  silbernen  Latein 
angehört.  Ebenso  vermisse  ich  §  234  die  gutklassische,  aber  auf- 
fällige Konstruktion  „quod  diceref'  (Ellendt-Seyfi^rt  §  221,  A.). 
IHe  Regel  aber  antequam  und  priusqnam  hat  durch  fibergroße  KOrze 
an  Verstäudlic])keit  Uhd  itichtigkeit  verloren.  Stegmauu  ^agt  (§  240;: 
„ebenso  wie  dum,  quoad  (=  bis)  werden  konstruiert  auteq.  und 
priusq.^^  —  nicht  ganz  richtig:  wenn  bei  dum  .  .  der  Konjunkt. 
plsqpf.  ausdrücklich  ausgenommen  ist,  so  ündet  sich  derselbe  bei 
antequam  .     wenn  auch  nicht  häufig. 

Warum  ist  unter  den  gewöhnlichen  Konzessivpartikeln  (§  248) 
etiamsi  iiichL  aulgt.'iuhilV  Mit  der  Verweisung  auf  die  Bedingungs- 
sätze (§  243)  ist  seine  Konstruktion  ^luUic.  und  (Jonjunct.)  nicht 
erklärt. 

§  249  A.  2.  Die  Beschränkung  des  Koigunkt.  in  limitativen 
Relativsätzen  auf  Ausdrücke  wie  quod  sciam»  sentiam,  intellegam  ist 
doch  gar  zu  engherzig,  wie  freilich  umgekehrt  die  Kegel  bei  EUendt- 
Se}iVert  231,  3  (—  llurre  121,  2)  nicht  durcluvig  zutritfi,  indem 
es  nicht  an  Sätzen  fehlt,  wo  bei  qui  quidera  der  Indic.  steht,  z.  B. 
Cic.  p.  Mil.  §  3:  relitjua  multitudo,  quae  quidem  civium  est. 

Die  Regel  über  die  Fragesätze  in  der  or.  obl.  (§§  253,  254) 
ist  ebenfalls  zu  kurz  und  unvollständig.  Es  genügt  nicht  zu  sagen : 
Fragesätze  der  1.  und  3.  Person  stehen  im  Acc.  c.  Inf.,  der  2. 
im  Konjunkt."';  aucli  die  Bemerkung  (§  2'>\),  daß  die  Fragen  der 
1.  und  3.  pers.  fast  iu)mer  (also  nicht  immer?!)  „rlietorische'*^  sind, 
bietet  nicht  vOUige  Klarheit.  (Auch  EUendt-Seyffert  ist  hierin  nicht 
bestimmt  genug.)  Z.  B.  quid  milites  faciunt?  muß  doch  sicher  in 
or.  obl.  heißen:  quid  milites  facerent?  Es  Ist  also  zwischen  eigent- 
lichen und  rhetorischen  Fragen,  nicht  bloß  zwischen  den  Personen 
zu  scheiden,  und  die  Regel  muß,  wie  bei  Harre,  lauten:  „Rhetorische 
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Fragen  der  1.  ond  3.  pars,  stehen  im  Acc.  c.  inf.,  die  abrigen 
(besonders  die  der  2.  Person)  haben  den  Konjunkt/' 

Bezüglich  der  pronomina  in  der  or.  obl.  wird  doch  die  Be- 
merkung bei  Ellendt-Seyflfert  (§  261  A.  2  Sehl.)  uiigcin  veniiißL; 
ille,  tuac  statt  liic,  nunc  bleiben  eben  ^locb  iu  der  abliängigeu  Hede 
das  Gewöhnliche,  hic,  nunc  die  Ausnahme  und  nunc  vero  (vuv  ^e) 
verdient  jedenfalls  Erwähnung. 

Auch  die  Anhange  (I.  Qnantit&tslehre  nnd  Metrik ;  ]I.  Kal^der; 
III.  AbkOrzuDgen)  beschranken  sich  auf  das  AUernotwendigste. 

Die  Abweicbuuguu  la  uor  QuauLUiUslehre  von  EUendt-Seyffert 
sind  unwcseutlicb ;  einige  Kunstausdrücke  wie  diaeresis,  syncope, 
Systole,  diastole,  epeutbesis,  tmesis  sind  gestrichen.  In  den  Elementen 
der  Metrik  haben  beide  den  festgewurzelten  Irrtum  in  der  Bezeich- 
nung von  und  6s<n;  beibehalten:  wahrend  nämlich  die  alten 
Metriker  mit  9e*it?  den  betonten  („guten'')  Taktteil  bezeichneten, 
auf  vvelcben  der  Fuß  (mit  dem  0-o-6^iov)  beim  Skandieren  (ßatvsiv 
Tov  puOy.ov)  niedergesetzt  wird  (TtOaTai)  und  mit  apii^  den  unbe- 
tonten („schlechteu^^)  Xaktteil,  bei  welchem  der  Ful^  gehoben  wird 
(atpexai),  hat  sich  die  moderne  Metrik  (seit  Bentley)  zur  großen 
Verwirrung  der  Begriffe,  teilweise  wohl  auch  im  Anschluß  an  den 
deutschen  „Hoch-  und  Tiefton'*  geradezu  au  die  gegenteilige  Be- 
zeichnung gewöhnt,  mit  welcher,  wie  es  scheint,  schwer  aufzu- 
räumen ist. 

Dagegen  wagt  es  Stegmann  von  der  herkömmlichen  Erklärung 
des  daktylischen  Hexameters  als  ptirpov  xatxXtiktuc^v  al;  Si<iu^X«ßov 
abzugehen,  den  spondeus  im  6.  Fuß  als  die  Grundform  nnd  damit 

einen  versus  acatalectus  anzunelniH  n  i  b.  228  §  7)  —  vielleicht  mit 
gutem  Uechte.  Die  Frage  ist  freiiiuh  kaum  endgiltig  zu  entscheideu; 
denn  schon  die  alten  Metriker  steben  sich  hierin  gerade  gegenüber: 
der,  abrigens  wenig  zuverläüige,  Alexandriner  Hephaestion  (mit  seiuem 
ev^eipiSiov)  nnd  sein  Anhang,  denen  unter  den  Neueren  namentlich 
Christ  in  seiner  Metrik  folgt,  treten  für  die  Katalexis  ein;  da- 
gegen Westphal  '),  der  erste  Metriker  unserer  Tage,  der  auf  dem 
von  Vorurteilen  und  Irrtfimern  überwucberten  Felde  der  antiken 
Metrik  ein  unbeirrter  Pfadfinder  den  besten  Quellen  nachgeht,  be- 
ruft sich  auf  Aristoteles  (metaphys.  14  cp.  6,  1093  A),  der  eine 


l)  Metrik  II  p.  SC3  ff. 
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Zasammensetzoiig  des  Hexameters  ans  2  gleichgroßen  xdXa  (einem 
tripodiscben  Vorder-  und  Nachsatz)  —  ie^i6v  x«l  t6  api'jT£p6v 
—  annimmt  mit  der  Grandform: 

  Wv/    <J   ^      I 

d.  h.  2  Tzo^z;  'tuvOetoi  ^(o^£>caTr,|i.ot,  jedes  Kolon  mit  12  )^övoi 
(Moren).  Die  Arsis  (2.  Länge)  im  3.  Faß  konnte  in  2  Kfirzen  auf- 
gelöst, der  allerletzte  ^p'^^^o;  zur  Panse  werden,  d.  h.  der  Trochäus 
eintreten. 

Gegen  diese  Theorie  läßt  sich  freilich  folgendes  geltend  maciien: 

1)  daß  im  griechischen  Epos  (HomerJ  gerade  im  3.  t'uß  der 
Spondeus  verhflltnism&ßig  selten  ist,  so  daß  von  der  ursprüngUcli 
spondeiscben  Form  nnr  wenig  mehr  vorhanden  wäre; 

2)  die  Eatalexts  im  heroischen  Hexameter  erscheint  schon  ans 
dem  Grunde  als  orsprüDglich  und  nötig,  weil  der  einzelne  Vers  selb- 
ständig ibt  und  keinem  System  angehört. 

Doch  was  beweisen  in  solchen  Fragen  ausere  subtilsten  Über-  - 
legangen,  wenn  ihnen  eine  glaubwürdige  Angabe  aus  dem  Altertum 
entgegensteht  ?   Sicherlich  hat  Stegmann  die  Sache  nach  den  ersten 
Quellen  geprüft  nnd  Isam  zum  gleichen  Ergebnis  wie  Westphal,  das 
gegenüber  der  bisherigen  Annahme  mindestens  gleichberechtigt  ist. 

Überhaupt  muß  trotz  allen  obigen  Ausstellungen  an  Stegmann's 
Buch,  die  sich  fast  nur  auf  die  übertriebene  Kürze  und  Beschrän- 
itung  des  Stoffes  beziehen,  mit  allem  Nachdruck  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  der  Verfasser  selbständige,  tiefer  gehende  Studien  ge- 
macht nnd  die  Resultate  derselben  mit  seltener  Anspruchslosigkeit 
nnd  pädagogischem  Takte  in  seiner  Grammatik  verwertet  hat.  (Eine 
Zusammenstellung  dieser  Resultate  gibt  Steginaini  selbst  N.  .1.  1885 
Heft  5,  H,  einen  nützlichen  Auszug  daraus  Kohn  a.  a.  St,)  Den- 
noch verschm&ht  er  es  nicht,  sich  an  bewährte  Führer  zu  halten, 
in  der  Formenlehre  hauptsächlich  an  Neue,  in  der  Syntax  vielfach 
an  Harre.  Zu  weit  fast  —  wenigstens  für  die  Bedfirfnisse  der 
Schule  —  führt  ihn  die  Sprachwissenschaft,  wenn  er  die  bisherige 
4.  Konjugation  (audio)  als  3.  zählt  und  umgekehrt:  solche  Neue- 
rungen brechen  zu  sehr  mit  dem  Herkömmlichen  und  die  Pädagogik 
macht  selbst  der  Y^issenschaft  gegenüber  ihre  früheren  Rechte  geltend. 
Ebensowenig  billigen  wir  neue  KunstausdrQcke,  wie  Subjektsprüdi- 
kativnm  (§  11 2)  und  Objektsprädikativum  (g  115)   =  Prädikats- 

Korrcsp.  Biutt  1801,  9.  &  10.  Ueft.  25 
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nomen;  oder  gen.  appositiviis  (§  163)  statt  expllcativas  (epezegeticns 
mag  ja  immerbiD  fallen!);   iofin.  descrlptims  (202  Anm.  1)  ist 

allerdings  bezeichnender  aia  LisLoiicus,  aber  ieUterer  eben  doch  ge- 
läufig. 

Manche  Abschnitte  kauu  man  ohne  Bedenken  geradezu  als 
mosterhaft  nach  Inhalt  und  Form  bezeichnen,  z.  B.  die  Lehre  vom 
Pronomen  (§  170  — 180),  mit  Ausnahme  vielleicht  des  pronom. 
reflex.,  wo  der  Ausdruck  ,,logisches  Subjekt"  (nach  Ellendt-Seyffert 

289)  erlösend  wirken  würde.  —  Kinzig  richtig  ist  es,  wenn  Steg- 
mann (§  207)  das  perfect.  überwiegend  ais  Nebentempus  bezeiclinet 
und  das  perf.  praes.  und  potentlal.  als  Ausnahme  folgen  läßt.  Die 
Einteilung  der  Modi  nach  „Wirklichkdt,  Möglichkeit,  Irrealität'« ; 
die  strenge  Scheidung  nach  „Aussage-  und  Begehr nngss&tzen** ;  die 
Betrachtung  der  abhängigen  Modi  nach  Satzarten  sind  unbestreitbare 
Vorzüge.  Sehr  treffend  erklärt  Stegmann  den  Fall,  in  welchem 
postquam  nach  bestimmten  Zahlangaben  das  plsqpf.  (statt  perf.) 
'  bei  sich  hat,  nicht  als  Zeit-  sondern  Yergleichungssatz  mit  quam, 
in  «dem  das  plsgpf.  nichts  Auffallendes  hat  (§  238  1  Anm.). 

Den  Eindruck  strenger  Wissenschaftlichkdt  und  Zuverlässigkeit 
macht  es  endlich,  daß  m  einem  besonderen  Index  locoruui  am  Schluß 
alle  Satzbeispiele  der  Syntax  aus  den  Autoreu  belegt  sind.  ( Ver- 
gessen  übrigens  die  Stellenangabe  zu  §  124:  quattuor  aut  summum 
quinque  Gie.  p.  MU.  5,  12.) 

Alle  diese  und  gewiß  noch  manchfaltige  andere  Yorzflge  ver- 
leihen dem  Buch  einen  hervorragenden  wissenschaftlichen  Wert  und 
gewinnen  ihm  sicherlich  eine  große  Anzahl  von  Anbüugeru  und  Be- 
wunderern —  wie  es  denn  in  Baden  schon  vielfach  eingeführt  sein 
soll  *)  — :  allein  als  Ersatz  für  die  Grammatik  von  Ellendt-Seyffert 
erscheint  uns  dasselbe  vorerst  aus  prinzipiellen  Gränden  nicht  em- 
pfehlenswert. Ob  freilich  mit  der  Zeit,  wenn  einmal,  wie  zu  be- 
fürchten ist,  der  lateinische  Unterricht  in  noch  engere  Grenzen  ein- 
gepfählt und  eingezwängt  ist,  nicht  dennoch  für  Stegmann  die  Stunde 
schlagen  wird,  läßt  sich  nicht  wohl  voraussehen:  dem  jetzigen  Be- 
trieb im  Obergymnasium  entspricht  das  Buch  noch  nicht. 

Harre's  Syntax')  flbertrifit  an  Umfang  nicht  nur  Stegmann, 
sondern  auch  EUendt-Seyffert  beträchtlich. 

1)  ist!    A.  d.  Ked. 

2;  Ztsclir.  f.  Gymnasial  Wesen  1S89  p.  93  ff.  (Fritascbe). 
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Außer  einer  voUstäudigeu  Darstellung  iler  klassibchea  Prosa 
des  C^r  und  Cicero,  mit  streüger  UDtersclieiduug  des  gewöhnlichen 
and  selteneren  Spracbgebraachs,  entbftlt  das  Buch:  (D)  Stilistische 
Bemerkungen  im  Aoschlaß  an  die  Redeteile  (p.  151 — 173);  einen 
Anhang  (I)  über  poetische  und  naehklassisebe  Konstmktionen,  Tropen 
und  Figuren  (8.  174  — 185);  einen  (Ii.)  Auhaug  über  Kaltuder, 
Geld,  Maß  und  Gewicht  (S.  186—188).  Ein  (III.)  Auhaug  über 
Prosodie  und  Metrik  steht  am  Schluß  der  Formealehre.  Mehr 
kann  man  von  einer  Schnlgrammatik  nicht  erwarten  und  man  be- 
kommt zon&chst  den  Eindmck,  als  habe  Harre  den  allgemeinen  Ruf 
Dach  Verkttrzung  und  Yereinfachnng  entweder  ganz  ttberhOrt  oder 
absiclitlich  außer  aclit  gelassen. 

Dem  ist  aber  bei  miherer  riüfung  nicht  so.  Freiliclj  war  für 
Harre  in  erster  Linie  der  wissenschaftliche  Gesichtspunkt  maßgebend. 
Wenn  er  noch  in  seinen  ,»Uauptregehi  der  Syntax  mit  Verweisang 
auf  Ellendt-Seyffert*^  eine  Berichtigung  und  Ergänzung  dieser  Gram* 
matik,  die  Herstellung  eines  „Normalexemplars*^  derselben,  wie  er 
selbst  sagt,  im  Auge  hatte,  so  hat  er  iu  seiner  eigenen  Grammatik 
einen  durchaus  selbständigen  ^Yeg  eingeschlagen  und  ein  Werk  ge- 
schaffen^ das  sowohl  in  seiner  äußeren  Anlage  als  in  seiner  inneren 
Anordnung  und  Behandlung  kaum  mehr  die  entfernteste  Ähnlichkeit 
init  EUendt'Seyftert  besitzt  Während  daher  der  Schritt  von  Ellendt- 
Seyffert  zu  Stegmann  nicht  viel  anderes  bedeuten  w&rde  als  den 
Übergang  von  einer  ausführlicheren  Darstellung  zu  einer  kürzeren, 
tritt  mit  Harre  die  lateinische  Schulgram luaiik  iu  ein  wesentlich 
neues  Geleise.  Eine  durchgeführte  Yergleichung  zwischen  Eiiendt- 
Seyffert  nnd  Harre  ist  darum  kaum  möglich. 

Um  es  kurz  su  sagen:  Harre's  Buch  ist  in  erster  Linie  ein 
Quellenbuch,  ein  wissenschaftliches  Nadischlagebuch  fOr  den  Lehrer, 
eiu  wertvolles,  fast  „unentbehrliches  Hilfsmittel  für  alle,  welche  ein 
Interesse  an  der  Feststellung  des  klassischen  Sprachgebrauchs  haben'* 
(Fritzschc);  erst  in  zweiter  Linie  ein  Schulbuch,  das  unseres  Er- 
achtens nur  iu  den  obersten  Klassen  mit  ganzem,  und  sicherlich 
gutem,  Erfolg  zu  gebrauchen  ist.  Könnte  man  sich  dazu  verstehen 
—  was  übrigens  grundsätzlich  zn  verwerfen  ist  für  das  Ober- 
gymnasium allein  ein  neues  Lehrbuch  einzuführen,  so  wäre  Harre 
in  hohem  Grade  zu  enipiehieu,  übrigens  auch  dann  noch  vorausge- 

25* 
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set2t,  daß  das  Ziel  des  grammatischen  Unterrichts  eher  verschärft 
als  Terringert  vflrde. 

In  formeller  Beziehung  hat  Harre,  wie  noch  kein  Grammatiher 

vor  ihm,  den  richtigen  Grundsatz,  die  Wichtigkeit  des  Stoffes  stufeu- 
mäßig  durch  verschiedeueu  Druck,  durch  fette,  gesperrte,  liegende, 
größte,  große,  kleine,  kleinere,  kleinste  Buchstaben,  ferner  durch 
Nebenbeispiele,  Klammm,  Anmerkungen,  Fußnoten,  griechische  Pa- 
rallelen n.  8.  w.  kenntlich  zu  machen,  bis  anfe  Haßerste  getrieben. 
Nor  die  kurzen  großgedruckten  Hauptregeln  und  die  meist  in  Ta- 
belleuform  aufgeführten  Konstruktionen,  sowie  die  größer  oder  ge- 
sperrt gedruckten  Anmerkungen  sind  f6r  den  Schüler  zum  Memo- 
rieren bestimmt:  alles  andere,  d.  h.  wissenschaftliche  Vorbemerkungen, 
Nebenheispiele,  kleinere  Noten,  Fußnoten  etc.,  sollen  —  wenigstens 
beim  ersten  Durchnehmen  —  ttbergangen  werden  und  erst  bei  der 
Wiederholung  iuder  überhaupt  nicht':;  in  ÜetraühL  kommen.  Wir 
stehen  also  teilweise  wieder  auf  dem  Staudpunla  des  alten  Zumpt, 
in  welchem  wir  als  Knaben  angewiesen  wurden,  diese  oder  jene  lange 
Anmerkung  ganz  oder  halb  einzuklammern  und  aar  das  Wichtigste 
zu  lernen,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  daß  man  jetzt  fttr  alle 
Fftlle  gegen  halb-  oder  nnklassische  Wendungen  dnrch  die  rigorose 
Beschränkuug  auf  Cäsar  und  Cicero  gesichert  ist.  Und  wenn  nun 
ein  übereifriger  Lehrer  der  Versuchung  nicht  widersteht  und  manche 
Anmerkungen  und  wissenschaftlichen  Noten  hereinzieht  —  oder  um- 
gekehrt ein  anderer  den  „eisernen  Bestand*^  in  noch  engere  Formen 
zusammenschmiedet,  wirkt  dann  nicht  die  sorg^tige  Gliederung  und 
Abstufung  eher  verwirrend  als  klärend? 

Es  muß  zugegeben  werden  und  eine  genaue  Prüfung  hat  es 
mir  ergeben,  daß  nach  Ausscheidung  der  uuwesentiicheu  Bestandteile 
ein  Kern  übrig  bleibt,  der,  selbst  nach  Zuziehung  der  poetischen 
und  nachklassischen  Spracherscheinungen,  den  bei  EUendt  -  S^yffert 
gebotenen  Lehrstoff  kanm  llherschreitet.  Biese  bewundernswttrdige 
Kürze  erreicht  der  Verfasser  nicht  zum  wenigsten  durch  eine  wei- 
tere Abweichung  von  der  bisherigen  Grammatik.  Harre  hat  sich  i 
wie  in  seinen  „Hauptregeln^'  —  wo  es  niemand  auffiel  —  von  der 
Ansicht  leiten  lassen,  daß  kurze,  formelhafte  Beispiele  (z.  B.  licet 
mihi  beato  esse,  in  meutern  venit  civium,  a  te  pacem  peto,  doceo 
te  artem,  nostrom  est  parere)  eine  Konstruktion  schneller  nnd  fester 
dem  Gedächtnis  einprägen  als  eine  iu  Worten  ausgedrückte  Kegel. 
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So  hat  er  fast  gewöhnlich  die  Aafstellmig  einer  Regel  unterlassen 
oder,  wo  eine  solche  nötig  erscheint,  dieselbe  möglichst  knapp  und 

bestimmt  gegeben,  was  ihm  freilich  bei  der  Verweisung  des  Neben- 
sächlichen in  die  Anmerkungen  >Yeniger  schwer  wurde.  Diese  neue 
Metbode  hat  ohne  Zweifel  sehr  viel  Praktisches  und  erscheint  in 
hohem  Grade  übersichtlich  und  zum  Memorieren  geeignet :  der  Schaler 
lernt  Phrase  fftr  Phrase  wörtlich  auswendig,  während  die  Abstraktion 
der  Hegel  dem  Lehrer  Qberlassen  bleibt.  Die  Erfahrung  mag  dteäer 
Methode  zum  Sieg  verhelfen,  dieselbe  hat  vielleicht  schon  manche 
günstigen  Erfolge  aufzuweisen :  offen  bleibt  immerhin  die  Frage,  ob 
nicht  durch  diese  mehr  mechanische  Einprägung  der  Tabellen,  in 
welchen  der  Schaler  auf  die  sprachlichen  Abweichungen  wie  mit  der 
Nase  gestoßen  wird,  die  quantitative  Oberbflrdnng  zwar  beseitigt» 
dafOr  aber  eine  qualitative  hereingebracht  wird,  indem  das  wört- 
liche Auswendiglernen  wieder  mehr  betont  wird.  —  So  viel  über 
die  Form ! 

Geht  man  mehr  auf  den  Inhalt  des  überaus  gehaltvollen  liuches 
du»  so  ist  man  leicht  geneigt,  über  die  formellen  Neuerungen  hinweg- 
zusehen, je  mehr  man  den  Reichtum  und  die  Falle  des  Stoffes  ttber- 
blickt,  der  hier  in  die  denkbar  kflrzeste  Form  gegossen  erscheint: 

DichL  nur  werden  die  feststehenden  Grundregeln  aufs  bestimmteste 
uud  zuverläüigste  durch  klassische  und  —  im  Unterschied  von 
EUendt-Seyffert  und  Stegnuann  —  auch  selbstgebüdete  Beispiele  er- 
läutert, sondern  auch  eine  Menge  Berichtigungen  und  wichtiger  neuer 
Resultate  geboten.  Schon  die  Gesamtanlage  ist  eine  überaus  glück- 
liche. Nach  einigen  praktischen  „Vorbemerkungen  aber  die  Satzteile" 
wird  der  eigentliche  Grammatikstoff  in  3  Hauptteile  zerlegt: 

A.  Vom  Nomen  im  Satz, 

B.  vom  Yerbum  im  Satz, 
G.  vom  Satz. 

Als  4.  Hauptteil  schließen  sich  daran  „die  stilistischen  Bemer- 
kangen  im  Anschluß  an  die  Redeteile^'  (Substantiv,  Adjektiv,  Zahl- 
wort, Pronom..  Verb.,  Adverb.,  Negationen,  Konjunktionen),  worauf 
die  beiden  Anhänge  folgen.  Diese  Einteilung  mit  ihren  Unterabtei- 
lungen kann,  was  in  keiner  Grammatik  neben  dem  alphabetischen 
Index  fehlen  sollte,  aber  sowohl  bei  EUendt  -  Seyffert  als  bei  Steg- 
mann zu  vermissen  ist,  in  einer  Inhaltsangabe  auf  dem  letzten  Blatt 
des  Buchs  leicht  Überblickt  werden.  — 
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Von  nicht  zu  antersclifltzendem  wisscnscbaftlicben  Wert  sind 
die  den  einzelnen  Abscimitten  in  kleinerem  Druck  vorgesetzten  all- 
gemeinen Beraerliuiv^^en  z.  B.  über  (nundbedeutunQ:  der  Kasus,  der 
Präiuisitioiieu  (§  G4),  der  Verbaluümina  (§  75),  der  Modi  § 
„die  man  zwar  niclit  beim  ersten  ünteiricht,  wohl  aber  bei  Repe- 
ti  Honen  in  den  oberen  Klassen,  zumal  in  Verbindung  mit  dem  Grie- 
cbisclien  gerne  benfitzen  wlrd^^  (Fritzsebe  p.  95),  Ebenso  neu  und 
lehrreich  und  dem  wissenschaftlichen  Charakter  des  Werkes  ent- 
sprechend biud  die  in  Fußnot  u  gegebenen  ErlAuterungeu  der  ein- 
zelnen Kuustausdrücke,  wie  syutaxis,  subiectuni,  praedicatum  (man 
=  ein  Mann),  accusativus,  genetivus,  participium  (jASToyjJfi),  activum, 
passiTum,  infiniti?us  (a7ntpe|ji>9aTO$),  Syllogismus,  enthymema,  periodns 
u.  &.;  ferner  die  ursprOngliche  Bedeutung  yerschiedener  Konjunk- 
tionen, wie  ut  und  ne  (8.  118),  quin  (S.  125),  quod  (S.  127), 
quoniam  (S.  128),  cum  (!^.  130\  dum,  quoad  (S.  133);  endlich  die 
zahlreichen  griecbischeu  Paralieleu.  — 

Eine  willltominene  Bereicherung,  namentlich  im  Interesse  der 
Oberklassen,  ist  der  vortreffliche  Abschnitt  aber  Satzbau  und  Wort- 
stellung (§  151 — 154),  in  welchem  fOr  die  Komposition  die  nOtz- 
lichsten  Winke  gegeben  und  Einblicke  in  das  leider  zu  wenig  be- 
baute Gebiet  der  antiken  Kiiotorik  gewährt  werden.  Das  letztere 
geschieht  noch  mehr,  freilich  eher  zum  besteu  der  Exposition,  in 
dem  guten  Abschnitt  über  „Tropen  und  Figuren^^  (179—181),  auf 
wdche  in  der  poetischen  Lektüre  häufig  genug  Bezug  zu  nehmen 
ist.  —  Ein  Muster  in  seiner  Art  und  dem  entsprechenden  Anhang 
bei  Stegmann  unbedingt  vorzuziehen  sind  die  „stilistischen  Bemer- 
kungen'', in  welchen  Harre's  Methode  so  recht  nm  Platze  ist. 

Endlich  wer  wird  nicht,  auf  den  oberen  Stufen,  die  Heraus- 
stellung der  poetischen  und  nacbklassiscbeu  Konstruktionen  zum  Nach- 
schlagen und  Vergleichen  willkommen  heißen! 

Wir  sehen,  es  bleiben  für  ein  wissenschaftlich  erschöpfendes 
Werk  über  lateinische  Grammatik  so  gut  wie  keine  Wünsche  mehr 
übrig;  ist  aber  für  ein  Schull)U(  Ii  nicht  des  Guten  zuviel  geboten? 

Au  einem  derartig  durchgearbeiteten,  auf  Grund  hingjüliriger 
Vorstudien  durchdachten  Werk  Ausstell  uugen  oder  Verbesserungen 
im  kleinen  zu  versuchen,  könnte  billig  als  Anmaßung  gelten. 

Nur  wenige  zweifelhafte  Punkte  sind  mir  aufgestoßen: 

In  der  Kongruenz  des  Prädikats  mit  mehreren  Subjekten  {^4) 
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erscheint  der  uuter  2  angeführte  Fall  castra  et  vicus  iucensus  est 
doch  ziemlich  vereinzelt,  und  außer  dem  Beispiel  bei  Caesar  (bell. 
Gall.  I,  26,  4):  Orgetorigis  filia  atque  udqs  e  filiis  captus  est  d&rfte 
es  dem  Yerfosser  schwer  fallen  andere  Belegstellen  (aas  Cicero!) 
beizabringen.  Andererseits  wurde  freilich  von  Ihm  mit  Recht  das 
sonst  als  Regel  aufgestellte  pater  et  niater  mortui  buut  als  unge- 
wöhnlich und  selten  bezeiclmet,  eiue  Konstruktiou,  die  sich,  wie  es 
scheint,  nur  bei  Cic.  Tim.  §  39  tindet.  Es  ist,  als  ob  derartige 
harte  Yerbindungea  aberhaupt  vermieden  worden  seien.  —  Aaf  der- 
selben Seite  steht  ein  sonderbares  Beispiel  zum  „Prftdikatsnomen^^' 
Laeliom  et  Scipionem  facimus  admirantes,  wohl  =  wir  stellen  den 
L.  und  Sc.  als  bewundernd  dar  ?  Wenn  der  Satz  in  einem  Schrift- 
steller steht,  so  ist  er  außer  Zusammenhang  kaum  verständlich ; 
selbstgemachte  Beispiele  aber  scheinen  mir  der  wissenschaftlichen  Art 
Harre*s  nicht  angemessen  zn  sein. 

Vielfach  zeigt  sich  das  ttbertriebene  Streben,  möglichst  viel 
Stoff  in  die  kürzeste  Form  zu  drängen  (qualitative  Überbürdung !) ; 
ein  Beispiel  für  viele:  Avanioi  steht  §  11  (Apposition)  beim  Satz 
consul  mortuus  e^t  „or  starb  als  KonsuP^  noch  tertinnif  itei'um  — 
und  zwar  lettgedrackt  —  and  anter  den  Beispielen  sogar  noch  in 
Klammer  (cum  quartam  consnl  esset  oder  (in)  qnarto  consolata)? 
Solche  stilistische  Nebenbemerkangen  hänfen  sich  oft  gar  za  sehr, 
wenn  auch  gegen  den  einzelnen  1  all  jedesmal  nicht        zu  sagen  ist. 

Auffallend  ist  es,  daß  bei  der  Konstruktion  der  Städtenameu 
uod  domns  (§  68)  die  Regel  lautet:  „auf  die  Frage  wo?  steht  die 
Genetivform  auf  ae  and  i*S  Warum  ist  der  Ausdruck  „Locativus^^ 
so  äogstlich  vermieden,  während  doch  sonst  so  genau  aber  das  Wesen 
der  Kasus  (sogar  Ober  den  im  Ablat.  aufgegangenen  Locativns)  ge- 
redet wird.  —  Die  Präpositionen  (§  64 — 66)  sind  verhältnismäßig 
kurz  ausgefallen,  doch  ijiitn*n'hin  ausführlicher  als  bei  Stegmaun. 

Endlich  darf  ein  Vorschlag  nicht  unerwähnt  bleiben,  den  Fritzsche 
in  der  sonst  Oberaus  anerkennenden  Besprechong  von  Harre's  Gram- 
matik (a.  a.  0.  p.  95)  macht:  Vielleicht  entschließt  sich  der  Ver- 
liisser  dazu,  seine  „Hauptregeln",  die  nach  dem  Erscheinen  der 
Syntax  eine  Anzahl  Änderungen  erfahren  dürften,  in  der  Weise  um- 
zuarbeiten, daß  sie  den  eigentlichen  Lernstoff  der  Grammatik  mit 
den  Hauptbeispielen  enthalten,  die  Grammatik  selbst  aber  daneben 
als  Nachschlagebach  gebraucht  werden  kann"*   Der  Vorschlag  geht 
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von  dem  gewiß  richtigeu  Gefülil  aus,  daß  Harre  iüv  die  liedUrtuisse 
des  beatigen  Gymnasioms  entscbieden  zu  viel  bietet;  doch  möcbte 
ich  demselben  nur  teilweise  beitreten  und  ihn  so  umformen:  Viel- 
leicht entschließt  sich  der  Verfasser  dazu,  neben  der  aasfahrlichea 

(vorliegenden)  Grammatik  eine  abgekürzte,  aber  Dicht  Heisch-  uuJ 
blutlose,  Ausgabe  für  die  Schule  auszuarbeiten.  Dann  \vürde  wohl 
erst  die  Frage  breuueud,  ob  ihm  uiclit  der  gemäßigte,  liie  und  da 
veraltete  fillendt-Seyffert  das  Feld  zu  räumen  habe.  Aber  auch  jetzt 
schon  nnterschreiben  wir  gerne,  was  der  obengenannte  Rezensent 
kurz  zuvor  sagt :  „Jedenfhlls  wQrde  ich  Harrens  Bnch,  wenn  es  auch 
mehr  bielet  als  unbedingt  nötig  ist,  deu  Vorzug  geben  vor  der 
Stegmaun'schea  Grammatik^  die  nur  den  Lerustotf  bis  Uatersekanda  ' 
bietet,  den  Primaner  aber  völlig  im  Stiche  läßt^^  ^ 

Zum  Schlüsse  mögen  wenige  Sätze  den  Gaug  der  Untersuchung 

und  kurz  uuberea  JStaudpuukL  lu  der  Frage  geben : 

1)  Eine  fttr  Mittel-  und  Oberg)  muasium  geeignete  lateinisclie 
Schulgrammatik  soll  weder  aussebließlich  Lernbuch  noch  ausschließ- 
lich Nachschlagebach,  sondern  beides  im  richtigen  Verhältnis  sein, 
um  sowohl  fQr  Komposition  als  fflr  Exposition  zu  genügen. 

Stegmann  ist  fast  nur  Lernbuch,  Harre  mehr  Nachschlagebuch, 
Ellendt-Seyffert  steht  in  der  Mitte. 

2)  Die  Grammatik  hat  zwei  Forderungen  gleichermaßen  2u 
erfüllen : 

a)  in  der  Form  Kürze  und  Bestimmtheit,  Klarheit  und  Über- 
sichtlichkeit ; 

b)  im  Inhalt  wisseDschaftliche  Gründlichkeit,  Vülljjtüudigkeit  der 
wichtigsten  Formen  und  Erscheinungen.  ♦ 

Stegmann  legt  bei  wissenschaftlicher  Selbständigkeit  das  Haupt- 
gewicht auf  die  erste,  Harre,  trotz  großer  formeller  Vorzüge,  doch 
mehr  auf  die  zweite  Forderung,  Ellendt-Seyffert  scheint  mir  beide 
gleichmäßig  zu  berücksichtigen. 

3)  Die  Grundlage  der  Graiumatik  bildet  der  Sprachgebrauch 
der  beiden  Hauptklassiker  Caesar  und  Cicero;  andere  Schriftsteller 
wie  Nepos,  Sallustius,  insbesondere  Livius  und  die  augusteischen 
Dichter  sollen  entweder  in  einem  besonderen  Anhang  od^  in  ge- 
legentlichen Zusätzen  Erwähnung  finden.    Stegmann  geht  nirgends 
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aber  Cäsar  und  Cicero  hinaas  uod  beschränkt  sich  selbst  dabei  auf 
den  regelmäßigsten  Spracbgebranch ;  Harre  bietet  zunächst  eine  auf 

eigenen  Sarnmlungen  beruhende,  vollständige  Darstellung  der  klassi- 
schen Spiaciie.  dann  in  einem  besonderen  Aubaug  die  Abvveicbungen 
bei  Nachklassikem  uud  Dicliteru ;  Kllendt  -  Seyffert  steht  zwar  auf 
klassischem  Boden,  berührt  aber  da  and  dort  naclilciassische 
Konstraktionen  und  schließt  z.  B.  Livius  vom  guten  Sprachgebrauch 
nidit  Qberall  aus. 

Daraus  ergiebt  sich  für  uns: 

Die  lateinische  Scbulgrainiuatik  von  Ellendt-Seyffert,  die  seliou 
so  viele  Jahre  sich  bewährt  hat  und  in  ihrer  neuesten  34.  Ausgabe 
iu  Form  und  Inhalt  nach  den  Bedürfnissen  unserer  Zeit  verbessert 
and  umgearbeitet  worden  ist,  kann,  wenn  sie  auch  nicht  frei  von 
M&ngeln  ist,  auch  weiterhin  beibehalten  werden  und  braucht  ihren 
wohlverdienten,  lauge  behaupteten  Platz  vorerst  keinem  neuereu 
Werke  zu  räumen. 

Dabei  ist  freilich  noch  auf  einen  sehr  lustigen  Ü beistand  auf- 
merksam zu  machen:  mit  der  34.  Auflage  sind  alle  anderen  bis  zur 
30.  g&nzlich  unbrauchbar  geworden;  die  30. — 33.  können  zur  Not 
benfitzt  werden.  Es  darf  also  keine  Ausgabe  vor  der  30.  Auflage 
geduldet  werden.  Könnte  sich  nicht  die  Weidmann'sche  ^'e^lags- 
builibandluug  zu  einem  billigen  Austausch  der  veralteten  Exemplare 
eutschließen  ?  — 

Die  bevorstehende,  höheren  Orts  verfügte  Beschränkung  des  la- 
teinischen Unterrichts  am  Gymnasium,  welcher  vielleicht  noch  andere» 
weitergehende  Reformen  nachfolgen,  kann  den  Schreiber  dieser  Zeilen 
nur  iu  seinem  bisherigen  Standi>unkt  bestärken :  solch  problematische 
Perioden,  iu  deueu  ein  Schulmann  dem  andern  zurufen  möclite:  quid 
Sit  futurum  cras,  fuge  q^'lrere!  sind  zur  Neueiutuhruug  noch  nicht 
bewährter  -Bücher  am  wenigsten  angethan.   Im  übrigen 

permitte  divis  cetera! 

Heilbronu.  Prof.  Mayser. 

XXXV.  Das  megarische  Psephisma. 

Von  Prof.  Dr.  Klett  in  Stuttgart 

Das  megarische  Psephisma  hat  in  den  dem  Ausbruch  des  pelo- 
poauesischeu  Kriegs  vorausgehenden  Verhandlungen  zwischen  Athen 
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and  Sparta  bekanntlich  eine  nicht  unwichtige  Bolle  gespielt.  Es  ist 
deshalb  auffallend,  daß  Tbnkydides  dasselbe  nur  gelegentlich  erwihnt 

und  auf  die  Frage  nach  Zeit  und  Anlaß  seiner  Entstehung  die  Ant- 
wort schuklig  bleibt.  Zwar  bat  Ullrich  (das  megariscbe  Psephisma, 
Hambarg  1838)  den  Versuch  gemacht,  aus  Thukydides  zu  beweisen, 
.  daß  es  nach  der  Schlacht  bei  Sjrbota  gefaßt  wordea  sein  maß,  oad 
seine  GrOnde  haben  sich  die  meisten  Gelehrten  angeeiguet  (vergl. 
Dan  Oker,  Geschichte  des  Altertums,  IX,  pag.  329,  Anm.  1  und 
pag.  350,  Anm.  3;  Curtius,  GriLcbische  Geschichte  II'',  Aura,  zu 
pag.  374;  Holzapfel,  Beitrüge  zur  griecbischeu  Geschichte,  in  den 
Berliner  Studien.  VIT.  H.  3).  Aber  gegen  diese  Beweisführung  scheinen 
sich  mir  gewichtige  Bedenken  za  erheben,  derart,  daß  ich  amgekehrt 
die  Art^  wie  Thakydides  ein  näheres  Eingehen  auf  das  Psephisma 
vermeidet,  als  etwas  for  seine  Darstellung  Bezeichnendes  ansehen 
möchte.  Dagegen  dürfte  es  möglich  sein,  durch  Prüfung  der  auder- 
weitigen  Nachrichten,  die  wir  aus  dem  Altertum  über  das  Psephisma 
haben,  zu  einem  positiven  Ergebnis  za  kommen»  durch  welches  die 
in  Frage  kommenden  Stellen  aus  Thnkydides  erg&nzt  and  erhellt 
worden. 

L 

Die  erbte  Stelle,  wo  das  Psephisma  von  Thukydides  unzweifel- 
haft erw&bnt  wird,  ist  I,  67,  4:  bienach  brachten  die  Megarenser 
auf  der  peloponnesischen  Bundesversammlung,  welche  im  Herbst  des 
Jahres  432  in  Sparta  stattfand,  verschiedene  Beschwerden  vor,  be- 
sonders aber  beklagten  sie  sich  darüber,  daß  siu  lui  Widerspruch 
mit  den  Verträgen  vou  den  Häfen  des  attischen  Reiches  und  vom 
attischen  Mai'kt  ausgeschlossen  werden.  Damit  ist  der  terminus  ante 
quem  far  das  Psephisma  zweifellos  gegeben.  AU  terminus  post 
quem  glaubt  Ullrich  die  Sybotaschlacht  aus  Thukydides  erweisen  za 
können. 

Die  Gründe  welche  Ullrich  pag.  31 — 33  entwickelt,  sind  fol- 
gende: ,,Als  die  kürinthische  Gesandtschaft  (diejenige,  welche  zugleich 
mit  der  kerkyräischen  nach  Athen  kam,  um  dieser  entgegenzuarbeiten) 
in  Athen  Unterbandlungen  pflog,  konnte  der  Beschluß  (daß  die  Me- 
garer  von  allen  unter  athenischer  Herrschaft  stehenden  Hftfen  und 
vom  attischen  Markt  ausgeschlossen  sein  sollen)  noch  nicht  gefaßt 
gewesen  sein.    Denn  der  von  Thukydides  gegebene  Vortrag  der  ko- 
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riutbischen  Gesandten  beweist,  daß  bis  dohin  das  gute  Einverständnis 
zwischen  Athen  und  ivoriuth  noch  nicht  gestört  und  noch  durchaus 
nichts  vorgefallen  war,  was  im  geringsten  als  Verletzung  der  be- 
stehenden Verträge  hätte  gedeatet  werden  können,  während  doch 
später  von  der  zweiten  Gesandtschaft  der  Lakedämonier  an  die 
Athener  gerade  auf  dieses  Psephisma  gegen  Megara,  als  auf  die 
größte  Verletzung  der  Vertrüge,  ein  ganz  entscheidendes  Gewicht 
gelegt  wird.  Ja  hätten  die  Athener  damals  da^s  i'>ephisma  scliou 
gefaßt  gehabt,  so  würden  die  Korinther  gar  nicht  haben  nach  Athen 
kommen  können,  nm  sich  dort,  als  von  einer  durch  Verträge  be- 
freundeten Stadt,  einen  Kriegsbeistand  zu  erbitten^^  Ferner :  „Der 
Verlauf  des  dritten  korinthischen  Feldzugs  gegen  Kerkyra,  welcher 
mit  der  Schlacht  bei  Sybota  endigte,  galt,  wie  Thukydides  sagt 
(I,  55,  iin. :  auTr,  WfxuTVj  airtx  iy^ViXO  toO  ::oX£[jlou  toI;  KoptvOtoi;  U 
TO'j;  *ÄO'/;vaiou:,  oti  't^itiv  ev  CTTOvSai:  asTa  Kepjtüpaiwv  svxu{i.a/ouv), 
den  Korinthiern  für  die  erste  Veranlassung  zum  Krieg  mit  den 
Athenern.  Also  bis  zur  Schlacht  bei  Sybota  gelten  die  Verträge 
den  Korinthiern  offenbar  noch  fQr  unverletzt,  und  somit  war  also 
das  Psephisma  auch  im  Anfang  des  Sommers  482  (wie  Ullrich  mit 
den  meisten  die  Schiacht  bei  Sybota  ansetzt)  noch  nicht  gcj^^eben'*. 

Prafen  wir  diese  Gründe,  so  ist  vor  allem  zweifellos,  daß 
Ullrichs  Dehauptang,  das  gute  EiiiTernehmen  zwischen  Athen  und 
Korinth  sei  zur  Zeit,  wo  die  Korinthier  in  Athen  ihre  Rede  hielten, 
noch  ein  ganz  uusetriibtes  i,'ewcsen,  sich  mitThuk.  I,  42.,  wonach  eine 
Oro'yioc  (§  2).  ein  br/.\vi.7.  3)  des  einen  Staats  gesen  den  andern 
bestand,  nicht  vereinigen  läßt.  Ilülzapfcl  hat  das  otienbar  gefühlt, 
wenn  er  a.  a.  0*  pag.  90  umgekehrt  sagt:  „Die  Kerkyräer  glauben 
daher  (wegen  der  Ereignisse  des  Jahres  445)  die  Korinthier  noch 
geradezu  als  Feinde  Athens  bezeichnen  zu  können  (33,  3.,  35,  4)''. 
In  der  That,  sowohl  aus  der  Rede  der  Kerkyräer  als  aus  der  der 
Korinthier  geht  zweifellos  hervor,  daß  die  Beziehungen  zwischen 
Athen  und  Korinth  zur  Zeit,  wo  diese  Reden  gehalten  wurden,  ge- 
spannt nnd  keineswegs  so  freundlich  harmloser  Art  waren,  wie  Ull- 
rich mit  leichter  Umdeutuug  einiger  Worte  es  darstellt  Es  ist 
nämlich  auch  nicht  richtig,  daß.  wie  Ullrich  sagt,  die  Korinthier 
sich  von  Athen  als  von  einer  durch  Verträge  hetVeundeteu  Stadt 
einen  Kriegsbeistand  erbitten.  Sie  sagen  an  der  Stelle,  an  welche 
Ullrich  allein  denken  kann,  40,  4,  daß  die  Athener  am  richtigsten 
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haadeln  werden,  wenn  sie  neutral  bleiben ;  das  ist  weder  eine  Bitte 
um  Kriegsbeistand  noch  l&ßt  es  auf  ein  zwischen  beiden  St&dten 

besteheudes  Freundscliaftsverhältnis  schließen.  Sie  fögen  deno  hinzu, 
^euü  Atheu  je  Partei  ergreifen  wollte,  so  müßte  es  statt  dea  Ker- 
kyräern,  mit  deneu  es  bisher  gar  keine  diplomatischen  Beziehungen 
gehabt  habe,  viehnehr  den  Korinthiern  helfen,  mit  denen  es  doch 
in  einem  Vertragsverhftltnis  stehe  (IvcfttovSoC  Im,  was  nicht  heißt: 
ihr  seid  „durch  Verträge  befreundet").  Damit  wollen  die  Korinthier 
nur  ihrer  Überzeugung,  daß  Athen  mit  der  Uutorstützung  Kerkyrcs 
ein  entschiedenes  Unrecht  begehen  würde,  eineu  möglichst  kräftigen 
Ausdruck  geben ;  wirklich  Athen  um  Hilfe  zu  bitten  fUit  ihnen  gar 
nicht  ein,  wie  ihnen  der  Vertrag  yon  445  auch  keine  Handhabe  fllr 
ein  derartiges  Hilfegesnch  bieten  wflrde. 

Was  uuu  die  von  Holzapfel  zitierten  Stelleu  aus  der  Rede  der 
Kerkyräer  betrifft,  so  ist  in  ihnen  einfach  als  eine  allbekannte,  selbst- 
verständliche Wahrheit  vorausgesetzt,  daß  die  Korinthier  eine  feind- 
selige Gesinnung  gegen  Athen  hegen  und  deshalb  es  darauf  abge- 
sehen haben,  Sparta,  d.  h.  den  pdoponnesisehen  Bund  in  einen  Krieg 
mit  Athen  zu  treiben,  zu  welchem  die  Niederwerfung  Kerk^nras  durch 
Korinth  nur  das  Vorspiel  sein  solle.  Davon  also,  daß  die  Kerky- 
räer,  wie  Holzapfel  meint,  wegen  der  Vorgänge  des  Jahrs  445  Ko- 
rinth als  Feindin  Athens  bezeichnen  zu  dürfen  glauben,  steht  nirgends 
etwas.  Es  ist  auch  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  sie  an  jene  Vor- 
gänge  denken;  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  sie  sich  denn 
den  Vorteil  hätten  entgehen  lassen  sollen,  ausdrücklich  an  die  ko- 
rinthische Pertidie  zu  erinnern.  Die  Rede  der  Kerkyräer  beschäfti'^t 
sich  aber  überhaupt  nicht  mit  der  Vergangenheit,  sondern  nur  mit 
der  Zukunft  der  athenisch-korinthischen  Beziehungen:  nicht  an  altes 
Unrecht  erinnern,  sondern  vor  drohenden  Gefahren  warnen  will  sie 
die  Athener.  Dem  entspricht  es,  daß  die  Korinthier  in  ihrer  Ent- 
gegnung sagen,  so  sicher,  wie  die  Kerkyräer  behaupten,  sei  es  ja 
doch  nicht,  daß  es  zum  Krieg  zwischen  Atheu  und  dem  pelopon- 
nesischen  Bund  kommen  müsse,  und  gerade  eine  Beracksichtigung 
der  korinthischen  Wunsche  im  vorliegenden  Fall  w&re  das  beste 
Mittel  seitens  Athens,  eine  schon  bestehende  Spannung  zu  heben  und 
dadurch  den  Ausbruch  des  befürchteten  Krieges  zu  hintertreiben. 
In  den  beiden  Reden  kommt  also  zum  erstenmal  der  Gegensatz  der 
Anschauungen  über  Ursachen  und  Notwendigkeit  des  pelopounesischen 
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Krieges  zum  Ausdruck :  während  die  Koriuthier  die  Möglichkeit  der 
ErhaltuDg  des  Friedens  behaupten  and  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  Krieg  oder  Frieden,  vom  Verhalten  der  Parteien,  speziell  Athens, 
in  einzeUien  Fftllen,  z.  B.  im  kerkyrftischen  Handel,  abhängig  er- 
scheinen lassen,  erkl&ren  die  Kerkyr&er  den  Krieg  schlechtweg  für 
unvermeidlich  ('vf;l.  besonders  36,  1)  wegen  der  Eifersucht  Spartas 
nnd  der  1^  cindsciiait  Korinths  gegen  Athen.  £s  ist  mit  dem  Zweck, 
den  jede  der  beiden  Gesandtschaften  in  Athen  verfolgt,  gegeben,  daß 
sich  jede  ikber  die  Frage  so  &nßert,  wie  sie  thnt  Trotzdem  be- 
kommt man  offenbar  ans  der  thukydideischen  Darstellung  den  Ein- 
druck, daß  die  von  den  Kerkyräern  ausgesprochene  Ansicht  die 
richtige  ist,  und  zwar  deshalb,  weil  die  Korinthier  gegen  die  ker- 
kyrüische  Bcbauptuug,  daß  Spartas  Eifersucht  und  Koriuths  Haß 
zum  Krieg  führen  müssen,  nichts  einzuwenden  haben:  statt  zu  be- 
streiten, daß  dies  die  herrschenden  Stimmungen  in  Sparta  und  Ko- 
rinth  seien,  sagen  sie  nur,  der  Krieg  gehöre  ja  noch  der  Zukauft 
an,  also  köuue  man  nicht  gewiß  wissen,  daß  es  Uberhaupt  zum  Krieg 
komme. 

Kehren  wir  zu  Ullrichs  Beweisfahrung  zurück.  Nach  ihm  war 
das  megarische  Psephisma  eine  Vertragsverletzung  und  wäre  als 
solche  fQr  Korinth  ein  Hindernis  gewesen,  mit  Athen  so  zu  ver- 
handeln, wie  es  nach  cap.  37 — 43  der  Fall  war;  „denn,  sagt  Ull- 
rich [tag.  31,  was  gegen  die  Megareuser  verfügt  wurde,  traf  auch 
die  Korinthier'*.  Er  stellt  die  Verbindung  zwisclien  Korinth  und 
Megara  derjenigen  gleich,  die  bis  zum  Jahr  4  46  zwischen  Athen 
und  Megara  bestanden  hatte.  Sehr  mit  Unrecht:  Athen  hatte  als 
Vorort  seiner  Symmachie  die  Verpflichtung,  jedes  Glied  dieser  Sym- 
maehle  zu  schützen,  und  zugleich  das  größte  Interesse  daran,  daß 
kein  Glied  dieser  Symmachie  von  einer  fremden  Macht  angetastet 
werde.  Korinth  stand  in  einem  durchaus  anderen  Verhältnis  zu 
Megara :  beide  StikLte  waren  Mitglieder  eines  Bundes,  dessen  Vorort 
Sparta  war.  Gegen  eine  Rechtsverletzung,  von  der  Megara  be- 
troffen wurde,  hatte  also  der  Bund  im  ganzen  oder  dessen  Vorort 
Sparta  einzuschreiten ;  sie  konnte  aber,  so  lange  der  Bund  sich 
darum  nicht  l.iiiiiinerte.  für  irgend  ein  einzelnes  Bundesglied,  wie 
z.  B.  Koriuth,  kein  lliudernis  regelmäßiger  diplomatischer  Bezie- 
hungen zu  Athen  sein.  Kbensoweuig  wurde  Korinth  von  der  ma- 
teriellen Schädigung  mitbetroffen,  welche  das  Psephisma  den  Mega- 
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rensero  za fügte;  denn  Koriotb  bedarfte  ffti*  seiaea  Handels?erkeUr 
mit  den  Hftfen  des  athenisclien  Ruches  in  keiner  Weise  der  Ver- 
mittlong  Megaras.    Wenn,  wie  Ullrich  pag.  33  meint,  „die  Athener 

durch  den  megarischen  Beschluß  gegen  die  Korinthier  vorschritten, 
mit  denen  sie  sich  nun  schon  in  offener  Fehde  wußten",  so  muß 
man  sagen,  daß  das  eine  sehr  umständliche  uud  eigeutümliche  Art 
des  Vorgehens  gegen  einen  Staat,  mit  dem  sie  in  Fehde  lagen, 
gewesen  wftre.  Auch  haben  die  Korinthier  selbst  offenbar  nicht  ge- 
merkt, daß  das  Psephisma  eigentlich  ihnen  and  nicht  den  Mega- 
rensern  galt.  Denn  m  der  Rede,  welche  sie  I,  68 — 71  zu  Sparta 
gegen  Athen  halten,  nennen  sie  Megara  nicht  einmal ;  die  einzige 
Stelle  ihrer  Kede,  die  auf  das  Psepbisma  bezogen  werden  kann,  sind 
die  Worte  68,  2:  toT(  S'iTt^ou^^uovTac.  Man  kann  nicht  einwenden, 
daß  ja  nach  I,  67  die  Megarenser  selbst  das  Psepbisma  znr  Sprache 
gebracht  haben ;  denn  so  richtig  dies  ist,  so  beweist  es  doch  nur,  daß 
eben  jeder  Staat  dort  vorbrachte,  was  ihn  anging,  die  Megarenser 
das  Psephisma,  die  Korinthier  den  kerkyruischen  Handel  and  die 
Angel^enheit  Potid&aa.  Hätte  das  Psepbisma  für  Korinth  die  Be- 
deutung gehabt,  die  ihm  üllrtch  pag.  32  zoschreibt,  eine  ctMi  tco- 
>8[xou  zn  sein,  so  h&tten  die  Konnthier  gewiß  nicht  unterlassen,  in 
Sparta  das  Psephisma  auch  vom  korinthischen  Standpunkt  aub  zu 
beleuchten. 

Ein  Uindernis  r^elmäßiger  diplomatischer  Beziehungen  zwischen 
einem  Glied  des  peloponnesischen  Bundes  nnd  Athen  kann  flbrigens 
das  Psephisma  schon  deswegen  nicht  gewesen  sein,  weil  es  eine  Ver- 
tragsverletzung nicht  war,  mindestens  nicht  im  formell  juridischen 
Sinn  des  Worts,  auch  nicht  nach  der  Auffassuug  der  Peloponnesier. 
Ullrich  weiß  freilich  pag.  31.  daß  die  zweite  Gesandtschaft  in  Athen 
das  Psephisma  als  die  größte  Verletzung  der  Verträge  bezeichnet 
habe  I,  126.  Allein  Thnkydides  berichtet  dort  nur,  daß  die  Spar- 
taner die  AnfhebODg  des  Psephisma  gefordert  haben  als  Bedingung 
für  Erhaltung  des  Friedens,  gerade  wie  die  erste  spartanische  Ge- 
sandtschaft die  Ausweisung  der  Fluchbeladenen,  die  dritte  die  Frei- 
lassung aller  griechischen  Städte  verlangte.  Von  den  zwei  letzt- 
genannten Forderungen  wird  niemand  behaupten  wollen,  daß  sie  sich 
gogen  eine  athenische  Terletznng  bestehender  Verträge  richten.  £s 
wftre  nun  seltsam,  wenn  zwischen  zwei  Fordernogen,  deren  formelle 
Berechtiguuii  so  zweifelhaft  war,  eine  dritte  eingeschoben  wordtru 
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wäre,  die  siel)  gegen  eine  unzweifelhafte  Verletzung  der  bestehenden 
Verträge  richtete;  es  hatte  ja  die  ganze  diplomatische  Aktioo  Spartas 
nicht  den  Zweck,  Athen  formell  ins  Unrecht  zn  setzen^  sondern  den, 
es  vor  die  Wahl  zwischen  Krieg  nnd  einem  ZarOckweichen  vor  spar- 
tanisclieu  Fordeiuugen  zu  stellen.  Es  war  umgekehrt  Athen,  das 
mit  gutem  Grund  und  sehr  erfolgreich  deu  Forderungen  der  Pelo- 
pounesier  den  foi  niellen  Recbtsstaudpunkt  entgegenstellte,  vgl.  I,  145 
und,  was  das  PsepUisma  insbesondere  betrifft,  I,  144,  2,  wo  Perikles 
aasdrücklich  sagt,  daß  dieses  in  den  Yertrftgen  so  wenig  verboten 
sei,  als  die  Xenelasie  der  Spartaner.  Dem  gegenflher  kann  das, 
daß  die  Megarenser  in  Sparta  die  Hafensperre  als  vertragswidrig 
bezeichnen  1,  67,  4,  um  so  weniger  beweisen,  als  nach  Thuk.  YIl, 
18,  2  die  Spartaner  sieh  selbst  sagten,  da(^  der  Krieg  von  pelopon- 
nesischer  Seite  widerrechtlich  angefangen  worden,  und  daß  der  Über- 
fall Plat&&s  tt  ^iso'fiaLX^  erfolgt  sei  Daß  das  Psephisma  gegen 
den  Geist  der  Verträge  verstoße,  mag  man  zugehen,  und  in  diesem 
Sinn  ist  die  eben  erwalinte  Klage  der  Megarenser  zu  Sparta  auf- 
zufassen; gegen  den  Buchstaben  der  Verträge  verstieß  es  nicht. 
Sonst  h&tten  es  auch  die  Spartaner  bei  ihrer  ersten  Gesandtschaft 
nach  Athen  nicht  einfach  unberttcksicht  lassen  können.  Diese  letzte 
Tliatsache  beweist  allein  schon,  daß  das  megarische  Psephisma  eine 
aiTta  TjjXvj.oyj  für  Koriutli  nicht  sein  kouute. 

Holzapfel  fügt  a.  a.  0.  pag.  91  noch  als  weiteren  Grund  dafür, 
daß  es  sich  bei  dem  Psepliisma  um  ein  in  die  Zeit  der  Verwicklangen 
selbst  fallendes  Ereignis  handeln  mflsse,  die  Bemerkung  hinzu,  andern- 
falls hatte  Thokydides  hei  der  Erwfthnung  der  Klagen  der  Megarenser 
in  Sparta  nicht  unterlassen  zu  sagen,  daß  sie  schon  l&ngere  Zeit 
unter  dem  Druck  jener  Maßregel  gelitten,  aber  jetzt  erst  gewagt 
haben,  ihre  Beschwerden  vorzubringen.  Aber  Thukydides  hat  auch 
bei  den  andern  cap.  67  erwähnten  Beschwerden,  die  zum  Teil  jeden- 
falls, wie  die  der  Ägineten,  sich  auf  schon  langer  bestehende  Miß- 
stände bezogen,  Jede  derartige  Bemerkung  unterlassen ;  und  die  Art, 
wie  er  sich  §  3  ausdrückt,  alle  Bundesgenossen,  die  von  Athen  Un- 
recht erlitten  zu  haben  (iQ^i}cf;<;9xi)  behaupteten,  seien  von  Sparta 


1)  In  uderam  ZuFammenhang  giebt  Ullrich  diei  solbat  zu,  vgl.  pag. 
86,  Amn.  61  und  pag.  87  f.,  ohne  au  bemerken,  daß  er  damit  eine  der  Vor* 
anseot^uu^cii,  auf  denen  sein  ganser  Beweis  ruht,  aufhebt. 
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2tir  Beschwerüefahrang  aufgefordert  worden,  legt  vielmehr  dem  Leser 
umgekehrt  den  Gedanken  nahe,  daß  das  Psephisma,  flher  welches 
sich  auf  diese  Anffordernng  hin  die  Megarenser  beklagten,  schon 

einige  Zeit  in  Kraft  gewesen  sein  müsse,  ehe  darüber  Klage  geführt 
wurde.  Und  den  gleichen  Kiiidiuck  kann  der  Leser  sehr  leicht 
auch  eben  daraus  gewinnen,  daß  Tbukydides  üher  die  Zeit  der  Ab- 
fassung des  Psepbismas  schweigt;  denn  wenn  das  Ps^hisma  schon 
vor  den  Verwicklungen,  die  znm  Krieg  führten,  bestand,  dann  hatte 
Thnkydides  keinen  Anlaß,  in  einem  Bericht  über  diese  Verwicklungen 
die  Abfassung  des  Psephisma  zu  erwähnen  ;  wenn  dagegen  dieses 
selbst  ein  Glied  in  der  Kette  jener  Verwicklungen  bildete,  dann  ge- 
hörte zur  Vollständigkeit  des  Berichts  auch  eine  Mitteilung  darüber, 
wann  und  weshalb  es  gefaßt  wurde. 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  dürfte  hervorgehen,  daß  nichis 
in  der  tbukydideischen  Barstellung  hindert,  das  Psephisma  schon 
vor  der  kerkyrftiscben  Verwicklung  zwischen  Athen  und  Korinth  an- 
zusetzen, und  wenn  die  zuletzt  besprochene  Stelle  einem  derartigen 
Ansatz  sogar  nahe  zu  liegen  scheint,  so  wird  dieser  Eindruck  noch 
wesentlich  verst&rkt  durch  die  schon  oben  kurz  berührte  Stelle  in 
der  korinthischen  Rede  I,  42,  2  und  3.  Es  sei  aber  gleich  hin- 
zugefügt, daß  auch  sie  keinen  zwingenden  Beweis  liefert ;  trotzdem 
dürfte  sich  ein  näheres  Eingehen  auf  sie  empfehlen,  weil  ihre  Er- 
klärung sehr  strittig  ist,  und  weil  gerade  sie  für  die  Vergleicbung 
des  tbukydideischen  Berichts  mit  dem,  was  wir  aus  Aristophanes 
erschließen  können,  wichtig  ist. 

Die  Stelle  lautet:  rn?  Js  uTrap/oo'rr,;  St«  Msy^psa?  uwoJ/t«? 
Gw^pov  O^sT^siv  [i.a).Xov ;  t,  yap  TcAeuTaia  /ipi?  xaipov  iyo-j^x^  x.iv 
e'XaT'Twv  y;,  SuvaTai  a^i^ov  eyjt^r.aa  7.0'7ai.  Die  Frage  ist:  hat  man 
an  eine  uTso^ia,  eine  ey^Xyiaa  Athens  gegen  Korinth  oder  umgekehrt 
Korinths  gegen  Athen  zu  denken  ?  Im  ersteren  Fall  w&re  bei  def 
TsXsuTata  /xpt;  an  eine  Gefälligkeit  Korinths  und  zwar  an  dessep 
loyale  Haltung  beim  samiscben  Aufstand  zu  denken,  und  die  Wort^ 
Six  Meyasia;  werden  dann  auf  den  Abfall  I^Iegaras  von  Athen  iip 
Jahr  445  bezogen;  im  letzteren  Fall  wird  die  tz'KzuzxIx  yoi^ii  auf 
den  Gefallen  bezogen,  um  den  eben  jetzt  die  Athener  von  den  Ko*- 
rinthern  ersucht  werden,  daß  sie  nämlich  in  dem  Konflikt  zwischen 
Korinth  und  Kerkyra  neutral  bleiben  sollen;  die  Frage  ist  aber 
dann,  wie  die  Worte  Stx  Msyapea;  zu  erklären  sind;  Poppe  (ed, 
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Lips.  18G6j  und  Böhme  verweisen  ZQr  Erkläroag  auf  Tbnk.  I, 
103  und  105,  wonach  bekanntlich  Hegara  am  460  sich  an  Athen 
angeschlossen  hat;  es  liegt  aber  anf  der  Hand,  daß  wegen  dieses 

Ereignisses  Korinth  im  Jahr  433  keinen  Grand  mehr  za  ui^o^tx 
und  z^f/.'Kri[j.x  gegen  Athen  liatte ;  denn  der  Übertritt  Megaras  zu 
Atlien  war  ja  längst  rückgängig  gemacht,  und  zwar  durch  eine  von 
Korinth  nnterstfltzte  EmpOrnng  Megaras  mitten  im  Frieden,  and 
Athen  hatte  im  Vertrag  von  445  aasdracklich  auf  Megara  verzichten 
müssen ;  wenn  hier  noch  jemand  Grand  znr  Klage  hatte,  so  war  es 
nicht  Korinth,  sondern  Athen.  Wer  nun  trotzdem  an  eine  Oxo-^iat 
Korinths  gegen  Athen  denken  zu  müssen  glaubt,  dorn  liegt  es  offenbar 
am  nächsten,  die  Worte  &x  Mz'^^Qtxs;  auf  das  niegarische  Psepliisma 
za  beziehen;  and  so  werden  sie  in  der  That  erklftrt  von  Peter 
(Zeittafeln  znr  griechischen  Geschichte  ^  pag.  61,  Anm.  83)  and 
von  Steop  (Thukydideische  Stadien,  H.  2,  pag.  21  f.).  Aber  gegen 
diese  naheliegende  Beziehung  eiiiob  sich  das  Bedenken,  daß,  wenn 
Ullrich  recht  hatte,  die  Abfassung  des  Psephisma  erst  nach  der 
Schlacht  bei  Sybota  fiel,  auf  dieses  also  nicht  schon  in  der  Rede, 
welche  die  korinthischen  Gesandten  in  Athen  hielten,  Bezug  genommen 
sein  konnte.  Weil  demnach  eine  passende  Beziehnng  fQr  die  Worte 
itx  MzyoL^iciL<;  sich  nicht  darzabieten  schien,  wenn  man  die  Otco^i« 
als  eine  solche  von  Korinth  gegen  Athen  faßte,  so  hat  C lassen  unsere 
Stelle  von  einer  (jKo^ix^  einem  £yxV/);j!.a  Atltens  gegen  Korinth  wegen 
der  Ereignisse  des  Jahres  445  erklärt,  und  seine  Auffassung  der 
Stelle  ist  von  denen,  welche  Ullriches  Beweisflihmng  fflr  richtig  halten, 
angenommen  and  demgem&ß  neaerdings  gegen  Steap  von  Holzapfel 
a.  a.  0.  verteidigt  worden 


1)  Steup's  Gründe  scheinen  mir  den  RinwUnden  Holzapfd's  gegenüber 
nicht  ßticlilialtig  zu  sein:  denn  1)  daß  die  korinthischen  Gesandten  die  Er- 
eignisse des  Jahres  44ö  in  ihre  Betrachtung  gezogen  haben,  ist  an  sich  recht 
wohl  denkhar,  gehen  sie  doch  in  ihrer  historischen  Bewcisfi iluung  bis  über 
die  Perserkricgc  zurück  (45,  2);  2)  daß  von  einem  i^xkr,^x  der  Athener 
gegen  Korinth  wegen  der  Anfstiftung  Megaras  zum  Abfall  nicht  mehr  ge- 
sprochen werden  könne  nacli  dem  Friedensschluß,  iu  welchem  Athen  auf 
Megara  verziclitete,  ist  eine  geltsame  Hehauptnng,  da  doch  die  Athener  mit 
dem  Verzicht  auf  Megara  »ich  einfach  einer  harten,  durch  Korinths  Bcliuld 
ihnen  aufgedrängten  Notwendigkeit  gefügt  hatten,  über  die  ungehalten  zu 
6ein  sie  auch  nach  dem  Friedensschluß  Grund  hatten;  3)  daß  die  korinthi- 
schen Ciesandten,  wenn  die  xsXeura'.a  X^p'«  sich  auf  Koriuthä  Verhalten  im 

KorrMp.-Blatt         9.  &  10.  Haft.  26 
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Die  ErkläniDg  aaserer  Stelle  darf  aber  nicht  von  der  Beziehung, 
die  man  den  Worten  }Si%  Mtyxpix^  geben  will,  abh&ngig  gemacht 

werden ;  sonderu  mngekebrt  muß  aus  dem  Zusanimenhaug  heraus, 
in  welchem  die  Steile  stellt,  die  Frage  entscliieden  werdeu,  ob  mau 
an  eine  uicofj/ta  der  Atheuer  gegen  Korintb  oder  der  Koriathiei 
gegen  Athen  za  denken  hat,  und  erst  anf  Grnnd  dieser  Entscheidang 
kann  man  dann  welter  versachen,  für  die  Worte  iii  Mayscpsac  eine 
einlencht^de  Beziehung  zu  finden;  denn  ehe  man  diese  konkrete 
Beziehung  hiiden  kann,  muß  man  docli  im  allgemeinen  wissen,  ob 
die  Worte  auf  etwas  geheu,  was  den  Athenern,  oder  auf  etwas, 
was  den  Korintbiern  Grund  zur  uTco^ia  gab.    Die  Antwort  auf  jene 
Frage  dürfte  nicht  schwer  werden.   Die  Eorinthier  sagen  cap.  42, 
die  Athener  sollen,  eingedenk  der  korinthischen  NeutraUt&t  im  sa- 
mischen  Krieg,  jetzt  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  und  nicht  durch 
den  Gedanken  an  einen  künftigen  Krieg  niii  Korintli,  von  dem  man 
ja  noch  garjiicht  wissen  könne,  ob  es  dazu  komme,  sich  zu  einem 
Schritt  bestimmen  lassen,  der  den  sofortigen  Ausbrach  des  Krieges 
zur  Notwendigkeit  machen  wflrde,  und  nun  fehren  sie  fort:  „d^ 
schon  Yorher  wegen  Megaras  bestehenden  Verdacht  den  Boden 
zu  entziehen  ist  vielmelu  das  vernüuitige      Wollte  man  hier  an 
einen  Verdacht  der  Athener  gegen  Korinth  denken,  so  würde  man 
den  Eorinthiern  nicht  nur  die  Ungeschicklichkeit  zuschreiben,  daß 
sie  in  dem  Augenblick,  wo  sie  das  athenische  Volk  zu  einer  für 
Korinth  ganstigen  Entscheidung  bestimmen  wollen,  dieses  athenische 


aamiflcben  Krif^  bezielim  sollte,  Bich  hätten  viel  entschiedener  ansdrückon 
müssen,  w&re  nur  richtig,  wenn  sie  nicbt  schon  im  ▼orhcrgobenden  Kapitel 
diesen  Gegenstand  eingehend  behandelt  hatten,  so  daß  in  cap.  42  eine  bloße 
Räckverweisung  genügt ;  4}  daß  endlich  die  Gesandten  das  Verbalton  Korinths 
im  sam  Ischen  Krieg  augleicb  als  geeignet,  den  alten  Groll  Athens  an  be- 
schwichtigen, und  als  etwas,  wofür  sich  die  Athener  jetat  durch  Neutralitftt 
im  kerlcyrttischcn  Handel  erkenntlich  zeigen  sollen,  bezeichnet  haben  sollen, 
ist  an  sich  durchaus  nicht  so  unglaablich,  wie  Stenp  meint;  denn  in  der 
That  war  dieses  Verhalten  Korinths  nicht  nur  ein  Beweis,  daß  Korinths 
Politik  seit  445  eine  loyale  geworden  war,  sondern  es  irar  auch  von  größtem 
Nutzen  für  Athen  gewesen  (vgl.  I,  41,  2),  so  daß  die  Korinthicr  wohl  ein 
Recht  gehabt  hfttten,  mit  Berufung  darauf  die  Athener  zur  Vcrsühnlichkeit 
zu  ermahnen  und  zugleich  um  eine  Gegenleistung  zu  bitten,  die  in  nichts 
weiter  als  in  der  Nuutralitttt  Athens  bei  einem  dieser  Stailt  fremden  Handel 
bestehen  sollte. 
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Volk  ohne  eineo  im  Zasammenhang  ersichtlichen  Grnnd  an  etwas 
erinnern,  was  die  Athener  den  Korinthiem  vorzuwerfen  haben,  sondern 

es  würde  die  üugereimtheit  eutsteben,  daß  dem  nthenisclien  Volk 
von  den  koriuthisdieu  (iesandten  zugemutet  wird,  (iuicli  ein  Ent- 
g^enkommen  Athens  das  durch  Koriuths  Schuld  gestörte  Eiaver- 
nehmen  zwischen  beiden  Staaten  herzustellen.  Wie  konnten  denn 
die  korinthischen  Gesandten  sagen:  ,Jhr  hegt  wegeu  unseres  Ver- 
haltens In  der  megarisehen  Sache  Mißtranen  ge^'en  nns;  da  ist  es 
*  nuu  das  ^gescheiteste,  wenn  ihr  diesem  Mißtiaucü  eiu  Üudc  macht, 
indem  ihr  uns  eiuen  Gefallen  erweist,  nämlich  neutral  bleibt,  statt 
Kerk^ra  zu  unterstützen  ?  '  Das  wäre  ja  doch  der  reinste  Uobn 
gegen  das  athenische  Volk,  das  zum  Dank  dafür,  daß  Korinth  den 
Athenern  früher  einmal  in  einem  Fall,  wo  es  sich  nm  Megara  bandelte, 
Abel  mitgespielt  hat,  •  aufgefordert  wQrde,  seinerseits  etwas  für  die 
Herstellung  guter  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten  zu  thuu.  Zu 
diesem  horausforderndeu  Gebühren  der  korinthischen  Gesandten  stünde 
dann-  die  unnötige  Bescheidenheit  in  seltsamem  Widersprach,  womit 
sie  Korinths  Verhalten  dem  samischen  Aufstand  gegenüber  als  eine 
an  sich  minderwertige  GefillHgkeit  im  Vergleich  zu  dem  den  Athenern 
früher  von  Korinth  zugefügten  Unrecht  bezeichnen  würden.  41,  2 
sagen  die  Koriuthier,  ihnen  habe  es  Athen  zu  verdanken  gehabt, 
daß  die  Peloponnesier  den  aufständischen  Sani  lern  keine  Hilfe  ge- 
leistet haben ;  wenn  dem  so  war,  so  war  damit  das  frühere  Unrecht 
in  der  That  wett  gemacht ;  oder  wenn  die  Athener  auch  nach  dem  sami- 
schen Aufstand  noch  glaubten,  den  Korinthiem  ihr  Verhalten  im  Jahr 
446  vorwerfen  zu  können,  weil  am  ptlichtmäßige  Vertragstreue  in 
einem  späteren  Fall  keine  Süliuo  für  eiuen  früheren  Vertragsbruch 
sei,  so  fehlte  doch  nach  dem  Beweis  der  Loyalität,  den  die  korinth- 
ische Politik  beim  samischen  Krieg  gegeben,  den  Athenern  jeder 
Grund,  auch  noch  ferner  Mißtrauen  gegen  Korinth  zu  hegen,  als 
ob  es  das;  was  es  seinerzeit  mit  der  Anfstiftung  der  Megarenser 
zum  Abfall  gethan,  bei  passender  Gelegenheit  wiederholen  wurde. 
—  Schließlich  erhebt  sich  gegen  die  Ansicht,  daß  an  eiu  Mißtrauen, 
das  die  Athener  hegen,  zu  denken  sei.  noch  das  sprachliche  Bedenken, 
daß  dann  fttr  die  Bek&mpfung  dieses  Mißtrauens  durch  die  Athener 
statt  ua>s>£tV  ein  medialer  Ausdruck  gewählt  sein  müßte. 

In  der  That  ergiebt  sich,  wenn  man  die  fraglichen  Worte  von 
einer  (jtzo'Ux,  versteht,  zu  welcher  Athen  den  Korinthiem  Anlaß  ge^» 
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geben  htt,  und  2wer  darch  ein  irgendwie  unfrenndlicheB  oder  feind- 
seliges Yerhalten  gegen  den  mit  Eorinth  verbündeten  Nachbarstaat 

Megara,  ein  durchaus  befriedigeuder  Siun  der  ganzen  Stelle.  Die 
korinthischen  Gesandten  sagen  dann:  , .Statt  den  Krieg  mit  Korinüi, 
der  noch  keineswegs  so  sicher  ist,  wie  die  Kerkjräer  behaupten, 
durch  eine  Unterstatzang  Kerkyras  unvermeidlich  zn  machen,  solltet 
ihr  vielmehr  dem  Yerdadit,  den  uns  schon  vorher  euer  Verhalten 
gegen  Megara  einflößt,  dadurch  den  Boden  entziehen,  daß  ihr  jetzt 
neutral  bleibt.  Obgleich  der  Gefallen,  den  ihr  uns  damit  erweisen 
wurdet,  au  si(  Ii  minderwertig  wäre  im  Verhältnis  zu  dem  Beschwerde- 
grund,  den  wir  gegen  euch  haben  (sofern  ein  rein  negatives  Yer- 
halten, das  bloße  Unterlassen  ^ner  Feindseligkeit  in  einem  die 
Athener  nichts  angehenden  Handel,  gegenüberstände  einer  positiven 
Maßregel,  mit  welcher  Athen  gegen  die  Megarenser,  die  Freunde 
Kurinths,  vorgegaugen  ist;,  so  könnten  wir  daiüber  doch  vergessen, 
was  wir  wegen  Megaras  gegen  euch  haben,  weil  im  jetzigen  Augeu- 
blick  für  uns  alles  auf  die  Möglichkeit,  Rache  an  Kerkyra  zu  nehmen, 
vgl.  43,  2,  d.  h.  auf  eure  Neutralität  ankommt*^  Übrigens  wird 
diese  Anffiusnng  auch  noch  best&tigt  durch  die  eben  zitierte  Stelle 
43,  2,  wo  die  Korintbier  sagen :  „Vergeltet  Gleiches  mit  Gleichem, 
indem  ihr  eudi  sagt,  dab  dies  jener  entscheidende  Auiii'nblick  ist, 
in  weichem  man  nur  fragt,  wie  jetzt  der  andere  sich  verhielt,  nm 
danach  in  ihm  den  besten  Freund  oder  den  schlimmsten  Feind  zu 
sehen".  Daß  es  sich  hier  um  einen  xaipd;  handelt,  den  die  Korin- 
tbier benutzen  wollen,  daraber  kann  kein  Zwdfel  sein,  aber  ebenso 
wenig  darflber,  daß  ixeTVov  tdv  xaipdv  zurttckweist  auf  die  Worte 
yäpi;  /.aipov  e^ouca  4_*.  2.  und  daß  somit  auch  an  dieser  letzteren 
Stelle  die  Kede  ist  von  einem  für  die  Korintbier  wichtigen  /.aipoc; 
ist  dem  so,  dann  kann  die  ^^i^pt;  nur  eine  Gefälligkeit  der  Athener 
sein,  sie  kann  sich  nicht  auf  das  Yerhalten  Korinths  im  sanüschen 
Krieg,  sondern  nur  auf  das  beziehen,  was  jetzt  die  Athener  Korinth 
zu  Ueb  thnn  sollen. 

Hat  man  die  Worte  ^la  Msyapsa;  42,  2  auf  ein  irgendwie 
unfreundliches  Verhalten  Athens  gegen  Megara  zu  beziehen  —  und 
daran  durfte  nach  den  gegebenen  Ausführungen  kein  Zweifel  sein 
so  fragt  es  sich  nun,  worin  dieses  unfreundliche  Verhalten  bestanden 
hat.  Das  nächstliegende  scheint,  an  das  Psephiama  zu  denken, 
welches  die  Megarenser  vom  athenischen  Markt  und  von  allen  Hftfen 
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des  athenischea  Machtbereichs  ausschloß  (I,  67,  4  und  139,  1). 
Aber  es  ist  doch  za  beachten,  daß  mit  aasdrücklicheo  Worten  dies 
nirgends  ?on  Thakydides  gesagt  wird:  wir  er&hren  vielmehr  von 
ihm  nar,  daß  schon  zur  Zeit,  wo  die  kerkyrftische  Yerwiclclnng  ein- 
trat, irgend  eine  athenische  Maßregel  gegen  Megara  vorlag,  welche 
deu  Koriiitliiern  bei  ilireni  iYeundnachbarlicheu  V^erhältuis  zu  dieser 
Stadt  Grund  zum  Argwohn  gegen  die  athenischen  Absichten  gab, 
die  ab^  andererseits  schon  l&ngere  Zeit  bestand,  ohne  Anlaß  sä 
einem  Konflikt  geworden  zu  sein.  Ganz  ähnlich  verhielt  es  sich 
nach  Thnkydides  mit  den  Beschwerden,  die  auf  der  Bundesver- 
samtiiluug  iu  Sparta  gegen  Atbeu  vorgebracht  wurden  I,  67:  sie 
bezogen  sicli  auf  athenisclie  Maßregeln,  die  von  Bundesglieder u  schon 
bisher  als  Unrecht  empfunden  worden  waren  (si"  Tt;  zi  aXko  e^ij 
Ti^ixfioOai,  §  3),  die  aber  erst  jetzt,  wo  Sparta  durch  die  Klagen 
Korinths  zu  einer  politischen  Aktion  gegen  Athen  bestimmt  worden 
war,  Spartas  Aufmerksamkeit  erregten,  ob  sie  nun  älteren  oder 
jüngeren  Datums  waren ;  d.  h.  nicht  wegen  dieser  Maßregeln,  gegen 
die  man  ja  bisher  nichts  gethan  hatte,  entschloß  sich  Sparta,  gegen 
Athen  vorzugelien,  sondern  weil  es  dazu  entschlossen  war,  griff  es 
jene  Maßregeln  auf,  um  sie  fttr  den  diplomatischen  Feldzug  gegen 
Athen  zu  verwerten,  und  zwar  wurde  dabei  auf  das  megarische 
Psephisma  das  Hauptgewicht  gelegt,  wie  Thnkydides  selbst  berichtet 
1,  139,  1.  und  wie  die  Rede  des  Perikles  zeigt  I,  140,  4. 

Man  könnte  es  aufiällig  finden,  daß  Perikles  erst  nach  der 
dritten  peloponnesischen  Gesandtschaft,  die  das  Psephisma  nach  Tha- 
kydides gar  nicht  mehr  erw&hnte,  vgl.  139,  3,  eine  Rede  hält,  in 
welcher  er  sich  mit  der  Behauptung,  daß  das  Psephisma  das  Haupt- 
liiuderuis  des  Friedens  sei,  auseinandersetzt.  Es  erklärt  sich  dies 
daraus,  daß  iu  Athen  selbst  es  Leute  gab,  welche  diese  Liehauptung 
aufstellten,  vgl.  139,  4.  Und  der  betretende  Abschnitt  in  der  Rede 
des  Perikles  macht  ganz  den  Eindruck,  daß  er  sich  eigentlich  mehr 
gegen  diese  athenischen  Gegner  richtet  als  gegen  die  Spartaner,  die 
ja  offiziell  auf  die  Forderung  wegen  des  Psephisma  nicht  znrOckge- 
komnicii  sind,  wie  denn  die  ganze  Rede  des  P*  l  ildrs  deu  Zweck 
hat,  zu  zeigeu,  daß  die  Frage,  ob  Krieg  oder  Frieden,  nicht  von 
Erfüllung  oder  Ablehnung  einzelner  Forderungen  abhängt,  sondern 
identisch  ist  mit  der  Frage,«  ob  Athen  seine  Großmachtsteilung  be- 
haupten oder  sich  Sparta  unterwerfen  soll.   Diese  Frage  ist  nach 
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Xbukydides  schon  vorher  vorhanden  gewesen,  aber  brennend  ge* 
worden  durch  den  kerkyr&iscbeii  Handel,  der  zu  seiner  nnmittd- 
baren  Folge  den  Streit  mit  Potidfta  hatte ;  alles  andere,  was  in  den 
VerhandloDgen  eine  Rolle  spielte,  so  auch  das  niegariscbe  Psephisma, 
hatte  Dur  die  Bedeutung  eines  Mittels  zum  ZAseek,  dessen  sich  die 
bpai'tiiuer  bedieuteu,  uud  statt  dessen  sie  ebenso  gut  sich  auch  an- 
derer Mittel  hätten  bedienen  können  und  audi  bedient  hätten,  wenn 
sttföllig  ein  megarisches  Psephisma  nicht  existiert  h&tte.  Nnr  so 
läßt  es  sich  erklären,  daß  Thukydides  aber  die  Entstehung  des 
P.sephisma  lediglich  uichts  sagt. 

Auffällig  geuug  bleibt  es  auch  so.    Denn  daß  das  Psephisma 
iu  den  Verhandlungen  uud  in  der  öffentlichen  Meinung  AtUeus  eine 
wichtige  Rolle  gespielt  hat,  kann  anch  Thukjrdides,  wie  oben  gezeigt, 
nicht  verhehlen;  und  da  Thukydides  sonst  umgekehrt  die  Gewohn* 
heit  hat,  Ober  Dinge,  die  an  sich  außer  dem  Bereich  seiner  Dar- 
stellung liegen,  aber  doch  in  irgend  welchem  Zusammeuhang  mit 
den  üegeuständeu  seiner    Geschichtserzählung    stehen,  den  Leser 
grändlich  aufzuklären,  so  mnß  man  annehmen,  daß  Thukydides  aber 
das  Psephisma  nichts  gesagt  hat,  weil  er  nichts  sagen  wollte.  Diese 
Annahme  drängt  sich  nm  so  mehr  auf,  wenn  wir  ans  der  beiläufigen 
Erwähnung  der  Megarenser  im  cap.  42  erinnern:  wir  haben  gesehen, 
daß  dort  von  einem,  nicht  näher  bezeichneten,  unfreundlichen  Ver- 
halten Athens  gegen  Megara  die  Rede  ist ;  der  mit  den  betreffenden 
Verhältnissen  nicht  anderweitig  bekannte  Leser  mnß  nnn  fast  not- 
wendig,  wenn  er  I,  67  von  dem  Psephisma  liest,  auf  den  Gedanken 
kommen,  daß  dieses  Psephisma  mit  dem,  was  cap.  42  nur  angedeutet 
worden  ist,  identisch  sei ;  jedenfalls  hat  Thukydides  lediglich  nichts 
gethan,  um  diesen  naheliegenden  Gedanken  zu  verhüten.    Und  doch 
kann  es  aus  Aristophaues  höchst  wahrscheinlich  gemacht  oder,  wie 
ich  hoffe^  bewiesen  werden,  daß  das,  worauf  Thukydides  1,  42  an- 
spielt, Ton  dem  Psephisma  verschieden  ist.    Ist  dem  aber  so,  dann 
haben  wir  hier  einen  Fall,  wo  Thukydides  zwar  nichts  gesagt  hat, 
was  positiv  iiunclitig  wäre,  wo  er  aber  andererseits  auch  nicht  die 
'  ganze  Wahrheit  gesagt  bat,  auf  die  (iefuhr  hin,  daß  der  Leser  <iic 
irrtümliche  Meinung  erhält,  das  megarische  Psephisma,  das,  wie 
Thnkydides  wissen  mußte,  dem  Perikles  immer  und  immer  wieder 
von  gegnerischer  Seite  als  Ursache  des  peloponnesischen  Krieges 
vorgerückt  wurde  (vgl.  die  unten  besprochenen  Stellen  aus  Aristo- 
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phaues),  sei  .sclton  vor  dorn  kerkyräischeu  Handel  gefaßt  gewesen, 
in  weclhem  FsAi  jene  Anklage  der  Gegner  des  Perikles  überhaupt 
keinen  Anspruch  auf  Beachtung  machen  könnte  >).     (Forts,  folgt.) 


XXXVL  Za  Vergii  Aen.  I  76—80. 

Die  Antwort  des  Aeolus  auf  die  Bitte  der  Juno,  die  Stürme 
auf  die  Flotte  des  Aeneas  loszulassen,  scheint  mir  bis  jetzt  noch 
keine  befriedigende  £rkl&mng  gefunden  zu  haben.  Denn  die  meisten 
Erkldrer  finden  in  derselben  seine  ßereitwilligkeit  zum  sofortigen 

Gehorsam  dadurch  motiviert,  daß  ei  sagt,  er  veidaukc  ihr  seiuc 
llerrbchatt,  die  Guuöt  des  Zeus,  den  Sitz  an  der  Tafel  der  Götter 
und  (noch  einmal!)  die  Macht  über  Winde  und  Wetter.  £s  ist  ja 
zuzugeben,  daß  die  Praesentia  concilias,  das,  facis  nach  dichterischem 
Gebrauch  für  Perfecta  stehen  können.  Aber  ist  es  denn  wahr,  daß 
Aeolus  all  das  der  Juno  verdankt  ?  Nach  Vers.  60  ff.  hat  Juppiter 
den  Aebhis  zum  Herrscher  der  Winde  eingesetzt,  ebenso  Vers  6.5  ff. 
nach  den  eigenen  Worten  der  Juno,  llim  allein  ist  also  Aeolus 
verantwortlich.  Und  Juno  fühlt  dies,  sonst  würde  sie  nicht  für  nötig 
finden,  ihn  durch  Versprechungen  (v.  71  —  75)  sich  willfährig  zu 
machen  und  zur  Verletzung  seiner  Pflicht  zu  veranlassen.   Die  Ant- 

1;  Ich  fieiie  mich,  in  dem  Ergclniis,  daß  Thnkydidns  zwar  nichts  Un- 
liLliti^es  sagt,  aber  in  dem,  was  er  ?:igt,  ie:«p.  ver.st'l! wci^t,  iiielit  einfach 
dem  Gruiulsalz,  die  ganze  \\';i!)rhi'it  zu  sagen,  folgt,  zusaminenzutrcfftni  mit 
den  scliai'IViniu<;i.i)  Ausführungen  U.  Nl?scn's  in  seiner  AhliandliuiLC  über 
den  Ausbruch  des  pi  lopoiincslschcu  Kriegs  l^llibtorisclio  Zeitschrift,  .tahr^'.ing 
80,  Heft).  Nach  Nissen  war  es  die  patriotische  Absicht  des  Thuk ydiih  g, 
den  wahren  Sacliverhalt  zu  verhüllen,  daß  nämlich  das  megarische  Psephisma 
nach  der  Absicht  des  Perikles  aUcrilinrrs  bestinunt  war,  entweder  die  Pelo- 
pomic.<ier  üuui  Kriej^  zu  drängen  iu  Liner  »Sache,  wo  Athen  ein  formellos 
Unrecht  nicht  iiachzuuciscu  war,  üdcr  die  Megarenser  mürbo  zu  niiiohcii 
und  ziun  Wiedcrau.^chltiß  au  Athen  zu  bewegen,  daß  also  die  Gegner  des 
Perikles  Kccht  hatten,  wenn  sie  das  Psephisma  als  die  Ursache  des  pelo- 
ponnesischcn  Krieges  bezeichneten,  unrecht  aber  mit  den  niedrig-selbstsüch- 
tigen Beweggründen,  die  sie  dem  Perikles  unterschohon.  Ich  möchte  glauhen, 
daß  ein  Gnmd,  vesliatb  er  über  das  Psephlsina  so  wenig  als  möglich  sagt, 
für  Thnkydides  jedenfalls  auch  die  Abneigung  war,  den  Verlftumdungen  des 
Perikles  die  Ehre  einvr  positiven  Atiseinandersctanng  mit  ihnen  angedeihen 
zn  lassen;  er  würdigte  sie  nur  einer  stillschweigenden  Zarückweisung. 
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wort  des  Aeolus  ist  denn  auch  ziemlich  reserviert.  Wie  nichtssagend 
w&re  der  Sinn,  den  Brosin  angiebt:  „Deine  einzige  Arbeit  besteht 
darin,  da  hast  weiter  nichts  za  thnn  als  nachzndenlceo,  was  da 

wünschen  sollest Nein !  er  sagt :  Zu  prüfen,  was  du  wünsdiest 
—  die  Tragweite  deiues  Wunsches  zu  ermessen  ist  deine  eigene 
Aufgabe,  d.  h.  ich  habe  nicht  die  Pflicht,  dich  auf  das  (für  mich) 
Bedenkliche  deines  Wunsches  aafmerksam  za  maclien,  ich  habe  nar 
die  Pflicht  za  gehorchen.   Aber  dabei  riskiere  ich  meine  Henrscliaft 
and  die  Gnade  des  Juppiter:  doch  diese  verschaffst  da  mir  wieder. 
Concilias  ist  =  reconcilias  und  erhält  so  den  Siuu :  du  bürgst  mir 
ja  für  meine  Herrschaft  und  für  die  Gnade  Juppiters.    Ja:  tu  das 
epulis  accumbere  divom,  du  verleihst  mir  den  Sitz  au  der  Tafel  der 
Götter  and  endlich  du  bist  es,  die  mir  (jetzt)  die  Vollmacht  erteilt, 
Winde  und  Wetter  loszulassen,  nicht:  du  hast  sie  mir  erteilt,  was 
eine  onertragliche  Wiederholung  von  v.  78  f.  w&re,  sondern :  indem 
du  mir  die  Vollmacht  erteilst,  wälze  ich  alle  Verantwortung  auf  dich 
ab.    Die  ^auze  Antwort  eutliält  also  zwar  eine  Zusage,  aber  eiue 
widerstrebende  und  darum  so  kurze;  darum  auch  die  vielen  tu.  Ja 
die  Art,  wie  Aeolns  dea  Auftrag  vollzieht,  ist  vom  Dichter  deutlich 
genug  als  eine  mürrische,  verdrießliche  geschildert :  als  hatte  er  ein 
Vorgefühl  der  Rüge  Neptuns  v.  138  — 141,  giebt  er  dem  Berge 
einen  Stoß  in  die  Seite,  daß  die  Winde  herausfahren.    So  gefaßt 
scheint  mir  die  kurzangebundene  Antwort  uud  das  Verhalten  des 
Aeolus  allein  dem  Sinne  des  Dichters  zu  entsprechen  und  mehr  als 
bloß  eine  nichtssagende  and  nicht  einmal  wahre  Lobhudelei  auf  Juao 
zn  seine,  ine  Antwort,  wie  sie  einer  erteilt,  dem  ein  höchst  bedenk- 
licher Auftrag  von  einer  Person  gegeben  wird,  der  er  ihn  wegen 
ihrer  Stellung  nicht  abschlagen  kann  nnd  wegen  des  lockenden  Loimes 
nicht  abschlagen  will. 

P.  Weizsäcker. 

XXXVn.  Realistische  Professoratsprüfang  1891. 

A.  Sprachlich-historischer  Richtung. 

Aufsatzthema. 

Der  deutsche  Aufsatz  in  einer  achtklassigen  Realanstalt  soll 
nadi  den  Aufgaben  und  Zielen,  die  ihm  überhaupt  nnd  auf  den  ge- 
gebenen Stafen  za  setzen  sind,  nach  den  Gegenstanden  und  Gebieteu, 
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anf  welche  er  sieb  zu  erstrecken  hat,  nach  dem  Stafeogang  und  der 
geeigneteteii  Art  der  Bebaadlang  besprochen  werden. 

Aufgabe  zum  französischen  Diktat  und  zur 

Exposition. 

n  y  a  longtemps,  Madame,  que  j*ai  envie  de  reveiller  votre 
Souvenir  et  d'avoir  riiouueur  ile  vous  ^crire;  niais  voiis  savez  que 
la  vie  se  passe  en  bons  desirs  saus  ettets  sur  des  matiores  eacore 
plus  importantos  que  les  devoirs  de  la  soci^t^.  Mon  hon  propos 
a  ct^  donc,  Madame,  de  vous  demaiider  de  vos  noavelles ;  et  beaa- 
coup  de  vilains  petits  embarras  m*en  out  tonjours  öt^  la  libertö. 
Je  n'ai  pourtant  pas  ignor6  l'ötat  oü  vous  ^tes,  car  M.  le  corote 
de  Graniout  nie  1  a  *  \])]i([ue.  Si  Bourbon  vous  est  aussi  favorable 
qu'ä  lui,  je  ue  m'ctuuue  pas  qu'il  vous  fasse  oublier  la  cour. 
Bourbon  est  pour  lui  la  v^ritable  fontaine  de  Jouvence,  oü  je  crois 
qu'il  se  plonge  soir  et  matin.  Versailles  ne  rajeunit  pas  de  m^me ; 
11  7  faut  an  vlsage  riant,  mais  le  coeur  ne  rit  guäre.  Si  peu  qu*ll 
rcste  de  desirs  et  de  sensibilit^  d'amour  propre,  on  a  toujours  ici 
de  quüi  vieillir  :  on  ua  pas  ce  (iiroii  veut;  on  a  ee  qu'ou  uc  vou- 
drait  pas.  Ou  est  peiue  de  ses  nialheurs  et  quelquefois  du  bouheur 
d'aatrui ;  on  m^prise  les  gens  avec  lesquels  od  passe  sa  vie  et  on 
Court  apr^s  leur  cstirae.  On  est  importuuö,  et  on  serait  fäcb^  de 
ne  rötre  pas,  et  de  demeurcr  en  la  solitude.  II  y  a  une  foule  de 
petits  soucis  voltigeants,  qui  viennent  cbaque  matin  votre  r^veil, 
et  qui  ne  vous  quittent  plus  jusqu'au  soir;  ils  se  relayout  pour 
vous  agiter.  Plus  ou  est  £i  la  nioUe,  plus  ou  est  k  la  uierci  de  ces 
Itttins.  Yoilä  ce  qu'un  appelle  la  vie  du  monde  et  Tobjet  de  l'euvie 
des  sots;  mais  ces  sots  sont  tont  le  genre  hnmain  avenglö. 

Aufgabe  zur  frauzösiscUen  Komposition. 
Ich  weii^,  Sie  vergeben  mir,  wenn  Sie  anders  einen  Augenblick 
anwillig  auf  mich  gewesen  sind.    Wie  beiliegendes  Blatt  könnte  ich 
Urnen  mehrere  schicken,  wenn  es  darauf  ankäme,  Sie  zu  überzeugen, 

(laGich  langst  liabe  antworten  wollen.  Doch  au  dem  Willen  liegt  Ihueu 
nichts,  und  Sie  möchten  lieher  wissen,  warum  es  nicht  geschehen.  — 
Der  Schubiack  Sender  ist  einzig  daran  schuld.  Ich  bekam  sein  Ge- 
schmiere, eben  als  ich  noch  den  ganzen  fflnfteu  Akt  am  Nathan  zu 
machen  hatte  und  ward  über  die  impertinente  Professorgans  so  er- 
bittert, daß  ich  alle  gute  Laune,  die  mir  zum  Versmachen  so  nötig 
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ist,  darftber  forlar»  und  sclioii  Gefebr  lief,  den  gausen  Natban  dar- 
über zu  vergessen.    Danken  Sie  auch  nar  Gott,  daß  ich  wftbreod 

der  Zeit  Ihnen  nicht  schrieb.    Ich  würde  Ilinen  geschrieben  haben,  , 
daß  man  nnn  sclilcchterdinas  nicht  lünger  hinter  dem  Berge  halten  ' 
müsse.    Wäre  es  auch  nur,  um  so  einen  Esel  zu  beschämen,  wenn  | 
sich  ein  Esel  beschämen  läßt!    Noch  jetzt  könnte  ich  fftr  diese  ' 
Meinnng  sein,  wenn  ich  mir  einbilden  könnte,  daß  Sie  dafür  sein 
könnten!  —  Aber  ich  will  es  ihm  schon  indes  anf  eine  andere 
Weise  eintfciiikca,  uud  ihm  ein  Briefchcn  aub  iicdlaai  schreiben,  daß 
er  an  mich  denken  soll  !    Nur  ein  klein  wenig  Geduld.  Mittlerweile 
wird  ihm  mein  Nathan  schon  auch  ein  wenig  einheizen.    Was  sagen 
Sie  denn  zn  dem? 

Thema  zum  französischen  Aufsatz. 
„Les  poctes  frangais  de  la  restauratiou^'. 

Englisches  Diktat. 

Adam  relates  to  Rapljael  what  he  reraembered  since  Iiis  owu 
creation  tili  bis  placiug  in  Paradise.  Book  Ylll. 

* 

As  new-waked  from  sonndest  slefp, 
Soft  on  the  flowery  herb  I  fonnd  me  laid, 

In  balmy  sweat,  which  with  bis  beams  the  Sun 
Soon  dried,  and  on  the  reeking  moisiure  fed. 
Straigbt  toward  Heaven  my  wonderiug  eyes  I  tnraed, 
And  gazed  a  while  the  ample  sky,  tili,  raised 
6y  quick  instinctive  motion,  np  I  sprang, 
As  tbitherward  endeavouring,  and  npright 
Stood  on  my  feet.    About  me  round  I  saw 
Hill,  dale,  and  shady  woods,  and  sunny  plains, 
And  liquid  bipse  of  mnrmnring  streams;  by  these, 
Crcatnres  tbat  lived  and  moved,  and  walked  or  flew, 
Birds  on  the  branches  warbling:  all  things  smiled; 
With  fragrance  and  with  joy  my  heart  o'erflowed. 
Myself  I  theu  perused,  and  limb  by  limb 
Surveyed,  and  sonieümes  went,  and  sometimes  ran 
With  snpple  jo'..i!',  as  llvely  vigour  led; 
But  wbo  I  was,  or  where,  or  from  what  cause, 
Knew  not.    To  speak  I  tried  and  forthwith  spake; 
My  tongue  obeyed,  aud  readiiy  could  uame 
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Whate'er  I  saw.   „Tboa  smi/'  said  I,  „fair  light. 
And  tbon  enlightened  Earth,  so  fresh  aad  gay, 

Ye  hüls  and  dales,  ye  rivors,  woods,  and  plains, 
And  ye  that  live  and  move,  fair  creatures,  teil, 
Teil,  if  ye  saw,  how  came  1  thus,  how  here? 
Not  of  myself;  by  some  great  Maker  then, 
]q  goodness  and  ia  power  preeminent. 
Teil  me  bow  may  I  kcow  bim,  liow  adore, 
From  whom  I  liave  that  thus  I  move  and  live, 
Aud  feel  that  I  am  happier  than  I  kuow 
While  thus  I  called,  aud  strayed  I  knew  not  wbitber, 
From  wbere  I  iirst  drew  air,  aod  first  bebeld 
Tbis  happy  ligbt,  wbeu  answer  none  returned, 
Od  a  green  sbady  bauk,  profuse  of  flowers, 
Peusive  I  sat  nie  duwu.  — 

:\liltoQ,  Paradise  Lost. 

Eugliscbe  Kompositioa. 

Jouatbau  Swift  ist  am  30.  November  1667  iu  Dublin  geboren, 

als  der  einzige  Sohn  eines  kurz  vorher  gestorbenen  in  Irland  an- 
iiißigeu  Engländers,  welcher  seiner  Witwe  nicht  das  geringste  Ver- 
mögen hinterließ.  Ein  Obiim  hatte  versprochen,  für  seine  Erziehung 
zu  sorgen,  brach  aber  dieses  Versprechen.  Auf  dem  Trinity- College 
in  Dublin  war  Swift  geradezu  dem  Hungertode  nahe.  Doch  mochte 
sich  seine  geniale  Natur  nicht  in  den  Kreis  der  eigentlichen  Fa- 
kultätsstiidicn  fügen.  Es  ist  geschichtlich  sicher,  daß  Swift  schon 
ols  Student  die  ersten  Umrisse  zu  seinem  berühmten  Märchen  von 
der  Tonne  entwarf.  Das  ist  Beweis  genug,  wie  inuerlich  gleich- 
giltig,  ja  wie  verhaßt  ihm  die  Theologie  war.  Als  er  daher  im 
Februar  1685  die  Universität  verließ,  erhielt  er  nur  mit  Mlihe 
oder,  wie  die  erhaltenen  Urkunden  sagen,  nur  aus  besonderer 
Gnade  den  Grad  eines  Daccalaureus. 

Nach  der  englischen  Revolution  von  16Sd  brach  in  Irland 
der  Bargerkrieg  aus  zu  Gunsten  des  vertriebenen  Königs.  Swift, 
aU  Engländer,  ging  nach  England ;  er  wurde  von  seiner  Mutter  zu 
Sir  William  Temple  geschickt,  mit  dem  sie  weitläufig  verwandt 
war.  Auf  dessen  Landsitz,  Moorpark,  lebte  er  längere  Zeit  in 
vertrautem  Umgang  mit  dem  alten  Staatsmann,  der  ihn  in  die  ge- 
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naneste  Kenntnis  •  der  engliacfaen  Politik  ond  Verfassung  eiaffthrte. 
Zugleich  nabm  Swift  hier  seine  vemacblftßigten  Fachstudien  wieder 

auf  und  erwarb  sich  am  5  Jani  169ii  zu  Üxlord  die  Magister- 
würde. Die  abhängige  Stellung,  in  der  er  zu  Temple  stand,  schien 
beiuem  ungebundenen  Naturell  unerträglich.  Er  ging  daher  als 
Pfarrer  nach  Kilroot  in  Irland.  Bald  aber  fühlte  er  sich  in  dem 
abgeschiedenen  Ort  beengt  und  vereinsamt.  Er  versöhnte  sich  mit 
Temple,  kehrte  nach  Moorpark  zurück  und  lebte  mit  ihm  in  na- 
getrübter  Freundschaft  bis  zu  dessen  Tode,  der  am  27.  Janaar 
1698  erfolgte.  In  dieser  Zeit  sehrieb  er  bereits  seineu  Bücher- 
kampf  gegen  Bentiey,  aberarbeitete  das  Märchen  von  der  Tonne 
und  kuttpfte  seine  erste  Bekanntschaft  mit  Esther  Johnson,  die 
unter  dem  Namen  Stella  durch  Swift  eine  so  traurige  BerOhmtbeit 
erlangt  bat. 

Geschichte. 

1.  Stellung  der  Phönizier  in  der  Weltgeschichte. 

2.  Durch  welche  Umstünde  wurde  das  Papsttum  in  seinem  Streben 
nach  Weltherrschaft  begOnstigt? 

'S.  Der  Calvinisraus  in  seinen  Wirkungen  auf  das  kirchliche  und 
politi^iche  Leben  des  1  (5  ten  und  1 7  ten  Jahrhunderts. 

L  Die  Reformen  der  Könige  Friedrich  Wilhelm  I.  und  Friedrich 
des  Großen  sollen  mit  denen  des  Freiherrn  von  Stein  und  Scharn- 
horsts hinsichtlich  ihres  Geistes  und  ihrer  Tragweite  verglichen  werdea. 
(Wahl  swi«chon  1  und  3  und  xwisclien  4  nod  5.) 

Geographie. 

1.  Die  Änderungen,  welchen  die  Kflstenlinien  unterworfen  sind^ 

sollen  erörtert  werden. 

2.  Das  rheinische  Schiefergebirge  nach  seiner  physikalischen 
Beschaffenheit  und  wirtschaftlichen  Bedeutung. 

B.  Mathematisch-naturwissenschaftlicher  Eichtang. 

a;  Aufgaben  zur  schriftlichen  Prüfung. 

Synthetische  Geometrie. 
1)  Den  Satz  zu  beweisen: 

Wenn  auf  einer  Geraden  die  Punkte  B  durch  G,  D  harmo- 
nisch getrennt  werden  und  M  bedeutet  den  Mittelpunkt  von  AB^ 

so  ist 
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AC«  _  Ba  _  MC 
AD^     BB^^  MD' 

2)  Wie  löst  man  mit  den  Hilfsmitteln  der  projelitiviscben  Geo- 
metrie die  Aufgabe: 

Sowohl  Inhalt  als  Umfang  eines  Dreiecks  dnrcb  eine  Gerade 

zu  halbieren? 

Wieviele  solcher  Teilungsliuieii  giebt  es  und  von  was  hängt 
es  ab,  ob  eine  der  drei  Seiten  von  einer  oder  von  keiner  Xeillinie  oder 
von  zweien  geschnitten  wird? 

3)  Man  stellt  die  Aufgabe: 

(Geraden  ] 
Pankten  r  welche 

(Punkten 
Geraden 

Polaren  _ 

in  Beziehung  auf  den  bLegelscbnitt  zukommen.  Man 


als 


Pole 


Punkte  y 

Geraden  1 


hat  sich  dann  vor  allem  Aber  die  Anzahl,  in  welcher  die 

vorgeschriehen  sein  dürfen,  wenn  die  Aufgabe  weder  unbestimmt  noch 
über  bestimmt  sein  soll,  ins  Klare  zu  setzen.  Was  findet  man  dabei, 
und  wie  bestimmt  man  den  Kegelschnitt? 

4J  Der  Kegelschnitt  ist  gegeben,  in  welchem  eine  Fl&che 
zweiten  Grads  eine  gegebene  Ebene  schneidet,  was  für  Angaben,  um 
den  Scliüitt  der  Flache  mit  einer  anderen  gegebenen  Ebene  zu  be- 
stimmen, dürfen  willkürlich  vorgeschrieben  werden,  und  wie  erfolgt 
auter  allen  möglichen  ümst&nden  die  Bestimmung? 

5)  Was  versteht  man  unter  einem  Nullsystem,  wie  begrdndet 
man  seine  Möglichkeit,  durch  was  far  Angaben  wird  es  bestimmt, 
und  was  ist  seine  Bedeutung  für  die  Statik? 

Verlaugt  eine  unter  1)  uud  2},  zwei  unter  3),  4),  5). 

Trigonometrie  und  mathematische  Geographie. 

1)  Am  18.  Juli  1860  (dem  Tage  einer  totalen  Sonnenhüstcruis) 
hatte  am  Mittag  eines  bestimmten  Orts  die  Sonne  die  Rectascension 
a  =  7  h  51  m  51  •  und  die  DekUnation  d  ^  20<>  48'  19'',  far  den 
Mond  war  a'  s  7h  44^  45»  und  ä*  22^  0'  ö5'';  die  angege* 
benen  Örter  gelten  fQr  den  Erdmittelpnnkt.   Wie  groß  war  zu 
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jenem  Zdtpnnkt  vom  Mittelpunkt  der  Erde  aus  der  scheinbare  Ab- 
stand  der  Mittelpunkte  von  Sonne  und  Mond? 

2)  Um  welche  mittlere  Zeit  begiuut  iu  Torgau  am  1.  Mai 
die  Sonne  aufzugehen,  wenn  die  Polhölie  von  Torgau  o  —  T)!"  33' 
40",  die  Strahlenbrechung  im  Horizont  ß  =  33',  der  Radius  der 
Sonnenscbdbe  an  dem  genannten  Tag  p  =  15'  54"  betr&gt,  nnd 
wenn  endlich,  je  flir  die  genftherte  Zeit  des  zu  berechnenden  Sonnen- 
aufgangs, die  Deklination  der  Sonne  S  =  -h  l5Md'  54'^  die  Zdtr 
gleiciiung  =  —  3     6 »  ist  ? 

3)  Der  Oberfläche  einer  Kugel  von  50  cm  Halbmesser  gehurt 
ein  sphärisches  Dreieck  an,  dessen  Winkel  70^,  80"  und  100^  sind; 
wie  lang  ist  der  Umfang  dieses  Dreiecks? 

4)  In  einem  ebenen  Viereck  sind  die  (folgeweise  bezeichneten)  Seiten 
a  =  180  m,  i  =  246  m,  c  =  206  m,  (f  =  188  m 

gemessen,  ferner  ist  der  Viereckswinkel  mit  a  und  b  als  Schenkeln 
2U  60*^  3",  4, gemessen.  Man  wünscht  den  Flächeninhalt  dieses  Vier- 
ecks zu  kennen,  w&brend  augenblicklich  nnr  eine  (5  stellige)  Tafel 
der  Zahlen  -  Logarithmen  zur  Yerf&gnng  st^t 

Terlangt  alle  4  Aufgaben. 

Analytische  Geometrie. 

1)  Die  Tangenten  eines  Kreises  und  die  Geraden  eines  Strahl- 
büschels werden  eindeutig  einander  zugeordnet  und.  zum  Schnitt 
gebracht. 

Man  soll  die  Gleichung  des  geometrischen  Ortes  der  Schnitt- 
punkte augeben  und  letzteren  hinsichtlich  des  auftretenden  Doppel- 
punkts untersuchen  ;  insbesondere  auch  iür  lieu  l'ali,  daß  der  üüscüel- 
scheitcl  auf  die  Kreisi)eripherie  fällt. 

2)  Verlangt  die  Gleichung  derjenigen  Kurveuschar,  für  welche 
2  ^  -f*  T  ^  0  ist,  wo  <p  den  Richtungswinkel  des  Vektors  und  t 
den  Richtungswinkel  der  Tangente  bedeutet,  ferner  das  Bild  der 
Kurvenschaar  und  die  Berechnung  ihrer  Hesse'schen  Kurve. 

3)  Verlangt  die  Gleichung  der  Regelflacho,  welche  einen  in  der 
Horizontal-Ebene  (a:^-Ebenej  mit  Radius  a  um  den  Nullpunkt  be- 
schriebenen Kreis  als  Leitkurve,  die  ^-Axe  als  Leitgerade  und  den 
asymptotisch«!  Kegel  der  Flftcfae  II.  Ordnung  yg  gx xy  =  c? 
als  Richtkegel  hat ;  ferner  Gleichung  und  Bild  der  Horizontalprojek- 
tion der  Schnittkurve  der  Regelfläche  mit  der  gegebenen  Fläche 
IL  Ordnung. 
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4)  Wie  l&ßt  sich  die  Baamkarve  charakterisieren,  die  dadurch 
entsteht,  daß  man  eine  Sinoslinie  in  zweimaliger  Wiederholnng 
(2  Berge  und  2  ThSler)  auf  einen  geraden  Cylinder  aufwickelt, 

dessen  Kreis  gleich  demjenigen  Stück  der  Abscissenaxe  ist,  über 

weichem  die  2  Wellen  der  SinusHnie  stehen? 

Welche  Fläche  entsteht,  wenn  man  gleich  hohe  Punkte  der 

fiaumknrre  abers  Kreus,  d.  h.  durch  Gerade,  welche  die  Qylinder- 

axe  treffen,  verbindet? 

VorlAwgt  ftosfnbrUohe  Beliftndlnng  einer  An^ftbe  ftua  der  Ebase  und 
einer  aus  dem  Baum  und  swar  womttglioh  1)  und  8)  oder  2)  nnd  4). 

A  n  a  1  y  s  i  s. 

1,  a)  Gegeben  ist  die  Gleichung 

^  6x  —  7  =  0 
Gesnefat  ist  der  Wert  der  symmetriachen  Funktion 

der  drei  Wurzeln       x^,  x.^. 

1,  b)  Wo  ist  auf  dem  EUipsoid 

X* 

a«  6« 

ein  Punkt  zu  suchen,  dessen  Entfernungen  fj,  rg,  .  .  .  von  n 
materiellen  Punkten  nach  den  Maßen  Wj,  wig,  .  .  .  m„  und  den 
Koordinaten  o^j  f/j      x^y  ...  Xa  Pn     ^^^^^  größten  oder 

kleinsten  Wert  der  Summe 

Wj      -4-  mg  rg»  H  h  w„  r„  » 

geben  ?  \\^eun  es  sich  weniger  um  die  Angabe  der  Koordinaten  des 
Punkts  als  um  die  statisch -geometrische  Deutung  des  Ergebnisses 
handelt,  so  l&ßt  sich  dieses  leichter  bewerkstelligen,  wenn  anstatt 
des  EUipsoids  die  Fläche 

vorgeschrieben  ist. 

f  äx 

2)  Ermittlnng  des  Integrals  j  —  l/i  zwischen 

den  Grenzen  —  2  bis  U  oder  0  bis      2,  oder  3     »  bis  -f-3  '  a. 

3,  a)  Das  Verfahren  ist  anzugeben,  nach  welchem  sich  die 
Differenzlalgleichung 

xdx  '^^ydy^  V{a  äx)^  H-  (b  dyy 
integrieren  ließe.   Das  Ergebnis  würde  aber  die  geometrische  Natur 
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der  Linieuschaar,  welcher  die  Gleicbaog  aogebört,  nicht  leicht  er- 
kamen  lassen. 

Dagegen  Mi  sich  eine  ?on  der  obigen  Gleichung  Terschie- 

dene  angeben,  welche  sicli  leichter  iategrieren  uud  deren  zugehörige 
Linienscliaar  bich  leichter  erkennen  liißt.  Hierdurch  wird  es  auch 
möglich,  die  geometrische  Natur  der  ersteren  Schaar  anzugeben. 

3,  b)  Gesucht  ist  die  partielle  Differenzialgleichang  (1 .  Ordnung) 
der  Enveloppe  einer  Kngel  von  konstantem  Radius  a,  die  sich  so 
bewegt,  daß  ihr  Mittelpunkt  l&ngs  einer  auf  der  festen  Kugel 


gegebenen  Kurve  fortschreitet. 

4,  a)  Eine  Funktlou  F  (j;),  welche  zwischca  x     o  uud  x  =z 

t» 

den  Wert  0,  zwischen  ^  =         ^  =  ^  ^'^^  Wert  1  hat,  soll  in 

eine  Fouriersche  Reihe  entwickelt  werden,  welche  nach  dem  Cosinus 
der  vielfachen  von  x  fortschreitet. 

4,  b)  Es  soll  der  Wert  dea  Integrals 

C  dz 


ermittelt  werden,  wenn  dasselbe  in  der  komplexen  Ebene  geführt  whrd 
1)  um  den  Punkt     =  o,  2)  um     =  a,  3)  auf  einer  ge- 
schlossenen Kurve  um  die  Punkte  £  =z  o  uud  ^  =  od  mit  Ausschluß 
der  Punkte  a  und  b. 


In  einer  zur  Horizontal-Ebene  parallelen,  oberhalb  derselben 

büliüdliühen  Ebene,  deren  Abstand  von  der  iiorizoatal-Kbene  9  cm 
beträgt,  ist  ein  Kreis  mit  eiuem  Halbmesser  von  4  cm  gezeichnet,  | 
dessen  Mittelpunkt  M  eine  Vertikaldistauz  von  5  cm  hat.    Der  der  I 
Vertikal-Ebene  nächst  gelegene  Punkt  Ä  des  Kreises  ist  in  a  auf  I 
die  Horizontal-Ebene  projiziert  und  a  zur  Spitze  einer  Kegelflfiche 
genommen,  die  den  Kreis  zur  Leitlinie  bat.    Endlich  werden  in  sämt- 
lichen Punkten  der  Leitlinie  auf  den  durch  sie  gehenden  MantelHnien 
und  zwar  in  deren  horizontal  -  projizierenden  Ebenea  Normalen  er- 
richtet, welche  eine  krumme  Fläche  bilden,  die  znm  Gegenstand 
nachfolgender  Untersuchungen  gemacht  werden  soll: 

1)  Wodurch  ist  das  Gebiet  des  Raumes,  in  welcliem  diese  Flftcbe 
sich  erstreckt,  begrenzt? 


Darstellende  Geometrie. 
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2)  Welch  uuJere  Fassung  als  die  oben  augegebeae  köoüte  dem 
BilduDgsgesetz  der  Fläche  gegeben  werden? 

3)  Welchem  der  Haupttypea  toq  iElegeiflächea  gehört  die  frag- 
liche Fl&che  an,  und  was  ist  Aber  ihren  Bicbtangskegel  zu  sagen? 

4)  Von  welcher  Ordnnng  ist  sie? 

5)  Welche  ausgezeichnete  Gerade  finden  sich  uut  ihr? 

6)  Was  ist  die  asymptotische  Developpable  dieser  Kegelfläche? 
7}  Was  für  Schnitte  liefern  die  Ebenen  eines  Büschels,  dessen 

Aze  die  Tangente  im  Punkt  Ä  des  Kreises  ist? 

8)  Kurze  Oharakterisiernng  der  Horizontal-  nnd  Yertikal-Spnr 
der  Fl&che. 

Dazu  wird  verlangt  die  genaue  Ausführung  nachfolgender  Kon- 
struktionen und  Aufgaben,  die  obige  Regelfläche  betreffend: 

1)  Zeichnung  der  Horizontal-  oder  Vertikal-Spur  der  Fläche. 

2)  Es  ist  zu  einer  gegebenen  Horizontal  •  Projektion  eines 
Fl&chenpunktes  die  zugehörige  Vertitcal-Projektion  zu  finden. 

3)  In  einem  beliebigen  Punkt  der  Fläche  eine  BerQhrungsebene 
an  dieselbe  zu  legen,  beziehungsweise  deren  S})uren  zu  koustruieren. 

4)  Die  Regelfläche  wird  von  einem  Rotationsparaboloid  ge- 
schnitten, dessen  Axe  senkrecht  zur  Horizontal-Ebene  steht  und  durch 
den  Mittelpunkt  des  Kreises  geht,  dessen  Scheitel  eine  Horizontal- 
Distanz  von  13  cm,  und  dessen  Horizontal-Spnr  einen  Halbmesser 
von  6  cm  hat     Es  sind  die  Projektionen  der  Schuittkurve  beider 

Flächen  zu  konstruieren.  nv.ii 

Jr  n  y  8 1  Ki 

1)  Das  Drehnngsmoment  abzuleiten,  das  ein  Magnet  auf  einen 

um  den  Magnet  als  Axe  drehbaren  Stromleiter  ausübt.  Wann  kommt 
Drehung  zu  Stande,  wann  Di  lit?  Welcher  Wärmemeuge  ist  die  bei 
einer  Umdrehung  geleistete  Arbeit  äqnivalent  für  günstigste  Verhält- 
nisse, wenn  der  Magnet  200  Gramm  wi^t,  der  spezifische  Magne* 
tismus  SS*  40  (OCS),  der  Strom  ^  5  Ampere  genommen  wird? 

2)  Luft  werde  in  einer  adiabatischen  Httlle  auf  ilires  Volums 
zusammengedruckt ;  wie  groC>  ist  dii^  dailLiich  bewirkte  Temperatur- 
erhöhung? wie  wird  die  Gleichung  der  Adiabate  abgeleitet?  wie  groß 
ist  die  Arbeit? 

3)  Wie  kann  man  mit  Hülfe  von  Interferenzerscheinungen 
Brechongsquottenten  bestimmen?  Wenigstens  eine  Methode  ist  ma- 
thnoatisdi  zn  entwiebdn. 

Et  sollen  wenigstens  2  Fragen  boantwortet  wonltm. 
KMnr«q^.*BlaAt  18S1,  9.  A  10.  Htft.  27 
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Mechanik. 

l,a]  Ein  Draht,  der  in  Form  des  Umrisses  eines  Kreisausschnitts 
gebogen  ist,  wird  an  dem  einen  Eadpuukte  des  Bogens  frei  aufge- 
hängt.   Welche  Lage  nimmt  er  auV 

1,  b)  Ein  GeM  endigt  nach  oben  in  zwei  Schenkein,  der  eine 
senkrecht  ansteigend  und  offen,  der  andere  schief  ansteigend  nnd  in 
einer  gegen  den  Horizont  nnter  dem  Winkel  «  geneigten  Ebene 
abgeschliffen,  eine  kreisförmige  Mündung  vom  Halbmesser  a  dar- 
bietend, welche  durch  einen  Deckel  verschlossen  ist,  der  um  eine 
in  der  Schliffebene  in  der  schiefen  Entfernung  c  über  dem  Kreis- 
mittelpankt  liegende  horizontale  Axe  drehbar  ist,  nnd  verschlossen  ge- 
halten werden  soll  durch  ein  in  der  schiefen  Entfernung  e  von  der  Axe 
abw&rts  angeh&ngtes  Gewicht  Q»  Wie  groß  muß  dieses  wenigstens 
sein,  wenn  der  Wasserspiegel  im  offenen  Schenkel  in  der  Ilöbe  h 
Aber  dem  Ki eismittelpunkt  liegt? 

Gewicht  in  Kilogramm,  gegebene  Maße  in  Meter. 

2,  a)  Ein  dünner  schwerer  Stab  bewegt  sich  so,  daß  seine  Enden 
in  zwei  zu  einander  senkrechten  Geraden  einer  horizontalen  Ebene 
gef&hrt  werden.  Man  untersuche  die  Bewegung  und  bestimme  den 
Druck  auf  die  Fflhrungen.   Ydn  Reibong  wird  abgesehen. 

Weichet^  Stoß  wird  ein  im  Schnittpunkte  der  Führungen  be- 
findlicher Widerstand  eriahren? 

2,  b)  Ein  rechtwinkliges  Parallelepiped  mit  den  Kauten  a,  6,  c 
(in  Meter)  und  dem  Gewicht  K  {in  kg)  ist  um  eine  horizontal  auf 
zwei  Ijagern  aufgelegte  Axe  drehbar,  welche  zwei  gegenftber  liegende 
Ecken  des  Körpers  enth&lt.  Auf  diese  Axe  ist  flberdies  zentrisoh 
und  senkrecht  eine  Rolle  vom  Halbmesser  r  aufgesteckt,  um  welche 
ein  am  Ende  darauf  befestigter  und  am  anderen  Ende  frei 'herab- 
hängender Faden  geschiungeu  ist,  der  am  freien  Ende  ein  Gewicht  Q  trägt. 

Was  ist  die  Geschwindigkeit  der  entstehenden  Drehung  im 
Augenblick,  da  TOm  Znstand  der  Buhe  ans  das  Gewicht  Q  um  die 
Höbe  h  gesunken  Ist. 

(Solle  als  gewicbtlos  bebaiidfllt,) 

Eine  tou  1  und  eine  von  2  yerlangt. 

Chemie. 

.  1)  Welche  gesetzm&5igen  Beziehungen  bestehen  zwischen  der 
Dichte  und  RaumerfflUung  der  Stoffe  und  ihrer  •  chemischen  Natur 
und  Zusammensetzung? 


Digitized  by  Google 


XXXVII.  EeaUstiBoli«  rroressoratsprttfung  2891.  401 


2)  Welche  ÄhnlicbkeiteD  aad  welche  Verdchledeaheitea  xe'gen 
Schwefel  und  Phosphor  in  ihren  Yerbindangen  ? 

3)  Welche  Stoffe  bezeichnet  man  als  organische  Basen?  nnd 

welche  Eigenschafteu  haben  dieselben? 

Wenigstens  sswei  dieser  Fragen  sind  zu  beantworten. 

Zoologie. 

1)  Die  Hauptabteilnngen  der  Reptilien  nnd  deren  Kennzeichen, 

sowie  allgemeioe  KenozeichDung  der  Klasse. 

2)  Bau  und  Eotwicldun?  der  Bandwürmer,  insbesondere  der 
fttr  den  Menschen  in  Betracht  kommenden. 

£•  bleibt  dem  Kandidaten  unbenommen,  auch  beide  Fragen  an  löaon, 

Mineralogie  nnd  Geognosie. 
Cs  wird  verlaugt: 

entweder :  eine  Aoseinandersetzung  ftber  die  Erschetnongen  der 
Heteromorphie  nnd  Isomorphie  nebst  einer  epeziellen  Besehrelbnng 
einiger  als  Beispiele  fQr  dieselben  anftnflihrenden  Mineralien;  oder: 

eine  Schilderung  der  in  Württemberg  auftretenden  älteren  Eruptiv- 
gesteine nach  ihren  Eigeoschaften  und  ihrem  Vorkommen  —  und 
eine  Schilderung  der  steinsalzführendeu  Hchichtsysteme  Deutschlands 
nach  ihren  Gestmnen,  wichtigeren  Versteinerungen  nnd  ihrer  Ver- 
breitung. 

b)  Aufgaben  zn  Lehrproben. 
Algebra. 

Aufgabe.  Die  L&nge  eines  Holländer  Stammes,  den  ich  auf 
der  Straße  vorbeifahren  sehe,  wQnsche  ich  dnrch  Abschreiten  zu  be- 
stimmen. In  gleicher  Richtung  mit  dem  Fuhrwerke  schreitend  mache 
ich  vom  hintereu  bis  zum  vorderen  Ende  a  =  75,  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  aber  6  15  Schritte.  Wieviel  meiner  Schritte 
lang  ist  der  Stamm? 

Das  Ergebnis  legt  folgende  Erklärung  nahe: 

Der  reziproke  Wert  des  arithmetischen  Mittels  der  reziproken 
Werte  zweier  Zahlen  heißt  das  harmonische  Mittel  beider  Zahlen. 
In  welcher  Beziehung  steht  demnach  das  obige  Ergebnis  zu  den 
Zahlen  a  und  b'i 

0 

Beweis  des  Satzes.  •  «  

AGB 

Trägt  mau  auf  einer  Geraden  nach  einerlei  Seite  hin  OA  =  a  und 

27  * 
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harmoniflch  getrennt  werden, 


OJB  =:  b,  OC  aber  gleich  dem  harmonischen  Mittel  von  a  nnd  b 
ab,  80  ut  OAiOB^ÄC:  OB,  d.  b.  A  nnd  B  werden  dnrcb 
0  nnd  G  harmoniscb  getrennt 

0      Ä.              A^  A. 
ErkUrnng  nnd  Satz.  * 

Tragt  man  OA^,  OA^,  OA^,  OA^  ...  so  ab,  daß 

0  nnd      durch  A^  nnd  A^^ 
0  nnd  A^  durch  A^  und  A^ 
0  und  A^  durch  ^3  und  A^ 

so  sagt  mau  ^^^4^,  O^g,  0^1^  .  .  .  bilden  eine  harmonische 

Beihe.  Wie  verschafft  man  sich  aas  einer  arithmetischen  Reihe  eine 
harmonische  ? 

A  n  a  1 7  8 !  8. 

1)  In  den  kleineren  von  den  Leiden  Abschnitten,  in  u eiche  eine 
Knt^el  mit  dem  Halbmesser  a  durch  eine  in  der  Entfernung  e  vom 
Mittelpnukt  angenommene  Ebene  geteilt  wird,  soll  ein  Kreissyliader, 
dessen  Axe  in  diejenige  des  Kagelabschnitts  ftllt,  so  beschrieben 
werden,  daß  seine  Gesamtoberflftche  einen  größten  Wert  erhalt. 

Die  Aufiüsuug  der  Aufgabe  führt  auf  eine  Gleichung  vom  4.  Grad, 
deren  AutluHing  nicht  unternommen  wird.  Dagegen  läßt  sich  durch 
Untersuchung  des  Gesetzes,  nach  welcliem  die  Zyliuderoberfläche  zu- 
oder  abnimmt,  wenn  der  Zylinderhalbmesser  von  r  =  e  bis  r  = 
Ka'  —  zunimmt,  eine  Beziehung  zwischen  a  nnd  e  angeben, 
welche  erAlIlt  sein  muß,  wenn  die  Aufgabe  Qberhaupt  lösbar  sein  soll. 

Aus  dem  Anblick  der  GleichuiiL'  1.  Gradb  soll  gelegentlich  die 
Anzahl  der  positiven  und  der  negativen  reellen  Wurzeln,  welche 
möglicherweise  vorhanden  sein  können,  wahrgenommen  werden.  Wäre 
aus  dem  Vorhandensein  von  zwei  positiven  reellen  Wurzeln  auf  zwei 
mögliche  Auflösungen  der  Aufgabe  zu  schließen? 

2)  Erinnerung  an  das  Verfahren,  den  Keiner  eines  Braches 

a 

zn  rationalisieren. 

Es  soll  ein  möglichst  einfacher  Ausdruck  fflr 

(V^l_±_aJ^A\,^^  auch  für  (Vß^—^^V 

gewonnen  werden. 
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Die  ersten  Yersache  zeigen,  daß  die  erfordediehe  Recbnimg 
etwas  schwerfällig  wird,  uud  eiu  zweckmäßiger  Kunstgriff  erwünscht 
wäre.    Ein  solcher  besteht  in  Folgendem: 

Kationalisiert  num  den  Nenner  des  Brochs 

Vgl  ^  6>  +  g  ^>  6 
sodann  auch  deiuenigen  des  Bmcbs: 

so  ergibt  sich  auf  kürzesieiü  Wege  ein  sehr  einfacher  Ausdruck. 
Geometrischer  Sinn  der  Formel. 
3)  Aus  Gleichung 

1 

soll  X  bestimmt  werden.  Die  Schüler  sind  mit  der  AufioiLiug,  ins- 
besondere der  numerischen  Auflösung  höherer  uud  trausscendenter 
Gleichungen  nicht  bekannt,  werden  aber  ohne  Schwierigkeit .  zur 
Anwendung  des  Verfahrens  vom  falschen  Satze,  regula  falsi,  anzu- 
leiten sein« 

Wenn  die  Zeit  noch  reicht,  andi  Behandlung  der,  Gleichung 

%  *  =  7^  ^- 

Die  Hilfsmittel  der  höhereu  Auaiysis  stehen  den  Schülern  noch  nicht 
zu  Gebot. 

Sie  sollen  mit  fOufstelligen  Logaritmentafeln  und  £i*forderui&seu 
zum  Schreiben  versehen  sein. 

Analytische  Geometrie. 
1)  Aus  der  allgemeinen  Gleichung  einer  algebraischen  Fl&ohe 
0  =:  a  H-  (da?  +  <Jy  -h      H-       4-  2  fxy  -^  + 
sollen  far  die  Fftlle 

1)  a  =  0 

2)  =  6  =  c '  =     =  0  fev.  weiter) 

die  allgemeinen  Sätze  über  das  Verhalten  einer  Fläche  im  Nullpunkt 
systematisch  abgeleitet  werden.   Die  entsprechenden  Sätze  in  der 
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Ebene  sollen  alsdann  vom  Scbtller  selbst  gebildet  werden.  Schließ- 
lich soll  der  Satz  vom  Schnitt  einer  Fläche  mit  einer  ihrer  Tangenten- 
Ebenen  abgeleitet  werden« 

2)  Eine  In  der  irj;-Ebene  Hegende  Hyperbel,  welche  die  e-Axe  nnd 
x-Axe  als  Asymptoten  bat,  soll  um  diejenige  Gerade  gedreht  werden, 

deren  Punkte  von  den  drei  Koordiuaten-Ebenen  gleiche  Entfernungen 
haben.    Untersuchung  der  enlstaudeneu  Drehfläche. 

3)  Gegeben  ein  KegeUchnitt,  der  die  j^-Axe  im  NuUpankt  be- 
rührt, sonst  aber  ganz  beliebig  liegt,  ferner  ein  dorch  den  NnU- 
pnnkt  gehendes  rechtwinkliges  Geradenpaar  in  Form  einer  homo* 

genni  quadratischen  (jltncliung.  Es  soll  die  Gleichiniu'  der  den 
rechten  Winkel  spannenden  Kegelschuittsselme  bestimmt  werden.  Aus 
dieser  Gleichung  ist  ein  Satz  abzuleiten,  wenn  der  rechte  Winke) 
sich  nm  seine  Spitze  dreht. 

4)  Gegeben  die  Gleichnng 

o  (x,  ;/)  .  (t  ^  'l,  (.r,  //)  .11^0, 
wo      und  ^J^  Funktionen  (u — l)^^^  Ordnung  und  G  und  77 lineare 
Funktionen  sind;  es  soll  eine  genetische  Entwicklung  der  Tangente 
G  ^  o\ 

^  q  \  gegeben  werden.    Anwendung  auf  ein  Beispiel 

einer  Kurve  III.  Ordnung,  dessen  Wahl  dem  Kandidaten  überlassen 
bleibt,  doch  soll  das  Beispiel  so  beschaffen  sein,  daß  die  Tangente 
im  Kopfe  sich  berechnen  läBt;  dabei  soll  auch  der  dritte  Schnitt- 
punkt der  Tangente  nnd  der  Kurve  bestimmt  werden. 

Falte  die  Zeit  reicht,  kann  auch  ein  zweites  Beispiel  zur  Be- 
stimmung einer  Asymptote  euier  Kurve  nach  diesem  Satze  vorge- 
uummeu  werden. 

Darstellende  Geometrie. 

1)  Eine  durch  angegebene  Konstruktion  zu  erhaltende  Kurve  soll  als 
Hauptmeridian  einer  Drehfl&che  mit  Drehaxe  J_  H.-Ebeue  genommen 
werden.  Erörterung  der  Begriffe  „hyperbolischer,  parabolischer, 
elliptiseher  Fl&cfaenpnnkt**  an  dieser  Fl&cfae  nebst  weiteren  Exem- 
plifiziernngen.  Konstruktion  des  Sclmitts  einer  Tangenten  «Ebene 
in  einem  hyperbolischen,  parabolischen  und  elliptischen  Punkt  der 
gegebenen  Drehfläche.  Falls  die  Zeit  reicht,  können  auch  die 
Schnitte  parallel  zu  den  Taugenteuebeuen  in  kleiner  Entfernung  er* 
örtert  werden. 


im  Pnnkt 
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2)  Eiu  iu  beliebiger  Stellung  sich  befindlicher  Späth  (rarailele- 
pipedon)  ist  iu  Grand  and  Aufriß  gegeben,  ferner  eine  Ebene  durch . 
zvei  sich  schneidende  Geraden  F  and  G ;  parallel  zur  Bichtang  F 
soll  aof  die  yertikal  projizierende  Ebene  der  Geraden  G  eine  schiefe 

i'arallelprojektion  des  Späths  eutworfea  und  diese  im  Grundriß  ge- 
zeiclmot  werden.  Ks  soll  gezeigt  werden,  wie  mit  Hilfe  dieser  neiifen 
Projektion  der  Schnitt  des  Späths  mit  der  Ebene  FG  sehr  einfach 
gefanden  werdea  kann ;  Zeivhnung  dieses  Schnitts  im  orspraqgiicben 
Grund-  and  Aufriß. 

3)  Auf  einer  Drehungs-Regelfl&che  oder  einem  einmanteligen  Dre- 
huugs- Hyperboloid  (kurze  Erörterung  der  beiden  Namen)  bewegt  sich 
ein  Punkt  nach  Art  einer  Scliraubenliuie  d.  h.  dergestalt,  daß  der 
Punkt  proportional  der  Drehung  sich  hebt..  Die  entstehende  Raum- 
kurve  soll  in  Grund-  und  Aufriß  dargestellt  and  in  einem  beliebigea 
Punkt  derselben  soll  die  Tangente  konstruiert  werden. 

4)  Gegeben  ein  WQrfel,  der  sich  In  Grund-  und  Aufriß  als  Qua- 
drat darstellt ;  parallel  zu  einer  Diagonal-Ebene  soll  eine  neue  Ver- 
tikal-Ebene eingeführt  und  die  Projektion  des  Würfels  auf  diese 
bestimmt  werden.  Senkrecht  zu  dieser  neuen  Vertikal-Ebene  werde 
jetzt  eine  neue  Grundriß- Ebene  so  eingeführt,  daß  der  Umriß  des 
Warfels  aaf  derselben  als  regnl&res  Sechseck  sich  darstellt  nebst 
Beweis  ans  den  erhaltenen  Projektionen,  daß  dieser  Umriß  ein  re- 
guläres Sechseck  ist. 

Genau  zeiciincn! 

Mathematische  Geographie. 

1)  Um  wieviel  Uhr  hat  in  einer  Stadt  unter  48°  4^'  nördlicher 

Breite  eine  Straße,  welche  mit  der  Mittagslinie  einen  Winkel  von  35^ 

macht,  keinen  Schatten  wenn  die  Sonuendeklination  -h  ^"5"^  beträgt. 

Die  Schüler  sollen  mit  fauratelligen  Logaritraeutateln  uad  Schreib- 
erfordern isseu  versehen  sein. 

2)  Die  Deklimation  der  Sonne  betr&gt  1886 

am  18.  Marz  Mittags  mittlerer  Pariser  Z^t  0^h2^  sfldlich 

21.     „         „  ,,"  „        ,,    0"  19  m  nördlich. 

1q  welcher  Richtung  wttrde  man  im  Nordpol  der  Erde  den  Sonneu- 
mittelpunkt  im  Horizont  erscheinen  sehen?  In  welcher  Richtung 
und  um  wieviel  früher  den  oberen  Sonnenrand?   Um  wieviel  würde 
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die  Encheiuang  durch  die  Refraktioo  (za  35 «  augenommen)  be- 
•  Bcblennigt? 

3)  Wie  gestaltet  sich  der  Anblick  des  täglichen  Umlaufs  der  Soune 
VLud  des  mouatlicheu  Umlaufs  des  Monds  sowie  seiner  Lichtgestalten 
fQr  eioeu  Beobachter  in  der  gemäßigteu  Zoae  der  sadlichen  £rd< 
halbkugel? 

Beziehang  aaf  die  Angabe  Herodots,  daß  die  Phönizier,  welche 
unter  Pharao  Kecho  das  Kap  der  guten  Hofifhung  von  Ost  nadi 

Weüt  uiusegelten,  die  Sonue  zur  Rechten  gehabt  haben  sollen. 

Physik. 

1)  Die  Gesetze  über  sciiwingende  Saiten  sollen  nach  dem  Fourier- 
sehen  Satz  erläutert  werden. 

2)  Über  die  spezifische  W&rme  der  Gase. 

3)  Darlegung  des  elektrolytischen  Gesetzes  von  Faraday. 

Chemie. 

1)  Der  Schwefel. 

2)  Der  Wasserstoff. 

3)  Der  Phosphor. 

4)  Der  Sauerstotf. 


XXXVni.  Reallehrerprttfang  1891. 

Religion. 

Fragen:  1)  Wie  begrOndet  die  evangelische  Kirche  die  Lehre 
von  der  Göttlichkeit  der  Heiligea  Schrift  und  welche  Eigenschaften 
schreibt  sie  der  Heiligen  Schrift  zu? 

2)  Das  Gleichnis  vom  vierfachen  Ackerfeld  soll  erklärt  und  sein 
Grundgedanke  herausgestellt  werden. 

3)  Die  Entwicklung  der  alttestamentlichea  Prophetie. 

(^Fragc  2  und  3  snr  Wahl.) 

Deutscher  Aufsatz. 

Thema:  lawiefem  soll  und  kann  jeder  Unterricht  zugleich  Er- 
ziehung, jede  Erziehung  zugleich  Unterricht  beiu? 

Deutsche  Grammatik. 

1)  Das  8  iu  der  Bilduug  zusamnieugesetzter  Wörter. 
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2)  Naehsteheudes  Satzganze  soll  nach  Safzürted,  Satzgliedern 
uud  Wortarten  analysiert  und  durcli  ein  Satzbild  dargestellt  werden. 
(Gleichartiges  kann  zusammengestellt  werden.) 

„Das  ist  das  Eigentttinliche  des  Lasters,  da&  es  sein  Unheil 
ttlier  die  Unschald  verbreitet,  wie  die  Tagend  ihren  Segen  aber  viele, 
die  ihn  nicht  verdienen,  indem  doch  b&nfig  die  Urbeber  beäder,  so 
weit  wir  sehen  können,  weder  bestraft  noch  belohnt  werden". 

3)  Das  Fremdwort.  Wie  hat  sich  die  Schule  gegen  dasselbe 
za  verhalten? 

4)  Qteg&k  welche  grammatische  Begeln  verstoßen  folgende  Aas- 
drücke  nnd  wie  sind  sie  zu  korrigieren? 

a.  Eben  von  Amerika  angekommen,  traf  ihn  das  harte  Los, 

seinen  Sobn  za  verlieren. 

b.  Zarter,  weißlicher  Sand,  aus  dem  mit  Kienrab  vermengt  die 
Metallarbeiter  ihre  Formen  bilden. 

c.  Ich  ritt  ungewaschen  und  nngefrflhstackt  nach  Sedan. 

d.  Die  mich  seit  Jahren  geqn&lten  Sdunersen  haben  endlich 
nachgelassen. 

e.  Ich  pflege  gewöhnlich  morgens  zu  baden. 

f.  In  Ehrmanu's  Haas  war  es  verboten,  nicht  2a  rauchen. 

Französisches  Diktat  und  französische  Exposition. 

Retz  foit  la  legon  ä  tel  poUtique  de  son  temps  anprte  de  qni 
en  somme  il  n'est  qn'on  brouillon  (Wirrkopf).    Ponrtant  il  fant  Hen 

s'euteudre.  C'est  un  trop  grand  ßcrivain  pour  qu'on  rabandonue 
aiosi  Sans  faire  ses  reserves  et  en  qaelque  sorte  sans  condition. 

II  y  a  de  la  litt^rature  dans  son  fait.  11  est  homme  ä  entre- 
prendre,  non  pas  ponr  r^assir,  mais  poar  se  donner  T^motion  et 
rorgaeil  de  Tentreprise,  le  plaisir  dn  Jeu  platdt  qne  le  profit  et  le 
gaiu  qui  pour  lui  ne  viendront  jamais.  11  est  dans  son  61äment  au 
milieu  des  cabales ;  il  s'y  retrouve  et  il  y  nage  encore  en  id4e  par 
les  vives  descriptions  qu'il  en  fait.  Ces  hommes  qui  ont  le  g6nie 
d*6crivain  ont  toiyoors,  sans  bien  s'en  rendre  compte,  nne  arriöre 
penste  secr^te  et  nne  ressoarce  derni^,  qoi  est  d*6crire  leor  his* 
toire  et  de  se  dddömmager  par  I&  de  tout  ce  qaMls  ont  perda  da 
cOte  du  reel.  Ceux  qui  ont  entendu  Retz  dans  les  anuces  de  ba 
retraite  ont  remarque  qu'il  ainiait  ä  racouier  les  aventures  de  sa 
jeuuesse,  qu'il  les  exagärait  et  les  omait  an  pea  de  mervcilieux. 
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Et  daQ9  le  vrai,  dit  un  de  ses  contemporains,  le  eardioal  de  Reiz 
avait  an  petit  grain  dans  la  tdte.  Ce  petit  grain,  c'est  prdcis^ment 
ce  qui  fait  i'iiumme  d'iinaginatioa,  l'öcrivaiu  et  le  peiutre  de  genie, 
l'bomme  de  pratique  iocomplet,.  celui  qiü  ecUouera  devaut  ie  boo  sens 
et  la  froide  patieace  de  son  adveraaire,  maia  qui  lui  revaudra  cela 
et  prendra  sa  revancbe  de  lai,  plume  eu  maio,  devant  1»  postörit^. 

FraDzdsisehe  Komposition. 

Wer  wtti  ile  es  nicht  bewunderu,  wie  standhaft  Friedrich  II.  am 
2.  Dezember  sich  dazu  aascbidite,  der  heranDaheodea  Gefahr  be- 
gegnen !  So  verhängnisvoll  der  Angenblick  war,  so  klag  wußte  der 
Forst  als  unerschrockener  Feldherr  seine  Anstalten  zu  treffen.  Er* 

versammelte  seine  Generale,  um  ilmoii  seineu  Entscliluß  uiitzuteileu. 
Ilinoii,  meine  Herreu,  so  lauieteii  seine  Worte,  ist  es  uieht  unbe- 
kauut,  daß  es  dem  Friuzeu  Karl  gelangen  ist,  Schweidnitz  zu  er- 
obern, den  Herzog  von  Bayern  zarttckzudr&agen  and  sich  zam  Herrn 
von  Dreslaa  zu  machen,  so  wurde  ich  dareh  die  Franzosen  in  mdnen 
Fortschritten  behindert.  Ein  Teil  von  Schlesien,  meine  Hauptstadt 
uud  alle  darin  au«rehäufteu  Kriegsvonate  sind  dadurch  verloren  ge- 
gangen. Dies  alleb  würde  meine  Widerwärtigkeit  aufs  höchste  steigern, 
könnte  ich  nicht  ihrem  Mut  und  Aufopferungssinn  zutrauen,  daß  Sie 
es  mir  ermögliciien  werden,  den  Sieg  wieder  an  nnsere  Fahnen  zu* 
rOckzubannen.  Warde  ich  doch  glauben  nichts  gelhan  za  haben, 
wenn  ich  die  östreicher  im  Besitz  von  Schlesien  ließe.  Lassen  Sie 
es  sich  also  gesagt  sein:  Allen  Rechten  der  Kriegskuust  zum  IK^tz, 
werde  ich  die  beinahe  dreimal  stärkere  Armee  des  Prinzen  Karl 
angreifen,  wo  ich  sie  auch  tinden  mag,  and  wie  sich  die  Umstände 
aach  bieten  mOgen.  Ich  muß  diesen  Schritt  wagen,  sonst  ist  es  ora 
uns  geschehen.  Entweder:  Wir  schlagen  den  Feind,  oder,  oder  es 
sollen  uns  seine  Hatterieu  aufreiben. 

Arithmetik. 

1)  Eine  Zahl  heißt  Euler'scbe  Zahl,  wenn  sie  fähig  ist,  sowohl 
die  Form  s  +  w^,  als  auch  die  Form  2»  (2n  +  ^)  anzunehmen,  wo 
üT,  X  and  e  ganze  Zahlen  bedeuten.    Weldies  möglidist  kleine  ganze 

Viell'ache  einer  solcheu  Zahl  ist  wieder  eine  Eulcr'sche  Zahl? 

2)  A  hat  auf  5.  Juni  eine  Zahlung  zu  leisten.  Zu  dem  Ende 
verkauft  er  an  diesem  Tag  mit  Diskont  von  lüO  einen  auf  5.  August 
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fiilligcu  Wechsel.  Außerdem  liat  er  eine  Forderung  au  7>,  fällig 
auf  5.  Oktober;  B  erklärt  sich  bereit,  mit  Diskont  auf  100  am 
5.  Juni  zu  zahlen.  Die  Forderung  ist  um  49*^/o  kleiner  als  der 
Wechsel,  der  Abzug  ist  beidemal  derselbe,  ebenso  der  Diskontsatz, 
Wie  groß  ist  der  Diskontsatz  und  wie  groß  jede  der  beiden  Satnmen, 
wenn  der  Wedisel  die  Foi'dernng  um  441  Mark  ttbertrifit? 

3)  Ä'i  hat  drei  Sorten  Cigarren,  das  Stück  zu  12,  8  und  5  Pf. 
zu  verkaufen,  die  ei'ste  Sorte  in  Kistchen  von  50,  die  zweite  von 
100  und  die  dritte  von  200  Stück.  An  jedem  Kistchen  gewinnt 
er  gleich  viel,  an  Sorte  II  aber  doppelt  so  viel  als  au  I  mid  an  III 
doppelt  soviel  als  an  I  und  II  zusammen.  Der  GcsamterlOs  betrftgt 
455^/u®/o  des  Gesamtgewinns.  Wieviel  kostete  den  A  das  Stftck 
jeder  Sorte? 

4)  Eine  Denkmünze  ist  aus  Kupfer  und  Gold  gemischt,  eine 
zweite  aus  gleicher  Größe  und  Form  aus  Ikupt'er  und  Silber. 

Würde  man  beide  Manzen  zusammenschmelzeni  so  wAre  das 
Gewichtsverh&Unis  der  drei  Metalle  (Kupfer,  Silber,  Gold)  14  :  8  :  1, 
das  Wertverh&ltnis  aber  Gr.  200 :  350  (unter  der  Voraussetzung,  daß 
Silber  50  mal  teurer  sei  als  Kupfer  und  Ii  mal  wolilfeiier  als  Gold). 
Das  speziüsche  Gewicht  dos  Kupfers  uehme  maü  zu  8,  des  Silbers 
zu  10,  des  Goldes  zu  20  an. 

Wie  ist  jede  MQnze  gemischt,  und  wie  vielmal  weniger  ist  die 
zweite  wert,  als  die  erste? 

5)  A  mischt  zwei  Sorten  Wein  im  YerhUtnis  2 :  3  und  verkauft 
das  Liter  Mischung  um  72  Pf.  Würde  A  den  Preis  der  ersten 
Sorte  um  50^/o,  den  der  zweiten  um  25"|o  erhöhen,  und  in  einem 
gewissen  Verhältnis  mischen,  so  wäre  der  frQliere  Mischungspreis 
um  25^/0  Icleiuer  als  der  nimmehrige.  Wurde  er  aber  nuter  Bei- 
behaltnng  des  zweiten  Mischungsverhältnisses  den  Preis  jeder  Sorte 
um  16^/3*7»  erhöhen,  so  Iftge  der  nunmehrige  Misdiungspreis  genau 
in  der  Mitte  zwischen  dem  ersten  und  zweiten. 

In  welchem  Verhältnis  mischt  er  das  zweitemal  und  wieviel  kostete 
ihn  das  Liter  jeder  Sorte? 

6)  In  Livorno  kostet  der  Zentner  Beis  24  fr.  Die  Ware  geht 
Ober  Hamburg  nach  Petersburg.  Livorno  zieht  den  Betrag  durch 
Wechsel  auf  Hamburg  zum  Kurs  von  78,5  ein,  wftbrend  Petersburg 
mit  Wecliselu  auf  iiumburg  zahlt.  Fracht  und  Spesen  hetragen  22"/o, 
Gewinn  lU^'/o» 
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Das  rossische  Pfand  kostet  im  Verkauf  8  Kopeken ;  das  Kilo« 

grainni  ist  um  iii'V"  scliwerer  als  das  russisclie  riuad. 

Welches  ist  der  Petersburger  Kurs  auf  Hamburg? 

7)  Anisterdaui  soll  Hambarger  Wechsel  ä  59,2  verkaufen  uud 
dagegen  Pariser  ä  ö6*/4  (fl.  =  120  fr.)  einkaufeo.  Bei  £mpfaDg 
der  Ordre  siud  die  Karse  59,3  und  56^8»  Ist  der  Auftrag  aas- 
ffthrbar? 

Nro  8  und  4  sur  Aasw«hl. 

Algebra. 

1)  Ki — X*  durch  Wnrzelansziehen  bis  auf  5  Glieder  zu  be* 
rechnen. 

2)  Den  Zusammenhang  nachzuweisen,  der  zwischen  den  Loga- 
rithmen einer  und  derselben  Zahl  in  Bezug  auf  zwei  verschiedcTie 
Grnndzahlen  besteht;  im  Anschluß  hieran  aus  hg  e  =  0,43429  und 
2  7  =:  1,94591  hg  7  zu  finden. 

3)  Gegeben  sind  fbr  die  vier  Unbekannten  u  v  x  g  folgende 
Gleichungen : 


4-      =  c*  . 
X*   :        Ä  u*  :  '  v\ 

Welche  Beziehung  bestellt  zwischen  x  und  gH 

(•^'  - y)  iv^x  —V7)-^  Vx'y~'  =  (fl-^){Vx  -  Vi) 

5)  Gegeben  der  Ausdruck  ;  x^      xg  —  2g^      2x  —  5y  4-  X. 

Welchen  Wert  muß  "k  erhalten,  wenn  der  vorstehende  Ansdrack 
sich  in  ein  Produkt  aus  2  nach  x  und  g  linearen  Faktorep  soll  ver- 

wandeln  lassen  V 

h)  Einer  Legierung  aus  Kunfer  und  Silber  werden  20  Gramm 
Feinsilber  zugesetzt;  dadurch  erhöbt  sich  der  Feingehalt  um  20 
Hundertel. 

Der  Gewichtsunterschied  zwischen  Silber  und  Kupfer  nach  dem 

Zusatz  ist  auderthalbmal  so  groß,  als  der  zwischen  Kupfer  und  Silber 
vor  Zusatz. 

Wie  viel  Gramm  Silber  waren  es  auiauglich  V 


Digitized  by  Google 


XXX Vin.  Beallehr«fprafung  td9K  411 

7)  In  einem  Gefäl^  befinden  sich  a  Liter  einer  Salzlöstmg;  man 
gießt  oan  h  Liter  destilliwten  Wassers  hinzu,  mischt  gehörig  und 
entfernt  dann  wieder  h  Liter  der  Mischang. 

Wie  oft  muß  man  dieses  Verfahren  wiederholen,  bis  der  Salz- 
gehalt auf  mindestens  V'o  des  ursprünglichen  Betrags  vermindert  ist? 
Was  ergiebt  sich  für  a  =  9  und  6  r=  l  ? 

Geometrie. 

1)  Im  Viereck  ist  die  Summe  der  Quadrate  Ober  den  Seiten  • 
gleich  der  Summe  der  Quadrate  (Iber  den  Diagonalen  und  Über  dem 
doppelten  Abstand  ihrer  Mitten.  —  Beweis.  Was  ergiebt  sich  für 
das  Trapez?  was  für  das  gleichschenldige  Trapez?  wie  kann  der  für 
letzteres  erhaltene  Satz  durch  eine  einfache  Konstruktion  erwiesen 
werden  ? 

2)  Beschreibt  man  um  einen  Punkt  der  Potcnzlinie  zweier  Kreise 
mit  der  Wurzel  ans  seiner  Potenz  einen  Kreis,  so  ist  in  dem  von 
den  Ähnlichkeitspnnkten  der  zwei  ersten  und  dem  Potenzpunkt  der 
drei  Kreise  gebildeten  Dreieck  jede  Ecke  Pol  zu  ihrer  Gegenseite 
in  Beziehung  auf  den  dritten  Kreis. 

3)  Rechtwinkliges  Dreieck  aus  h         p  —  q. 

4)  Gegeben  ist  ein  Winkel  und  innerhalb  desselben  ein  Punkt. 
Durch  diesen  eine  Gerade  zu  ziehen,  so  daß  das  Produkt  der  durch 
sie  auf  den  Schenkeln  abgeschnittenen  Strecken  =  sei. 

5)  Durch  einen  Schnittpunkt  zweier  gegebenen  Kreise  eine  Se- 
kante so  zu  ziehen,  daß  die  Summe  beziehungsweise  Differenz  ihrer 
in  die  Kreise  falleudeu  Abschnitte  eine  gegebene  Länge  liabe. 

Trigonometrie. 

(f  zu  bestimmen. 

2)  Wenn  für  ein  Dreieck  gilt:  tg%  -h  tg^  '^  tg% 

so  gilt  auch  sm  2a     $in  2y      2  sin  2ß. 

3)  Zur  Berechnung  eines  Kreistrapezes  sind  die  2  Parallelseiten 
(a  und  6)  und  der  Winkel  zwischen  Diagonale  e  und  größerer 
Parallelseite a gegeben  (a  =  1,0521, c  ==  0,53198,  cl-  =  4"  58'45"). 

Wie  groß  ist  die  Diagonale,  der  Trapezwiukel,  die  schiele  Seite 
und  der  Kreishalbmesser? 

4)  Der  Gro&kreisbogen  zwischen  Stuttgart  und  Montblanc  be- 
trägt rund  8Vs^*    Wie  hoch  müßte  ein  auf  dem  Exerzierplatz  bei 
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Degerloch  (^180  lu  ü.  M.)  angebrachter  Fesselballon  steigen  können, 
damit  man  tod  ihm  aus  (ohne  Rücksicht  auf  Zwischeneihebungen) 
den  Montblanc  sehen  könnte?   (Erdhalbmesser  =  6370  km.) 

Geschichte. 
1,  a)  Zu  folgenden  Zahlen  sind  die  betreffenden  geschichtlichen 
Thatsachen  sofort  niederzuschreiben; 
606,  197,  S2  ?or  Clur. 

568,  987,  1228,  U53,  1552,  1620,  1718,  1798,  1840. 
1,  b)  Za  folgenden  Ereignissen  die  entsprechende  Zahl: 

1)  Hippias  vertrieben.  7)  Tübinger  Vertrag. 

2)  Oberitalien  römisch.  8)  Schlacht  bei  Fehrbellfn. 

3)  Zerstörung  von  Korinth.  9)  Karl  Vil.  zum  Kaiser  gewählt. 

4)  Konstantin  Alleinherrscher.    10)  Friede  von  Versailles. 

&)  VTonnser  Konkordat.  1 1)  Gi-ündnng  des  deutschen  Bundes. 

6)  Union  von  Kalmar.  12)  Ende  des  dentschen  Bundes. 

Zu  ausführlicher  Behandlung: 

2)  Die  Ilauptgestalten  der  griechischen  Götter w«lt. 

3)  Die  Julirevolution :  Ursache,  Verlauf,  Nachwirkungen  aa(^- 
halb  Frankreichs. 

Politische  Geo g r a p h i e. 

1)  Die  Flüsse  des  Fichtelgehirgcs  sind  zu  beschreiben  nach  Ur- 
sprung, Lauf  nnd  Mündung  mit  Angabe  der  daran  liegenden  Städte, 
L&nder  nnd  Provinzen. 

2)  Der  Gebirgszug  der  Karpathen  mit  seinen  Gliedern  und 
höchsten  Erhebungen,  mit  seinen  Vorstufen  und  Flüssen,  mit  seinen 
Anwohnern  und  Produkten. 

3)  Aufzählung  und  Beschreibung  der  Binnengebiete,  d.  h.  derjeni- 
gen Gebiete  der  Kontinente,  welche  keine  Gew&sser  an  das  Meer  abgeben. 

Mathematische  Geographie. 

1)  Wie  viele  Sterntage  zählt  das  Merkursjahr? 

2)  Welchen  Einfluß  hat  die  Refraktion  auf  die  Tageslänge? 

3)  Ein  Stern  kulminiert  an  einem  Oit  unter  der  nördlichen 
Breite  50®  im  Zenith;  welches  ist  seine  Mitternaehtstiefie  ? 

4)  Unter  welcher  Breite  fallen  Äquator  und  erster  Vertikal  zu* 
summen  ? 

5)  Was  ist  die  Bedingung  für  eine  ringförmige  Souiieiiüusteriiis? 

6)  In  wiefern  hissen  sich  die  Mondstiusteruisse  zur  Bestimmung 
der  Lage  eines  Erdortes  verwenden  V 
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7)  Durch  welches  Gesetz  sind  die  Umlaofszeiten  der  Planeten 
unter  einander  TerknUpft? 

'  8)  Ist  1900  ein  Schaltjahr  oder  nicht?  Die  betreffende  Vor- 
schrift anzugeben. 

9)  Wie  vermag  man  in  sternli eller  Nacht  sich  zu  orientieren? 

Za  ausführlicherer  Bearbeitung : 
Wenn  die  Schiefe  der  Ekliptik  null  und  die  Dauer  einer  Azen- 
drehnng  der  Erde  ihrer  Urolaufezeit  gleich  wäre,  wie  wflrde  sich  der 
Sonnenstand  fttr  die  verachiedenen  Bretten  gestalten? 

Zoologie. 

1 )  Man  gebe  eine  Übersicht  über  die  Z  a  h  n  b  i  1  d  u  n  g  der 
Tiere  im  allgemeinen  und  schildere  insbesondere  diese  Bildung  bei 
Fleischfressern,  Nagern,  Wiederkäuern,  Schlangen,  Krokodilen,  Echsen, 
Fischen  und  Seeigeln. 

2)  Die  Ordnung  der  Ghelonia  (Schildkröten)  soll  be- 
schrieben werden  durch  Angabc  ihres  Körperbaues,  ihrer  Lebens- 
weise, ihrer  Einteilung  und  Verbreitung,  sowie  ihres  Nutzeus. 

Physik. 

1)  Es  soll  die  Bedingung  des  Gleichgewichts  beim  Erahn  (oder 
bei  der  Schraube  ohne  Ende  verbunden  mit  dem  Wellrad)  aufgestellt 

werden. 

2)  Wie  kann  d;is  Mariotte'sche  Gesetz  für  Drucke  größer  als 
1  Atm.  und  wie  für  solche  kleiner  als  1  Atm.  nachgewiesen  werden  ? 
Zahlenbeispiele! 

3)  Was  versteht  man  unter  Schmelzwärme  des  Eises  und  was 
unter  Yerdampfungswärme  des  Wassers  (latenter  Wärme  des  Wasser- 
dampfs) und  wie  kann  man  durch  einfachsten  Versuch  die  relalivm 
Gröben  dieser  Wärmcniengen  annähernd  ertnitteln?    Zalilenbeispiele ! 

4)  Das  zusammengesetzte  Mikroskop  soll  beschrieben  und  seine 
Wirkung  durch  Zeichnung  verdeutlicht  werden. 

5)  Was  sind  Accumulatoren  und  wozu  können  sie  gebraucht 
werden  ? 

Englische  Komposition. 

Zur  Zeit  der  französischen  Revolution  lebte  zu  1  laukfurt  am 
Main  ein  jüdischer  Bankier  namens  Moses  Rotlischild,  ein  Mann  von 
beschränkten  Mitteln,  aber  gutem  Rufe.  Als  die  französische  Armee 
in  Deutschland  einrückte,  mußte  der  Fürst  von  Hessen- Cassel  ans 
seinen  Ländern  fliehen.    Er  kam  durch  Frankfurt  und  bat  Rothschild, 
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eine  große  Summe  Geldes  und  einige  Jawelen  aufzubewahren,  die, 
wie  er  farcbtete,  sonst  dem  Feinde  in  die  Hände  fallen  möchten. 
Der  Jude  hätte  eine  solche  Verantwortung  gerne  abgelehnt,  aber 
der  Fürst  war  bezüglich  der  Mittel  znr  Rettung  seines  Eigentums 

so  sehr  in  Verlegenheit,  claLi  Moses  scliließlich  einwilligte.  Er  lehnte 
es  jedocli  ab,  eine  Quittung  dafür  zu  geben,  da  er  unter  solch  ge- 
fährlichen Umständen  für  die  sichere  Rückerstattung  nicht  verant- 
wortlich sein  Iionnte.  Das  Geld  and  die  Juwelen,  im  Werte  von 
mehreren  hunderttausend  Pfund,  wurden  nach  Frankfurt  gebracht; 
und  gerade  als  die  Franzosen  !n  die  Stadt  einmarschierten,  hatte 
Herr  Rothschild  beides  in  einem  Winkel  seines  Garlens  glücklich 
vergraben.  Er  machte  keinen  Versuch,  sein  eigenes  Vermögen  zu 
verbergen,  welches  sich  nnr  auf  sechstausend  Pfand  belief.  Die 
Franzosen  nahmen  daher  sein  Geld,  ohne  zu  vermuten,  daß  er  noch 
eine  größere  Summe  in  seinem  Besitz  habe.  Als  sie  die  Stadt  ver- 
lassen hatten,  grub  Herr  Rothschild  das  Geld  des  Fürsten  aus  nnd 
fing  an,  einen  kleinen  Teil  desselben  zu  benutzen.  Er  hatte  Gluck 
in  seinem  Geschäfte  und  gewann  bald  ein  großes  eigenes  Vermögen. 
Einige  Jahre  nachher  kehrte  der  Farst  von  Hessen-Cassel  in  seine 
L&nder  zurück.  Er  Iftrchtete  fisst,  den  Frankfurter  Bankier  aofzn- 
suchen,  denn  er  dachte,  daß,  wenn  die  Franzosen  das  Geld  und  die 
Juwelen  nicht  bekommen,  Moses  docii  Lübau pten  könnte,  daß  sie  es 
genomriiL'n  hätten.  Zu  seinem  großen  Erstaunen  eröffnete  ihm  Herr 
Rothschild,  daß  das  ganze  Eigentum  unversehrt  w&re  und  samt  fünf 
Prozent  Zinsen  zur  Rückgabe  bereit  Iftge. 

Diktat  und  Exposition. 

Watt  was  the  great  Improver  of  the  steam-engine ;  but,  in  trnth, 

as  to  all  Üiat  is  admirable  in  its  structure,  or  vast  in  its  Utility,  he 
should  rather  be  described  as  its  Inventor.  It  was  by  bis  inventious 
that  its  action  was  so  regulated,  as  to  make  it  capable  of  being  applied 
to  the  finest  and  most  delicate  manufactnres,  and  its  power  sq  in* 
creased  as  to  set  weight  and  solidity  at  defiance.  **-  Bj  bis  admirable 
contrivance,  it  has  hecome  a  thing  stnpendoos  alike  for  its  force  and 
its  flexibility,  for  the  prodigious  power  which  it  can  exert,  and  the 
ease,  and  precision,  and  ductility,  with  which  that  power  can  be  v^ied, 
distributed,  and  applied.  The  trank  of  an  elephant,  that  can  pick  up 
a  pin  or  rend  an  oak,  is  as  nothing  to  it   It  can  engrave  a  seal,  and 
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crush  masses  of  obdurate  metal  before  it,  draw  ont,  without  breaking, 
ft  thread  as  fine  as  gossamer,  and  lift  a  ship  of  war  like  a  baable  ia 

tlie  air.  It  can  embroider  muslin  aud  folge  aiicbors,  —  cut  steel  into 
ribands,  and  impci  loaded  vessels  against  tbe  fury  of  the  winds 
and  wavcs.  It  would  be  difficult  to  estimate  tbe  valae  of  the  beneiits 
whicb  tbese  myeutions  have  coaferred  upou  all  coiiatries.  Tbere  is  uo 
branch  of  indnstry  tbat  bas  not  been  iudebted  to  tbem ;  and,  In  all  tbe 
most  material,  they  have  not  only  widcncd  roost  magnificently  the  field 
of  its  exertions,  bat  jnultiplied  a  Ibousandfold  tbe  amount  of  its  pro- 
doctions.  It  bas  increased  indefinitely  tbe  mass  of  baman  comiorts 
and  enjoyments ;  aud  readered  cbeap  and  accessible,  all  over  the  world, 
tbe  materials  of  wealth  and  prosperity.  — 

Jeffrey*»  Essays. 


XXXIV.  Allgemeine  württembergische  Reallehrer- 
versammlnng  in  Stattgart. 

Am  Montag,  den  29.  Jnni  1891  wnrde  nacb  zweijähriger  Unter- 
brecbnng  in  den  Bäumen  der  königlichen  Realanstalt  Stuttgart  wieder 

eine  Beallehrerversammlung  abgebalten,  zu  der  sich  eine -große  An- 
zahl Lehrer  aus  allen  Teilen  Württembergs  einfand. 

Morgens  8  Ubr  begannen  die  Sektionssitzungen.  In  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Abteilung  sprach  —  nach  Begrüßung 
der  Anwesenden,  unter  denen  0.-St.-R.  Gflnzler  war,  duixh  den 
Vorstand  Rektor  B  0  k  1  c  n  •  Reutlingen  —  Privatdooent  Dr.  G  r  a  n 
Stuttgart  ttber  die  Scblegerscben  Projektionsmodelle  der  regulären 
sogeiiunnten  vicrdimensionalen  Körper. 

Um  die  Lage  eines  Punktes  auf  einer  Geraden  zu  bestimmen, 
ist  es  nötig;  seine  Entfernung  von  einem  festen  Punkt  der  Geraden 
anzugeben;  um  die  Lage  eines  Punktes  in  der  Ebene  zu  bestimmen, 
muß  man  die  Entfernungen  von  zwei  festen  Geraden  in  derselben 
angeben  ;  analog  für  den  Raum,  bei  welchem  die  Entfernungen  des 
Punkts  von  drei  festen  Kbeneii  bekannt  sein  müssen.  Die  Lagc- 
bcziebuDgen  verschiedener  Punkte  ergeben  das,  was  wir  Geometrie 
nennen,  und  wir  unterscheiden  so  ein-,  zwei*  und  dreidimensionale 
Geometrie,  wobei  die  Gerade  als  eindimensionaler  Raum,  die  Ebene 
als  zweidimensionaler  nnd  der  Sinnenraum  als  dreidimensionaler  Raum 
bezeichnet  wird.    Durch  gewisse  mathematische  Betrachtungen  kam 

Korrfl8p.*Blatt  lSi)l,  9.  &  IQ.  lieft  "^^ 


Digitized  by  Google 


416    XXXIV.  Standati  Allgem.  württ.  Keallohrervars.  in  Stattgart. 


man  aiif  den  Gedanken,  ob  diese  Reihe  nicht  fortgesetzt  werden 

köniile,  d.  h.  ob  es  nicht  auch  einen  vierdiniensionalen  Raum  gebe. 
Körper  des  dreidiniensionalen  Ranmes  nftmlich  lassen  sich  in  Be- 
ziehung setzen  zu  einem  zweidimensionalen  Raum  durch  sogenannte 
Projektion  (z.  B.  Schatten,  Grundriß  eines  Gebäudes)  und  diese  Pro- 
jektion giebt  ein  Bild  des  Ranmkdrpers.  Es  fragt  sich  nan,  sind 
unsere  Raumkörper  nicht  ebenso  Abbildungen  eines  sogenannten  vier- 
dimensionalen  Körpers,  der  natürlicli  unserer  Sinneswahrnehmung 
unzugänglich  wäre. 

Die  regulären  Körper  lassen  sich  so  projicieren,  daß  die  Bilder 
ihrer  Kanten  in  Beziehung  auf  einen  Punkt  symmetrische  Figuren 
liefern  und  von  diesen  Abbildungen  kann  man  rflckwftrta  auf  den 
Ranmkörper  schließen. 

Nun  lassen  sich  die  regulären  Körper  ganz  ähnlich  in  symme- 
trische Kaumgebiide  teilen,  und  man  erhält  so  aus  einem  Tetraeder 
ein  sogenanntes  Vierzell  und  aus  einem  Oktaeder  das  Achtundzwanzig- 
zell,  und  diese  sollen  die  Projektionen  des  vierdimensionalen  Yier- 
und  Achtundzwanzigzells  sein.  Schlegel  halt*  diese  Modelle  fflr  ein 
Anschauungsmittel  der  Gebilde  des  vierdimensionalen  Raums,  wie 
z.  R.  der"  Grundriß  eines  Gebäudes  (/weidimensionaler  Raunn  ein 
Anschauungsmittel  für  das  Gebäude  selbst  (dreidimensionaler  Raum) 
ist.  Redner  kann  diesem  aber  nicht  beipflichten,  da  z.  B.  jemand, 
der  noch  nie  ein  Gebftude  gesehen  hätte,  auch  keinen  Schluß  ziehen 
könnte  von  dem  Grandriß  desselben  auf  das  Gebäude  selbst.  Redner 
hält  es  für  unstatthaft,  aus  der  Krümmung  einer  Fhäclie  auf  die 
Krümmung  des  Raums  zu  schließen  und  den  Versuch,  das  sogenannte 
Krümmungsmaß  des  Raums  zu  bestimmen,  für  prinzipiell  falsch. 

Prof.  Dr.  Schmidt- Stuttgart  sprach  Aber  die  Strahlenbrechung 
auf  der  Sonne. 

Nach  dnigen  kurzen  einleitenden  Bemerkungen  tlber  die  Rota- 
tionsdauer der  Sonne,  gemessen  an  Sonnen-Flecken  und  Fackeln, 
welche  verschiedene  Werte  liefern,  und  schließen  lassen,  daß  beide  in 
verschiedener  Höhe  liegen,  ging  Redner  zum  eigentlichen  Thema  über. 

Die  Gesetze  der  Strahlenbrechung  ergeben  sich  als  notwendige 
Folge  ans  unserer  Anschauung  Aber  die  Natur  des  Lichts.  Nach 
Huyghens  ist  jeder  Punkt  einer  Ijichtwelle  selbst  ein  eine  sogenannte 
Elementarwelle  erzeugender  leuchtender  Punkt,  und  alle  diese  Ele- 
mentarwellen liefern  als  UmbüUungslinie  die  üauptwelle.  Bewegt 
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sich  eine  Lichtwclle  iu  eiuem  homogeueu  glitte],  so  ist  ihre  Ge- 
sehwindigkeit  aberali  die  gleiclie;  ist  das  Mittel  in  seiner  Dichte 
wechselnd,  so  ist  anch  die  Geschwindigkeit  der  Welle  wechselnd. 
Bestimmt  man  nan  den  Weg  des  Lichtstrahls  in  einem  kagel- 

lüruiigen  Mittel,  dessen  Diclitigkeit  mit  der  Entfernung  vom  Kugel- 
mittelpunkt  abnimmt,  iudem  man  aus  dem  Winkel,  unter  welchem 
der  Lichtstrahl  in  eine  Kogelschicbt  eindringt,  den  Winkel,  unter 
dem  er  diese  Schicht  wieder  verläßt,  berechnet  ond  dies  fttr  alle 
folgenden  Schichten  ansffihit,  so  erhält  man  eine  krumme  Linie, 
deren  konvexe  Seite  nach  außen  gekehrt  ist.  Daraus  ergiebt  sich, 
wenn  man  diese  Rechnung  für  die  Eidaliiiosphäre  ausführt,  dalj 
ein  Beobachter  von  außerhalb  den  Krdradius  um  1,8  km  zu  groß 
sehen  wtirde. 

Denkt  man  sich  einen  Himmelskörper  von  der  Grdße  der  Sonne, 
aber  einer  Atmosphäre  gleich  der  der  Erde,  so  ergiebt  sich  für  die 
Krflmmnng  eines  Lichtstrahls,  welcher  parallel  der  Oberfläche  aus- 
gebt, in  einer  gewissen  Höhe  ein  größerer  Wert,  uls  die  Krümmung 
der  Souuenoberfläche ;  ein  boleher  Lichtstrahl  wird  auf  die  Sonne 
zarückgebrochcn.  In  einer  gewissen  andern  Höbe  ist  die  Krümmung 
eines  solchen  Liciitstrahls  dieselbe,  wie  die  der  Sonneuoberfläche ; 
hier  muf^  ein  Lichtstrahl  um  die  Sonne  herumgehen«  In  noch  größerer 
Hohe  ist  die  KrOmmung  geringer,  von  hier  an  werden  die  Licht- 
strahlen, welche  i>arallel  der  Sonnenoberfläche  ausgclien,  dieselbe 
verlassen  können.  Die  mittlere  Schicht  nennt  liedner  die  kritische 
Schicht.  Alle  Punkte  unterhalb  dieser  Schicht,  können,  wenn  sie 
an  den  Band  der  Sonne  gelangen,  von  außen  nicht  mehr  gesehen 
werden,  da  die  Lichtstrahlen,  um  in  unser  Auge  zu  gelangen,  von 
hier  parallel  der  Oberfläche  ausgehen  müssen,  nach  obigem  aber 
wieder  zurücligebroclien  werden.  Ein  solcher  Körper  erscheint  also 
um  die  Höhe  der  kritischen  Schicht  vergröbert. 

Die  Tempemtur  der  Sonne  wird  gegen  10  000  °  geschätzt.  Für 
eine  solche  Temperatur  verschwindet  aber  wahrscheinlich  fOr  alle 
Körper  der  Unterschied  zwischen  flflssigem  und  gasförmigem  Aggregat- 
znstand ;  d.  h.  es  giebt  keine  Flflssigkeitsoberfläche  mehr.  Beredinet 
man  für  diese  Temperatur  die  Strahlenbrechung  in  der  Sonnen- 
atmospluire,  welche  hauptsächlich  aus  Wasserstofi  besteht,  so  tindet 
man,  daß  auf  der  Sonne  ebenfalls  eine  loritische  Schicht  existieren 
mnß.    Obwohl  die  Sonne  keine  scharf  begrenzte  Oberfläche  besitzt, 

SB* 
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80  wird  durcli  die  Stralilenbrechnng  scheinbar  eine  solche  erzeugt. 
Zorn  Schiaß  stellt  Redner  noch  drei  Thesen  anf,  welche  kurz  das 

Resultat  seines  \  üi'Uages  znsainmonfaßten. 

In  der  sprachlich- historischen  Sektion  hatte  Rektor  Mayer- 
Biberach  den  Vorsitz  und  begrüßte  die  Versamrolung.  Professor 
Ehr  hart- Stuttgart  fahrte  seine  Zahdrer,  unter  denen  0.-St.-R. 
Ton  He n zier  erschienen  war,  in  jene  von  starkem  Selbstgefühl  durch- 
drungene Zeit  Ludwigs  des  XIV.,  in  welcher  ein  Möllere,  Corneille, 
Racine,  Boileau  lebte.  Dieser  Zeit  gehört  Charles  Perrault,  geboren 
1628  in  Paris,  an.  Er  wandte  sich  den  schönen  Wissenschalten  zu. 
Schon  auf  der  Schule  verfaßte  er  eine  Parodie  des  YI.  Gesanges  der 
Änöis  und  trat  als  Dichter  in  den  tflndelnden  Geschmack  seiner  Zeit 
anf.  Spfttcr  wurde  er  in  die  Dienste  Colberts,  dessen  Aufmerksamkeit 
er  auf  sich  lenkte,  gezogen,  1 664  zum  Oberaufseher  der  königlichen 
Bauten  ernannt  und  1671  in  die  französische  Akademie  aufgenommen. 

Durch  seine  Schrift :  „Le  siecle  de  Louis  le  Grand**  wurde  der 
Streit,  ob  Altertum  oder  Neuzeit  mehr  geleistet  habe,  eröffnet  und  er 
erkennt  darin  der  Neuzeit  auf  dem  Gebiet  der  Kflnste  und  Wissen- 
schaften den  YoiTang  vor  dem  Altertum  zu.  Der  entschiedenste 
Gegner  Perraulffe  war  Boileau,  dessen  Spott  er  sich  durch  ein  1675 
veröffentlichtes  christliches  Epos  zuzog.  Er  erhielt  jedoch  viele  An- 
hänger, nanicnthch  l'ontenelle ;  das  große  Publikum  war  ohnedies  ge- 
neigt, dem  Mann  Recht  zu  geben,  der  fOr  die  Gegenwart  eintrat.  In 
dem  Dialog :  Parallele  des  andens  et  modernes  hat  Perrault  seine  An- 
sichten noch  weiter  ausgeführt:  In  Frankreich  herrsche  zu  große  Vor- 
liebe fttr  das  Fremde,  namentlich  für  die  Alten,  prinzipiell  übertreffe 
die  Neuzeit  die  alte;  da  die  späteren  Geschlechter  auf  den  Sclmliern 
der  früheren  stehen,  so  müssen  sie  naturgemäß  auch  melir  leisten.  In 
Architektonik,  Skulptur  und  Malerei  wird  die  allzugrof^  Regelmäßig- 
keit getadelt,  in  der  Malerei  werden  die  Alten  Ton  den  Neuen  weit 
flbertroffen,  den  Geschichtsschreibern  wird  Bossuet,  dem  Plato  Pascal 
vorgezogen.  Für  die  Überlegenheit  der  modernen  Redekunst  macht 
er  die  tiefere  Erfalirung,  bessere  Methode  nnd  höhere  Belolinung 
geltend ;  bei  Uomer  hat  er  an  Stoff,  Sprache  etc.  vieles  auszusetzen ; 
Vergil  ist  fftr  ihn  besser;  der  Lyrik  wirft  er  den  Mangel  an  Galanterie 
vor.  Diesen  Vorrang  der  neuen  Zeit  vor  der  alten  sucht  er  noch 
weiter  an  den  einzelnen  Zweigen  von  Kunst  und  Wissenschaft  nach* 
zuweisen.    Von  unserem  Standpunkt  aus  sind  seine  Ausführungen 
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völlig  mißlangen,  or  bat  eine  falsebe  Anffassung  von  dem  Wesen  der 

Poesie,  sieht  nur  auf  korrekte  Form  und  Verständlichkeit  des  Inhalts, 
hat  aber  keinen  Sinn  für  das,  was  wir  für  poetisch  halten,  wie  er  auch 
den  Satz  aufstellt,  daß  mau  einen  alten  Scbriftstellor  viel  besser  aus 
der  Übersetzung  kennen  lerne. 

Er  bat  Jedoch  das  große  Verdienst,  auf  dem  Gebiet  der  Litteratnr 
nnd  Knnst  grQndlicb  mit  dem  Autoritätsglauben  gebrochen  zn  haben. 
Boilcau's  , .Reflexions  critiques*'  waren  direkt  gegen  ihn  gerichtet.  Die 
Versöhnung  /wischen  Perrault  nnd  Boilcau  wurde  durch  einen  Freund 
beider  herbeigeführt,  wobei  Boilcau  iu  seiueu  Zugestandnissen  ziemlich 
weit  geht.    Sie  war  zwar  nur  eine  formelle,  aber  der  offene  Streit  war 
damit  zu  Ende.   Mit  der  Tagesfrage :  klassische  oder  rein  moderne 
Bildung  hat  ttbrigens  dieser  Streit  nichts  zu  tlinn.    Den  Rnltm  seines  * 
Zeitalters  liai  Perrault  in  den  „hommes  lUublres'',  einer  Suiniiihing  von 
100  Biographien,  verkündet.    Er  kennt  offenbar  die  Volksbuclicr- 
Utteratur  gründlich,  wenn  er  auch  nicht  ihren  Gehalt  an  echter  Poesie 
wttrdigt,  «0  bat  er  sie  doch  nicht  verftcbtlich  beiseite  liegen  hissen.  In 
seinen  histoires  et  contes  dn  temps  passe  bearbeitete  er  eine  Anzahl 
Volksmärchen,  welche  zu  schützen  er  Unbefongenheit  nnd  Yorurteils- 
losigkeit  genug  besai>,  und  bei  deren  Bearbeitung  er  die  Sprache  des 
Volkes  aufs  glücklicliste  wahrte.    Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  Redner 
die  Verscliiedenheit  der  französischen  und  deutschen  Darstellung  der 
zum  internationalen  Gemeingut  gewordenen  Märchen,   Das  deutsche 
Mftrchen  sei  phantastisch  nnd  poetisch,  das  französische  nilchtern  nnd 
präcis;  durch  die  absichtliche  Hervorhebuug  des  Märchenhaften  erhalte 
das  französische  Märchen  eine  ironische  Färbung.     Daß  das  fran- 
zösische Märchen  dramatischer  sei,  als  das  deutsche,  kann  Kedner 
nicht  finden.   Im  Jahre  1703  starb  Perrault,  dessen  Name  in  Frank- 
rmcb  nicht  vergessen  sein  wird,  so  lange  noch  ein  Kiud  mit  Rtthrung 
die  Geschichte  vom  Rotkäppchen  hört 

Hierauf  folgte  der  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Heintzeler-Rentlingen 
über  Th.  Percy's  Sammlung  altenglischer  Ball  ulen.  Ln  Jahre  1765 
ist  in  London  ein  Aufselten  erregendes  Werk  erschienen,  dessen  Her- 
ausgeber, ein  einfacher  Landgeistlicher,  später  Sekretär  des  Herzogs 
TOD  Korthnmberknd,  war:  Relics  of  ancient  poötry.  Anstoß  zu  der 
Sammlang  gab  ein  Zufall:  Percy  fand  in  dem  Hause  dnes  Frenndes 
ein  Mannscript  des  1 6.  Jahrhunderts,  aus  dem  die  Blätter  zum  Feuer* 
niucheu  benutzt  wurden,  und  wurde  dadurch  bestinnnt,  eine  Anzahl  der 
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in  demselben  enthaltenen  Balladen  zu  verOffentliclten ; '  aaßerdem  bc« 

nutzte  er  verschiedene  andere  Quollen,  um  in  seinem  Werke  manuig- 
faltige  Proben  der  engliselien  Dichtung  verschiedener  Zeiten  geben  za 
können;  auch  machte  er  eigene  Zusätze.  In  der  Sprache  und  Schreib- 
art ist  er  fast  ganz  seinen  Vorlagen  gefolgt  An  der  Spitze  der  Samni* 
lang  stehen  einige  Balladen,  deren  Helden  Vorfahren  des  damaligen 
Herzogs  von  Northnmberland  sind. 

Die  älteste  J^aüade  der  Sammlung  ist  wohl:  the  battle  of  Ottcr- 
burn.  Der  Freund  der  englisclien  Geschichte  findet  in  der  Sammlung 
manches  Kabtnetstftck  historischer  Malerei.  Die  Abenteuer  und  Liebes- 
händel  verschiedener  Könige  (worunter  auffallender  Weise  Richard 
Ijöwenherz  fehlt)  werden  gefeiert;  diese  treten  auch  seihst  als  Dichter 
auf  (Jakob  V,,  Karl  I.  und  andere);  drei  Balladen  berühren  die  Ge- 
schichte der  Maria  Stuart,  \Yclche  in  einer  von  Elisabeth  verfaßten 
Ballade  von  dieser  angegriffen  wird ;  auch  der  Streit  der  Keformatiou 
mit  der  alten  Kirdie  spiegelt  sich  wieder»  ein  Spottlied  greift  Cromwell 
an,  die  Waffenthaten  der  Engländer  vor  Gadix  werden  vMerrlicht 
11.  s.  f.  Nehen  den  historischen  Stoffen  sind  die  Volkssagen  vertreten, 
die  Sage  vom  König  Arthur,  von  St.  Georg,  dem  Schutzheiligen  von 
England;  T.ieblin^e  der  Balladen  sind  ferner  Freibeuter,  welche  immer 
ihre  Genossen  selbst  vom  Galgen  weg  zu  befreien  wissen.  In  dem 
Schuß  des  William  of  Gloudesley  haben  wir  eine  Altere  Version  der 
Tellssage.  Nur  der  Vollständigkeit  halber  aufgezählt  und  als  Bnhe- 
punkte  zwischen  die  Balladieu  eingestreut  sind  lyrische  und  didaktische 
Dichtungen. 

Die  Sammlung  ist  eine  bedeutende  litterarische  That,  deren  Trag- 
weite Percy  anfangs  selbst  nicht  ermessen  hat.  Nur  scliachtern  will 
er  diesen  Balladen  einen  Vorrang  vor  den  neueren  Dichtungen  ein* 
räumen,  während  die  Sammlung  bei  dem  Volk  begeisterte  Aufnahme 
fand.  Jene  englischen  Balladen  sind  der  Ausgangspunkt  eines  neuen 
Aufschwungs  in  der  englischen  Litteratur  geworden,  Cowper,  R.  Burns 
und  Walter  Scott  wurden  dadurch  angeregt.  Audi  auf  den  Gang  der 
deutschen  Litteratur  haben  sie  eingewirkt :  Gei'stenberg  scheint  in  den 
schleswig*schen  Merkwardigkeiten  zuerst  auf  sie  hingewiesen  zu  haben. 
Dann  bemächtigte  sich  Herder  der  Sache  und  wies  auf  jene  englischen 
Vorbilder  hin.  Gleim  behandelt  sie  in  bänkelsängerisehem  Tone. 
Mächtig  ergriffen  von  den  englischen  Baliaden  wurde  nameutlich 
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Bürger,  der  sie  mit  genialer  Ursprünglichkeit  nachahmte,  nur  leider 
seinen  Geschmaek  am  Schauderhaften  nie  ablegen  konnte. 

So  zeigte  Redner,  wie  die  Dichtungen  der  altenglischen  Volks- 
dichter  wieder  aus  der  Vergangenheit  gezogen  und  der  Quell  einer 
uatur wahren  Dichtung  geworden  sind. 

üm  10  Uhr  begann  die  Hauptsitzung,  Seine  Excellenz  der  Herr 
Knltminister  vonSarwey,  sowie  die  beiden  Herren  Oberstudienräte 
vonHenzler  und  G  tt  n  z  1  e  r  beehrten  die  zahlreiche  Versammlung 
mit  ihrer  Gegenwart.  Rektor  Dr.  Ramsler  von  Tübingen  begrüßte 
die  Anwesenden  und  machte  Mitteilung  Aber  zwei  Eingaben  an  das 
königliche  Kultiniiiistcriuai.  Die  erste,  betreffend  die  Gleichstellung 
der  Lehrer  au  den  YII.  Klassen  der  nicht  vollklässigen  Realschulen  mit 
den  entsprechenden  Lehrern  an  den  Gymnasien,  hat  ßeracksichtigung 
gefunden.  Der  zweiten  Bitte,  es  möchten  die  Gehaltszulagen  entweder 
wie  bisher  dem  Lebensälter  nach  gereicht  werden,  oder  es  möchte  die 
Dienstzeit  billigerweise  nicht  erst  von  der  definitiven  Anstellung  an, 
sondern  von  dem  Tage  au  bcrechaot  werden,  wo  ein  Lehrer  pensions- 
berechtigt in  Verwendung  tritt,  ist  bis  jetzt  nicht  entsprochen  werden. 
Redner  hofft,  daß  diese  zweite  Bitte  werde  noch  erfüllt  und  damit 
eine  Quelle  von  Ungleichheiten  und  offenkundigen  Härten  verstopft 
werden.  Die  Versammlung  erhebt  sich  zum  Dank  fUr  die  Beweise  des 
Wohlwollens  Seiner  Excellenz  des  Herrn  Kultministers  von  den  Sitzen. 

Hierauf  erstatteten  die  Vorstände  der  Stktjonssitzungen  Beiicht 
tlber  die  Vortrage  iu  deuselben.  Auf  eine  Verlesung  des  Protokolls 
der  letzten  Versammlung  wurde  auf  Vorschlag  von  Professor  Weigle- 
Stuttgart  verzichtet,  da  dasselbe  acht  Seiten  um&sse.  Der  von  dem- 
selben erstattete  Rechenschaftsberidit  zeigte  einen  Bestand 

pro  1889    ....    46,05  Mk. 
113  Teilnehmer  ä  50  i'f.   .    .    .    56,50  „ 

102,55  Mk.  ^ 
Ausgabe  ftlr  Anzeigen  etc.  .    .    .    58,60  „ 
Vorgemerkt  für  1 89 1   .  ~    ~    43,95  Mk. 
Davon  ab  fflr  weitere  Ausgaben    .     2,70  „ 
Kassenbestand  .    .    .    11,15  Mk. 
Übeischuhat  Dr.  Bücheler,  welchem  zunächst  das  Wort  erteilt 
wurde,  halt  eine  Gedächtnisrede  auf  den  verstorbenen  rrol.  Eisen- 
m a  nn.  Kedner  gab  eine  Schilderung  seines  äußern  Lebens,  hob  seine 
Vorzöge  als  Erzieher  und  Lehrer,  seine  litterarische  Thfttigkeit,  sowie 
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seine  ersprießliche  Wirks^amkeit  als  Yorstaud  der  Elementarschule 
hervor.  Ans  bescheidenen  Verhältnissen  heraas  habe  er  sich  darch 
Quablnßiges  Arbeiten  so  ausgebildet,  daß  ihm  von  Stafe  za  Stnfo 

Höheres  anvertraut  werden  konnLe. 

Um  das  Andenken  des  Verblichenen,  sowie  der  andern  verdienten 
Lehrer,  welche  in  den  zwei  letzten  Jahren  dahingegangen,  zu  ehren, 
erhob  sich  die  Versammlung  von  ihren  Sitzen. 

Nun  sprach  Prof.  Dr.  von  B au  r- Stuttgart  ttber  die  dialektisch- 
didaktische Begriffsentwicklung  in  der  Arithmetik,  nachpfcwiesen  an  der 
Lehre  vom  Negativen.  Redner  wurde  auf  sein  Thema  geführt  durch 
eine  Unterlialtung  mit  einem  mathematischen  Laien,  welcher  ihn  fragte, 
wie  man  beweise,  daß  minus  mal  minus  plus  sei,  und  warum  dann 
nicht,  wenn  man  die  Schulden  als  negatives  Vermögen  bezeichne, 
Schulden  mal  Schulden  Vermögen  gebe  und  was  man  praktisch  mit 
den  negativen  Zahlen  anfange. 

Die  Einffthning  der  negativen  Zalilen  ist  ein  sehr  bedentsamer 
Schritt  zur  Erwt  itennig  des  Zahlenbegriffs.  Die  erste  Erweiterung 
erhalten  wir  durch  Kückwärtszäblen  4,  3,  2,  1,  indem  man  noch  einen 
Schritt  weitergebt.  Dabei  kommt  man  auf  die  0,  welche  beim  Anf- 
wärtszfthlen  außer  Acht  gelassen  wird,  da  nicht  vorhandene  Gegen- 
stände auch  nicht  gez&hlt  .\  erden  können. 

Eine  weitere  Fortsetzung  dci-  Zahlenreihe  nach  rückwärts  giebt 
uns  die  aufeinander  folgenden  negativen  Zahlen.  Redner  veranschau- 
licht dies  an  der  Thermometerskala.  Mit  diesen  negativen  Zahlen  läßt 
sich  nun  ebenso  gut  addieren  und  subtrahieren,  wie  mit  positiven 
Zahlen,  wie  leicht  an  dem  Beispiel  der  Thermometerskala  gezeigt 
werden  Icanii.  /.  B.  was  ist  der  Temperaturunterschied  zwischen 
7^  Wärme  und  5^  Kälte?    7  —  (—  5)  =  -f-  12^ 

Multipliziert  man  eine  negative  Zahl  mit  einer  positiven,  so  kann 
man  diese  Multiplikation  in  eine  mehrfache  Addition  umwandeln,  z.  B. 
3  mal  ( —  5)  ist  —  6  und  —  5  und  —  5  gleich  —  15.  VTas  ist 
aber  ( —  5  mal  3.  Die  Operation  hat  vorerst  keine  Berechtigung,  da 
man  nicht  etwas  —  5  mal  nehmen  kann.  Mau  liilft  sit  h,  indem  man 
Multiplikator  und  Multiplikand  vertauscht,  wie  es  bei  zwei  positiven 
Zahlen  erlaubt  ist.  Dieser  Ausweg  läßt  uns  im  Stich,  wenn  beide 
Faktoren  negativ  sind.  VTas  ist  (—  3)  .  ( —  5).  Euler  argumen- 
tiert so.  Das  Produkt  ist  jedenfalls  der  Größe  nach  15.  Da  nun 
3.(  —  ^>)  =  —       i^t,,  so  kann  ( —  3)  .  ( —  5)  nicht  uiinus  15, 
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sondern  muß  plas  Id  sein.  Die  Frage  aber  ist  eben,  ob  man  mit 
einer  negativen  Zahl  mnltiplizieren  kann.    Redner  erläutert  die  Be* 

rcchtiyujig  dieser  Anschauungsweise  an  dem  Beispiel  eines  Wanderers, 

der  von  Stuttgart  aus  mit  einer  Geschwindigkeit  von  5  km  pro  Stunde 

entweder  nach  Nord  oder  nach.  Sttden  wandert.    Wohin  kommt  er 

nach  3  Stunden,  oder  wo  war  er  vor  3  Standen?   Diese  vier  Auf* 

gaben  lassen  sich  mittels  einer  einzigen  Formel  lösen :  Entfernung  ss 

Geschwindigkeit  mal  Zelt,  indem  man  die  vergangene  Zeit  als  negative 

Zeit  und  die  Südrichtuug  als  negative  Richtung  einfuhrt. 

Nord 

Sttd 


Der  Wanderer  gehe  von 


]  Süd  1 

nach  j        j  von  Stuttgart  weg, 


wo  war  er  vor 
\  wird  er  sein  nach 


1 


3  Standen?    Antwort  in  einer  Entfernung 


(-  5)  (~  3)  =  16  ) 


(-f-  3)  =15 
15 


km  nördlich  von  Stuttgart,  d.  h.  in  einer 


Entfernung  von  |  ^  15  J  ^i"- 

Fügendes  Beispiel  zeigt  die  Berechtigung,  wenn  beide  Faktoren 
gletiAartig  sind.   Ks  sei  gegeben  die  Gleichung:  x*  —       =  y 

eiuer  Tarabel.    Wie  groß  ist  die  Ordinate  für  die  Ahscisse  —  3  ? 

y  =  (—  3)  (-  3)  -  5  .  (—  3). 

Das  Verfahren  des  Beweises  liegt  darin,  daß  man  den  Ursprung 
des  Koordinatensystems  soweit  verschiebt,  daß  der  Wert  von  x  für 
diesen  Punkt  positiv  wird.  Die  Berechtigung  der  Multiplikation  zweier 
negativen  Zalilen  i^t  fQr  jede  Gattung  von  Aufgaben  wieder  besonders 
nachzuweisen  und  d;iri  nicht  ohne  weiteres  angenonunen  werden. 
Redner  schloß  mit  einem  kurzen  historischen  Überblick  über  die  Eiu- 
fabrung  der  negativen  Zahlen. 

Sodann  erörterte  Rektor  Malier- Eßlingen  den  Beginn  des 
französischen  Unterrichts  in  unseren  Realschulen.  Die  modernen 
Sprachen  bilden  einen  Hauptgogenstand  des  Unterrichts  an  denselben. 
Die  Frage,  ob  man  mit  dem  Unterricht  im  Französischen  nicht  erst 
später  beginnen  solle,  tindct  ilire  Berechtigung  darin,  daß  an  den 
kleineren  Kealschulen  der  Unterricht  erst  mit  neun-  oder  zebujährigen 
Schillern  aufgenommen  wird,  und  daß  diese  in  fünf  Jahren  denselben 
Bildungsstand  erreichen,  wie  die  andern  in  sechs  Jahren,  da  diese  Schäler 
reifer  sind.  In  den  Gymnasien  wurde  der  Beginn  des  Lateinnnterricbts 
nach  dem  neuen  Lchrplan  bis  zur  zweiten  Khisse  verschoben ;  es  fragt 
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sich,  ob  das  ßodflrfitis  dort  großer  ist  als  bei  uns.    In  der  lateiniscben 

Sprache  liegt  für  den  jüngeren  Schüler  eine  große  Schwierigkeit  in  der 
vollständigen  Neuheit  der  Formen  und  Kegeln,  während  das  1  ranzö- 
sische  der  Auffassungskraft  des  jüngeren  Schülers  besser  entspricht; 
dagegen  ist  bei  dem  Französischen  die  Aussprache  von  grOGter  Wich- 
tigkeit und  bietet  nicht  unbeträchtliche  Schwierigkeiten  dar.  Außer- 
dem kommt  in  Betracht^  daß  der  Schttla*  hftufig  gleichlautende  Wotle 
verschieden  schreiben  und  vei*schiedcne  Begriffe  damit  vorbinden  soll, 
z.  B.  sens,  sent,  sans.  saiiji,  eent;  dazu  kommt  noch,  dab  die  Scliüler  in  der 
deutschen  Sprache  noch  nicht  die  nötige  Sicherheit  haben  und  daß 
denselben  häuüg  unverstfindliches  Übersetzungsmaterial  geboten  wird, 
wodurch  bei  jflngeren  Schülern  das  Interesse  erlahmt.  Redner  giebt 
noch  Urteile  verschiedener  Fachmänner,  welche  ebenfalls  ffkr  einen 
späteren  Beginn  des  Sprachunterrichts  eintreten  (F  i  e  d  l  e  r  -  Breslau, 
Schiller-  GieikMi,  F  r  i  e  k  -  Halle). 

Da  das  Bedürfnis  für  Beseitigung  des  Latein  aus  der  ersten  Klasse 
dringender  ist,  als  fflr  die  des  Französischen,  so  macht  Redner  den 
Vorschlag,  den  französischen  Unterricht  im  zweiten  Semester  der 
ersten  Klasse  beginnen  zu  lassen.  Die  Zeit,  welche  dadurch  in 
Klasse  I  verfügbar  würde,  könnte  auf  die  deutsclie  Sprache  verwendet 
werdeu,  wobei  hauptsächlich  korrekte  Schreibweise,  gute  Aussprache 
und  richtige  Wiedergabe  des  Lesestoffs  angestrebt  werden  sollte; 
zweckmäßig  wäre  auch  die  Benützung  der  französischen  Bezeichnung 
in  der  Grammatik ;  außerdem  wftre  besonders  der  Anschauungsunter- 
richt in  geeigneter  Weise  zn  erweitern. 

Redner  gab  einen  Plan  für  die  Stundenverteilung  nach  seiner 
Anstellt,  sowie  für  das  Unterrichtsmaterial.  In  Fachkreisen  wurden 
jedoch  auch  Stimmen  laut,  welche  eine  andere  Behandlung  des  Unter- 
richts w&uschen;  da  Cannstatt  z.  B.  die  neue  Methode  sich  angeeignet 
hat,  giebt  Redner  dem  Wunsch  Ausdruck,  daß  auf  einer  der  nftchsten 
Versammlungen  die  beiden  Methoden  einander  gegenübergestellt  und 
auf  ihre  Brauchbarkeit  verglichen  werden  sollen. 

Oberreallehrer  Schnabel  suchte  in  einer  längeren  Auseinander- 
setzung die  Aufstellungen  von  Rektor  Müller  zu  widerlegen  und 
wünscht  die  Beibehaltung  des  seitherigen  Lehrplanes.  Der  Vorstand 
bittet  die  Versammlung,  zu  entscheiden,  ob  über  diese  Frage  sogleich 
Beschluß  gefaßt,  oder  ob  die  Beschlußfassung  ausgesetzt  werden  solle. 
Mit  großer  Mehrheit  wurde  letzteres  vorgezogen. 
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Da  auf  den  Vortrag  von  Rektor  Mayer- Biberach  Uber  die 
Stellung  der  Realschule  zur  Berechtigungsfrage  wegen  allzu  vorge- 
schrittener Zeit  verzichtet  werden  mußte,  bittet  der  Vorstand,  den- 
selben im  nächsten  Jahr  als  ersten  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen, 
was  lledner  ablehnte,  da  derselbe  im  nächsten  Jahre  nicht  mehr  von 
Interesse  sei.  Den  Vorschlag,  denselben  im  Korrespondenzblatt  drucken 
zu  lassen,  glaubt  Redner  wegen  der  Form  der  Abhandlung  abweisen 
zu  mttssen.  Vielleldit  wird  derselbe  umgearbeitet  im  Staatsanzeiger 
erscheinen. 

Betreffs  Abhaltung  der  nilchsten  Versammlung  wurde  beschlossen, 
dieselbe  auf  einen  Samstag  im  Monat  Mai  oder  April  festzusetzen  und 
die  nähere  Bestimmung  des  Tages  dem  Vorstand  zu  Überlassen.  Mit 
dem  Dank  des  Vorstandes  an  alle  diejenigen,  welche  an  diesem  Tag 
zur  Förderung  der  Interessen  des  Realscbulwesens  beigetragen  habeu, 
schloß  Dr.  Ramsler  die  Versammlung. 

Dr.  S  t  e  u  d  e  i. 


XXXV.  Zu  Eisenuiann's  Gedächtnis. 

Heute  in  dieser  bocbgeehi'ten  Yemmmlung  ein  Wort  zu  reden 

und  zu  vernehmen,  entspricht  ebenso  sehr  dem  Bedürfnis  seiner  ehe- 
maligen Freunde  oder  Schüler,  als  der  Verpflichtung  unsres  Vereins, 
am  Versammlungstage  derer  in  Treue  zu  gedenken,  welche  längere 
Zeit  und  mit  Auszeichnung  unsrerBerufegenossenscbaft  angehört  haben. 
Das  ti'ifft,  wie  Sie  wissen,  in  besonderem  Grade  bei  Eisenmann  zu,  der 
ja  von  1836  an  50  Jahre  lang  unter  uns  aus-  und  eingegangen  ist,  der 
au  unsrer  Realanstalt  mit  gi-oßer  Auerkcunung  gewirkt  und  für  eines 
unsrer  Hauptfächer  als  Führer  gegolten  hat.  Eben  deswegen  habe  ich 
mich  bemttbt,  für  den  heutigen  Tag  und  vor  Ihnen  der  Aufforderung 
nachzukommen,  welche  von  hochachtbarer  Seite  mir  geworden  ist,  und 
habe  versucht,  zum  Andenken  an  den  aus  unsrer  Mitte  geschiedenen 
Bernfsgenosscn  und  Freund  ein  Lebensbild  in  seinen  Uauptzügen  zu 
entwerfen.  Möge,  was  ich  limen  bieten  kann,  dos  Gegenstandes  und 
der  hohen  Versammlung  nicht  unwürdig  erfunden  werden ! 

Es  ist  schon  der  äußere  Lebens  gang  Eisenmanns  un- 
serer Beachtung  wert.  Wilhelm  Eiseumaun  ist  den  3.  Mai  1808  in 
Gr&fenhansen ,  Oberamts  Neuenbürg,  geboren.  Dort  war  s^n  Täter 
Schullehrer.     Der  kinderreiclien  l-uuiilie  standen  nur  beschränkte 
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Ufittel  zu  Gebot.  So  kam  darcb  König  Wülielms  Hold  unser  Eisen- 

mann  aus  dem  Häuflein  der  Brüder  weg  ins  hiesige  Waisenhaus,  in  die 
Anstalt,  welche  ihm,  wie  so  vielen  andern,  Lehrern  vornämlicli.  die 
Wiege  des  Lebensglückes  geworden  ist.  1823  trat  er  hier  als  Inzipieut 
bei  den  Lebramtszögüngen  ein;  von  1827  —  29  war  er  Lebrgehilfe  an 
der  hiesigen  Volksscbnle,  von  da  bis  1831  Unterlehrer  am  Walsenlianse. 
Daß  er  auf  letzterem  Posten,  trotz  seiner  Jugend,  im  Unterriebt  wie  in 
der  Disziplin  schon  seinen  ganzen  Mann  gestellt  habm  luuü,  konnte  ich 
als  neunjähriger  Waisenknabe  aus  der  Kameraden  Mund  noch  ver- 
nehmen, die  dem  eben  abgegangenen  Lehrer  nachrühmten,  er  sei  streng 
gewesen,  aber  man  habe  bei  ihm  viel  gelernt,  nnd  die  Eisenmann^s 
Namen  denen  eines  Sehadier  senior  nnd  Yayhiuger  dankbar  anreihten. 
Nachdem  Eisenmann  als  Hauslehrer  in  einer  vortreiHichen  Familie 
im  Elsaß  längere  Zeit  Dienste  gethan,  duiui  einen  Aufenthalt  in  Paris 
genommen,  um  am  College  de  France  und  an  der  Sorbonne  Vorlesungen 
zu  hören,  dann  hier  in  Stuttgart  unter  Berel  sein  Kxamen  bestanden, 
wurde  er  1835  zum  Lehrer  des  Französischen  an  den  Khissen  V  und 
VI  deir  hiesigen  Realanstalt  ernannt,  den  zwei  Klassen,  an  welchen  er 
während  seiner  ganzen  Lehrerthätigkeit  verblieben  ist.  An  ihnen 
wirkte  er  13  Jahre  lang  mit  rOhralichem  Eifer  und  bestem  Erfolg  für 
das  1  rauzösiscbe,  1849  rückte  er  dann  zum  Haupt-  und  Klassenlehrer 
derselben  vor,  und  ttbernahm  als  solcbör  noch  den  Unterricht  m 
Deutschen,  in  Geschichte  nnd  (reegrapbie.  Nach  weiteren  17  Jahren, 
im  Jahre  1866,  wurde  ihm  die  Yorstandschaft  der  Elementaranstalt 
im  NebenuiiiL  übertragen.  In  Folge  beschwerlichen  ^Kehlkopfleidens 
trat  er  im  Oktober  1873  von  seiner  Lehrstelle  an  V  und  Vi  zurück, 
übernahm  aber  bald  darauf  das  Inspektorat  an  den  Kealklassen  I  und  IL 
1886,  im  März,  durfte  er  auf  60  Dienstjabre  zurQckblicken.  Ende 
April,  nach  20jäbriger  Yorstandschaft,  nahm  er  Abschied  aach  von 
seiner  Elementaranstalt.  Am  4.  Oktober  1886  feierte  er  die  goldene 
Hochzeit,  wobei  der  letzte  reiche  Sonnenstrahl  über  ihn  und  sein  g  inzcs 
Haus  erglänzte.  Im  August  1889  starb  die  treue  Gefährtin  seines 
Lebens,  und  er  selber  durfte  ain  29.  April  dieses  Jahres,  wenige  Tage 
vor  Vollendung  des  83.  Jalires,  sein  arbeitsreiches  Leben  beschließen 
und  auf  unsrem  schönen  Pragfriedhof  seine  Rohest&tte  finden. 

Soviel  über  Eisenmaun's  Außeres  Leben.  Noch  mein*  soll 
uns  das  beschäftigen,  was  uns  eine  Darstellung  von  Eisenniann's  Per- 
sönlichkeit und  eigens  tem  Wesen  vor  Augen  führt,  wiesolches 
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in  seiner  beruflichen  Wirksamkeit  zu  Tage  getretea  ist.  Lassen  Sie 
mich,  Hochverehrte  Herren,  zum  Zwecke  dieser  Darstellung  in  Kflrze 
zusammenfassen,  was  ich  von  1862 — 1867  als  sein  Berafsgenosse  und 

Ziinmernaclibar,  und  von  da  bis  1886  in  allerlei  amtlichem  Verkehr 
mit  ihm  habe  wahrnehmen  können.  Doch  auch  nachher  noch  und  bis 
zu  seinem  Tode  habe  ich  in  freundschaftlichem  Umgange  mit  ihm  ge- 
standen und  seine  ganze  Benknngsart  als  Lehrer  und  Erzieher  noch 
weiter  kennen  und  schätzen  gelernt  Von  der  Schule  aber  hat  er  mit 
mir  in  lebhaftem  Gespr&ch  gehandelt  bis  zu  den  Tagen,  da  die  Stimme 
schwand  und  das  Gedächtnis  dem  Willen  den  Dienst  versagte.  —  Wenn 
nun  uns  Lehrern  schon  jeder  unsrer  Schüler  ohne  Ausnahme  interes- 
sant und  des  Studiums  wert  sein  muß,  welch  eindringende  Teilnahme 
wird  jeder  Ton  uns  der  beruflichen  Persönlichkeit  eines 
Kollegen  entgegen  bringen!  Und  hier  gilt  sie  einem  Manne,  der, 
wie  ich  Ihnen  eben  sagen  durfte,  bis  ans  Ende  seinem  Berufe  mit  alten 
Wurzeln  seines  Wesens  angehört  und,  ohne  das  Alter  gekannt  zu 
haben,  bis  in  die  Greisenjahre  in  der  Schule  gewirkt  hat.  —  Was  bei 
£isenmann  uns  vor  allem  angenehm  bertüirte,  oft  auch  tiberraschte^ 
war  dieFttlle  geistiger  Beweglichkeit,  die  lebhafte,  bis  in 
die  späten  Jahre  vorhaltende,  fast  jugendfrische  Teilnahme  an  allen 
beruflichen  Angelegenheiten ,  wie  an  allgemein  menschlichen  Dingen. 
Dazu  trat  als  zweites  die  Gewohnheit,  in  all  diesen  Stücken  mit 
Entschiedenheit  Richtung  zu  gewinnen  und  Stellung  zu  nehmen,  was 
bei  dem  feinfühlenden  Manne  meistens  nicht  ohne  innere  Erregung, 
wenn  auch  mit  fiaßerlicher  Buhe  geschah.  Endlich  beseelte  ihn  Zeit« 
lebens  ein  kräftiges  Streben  vorwärts  und  aufwärts.  Das 
setzte  ihn  nicht  nur  in  den  Stand,  manche  Schwierigkeiten,  welche  ihm 
in  froheren  Jahren  entgegentraten,  mit  zäher  Ausdauer  zn  bezwingen, 
sondern  auch  dem  Ziele  sich  zn  nähern,  das  er  sich  gesteckt,  nämlich 
allwege  in  seinem  Amt  seine  Pflicht  ganz  zu  thun  und  mit  Aus* 
Zeichnung  zn  dienen. 

Und  wer  dtlrfte  diesem  Manne  heute  das  Zeugnis  versagen,  daß 
er  in  seinem  Pflicbteiifereise,  wenn  nicht  ein  Großes,  so  doch  ein 
Tüchtiges  geleistet  hat,  daß  ihm  viel  gelungen  ist?  Oder  welcher  unter 
seinen  ehemaligen  Kollegen,  auch  wenn  ihm  das  Imponierende  einer 
stattlichen  äuseren  Erscheinung  zu  gute  kam,  hat  es  ihm  zuvorgethan 
in  der  Zucht  seiner  Schüler  und  in  der  Führung  seiner  Klasse?  Als 
Herr  and  Meister  und  Fflhrer  seiner  Realschüler  in  beiden  Klassen 


Digitized  by  Google 


428 


XXXV.  Bficlieier:  Zu  £ii>eniniknn*B  Qedftchtnis. 


anerkauut,  bebaudelte  er  dieselbco  nach  den  Forderungen  eines  wahr- 
haften Hamanlsmiis,  der  ja  an  keine  Scliulspezies  gobuuden  bt,  und 
Juvenals  Hazima  debetur  paero  reverantia  war  der  Leiteatz,  den  er  nie 
aas  den  Aogen  verlor.  Daher  hafte  seine  Haltung  ¥or  den  SchQlern 

stets  etwas  Ernstes,  nuimlinal  streng  Gemessenes  und 
labt  Vornehmes.  Das  hatte  als  nächste  Folge,  dalS  eine  fröhliche 
und  gemQtlich  heitere  Stimmung  nur  höchst  selten  unter  ihnen  Platz 
griff;  aber  auch  die  andere,  daiy  er  nichts  Geringes  oder  gar  Gemeines 
weder  an  sich  noch  an  sie  berankommeni  geschweige  denn  anCkommen 
ließ.  Bern  oben  ansgesprocbenon  Leitsatz  gemSß  gestattete  er  sich 
ferner  keine  Nachhlssigkeit  in  der  äußeren  Schulordnung,  keine  Un- 
pünktlichkeit  in  seiner  Erscheinung  und  besonders  nicht  in  seiner 
Handschrift;  ja  er  war  in  diesem  letzterwftlinten  Stücke  so  genau,  daß 
man  sagen  kann,  in  seiner  Klasse  gehörte  ein  Sudeln  in  ein  «u  korri- 
gierendes SchOkrheft  oder  ein  hudeliges  Anschreiben  an  die  Wand- 
tafel zu  den  Tötlig  nnerltörten  Dingen»  Daher  auch  lautete  seine  Bede 
nur  hochdeutsch,  mied  oidiiiuie  Ausdrück,  am  allermeisten  Schimpf- 
worte. Daher  wui  deu  die  Weisungen  oder  Befehle  kurz,  im  Notfall 
mit  schai-fartikulierter  Stimme  erteilt.  Daher  duldete  er  keine  Wider- 
setzlichkeit, sondern  hielt  streng  auf  Gehorsam.  Daher  endlich  forderte 
und  erzielte  er  ein  anständiges  Betragen  und  gute  Sitte  in  seiner 
KhLSse,  auch  Fleiß  nnd  Ordnung,  überhaupt  einen  guten  Geist. 

Würden  Sie  mir  nun  aber  zurufen:  In  der  That  eine  vortreffliche 
Leistung !  und  mich  dann  fragen :  Wie  und  wodurch  hat  Kisenmanu 
das  alles  in  seiner  Klasse  zuwege  gebracht  ?  von  dem  wir  doch  wissen, 
das  CT  klein  von  Person  war»  dazu,  obschon  nicht  immer  sanft  von 
Art,  doch  nnr  selten  scharf  in  That  —  so  wüßte  ich  nichte  anders  za 
thun,  als  nochmals  auf  das  oben  ausgesprochene  Grundprinzip  hinzu- 
weisen, mit  dem  er  allerdings  nach  und  nach  vollständig  und  konsequent 
Ernst  machte,  und  wornach  er  sich  nie  und  nirgends  gehen  ließ,  im 
Gegenteil  vor  allem  an  sich  selber  strenge  Zucht  übte.  D&rfte 
ich  aber  diese  von  ihm  befolgte  Hauptvorschrift  fttr  nnsre  gesamte  Er- 
ziehungsarbeit in  der  Schule  inhaltlich  noch  weiter  auseinander  legen, 
so  würde  sie  lauten :  Achte  auf  das  Thun  und  die  Sitten  aller  deiner 
Schüler,  jedoch  auf  dein  Tliua  und  deine  Sitten  achte  am  meisten; 
was  du  aber  von  deinen  Sciiülern  haben  willst,  das  verlange  zuerst 
von  dir.  — 

Die  Wirkungen,  welche  der  Erzieher  liervorgehracht,  ver* 
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Stärkte  sodann  der  Lehrer.  Im  allgemeinen  angesehen  und  kurz 
KQsaminengefaßtj  können  wir  hier  sagen,  daß  Eisenmann  stete  ungeteilt 
bei  der  Sache  war  nnd  sich  nie  matt  oder  sehläfrig  oder  armseligen 

Geistes  zeigte;  daß  seine  Lchrweise  durch  Klarheit  und  Bestimmtheit 
sich  auszeichnete,  die  Schiller  zu  lebendiger  Beteiligung  anregte,  und 
auch  bei  tiockencren  Gegenständen  zagkräftig  erhielt,  obschon  ihm 
z.B.  die  Gabe  des  Ilamors  gänzlich  versagt  war.  Im  einzelnen  Hefi 
sich  die  Qualität  des  von  ihm  erteilten  Unterriehts  am  sichersten  im 
Französischen,  seinem  Hauptfach,  erkennen.  Für  dasselbe  war  er  vom 
Beginn  der  40er  Jahre  an  durch  Herausgabe  von  Schulbüchern  auch 
literarisch  thätig  gewesen.  Sein  bedeutendstes  Werk,  die  im  Dezember 
1842  erstmals  erschienene  Schul grammatik  der  französi- 
sch.enSprache,  war  schon  dadurch  verdienstlksh ,  daß ' der  Yer« 
fasser  für  den  französischen  Unterrieht  nidit  nur  in  mancher  Hinsicht 
ein  andres  Verfahren  als  für  das  Latein  verlangte,  sondern  auch  die 
richtigen  Mittel  angab,  wie  das  Französische  als  lebende  Sprache  ge- 
lehrt und  gelernt  werden  kann.  Sie  erfreute  sich  mit  Becht  einer 
großen  Yerbreitang. .  Im  Oktober  18^3«  und  seither  bis  zur  10.  Auf- 
lage, erschien  sie  in  neuer  Bearbeitung,  doch  derart  umgestaltet,  daß 
die  Formenlehre  zu  einem  möglichst  selbständigen  Ganzen  gemacht, 
und  die  Syntax  auf  eiüoii  wisseuschaftliclien  Schematismus  gebraclit 
worden  war.  Leider  mußte  das  Buch  hiedurch  für  unsre  kleineren 
Schulen  unzugänglich  werden.  Ais  vorbereitendes  Hilfsmittel  für  die 
Sdiulgrammatik  war  sein  leichte  rS  t  ufe  uga  ng  anzusehen,  der  dann 
in  der  3 .  Auflage  dieUmarbeitung  ineinJSlementarbnch  erfuhr.  Zu 
seinem  Lobe  möchte  ich  vornehmlich  das  sagen,  daß '  es  die  Beispiele 
mit  Fug  und  Kecht  aus  dem  gewuliulichen  Leben  nimmt  und  chib  sämt- 
liclie  im  Gedankenkreise  des  Schülers  liegen.  In  all  diesen  Lehrmitteln 
begegnen  wir  der  nämlichen  bestimmten  und  klaren  Darstellungsweise, 
welche  ein  Hauptschmuck  von  £isenmann's  mündlichem  Unterricht 
war.  Schon  1847  gab  er  ein  französisches  Lesebuch  in  drei 
Abteilungen  heraus,  das  sehr  viel  bildendes  Unterrichtsmaterial  ent- 
hielt. Es  wurde  später  ebenfalls  umgearbeitet,  so  jedoch,  daß  es  auch 
viele  Stücke  aufnahm,  welclie  zwar  vortrefflichen  Inhalts  waren,  aber 
ihren.  Ursprung  und  ibr  .Gepr&ge  aas  altklassischen  Autoren  nicht  vcr- 
leugnen  konnten,  und  fOr  Repräsentanten  der  heutigen  gebildeten 
Sprache  wenig  Raum  übrig  ließen. 

Bei  der  Abfassung  wie  beim  Gebrauch  dieser  Lehrmittel,  sowie 
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bei  all  seinem  fraiusösiscben  Unterricht  hielt  Eisenmann  daran  fest, 
daß  das  grammatische  Wissen  nicht  der  Zweck,  aber  die  unentbehrliGlie 
Grundlage  eines  soliden  FranzOsischkönnens  ist.  Er  gab  zwar  zu,  es 

ist  in  Dingen  des  Sim  aclmnterricbts,  besonders  auch  des  Französischen, 
da  nnd  dort  viel  getehlt  worden,  aber  gleichwolil  wies  er  mit  grober 
Entschiedenheit  immer  nnd  aberali  die  Anfstellungen  der  radikalen 
Reformer  zarflck,  die  statt  eines  mäßigen  nnd  pbinmäßigen  gramma- 
tischen Unterridits  nur  praktische  'Übungen,  ohne  alle  Anfhelinng  des 
sprachlichen  Bewußtseins,  gelten  lassen  wollen;  oder  jener,  welche 
auf  einen  geordneten,  systPlllatl^^chen  Gang  sprachlicher  Unterweisung 
ganz  verziciitend,  sofort  und  eilends  an  das  Lesebuch  zu  gehen  und 
den  nnmethodischen  Weg  vom  Zusammengesetzten  zum  Einfachen  zu 
verfolgen  lehren.  Wii*  stimmen  ihm  bei;  nach  nach  nnsrer  Erfiahning 
operiert  ein  solcher  grammatikloser  Sprachunterricht,  der  französische 
wie  der  deutsche,  auf  einein  ^Tund-  und  haltlosen  Boden.  Eisenmann 
also  führte  seine  Schüler  auf  gutem  Wege,  und  sein  systematischer 
Unterricht  braciite  die  Klasse  jederzeit  zu  dem  vorgeschriebenen  Ziel. 
—  Auch  in  seinem  deutschen  Unterricht  legte  er  einen  Hauptwert  auf 
eine  tftchtige  formelle  wie  praktisdie  Ausbildung.  Ebenso  hielt  era 
im  Geschicbts-  nnd  Geographiennterricht:  anf  das  bloß  ftnfierliehe  Bei- 
bringen von  Wissensstoffen  ließ  er  sich  nicht  ein,  so  hoch  er  auch  ge- 
legentlich das  examinierbare  Wissen  taxierte.  Überall  wollte  er  die 
Geisteskräfte  in  Anspruch  genommen  sehen,  das  Wissen  sollte  geistig 
erarbeitet,  dadarcli  das  Denkvermögen  entwickelt  nnd  zogleich  anch 
die  eigentliche  Tiefe  der  Seele  angeregt  nnd  sor  der  ganze  innere 
Mensch  ausgebildet  werden.  —  In  diesen  Gedanken  bewegte  sich 
Eisenmann*s  Unterriclitsverfahren,  durch  diese  Qualität  der  bildenden 
Methode  verstärkte  sich,  ^wie  schon  hervorgehoben,  Eisenmann's  Ein- 
wirkung auf  seine  Schüler.  So  kam  es,^daß  er  einen  guten  Stand  hatte 
bei  den  Stuttgarter  Knaben,  mit  denen  manch  ein  Lehrer  erst  imch 
erklecklichem  Lehrgeld  oder  anch  sein  Leben  lang  nicht  in  lieblicher 
und  ersprießlicher  Weise  fertig  wird.  Wer  sieht  hierin  nicht  schließlich 
einen  Beweis  jenes  Satzes,  der  von  uns  Lehrern  nie  genug  beherzigt 
werden  kann :  der  Lehrer  wirkt  weil  weniger  durch  das,  was  er  wdß 
und  kann,  als  vielmehr  durch  das,  was  er  vermittelst  seiner  firziehnagt- 
und  Unterrichtsarbeit  der  ganzen  Klasse  und  jedem  Schaler  im  du* 
zelnen  ist. 

Iiis  liieher  haben  wir  Eisenniaiiu  nach  seiner  Thätigkeit  im  eigenen 
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kleineren  Kreise,  als  Lehrer  an  Klasse  Y  and  VI  unsrer  Bealanstalt 
ins  Aogege&ßt.  Aber  wer  weiß  es  nicht,  ein  anderes  ist  es,  als 
Lehrer  in  aller  Trene  nnd  unbestrittenen  Tflchtigkeit  seine  Klasse 

besorgen,  und  ein  ganz  anderes  ist  es,  als  V o  r  s  t  a  n  d  e  i  n  e  r  S  c  b  u  1  e 
fttr  alles  in  allen  Klassen  sorgen,  und  an  allen,  SuhUiern  wie  Lehrern, 
seine  pflichtmäiSige  Schuldigkeit  thun.    Daher  fragen  wir  mit  gutem 
Bedacht  weiter,  was  nnd  wie  hat  Eisenmann  gewirkt  als  Vorstand 
unsrer  Elementarschule,  dieses  so  vielklassigen  Schulkomplexes,  daß 
er  längst  nicht  mehr  in  einem  Hause  untergebracht  werden  kann. 
Natürlich  ist  es  ferne  von  mir,  in  anmalMicher  Weise  hier  ein  Urteil 
abzugeben,  das  doch  nur  unsrer  obersten  Schulbebörde  zusteht;  aber 
ich  darf  und  möchte  doch  zusammenÜRssen,  was  mancher  yon  uns 
Kollegen  in  dieser  Hinsicht  sehen  und  gelegentlich  hören  konnte ;  und 
wenn  ich  nun  antworte:  auch  hier  war  Eisenmann's  Wirksamkeit  so- 
wohl seitens  der  königlichen  Vorgesetzten  als  seitens  der  städtischen 
Kollegien  und  des  Elternkreises  ein  Gegenstand  der  Wertschätzung, 
so  fürchte  ich,  eher  zu  wenig  als  zu  viel  gesagt  zu  haben.  Daran 
lassen  Sie  mich  aber  noch  einiges  lüeher  Bezflgliche  anreihen,  das 
Eisenmann  je  nadi  Gelegenheit  in  seinen  Gesprächen  äußerte.  Unsre 
Elementaranstalt  war  ihm  ein  wesentliches  und  edles  Glied  in  der 
Kette  unsrer  hiesigen  höheren  Schulen.    Dabei  blieb  er  fest  stehen 
gegenüber  den  liestrcbungen  für  die  Einheitsschule,  und  noch 
mehr  gegenüber  von  denen  für  eine  allgemeine  demokratische 
Volks  schale  Tom  6.  bis  11.  Jahre.    Erblickte  er  hier  nur 
Phrasen,  und  Vorschläge ,  welche  meistens  von  Sadiunverständigen 
und  auf  Grund  politischer  Hintergedanken  herrühren,  so  fand  er  dort 
bloß  Bemühungen  von  uiildar  denkenden  Leuten,  oder  von  rein  theo- 
retisch konstruierenden  Fachmännern.  Was  sodann  seine  Oberleitung 
des  Unterricbtsgeschäfts  in  der  Elementaranstalt  betrifft,  so  ist  zweifel- 
los, daß  er  kein  Freund  des  unsichern  Tastens  nach  einer  Methode 
war;  daß  er  bei  aller  Freude  an  hervorragenden  Schfllerleistungen 
doch  die  hastige  Arbeit  mit  den  Kleinen  nicht  billigte,  auch  kein  Vor- 
wärtstreiben derselben  auf  Kosten  der  Gesundlicit  der  Schüler  wie 
zum  Nachteil  des  soliden  Lernens  liebte.  Freilich,  Nachzügler  sah  er 
nicht  gerne  in  einer  Klasse,  obschon  er  mir  immer  wieder  zugeben 
mußte,  daß  auch  der  gescliickteste  und  treneste  Lehrer  sich  ihrer  im 
allgemeinen  nur  selten  ganz  erwehren  kann.  Sein  Streben,  die  El6> 
lueiitarschule  musterhaft  auszugestalten,  war  deutlich  wahrnehmbar. 

Corr«i9.  aiatt  1881,  9.  &  10.  Qeit 
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Gleichwohl  Bteigerte  er  kaam  die  Anforderungen,  stets  sieh  fragend, 
was  in  dem  zarten  Alter  nnsrer  Elementarschfller,  innerhalb  der  ti&güch 
sogemessenen  Schnlzeit,  bei  mittlerer  Begabnng  der  Knaben  und  bei 

treuem  verstiiiuligeiii  Hcmühcn  des  Lehrers  in  einer  Klasse  von  40  und 
mehr  Schülern  erreichbar  ist.  Überall  war  er  für  eine  gesunde  Ent- 
wicklung der  Kill  le^natur  und  allezeit  huldigte  er  in  didaktischen 
Dingen  einem  maßvollen  Fortschritt.  Daher  sah  er  nicht  gat  za  einem 
bloß  mechanischen  Beibringen  in  irgend  einem  Fach,  und  daher 
wünschte  er,  daß  besonders  beim  Betrieb  der  Lesettbungen,  beim  Ein- 
lernen und  Hersagen  von  kleinen  Gedichten,  Sprüche  oder  Liederverseu 
aufs  Verständnis  der  Wörter  wie  der  Sätze  immer  mehr  gedrungen, 
und  auf  diesem  Wege  vornämlich  auch  ein  ansehnlicher  Gewinn  für  die 

sprachliche  Ausbildung  der  Kleinen  erreicht  werde.  

Nodb  manche  individuellen  Zfige  könnte  ich  zum  Lebensbilde 
Eisenmann's  als  Erzieher  und  Lehrer  hier  beibringen.^  Doch  lassen 
Wirs  jetzt  genug  sein,  eine  solche  Arbeit  kann  ja  doch  nie  ganz  fertig 
werden.  Nehmen  Sie  das  Dargeboten  o  mit  wohlwollender  Nachsicht  auf. 
Die  Wärme  der  Freundschaft  mag  da  und  dort  die  Farbentöne  an  dem 
Bilde  etwas  verklärt  haben,  die  Hauptumrisse  der  Person  halte  ich  aber 
für  richtig  und  aufrichtig,  und  den  Gesiehtsausdruck  lAr  wahr.  Und 
so  mOge dieses  Bild  auch  künftighin  noch  zu  uns  sprechen  von  einem 
Manne,  der,  obschon  nicht  von  außer«Tewölinlicher  Hegabnng,  sich 
aus  bescheidenen  Verhältnissen  erhoben  und  durch  sein  unablässiges 
Sti*eben  und  Arbeiten  so  ausgebildet  hat,  daß  ihm  von  Stufe  zu  Stufe 
Höheres  anvertraut  werden  konnte;  von  einem  Lehrer,  der  zwar 
weder  in  unsrem  Realschulwesen  dies  und  das  mit  einem  genialen 
Kuck  vorwSrtfl  geschoben,  noch  als  Didaktik^r  unsrem  Spracbnnter- 
richt  neue  Jjulmen  gewiesen,  dafür  aber  seine  Schüler  mit  weisem 
Takt  behandelt  und  mit  Treue  erfolgreich  geführt  hat;  von  einem 
Schul  manne  und  Schulvorstande  endlich,  der  in  der  Schule 
die  ilmi  anvertrauten  Kinder  als  die  Seinen  angesehen  und  erzogen 
hat,  und  der  zu  erziehendem  Unterricht  anleitete,  noch  ehe  derselbe 
von  der  neuesten  Pädagogik  als  besondere  Spezies  entdeckt  und 
wissenschaftlich  festgestellt  worden  ist.  Möge  Eisenmann  an  unsrer 
Bealanstalt  und  all  unsern  Scliulcn  in  Stadt  und  Land  jederzeit  Nach- 
ahmer und  Nachfolger  finden  1 

Oberschulrat  Dr.  B  U  c  h  e  1  e  r. 
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Für  die  eingebende  und  sachliclie  Besprechung  meines  im  Januar- 
heft dieses  Blattes  erschieneDen  Aufsatzes  bin  ich  Herrn  Professor 
Hirzel  sehr  dankbar.  Sie  giebt  nur  Anlaß  zu  einigeii  Bemer- 
kungen, '  Vor  allem  mödite  ich  darauf  hinweisen,  daß  die  Vorschläge 
von  mir  geschrieben  nnd  znm  Bmck  gegeben  waren,  ehe  ich  wnßte, 
daß  der  neue  Lebii  lan  schon  im  Februar  erscheinen  werde,  und 
elie  ich  von  seinem  Inhalt  irgend  welche  Kenntnis  hatte.  Mit  der 
Yerdffentlichang  des  nenen  Lehrplans  war  das  Doppelte  gegeben, 
daß  die  Vorschlftge  jede  nnmittelhare  praktische  Bedeatang  verloren, 
nnd  daß  sie,  sofern  an  dem  von  ihnen  verfolgten  Ziel  festgehalten 
werden  sollte,  jedenfalls  gewisse  Modifikationen  hätten  erleiden  müssen. 
Wenn  sie  trotzdem  so,  wie  sie  im  Dezember  1890  geschrieben  waren, 
gedruckt  wui'den,  so  hatte  das  seinen  Grund  darin,  daß,  als  ich  von 
dem  nenen  Lehrplan  Kenntnis  erhielt,  ein  Zur&ckziehen  oder  eine 
eingreifende  Änderung  meines  Aufsatzes  nicht  mehr  mOglich  war. 

Was  das  Sachliche  betrifft,  so  bin  ich  gewiß  damit  einver- 
standen, daß  die  iricliule  iii  ihreu  KinriclUuügeu  sich  nicht  iilicIi  ihr 
fremden  Zwecken  richten  soll.  Ich  glaube  aber  und  habe  zu  zeigen 
versucht,  daß  ein  für  sämtliche  Fächer  einen  relativen  Abschluß  mit 
Untersekunda  gebender  Lehrplan  nicht  etwa  bloß  im  Interesse  der 
ausscheidenden  Schaler,  sondern  auch  in  dem  des  Gymnasiums  läge  >), 
so  lange  eine  größere  Zahl  von  Schtllem  nach  Absolvierung  von 
Untersekunda  das  Gymnasium  vcrlatjt.  Daß  dies  bei  den  meisten, 
auch  wurttembergischen,  Gymnasien  der  Fall  ist,  möchte  ich  auf 
tiruud  dessen,  Vas  aus  einer  allerdings  unvollständigen  Sammlung 
mir  augenblicklich  vorliegender  wQrttembergischer  Programme  her- 
vorgeht, bis  auf  weiteres  aufrecht  erhalten;  fOr  Stuttgart  gilt  es 
unbedingt,  und  zwar  für  heuer  noch  in  etwas  höherem  Maß  als  für 
die  letzten  fünf  Jahre.  Eine  Beseitigung  der  Möglichkeit,  mittelst 
des  Besuchs  von  Untersekunda  zur  Berechtigung  für  den  Einjährigen- 


1)  Eben  dtthalb  glaube  ich  nicht»  daß  in  der  Konsequens  meiner 
VoceehMge  eine  BerDokeiohtigiuig  der  Bedttrfnisse  jeder  beUebigen  Minorität, 
s.  B.  derer,  die  HebrlUech  lernen,  läge;  für  letstere  könnte  flbrigena  mit 
drei  Lebrkurson  su  drei  Stunden  gesorgt  werden. 

29* 
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dienst  zu  geiaugeu,  ist  in  absehbarer  Zeit  kaum  zu  erwarten;  sie 
wOrde  aber  auch,  da  es  aicli  bei  einer  ÄndeniDg  auf  diesem  Gebiet 
hofeatUdi  doch  wohl  nicht  am  bloßes  YerBchiebea  des  TermiDs, 
etwa  am  ein  Jahr,  handeln  wOrde,  daran  nichts  ändern,  daß  fflr  die 

ganz  kleine  Zahl  von  Schüleru,  die  aus  den  gleichen  Ursachen  wie 
bisher  auf  ein  Dnrcblaufen  sämtlicher  Klassen  des  Obergymnasiums 
verzichten  müßten,  der  SchluB  von  Untersekunda  der  geeignete  Zeit« 
pnokt  znr  definitiven  Entscheidang  w&re :  nicht  zn  spät  für  das  Kin* 
schlagen  einer  ganz  anders  gearteten  Lanfbahn  nnd  nicht  zn  früh 
fta  ^e  Bearteilnng  der  geistigen  F&higkeiten  des  Schfllers. 

Dagegen,  daß  der  Unterriebt  in  Untersekunda  biusichtlich  der 
Methode  und  des  Stoüs  sich  über  den  der  früheren  Klassen  erhebe, 
den  Schülern  neue  Gesichtspunkte  und  den  Blick  in  weitere  nnd 
höhere  Gebiete  eröffne,  möchte  ich  am  wenigsten  etwas  einwenden; 
meine  Meinung  war  nnd  ist  nnr,  daß  in  Untersekanda  nicht  etwas 
angefangen  werden  sollte,  was,  ohne  fortgeführt  zu  werden,  ein  wert- 
loses Bruchstück  bleiben  muß,  wahrend  die  Zeit,  die  man  für  das 
Neue  braucht,  sehr  nützlich  für  eine  grOndlichere  und  abschließende 
Behandlang  des  Alten  angewandt  werden  könnte*  Und  an  diesem 
Maßstab  gemessen,  glaobe  ich  allerdhigs,  wird  die  Yerteilnng  des 
Lehrstoffs,  wie  wir  sie  bisher  hatten,  nnd  noch  mehr,  wie  sie  der 
neue  Lehrplan  vorschreibt,  für  alle  obligaten  Fächer  einen  relativen 
Abschluß  bei  Untersekunda  zeigen,  außer  für  Griechisch  und  Ge- 
schichte. Die  Einführung  in  die  vier  ersten  Bücher  der  Äneis,  die 
fftr  sich  allein  vollständig  verstanden  nnd  genossen  werden  können, 
oder  üi  das  Lehen  und  die  Dichtung  Schillers  ist  gerade  f&r  Schaler, 
denen  eine  vollständigere  Kenntnis  der  antiken  Dichtung  oder  der 
deutschen  Litteraturgeschichte  vorenthalten  bleibt,  besÖnders  denkens- 
wert und  geeiguet,  ihr  Interesse  in  vollem  Maße  zu  gewinnen.  Ohne 
mir  als  Laie  ein  Urteil  za  erlaaben,  möchte  ich  doch  dasselbe  von 
der  einen  Aufgabe  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  in  Unter- 
sekunda, Einführung  in  die  Grundbegriffe  der  Physik,  glauben,  während 
die  andere,  speziell  auf  Chemie  bezügliche,  Aufgabe  ohnedies  sich 
auf  Untersekunda  beschränkt  und  also  hier  zum  Abschluß  gebracht 
werden  muß. 

Am  ehesten  bin  ich  geneigt,  hinsichtlich  der  von  mir  vorge- 
schlagenen Mittel  ein  Zugeständnis  zn  machen.  Zwar,  daß  die  Kom- 
position gerade  im  Griechischen  bis  zu  der  Stufe  gehoben  werden 
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kann,  wo  sie  eine  unmittelbare  Förderung  für  stilistische  Würdigung 
des  Schriftstellers  böte  und  nicht  manchmal  Gefahr  liefe,  zu  einem 
Bleigewicht  für  die  Lektüre  zu  werden,  uiai^  ich  für  den  Durch- 
scboitt  der  meisten  Klassen  nach  wie  vor  bezweifeln.  Aber  daß  die 
Vermebrung  der  Oescbichtsstnndea  auf  Kosten  des  Griechiscben  gehen 
soll,  halte  ich  selbst  fttr  einen  Mißstand  an  manen  Yorsehl&gen,  dem 
aber  größere  Vorteile  gegenüber  ständen.  Bei  dem  neuen  Lehrplan 
könnte  übrigens  das  Opfer,  das  das  Griechische  zu  Gunsten  eines 
auf  drei  Jahre  verteilten  Geschichtsunterrichts  zu  bringen  hätte,  auf 
eine  Stunde  in  Klasse  YIII  beschr&nkt  werden ;  denn  hier  w&re  eine 
weitere  Yermehrnng  der  Wochenstnnden  nidit  angezeigt;  dagegen 
wQrde  Klasse  IX  durch  Vermehmng  der  29  Wochenstnnden  nm  eine 
Geschichtsstuude  nicht  zu  sehr  belastet.  Mit  je  drei  Stunden  in 
Klasse  VIII  und  IX  und  zwei  Stnäden  in  Klasse  X  wäre  der  obere 
Kurs  des  Geschichtsunterrichts  genügend  ausgestattet.  Jedoch  bin 
ich  für  meine  Person  weit  entfernt  za  wflnschen,  daß  unmittelbar 
nach  Einftihrung  des  neuen  Lehrplans  wieder  geändert  werde,  wenn 
ich  auch  glaube,  daß  gerade  der  durch  den  neuen  Lehrplan  für  das 
Griechische  festgestellte  Unterrichtsgang  die  Entfernung  Homers  aus 
Untersekunda  nahe  legt  und  daß  eine  Anordnung  des  Geschichts- 
unterrichts, bei  welcher  Untersekunda  einen  ersten  dreU&hrigen  Kurs 
abschließt,  auf  die  Dauer  sich  kaum  wird  vermeiden  lassen. 

Stuttgart.  Th.  Klett 


XXXVII.  Die  neue  Einkommeiisregeluiig  der  Lehrer 
an  dea  üelehrtea-  und  Realschalen  Württembergs, 

nach  dem  verabschiedeten  Haupttiiianzetat 
vom  1.  April  1891  bis  81.  Mära  1893. 

Infolge  der  von  Lehrern  in  mehreren  Eingaben  gestellten  Bitten 
um  eine  Verbesserung  ihrer  dienstrechtlichen  und  ökonomischen  Ver- 
hältnisse und  auf  Grund  der  hierauf  von  der  Regierung  angestellten 

näheren  Erhebungen  und  gepflogenen  Erwägungen  ist  in  dem  Haupt- 
finanzetat pro  1.  April  1891  his  31.  März  1893  ein  Vorschlag 
fttr  die  Aufbesserung  der  Gehalte  von  Lehrern  an  den  höheren  Unter- 
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Hchtsanstalien  gemacht  worden,  worober  weiterhia  Yerbandiaogen 
bei  der  St&ndeversammlaiig  atattgefanden  haben. 

Nachdem  nnn  der  Etat  znr  standischen  Verabschiedang  gelangt 

ist,  könueu  wir  auf  Grand  einer  Zusendung  der  K.  Kultministerial- 
Abteilung  fUr  Gelehrten-  und  Realschulen  nachstehende  Mitteilungen 
machen. 

Die  neoe  Maßnahme  bezweckt 

1)  die  Vei  hältDisse  der  Stelleugehalte  beziigin  Ii  der  Miniuial- 
g  eh  alte  und  der  Nebeubezüge  durch  Normativ- Yorschrifteu  lu 
einer  die  größere  Gleichmäßiglcelt  derselben  bewirkenden  Weise  za 
regeln; 

2)  das  System  der  Alterszn lagen  zu  erweitern  nnd 
ausgiebiger  zn  machen. 

I.  Als  Normativ- Vorschriften  über  die  GehaitsverhUtnisse  sollen 
folgende  Bestimmungen  gelten: 

1)  Als  Mindestgehalt  ist,  vorbeh&ltUch  des  Rechts  einer  neuen 

Regelung  der  Verpflichtungen  der  Lehrer,  zu  gewähren : 

a)  einem  Rektor  an  den  bestehenden  Gymnasien,  Realgymnasien 
und  zehnklassigen  Realanstalten,  sowie  einem  Ephorus  an  den 
niederen  evangelisch-theologischeu  Seminarien  4400  M.  neben 
freier  Wohnung  oder  Mietzinsentschftdigung ; 

b)  dem  Rektor  eines  Lyceums,  eines  Reallyceums  und  einer  acht- 
klassigeu  iiealanstalt  4200  M.; 

c)  dem  Hauptlehrer  an  einer  oberen  Abteilung  der  unter  lit.  a 
und  b  bezeichneten  Anstalten  3600  M. ; 

d)  dem  Lehrer  an  einer  unteren  Abteilung  der  unter  lit.  a  und  b 
bezeichneten  Anstalten  2100  M.; 

e)  dem  Lehrer  an  einer  niederen  Lateinschule  (Präzeptor)  oder 
einer  niederen  Realschule  (Reallehrer)  2100  M.; 

f)  einem  KoUaborator  an  den  unter  lit.  e  bezeichneten  Schulen 
1850  M.; 

g)  einem  Elementarlehrer  in  Stuttgart  1900  M.,  außerhalb  Stutt- 
garts 1750  M., 

zu  b  — g  neben  dem  regulaiivmüßigen  Wohnungsgeldzuschuß. 

2)  Wenn  einem  Lehrer  der  unter  b — g  genannten  Kategorien 
eine  Dienstwohnung  einger&umt  ist  oder  einger&umt  wird,  so  filllt 
1er  Wohnungsgeldzaschuß  weg.  la  diesem  Falle  ist  der  Minimalgehalt 
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bei  den  Lefarern  unter  lit.  e  aaf  2050  M. 

„  lit.  f  „  1800  „ 
„    Ut.  g  „  1700  „ 

zu  ermäßigen. 

3)  Ist  an  eine  der  unter  b — g  genannten  Stellen  bisher  eine 
Mietzinsentscfa&diguug  abgereicfat  worden,  so  tritt  an  deren  Stelle 

der  regulativ itial.Wgo  ^\  oliuunL'sgeldzuschuß.  Ist  der  letztere  kleiner 
als  die  bisherige  Mietzmseatschädiguug,  so  wird  der  Gehalt  auf  den- 
jenigen Betrag  erhöht,  der  zasammen  mit  dem  regalativmftßigen 
Wobnangsgeldzoschaß  dem  Gesamtbetrag  des  bisherigen  Gehalts  and 
der  bisherigen  Mietzinsentseh&dignng  gleichkommt.  Ein  teilwdser 
Heimfall  der  bisher  gereichten  Wohnungsmiete-Entschädigung  an  die 
salarierende  Kasse  findet  hlenach  nicht  statt. 

4)  Bei  nenen  mit  £rhöhang  der  SteUengehalte  y«rbnndenen  Be- 
soldungsregelungen werden  die  mit  einer  Stelle  etwa  Terbundenen 
Besoldnngsuaturalien  in  Geld  bleibend  verwandelt;  der  Betrag  der- 

selbeu  ist  iu  die  neue  Gehaltssumme  einzurechnen. 

ö)  Die  obeu  vorgeschriebenen  Mindestgehalte  sind  der  Hegel 
nach  vom  1.  April  1892  an,  bezw.  vor  der  Wiederbesetzung  einer 
von  diesem  Tage  an  in  Erledigung  kommenden  Stelle  verfügbar  zu 
machen  und  an  den  Inhaber  der  Stelle  zu  verabreichen. 

Bei  den  von  den  Gemeinden  zu  anterhaltenden  Anstalten  wird 
der  Staat  ohne  Kücksicbt  auf  die  ökonomischen  Terhftltnisse  der  be* 
treffenden  Gemeinde  die  Hftlfite  des  Mehraufwands  in  abgerundeten 
Beträgien  übernehmen. 

Auch  würde,  wenn  einzelne  Gemeinden  zur  Deckung  des  sie 
treffenden  Mehraufwands  eine  kleine  Erhöhung  der  Uuterrichtsgelder 
wünschai,  im  Hinblick  darauf,  daß  diese  in  manchen  deutschen 
Staaten  hdher,  zum  Teil  .beträchtlich  höher  als  in  Württemberg  sind^ 
die  Genehmigung  der  Erhöhung  von  selten  der  Scfaulaufsicbtsbehörde 
nicht  versagt  werden. 

Zunächst  auf  diese  Weise  und  durch  Zuschüsse  aus  Austalts- 
kassen  wird  auch  bei  den  vom  Staat  zu  unterhaltenden  Lehranstalten 
der  Mehraufwand  gedeckt  werden. 

n.  Als  Dienstalterszulagen  ans  der  Staatskasse  wurden 

unter  Beseitigung  des  bisherigen  Systems  der  Lebensalters-  bezw. 
persönlichen  Ergänzungszulagen  berechnet  und  bewilligt; 
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mit   5     10    15    20    25  30 
Dienstjabren 
M.    M.    M.    M.    M.  M. 

A.  den  Prazeptoron,  Reallehroni  imd 
Koilaboratoren  aa  kleiaereu  — 
nied«reii  —  Latein*  und  Beal- 
schalen  nnd  den  dem  Reallelirer- 
stand  ang^örigenliebrern  an  den 
beiden  höheren  Klasseu  der  Bür- 
gerschule in  Stuttgart   100.  300.  400.  500.  600.  700. 

B.  den  Lehrern  an  den  unteren  and 
mittleren  Abtolnngoi  TOn  Gym* 
nasien,  Realgymnasien,  Lyceen^ 
ReaUyceen  und  Realanstalten  und 
au  den  Klassen  I — VI  der  Bürger- 
schule in  Stuttgart  —    100.  200.  300.  400.  500, 

C.  1)  den  Vorständen  an  den  niederen 

■ 

evangeliseh- theologischen  Seml- 
narien  und  an  den  in  B  bezeich- 
neten Anstalten  —    —    200.  300.  400.  500. 

2)  den  iiauptlehrern  an  deu  nie- 
deren evangelisch  -  theologischen 
Seminarien  and  an  den  Ober- 
klassen der  Gymnasien,  Realgym- 
nasien, Lyceen,  Reallyeeen  nnd 

Kealaüblalteu  —     —    200.  300.  400.  500. 

D.  den  Elementarlehrern   100.  200.  300.  400.  500.  600. 

zu  A — D  je  ueben  dem  regulativ- 
mäßigen  Wobnungsgeldzaschuß. 
Für  die  Zuteilung  der  Znlagen  an  die  Lehrer,  zn  denen  aach 
die  fOr  ihre  Person  pensionsberechtigten  Fachlehrer  nach  Maßgabe 
der  bisherigeu  Grundsätze  zu  rechnen  sind,  sind  folgende  Bestim- 
mungen maßgebend: 

1)  Die  vorstehenden  Dienstaltersznlagen  sind  nach  Maßgabe  des 
Gesetzes,  betreffend  die  Pensionsberechtigung  der  Alterszulagen  fitr 
die  Vorst&nde  nnd  Hauptlehrer  an  Gelehrten-,  Real-  und  Barger- 
schulen vom  4.  November  1873  (Reg.-Bl.  S.  403,  vergl.  Art.  11 
Abs.  2  des  Beamteugesetzes),  peusionsberechtigt. 


Digitized  by  Google 


XXXVn.  Dio  awie  Eiokommensn^gclatig  der  Lehrer  «tc. 


439 


2)  Die  Dienstjahre  werden  von  der  erstmaligen  definitiven  An- 
stellung iu  einem  inländischen  uffentlicbeu  Schul-  oder  im  Kircheu- 
dienst  und  z^Yar  vom  Tage  der  Ernennnüg  an  gerechnet.  Beim 
Übertritt  von  einer  der  obigen  Stellen  auf  eine  Stelle  anderer  Kate- 
gorien A — D  wird  daher  die  auf  jener  angebrachte  Dienstzeit  mit- 
geredmet,  wogegen  die  während  der  Bekleidung  der  neuen  Stelle  zu 
reichende  Znlage  nnabhftngig  von  dem  Betrag,  welchen  der  Beteiligte 
etwa  schon  auf  der  früheren  Stelle  zu  beziehen  hatte,  zu  bemessen  ist. 

3)  Voraussetzung  der  Einweisung  in  den  wirklicbeu  Bezug  einer 
erstmaligen  oder  einer  höheren  Zulage  ist  wie  bisher  Würdigkeit  des 
Beteiligtmi  nach  Wandel  und  Berufstreae.  Je  aof  den  1.  April, 
1.  Jnli,  1.  Oktober  nnd  1.  Jannar  eines  Jahres  «nach  Vollendung 
der  statutenmäßig  erforderlichen  Zahl  zurückgelegter  Dienstjahre  er- 
folgt die  Feststellung  der  Beträge  der  von  diesen  Terminen  an  lau- 
fenden neuen  Zulagen. 

4)  In  den  vereinzelten  Fftllen,  in  welchen  ein  Lehrer  nach  den 
bisher  bestandenen  Bestimmungen  eine  Lebensalterssulage  in  höherem  • 
als  dem  nun  für  eine  Dienstalterszulage  festzusetzenden  Betrage  be- 
reits, zu  beziehen  hatte,  verbleibt  iliiu  Jene  bis  zur  EiusetzuDg  in 
den  Genuß  einer  entsprechenden  Dienstalterszulage  nach  dem  neuen 
Normativ. 

.Durch  diese  Maßnahmen  wird  es  den  Lehrern  ermöglicht,  im 
Laufe  der  Diens^ahre  in  Gehalte  vorzurücken,  welche  denjenigen 
der  übrigen  Beamten  ähnlicher  Stellung  teils  nahe-  teils  gleichkommen, 

wenn  man  zugleich  die  Zeit  des  Einrückens  iu  höhere  Gehaltsstufen 
der  anderen  Beamten  in  Betracht  zieht.  Eine  vollständige  Gleich- 
stellung ließ  sich,  abgesehen  von  'finanziellen  Erwägungen,  wegen  der 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse,  insbesondere  auch  wegen  der  Un- 
möglichkeit, das  in  den  andern  Departements  geltende  Vorrückungs- 
s}  Stern  in  höhere  Gehaltsklassen  für  die  Lehrer  der  Grelehrten-  und 
Realschulen  einzuführen,  nicht  allgemein  durchführen. 

Dasselbe  ergiebt  eine  Vergleichung  mit  den  Gehaltsverhältnissen 
der  Lehrer  in  Preußen,  Bayern,  Sachsen,  Baden  und  Elsaß -Loth- 
ringen. 

Hervorzuheben  ist,  daß  die  Lehrer  an  den  unteren  Abteilungen 

der  Gymnasien  und  der  zehnklassigen  RealatistaUcu  iu  \\'urUembcig 
günstiger  gestellt  sind,  bei  welclieu  der  Durclischuitt  der  künftigen 
Gehalte  sich  auf  2933,  bezw.  auf  2992  M.  berechnet,  während  der 
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Barcbschoittsgehalt  derselben  eicb  in  Preaßen  anf  2770  Bf.,  io  Bayern 

auf  2750  M.,  iu  Sachsen  aui  2885  M.  und  nur  ia  Baden  etwas 
höher  auf  3040  M.  stellt. 

Die  Wirkung  dieser  Mal^uahmen  für  die  beteiligtein  Lebrer  ist 
nach  dem  Voranscblag  im  Etat  folgende: 

Der  Betrag  der 

Dienstalter 8Z  a lagen 
erL(  Iii  sich  gegenüber  dem  Bezüge  an  Lebensalters-  oder  persön- 
lichen Ergftnzungszulagen  im  Sommer  18^0 

far  die  Lebrer  unter 
A  bei  147  zulageberecbtigten  Lehrern  unter  197  am   18  437  M. 
B  „  235       •     „  *     „  811   „    22  060  „ 

C    „     77  „  „         „    162    „      7  050  „ 

D   „     42  „  „         „      50  4^80  „ 

52  317  M. 

neben  dem  nacb  ungefiUirer  Schatznng  aaf  .  .  *  .  2  900  „ 
sieb  belaufenden  Wobnnngsgeldzoscbuß, 

um  zusammen    .    .   55  217  M. 
Zu  dieser  Summe  ist  weiter  zu  rechnen  die  plan-  * 
mäßige  Erhöhung  geringerer  Stellengehalte  anf  die  neuen 
Mindestgehalte  cf.  EUt  S.  845,  848,  einschließlich  der 
Erhöhung  der  Gehalte  bei  den  Stellen  für  Professoren  an 
den  acbtklassigen  Lyceen,  Reallyceen  und  Realanstalten 

mit  zusammen  rund    •    «   34  800  „ 

so  daß  sich  die  ganze  Einkommensverbesserung  der  Lehrer 
durch  die  neue  Maßnahme  —  die  voltständige  Durch- 
führung der  Normativ -VorscbniLeii  unter  I  oben  vor- 
ausgesetzt —  auf  rund   90  000  M. 

berechnet. 


Berlin.  Gesellschaft  f  ür  deutsche  Erziehungs-  und 
Scbulgeschichte.  Das  Kuratorium  der  Gesellschaft  hat  soeben 
folgenden  Aufruf  versandt: 

„Längst  sind  in  Deutschland  zahlreiche  wissenschaftliche  Ge- 
sellschaften thätig,  uns  die  Vergangenheit  unseres  Volkes  in  Staats- 
leben, Litteratur  und  Kunst  zu  erschließen.  Bisher  fehlte  aber 
noch  eine  Vereinigung  zur  Durchforschung  des  Bodens,  dem  das 
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ganze  geistige  uiul  sittlicbe  Leben  des  deutschen  Volkes  ununter- 
brochen Nahrung  und  Gestaltung  verdankt. 

Nar  eine  planmäßige  Erforschung  der  gesamten  deutschen  Er- 
zlehnngs^  und  Sebnlgeschichte ,  von  der  Geschichte  der  Universitikt 
bis  zu  derjenigen  der  Dorfschule,  durch  Sammlung,  Sichtung  und 
Veröffentlichung  des  weitzerstreutmi ,  zum  großen  Teil  noch  ver- 
borgenen 3Iiiterials  wird  die  Quellen  der  geistigen  und  sittlichen 
Bildung  vergangener  Zeiten  ganz  aufdecken  können. 

Eine  Aufeuchung,  Prüfung  und  Bearbeitung  der  Quellen,  wie 
sie  für  die  Staatsgescbicbte  des  Mittelalters  durch  die  „Monumenta 
Germaniae  Historica**  erreicht  wurde,  muß  auch  far  die  Erziehungs* 
geschichte  unseres  Volkes  von  ihren  ersteig  Anf&ngen  an  bis  zur 
Gegenwart  erstrebt  werden. 

Diese  wnrdige  Aufgabe  kann  in  wissenschaftlich  genügender 
Weise  nur  durch  das  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  gelöst  werden. 
Es  gilt,  den  vereinzelten  Bemühungen  auf  diesem  Gebiete  einen  Mittel* 
imnkt  zu  schaffen,  durch  gedgnete  Veröffentlichungen  den  Weg  der 
dentscben  Bildung  die  Jahrhunderte  hindurch  aufzuhellen  und  hier« 
durch  auch  die  pädagogischeu  Bestrebungen  der  Gegenwart  zu 
fördern. 

Zu  solchem  Zwecke  hat  sich  die  Gesellschaft  fttr  deutsche  Er* 
ziebungs-  und  Sebnlgeschichte  in  Berlin  gebildet  Sie  hidet  hier- 
durch alle  Freunde  deutschei'  Kulturgeschichte  ohne  Unterschied  des 

religiösen  oder  politischen  Bekenntnisses  ein,  sich  ihren  Bestrebungen 
anzuschließen.  Da  namentlich  im  Mittelalter  Ijikluugsniittel  und 
Bildungsformeu  in  weitem  Umfange  den  Nationen  des  Abendlandes 
gemeinsam  waren,  werden  die  Arbeiten  der  Gesellschaft  auch  für 
die  außerdeutsche  Geisteswelt  Bedeutung  gewinnen.  Durch  die  ge- 
planten Veröffentlichungen  wird  zugleich  die  Gescbkhte  der  einzelnen 
Fachwissenschaften  mannigfache  Förderungen  erfahren". 

Die  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgcscbichte 
legt  ihre  Arbeiten  nieder  in  den  Bänden  der  „Monumenta  Ger- 
maniae Paedagogica"  (Herausgeber:  Dr.  Karl  Kehrbach) 
und  in  periodisch  erscheinenden  „Mit teilungen'^ 

Der  „Jahresbeitrag^'  ist  auf  filnf  Mark  festgesetzt,  woMr 
die  ., drittel  lange u"  den  Mitgliedern  zugesandt  werden. 

Das  erste  Heft  der  ,.Mitteilu  n  ge  n",  welches  sich,  wie  be- 
reits auf  der  Philologeu- Versammlung  iu  München  hervorgehoben 
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wurde,  durch  sehr  wertvollen  Inhalt  anszeicbnet ,  ist  soeben  er« 
schienen. 

Es  wird  bemerkt,  daß  Arcliive,  Bibliotheken,  Schulen,  Vereine 
etc.  als  solche  die  Mitgliedschaft  erwerben  können. 

Die  „Satzungen**  sind  zn  beziehen  durch  den  ersten  Schrift- 
fahrer  Herrn  Dr.  Kchrbach,  Berlin  W.,  Ansbacherstraßc  56  II, 
der,  wie  Jedes  Mitglied  des  Kvratorioms,  Beitrittsmeldungen 
entgegennimmt. 

Zu  den  Kuratonal- Mitgliedern  gehören  ans  Württemberg: 

Dr.  Benderi  Gymuasial-Rektor  in  Ulm» 

Dr.  B(^klen,  Hektor  der  Realanstalt  in  Reotüngcn, 

Glauncr,  Stadlpfarrcr  in  WildbaU, 

Dr.  Gundert,  Oberschulrat  in  Eßlingen, 

Dr.  F.  V.  Kober,  Professor  an  der  Universität  Tübingen. 


XXXVIIL  Litterarischer  Bericht 

Scamuel  Schillin^^'s  kleine  Schulnatur;j;eschichte  der  drei  Reiche. 
Neubearbeitung  durch  R.  Waeber.  Ausgabe  A.  Mit  dem 
Pflanzenreich  nach  dem  Linne*schen  System.  (18.  Bearbeitung, 
1.  Druck  der  von  Waeber  besorgten  NeogestaltQng.)  Breshia, 
Hirt  1890. 

Die  Schilling  scheu  Werke  sind  in  Lelir^rkroisen  beliebt^  sie  werden 
sich  auch  iu  der  Hand  VY^aebcr's,  der  ja  als  botanischer  Schriftsteller  bekannt 
ist,  sich  ihren  guten  Ruf  zu  bewahren  wissen,  zumal  es  die  Verlagahandlung 
an  nichts  fehlen  läßt,  die  Ausstattung  auf  der  Höhe  zu  halten.  Das  vor- 
liegende Huch  enthält  die  drei  N  it in  reiclie  in  durchweg  geschickter,  sachge- 
mäßer Behandlung;  zahlreiehe  gute  Abbilduugei!,  im  mineralugischen  Teile 
atich  technischei  Ait,  erleichteru  das  Verständnis  und  macheu  das  Werk 
dem  Schüler  lieb  und  nützlich.  Im  botanischen  Teile  freut  es  uns  nament- 
lich, daß  die  Blütenformen  sehr  eingehend  geschildert  sind,  wodurch  allein 
VersUndnU  für  die  BestAnbungsverhAltniffse  ersioH  wird.  Von  dieHm  Teile 
Hegt  uns  nach  noeh  eine  aweite  Ausgabe  vor,  in  welcher  das  Pflanaen- 
reich  nach  dem  natflrlichen  System  dargestellt  Ist. 

In  der  maßlos  anschwellenden  natnrhistorlsehen  ScbnllUtemtur  ge- 
hören diese  Werke  jedenjklU  su  den  besten,  empfehlenswertesten  Enehei- 
nnngen. 
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£Dgelbert  Spitz,  Kealiebrer,  Sammlung  methodisch  geordueter  Zeich- 
mmgen  aus  dem  Gebiete  der  wirbellosen  Tiere  und  der  Anthro- 
pologie.   BQhl,  Konkordia  1889. 

In  dem  kleinen  Heftchen  von  80  Öeitea  änden  sich  eine  Menge  von 
ganz  einfach  gehaltenen  Zeichnungen,  welche  Bich  für  das  Vorzeichnen  an 
der  Tafel  eignen,  Zeiclinungcu,  welche  man  sonst  wohl  ans  verschiedenen 
Werken  zusammensuchen  müßte.  Es  kann  nicht  oft  genug  hetoitt  werden 
wie  wichtig  es  ist,  die  Zeichnung  direkt  vor  dem  Schüler  entstehen  zu 
huseo,  da  er  nnr  dann  sie  gerne  und  freudig  nachzeichnet.  Es  ist  uns 
daher  dieser  Beitrag  sam  naturgeschichtlichen  Unterricht  in  hohem  Grade 
wnikommen.  Lehrern,  welchen  grOßere  illastrierte  zoologische  Werke  wie 
Claus  n.  a.  nicht  %u  Oehote  stehen,  werden  in  diesem  kleineren  Werkchen 
Anregung  and  HfUfe  finden  für  bildlicihe  Darstellnngon. 


Christian  Wächter,  Grundzttge  der  Pflanzenkunde.    Mit  39  Abb. 

Preis  50  Pf.    Altona  und  Leipzig,  Beher  1896. 

Es  sind  ca.  60  einzelne  Pflanien  behandelt;  an  die  einselne  Pflanieo- 
heschreibung  reihen  sich  dann  Angaben  und  Fragen  über  die  systematische 
Stellung  der  Verwandten.  Anti  Scliluß  folgt  eine  knne  Anatomie  und  Syste- 
matik. 


Dr.  M.  Krass  und  Dr.  H.  Laildoig,  Lehrbuch  für  den  Unterricht 
in  Botanik.    2.  verbesserte  Auflage.   Mit  268  eingedruckten 

Abbildungen.    Freiburg,  Herder  1800. 

Nach  Verlluft  von  G  .Jahren  erscheint  dieses  l^idi  in  zweiter  Auflage; 
es  ist  jetzt  eine  sehr  ansiülirliehe  systcmatischo  liotuiük  geworrlcn,  welche 
mit  ihren  schönen  ALblidiingen  für  den  Lehrer  eine  Menge  von  schätzbarem 
Material  suwohl  für  die  Schilderung  als  für  die  Zeichnung  darbietet. 

R.  Kr. 


Unter  der  Überschrift:  (iriechiflche  Münzen ;  neue  Beiträge  und 
Untersuchungen, 

hat  der  nm  dje  Nnmismatik  hochverdiente  Gelehrte  F.  Imhoof* Blumer 
im  ISten  Bande  der  Abhandlungen  der  phiiosophisch*philo]ogisohen  Klasse 
der  kgU  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  1890  eine  Rdhc  von  Unter- 
snchungen  und  Berichff gongen  snsammongcstellt,  die  neben  den  reichhaltigen 
Beitrügen,  die  derselbe  seit  dem  Erscheinen  seiner  Mounaies  grecqncs  1883 
zur  griechischen  Münzkunde  gegeben  hat,  entstanden  sind.  Auf  die  Eins&el- 
hoiten  dieser  reichhaltigen,  für  den  Numismatiker  wie  für  den  Historiker 
höchst  lehrreichen  Sammlung  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Platz;  es  seien 
als  Beispiele  hervorgehoben  die  gründiiehon  Ausführungen  über  die  Münzen 
von  Melos,  sowie  über  die  Zeitrechnungen  asiatischer  StJldte.  Ein  sorgfrfl- 
tiges  Begister  giebt  uns  die  Möglichkeit,  das  was  an  versohiedenen  Orten 
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«rstrait  ist,  zusatn menzu fassen ;  14  Lichtdriicktafcln  mit  378  Abbildungen 
in  Tortrefllicber  Aasstattang  dienen  zur  Illustration  des  Textes. 

Stailgait.    G.  Sixt. 

Latetnigeha  Sehdgrainmatik  fOr  die  österrelcbischen  Gymnasien, 

herausgegeben  ?on  Dr.  A.  Sclieindler,  k.  k.  Professor  am 
akademischen  Gymnasium  in  Wien.  Wien  und  Prag,  Tempskj. 
Geb.  1  fl.  10  kr. 

Der  Verfasser  Uußcrt  bich  in  einer  l&ngeren  Vorrede  über  den  Zweck 
des  ßtichcs  und  flbcr  die  bei  der  Abfassung  maßgebenden  Grundsätze.  Um 
rilmlich  der  Verorrlnung  de«  Ministfrinrns  gemllß  das  grammatische  Material 
auf  die  Epoche  der  laleinisclien  Sprache  zu  besclirltnken ,  di'o  durch  iinsro 
W!c)iti^3?t«n  Schulklassiker  rcprilscntiert  wird,  hat  der  Verfasser  neben  Be- 
niit/jing  der  neueren  Grammatiken  von  Hiure  (Form»  Tilfdire  und  Ilaupt- 
rcgf'ln  Ulli  St'  ■;inaun  und  dff  Seliriften  von  Ileynacbcr  und  anderen  die  Autoien 
seil  >t  durciunustert,  nni  eine  auf  stiitistischer  Grundlage  beruhende  Grammatik 
herzustellen.  Dieser  statistische  Nachweis  soll  besonders  veröffentlicht  worden. 
Infolge  dieser  neuen  Arbeit  sei  nicht  wenigen  pprachlichen  Einzelheiten  ein 
Platz  in  der  Sclmlgrammatik  entzogen  oder  nur  eiue  gan^  untergeordnete 
Stellung  zuerkannt  worden.  Indes  konnte  der  Berichterstatter  durchaus 
nicht  finden,  daß  das  Buch  etwa  vor  Stegmann  sich  durch  besondere  Ein- 
fachheit und  Ktirze  anszeichne.  Bei  gleich  ühersichtlfchem  Druck  wie  Steg- 
mann würde  Sciieindler  diesen  um  verschiedene  Seiten  übertreffen.  Um  nein 
Verfahren  zu  hclencliten,  führt  Scheindler  in  der  Vorrede  einige  Beispiele 
au,  zuerst  das  Geschlecht  der  Hauptwörter  auf  0  nach  der  III.  Deklination. 
Da  er  bei  Nepos,  Cäsar,  SaUust  unter  34  Hauptwörtern  auf  0  28  Fem.  uud 
6  Mask.  gefunden  hat,  von  welchen  nur  serino,  Ico,  ordo  öfter  Torkororaen, 
80  sagt  er:  »Die  WSrter  unf  0  aind  Fem.,  aber  es  giebt  auch  einige  Mask. 
ordo,  aevmo  und  Ton  Konkreten  leo*,  und  damit  kann  man  für  die  Unter- 
klassen aneh  aaskotnmen.  Die  andere  dort  erwUbnte  Nenerang  ist  die  Weg- 
laasung  des  Sup.  I,  welches  bei  der  Flexion  durch  das  Part.  Perf.  Paas. 
beaw«  Part.  Fut.  Akt*  ersetat  wirdi  des  Sup.  II  nud  des  Pass.  Inf.  Put. 
Es  wird  also  flektiert  do,  dare,  dedi,  datus,  datnrus  oder  jparco,  ere,  peperci, 
parsnruB.  Nach  des  Verf.  Zahlung  finden  sich  nur  104  Sap.  auf  nm  Ton  70 
ZeitwOrtern,  und  57  Snp.  auf  u  Yon  27  Zeitwörtern;  daron  kommen  nach 
seiner  Rechnung  in  Wirklichkeit  nur  12-^16  auf  um,  8 — 10  auf  n  vor 
und  im  gansan  Untergymnasium,  d.  h.  in  den  ersten  vier  Jahren,  in  welchen 
aber  Nepos  und  Cftsar  gelesen  werden,  komme  für  den  Schfiler  kein  8op. 
auf  u  vor.  Das  ist  nun  doch  unrichtig,  man  sehe  nur  Cllsar  b.  g*  I.  3,0 
perfacile  factn,  Nepos  Han.  0,3.  Auch  leidet  die  Statistik  an  Ungenanig- 
keiten;  denn  Seite  V  ilthlt  Verf.  104  Snp.  I  Ton  70  Verben,  darunter  fOr 
Nepos  14  Formen,  wHhrend  Lupus  Seite  187  22  Snp.  von  14  Verben  auf- 
fahrt; ea  müßten  also  112  Sup.  I  sein;  ferner  kommt  das  Sup^  auf  o  bei 
Nepos  3  mal  vor  Ton  2  Verben  (Lupus  Seite  188)  und  bei  C&sar  4  malTon 
2  Verben  (Heynacher  Seite  127),  so  daß,  falhi  die  andern  Zahlen  richtig 
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sind,  55  Formell  von  28  Verben  herantkommen.  Tom  Inf.  Put  Päse,  bat 
StBgmnnn  in  seinmi  Untersaohnngen  erwiesen,  daß  er  ebensooft  vorkomme, 
alt  die  Unuebieibiing  mit  fore  nt,  und  Harre  sagt  in  der  Vorrede  an  seiner 
Wortknnde  gegen  Sobeindler,  der  behauptet,  er  finde  sieh  in  allen  Bohriften 
der  Prosaantoren  24  mal,  daß  er  allein  in  den  Briefen  an  Attikus  an  24 
Stellen  Torkomme  nnd  bei  CSsar  nicbt  2  mal,  sondern  5  mal.  Somit  scheint 
die  Statistik  bei  Scbeindler  nicbt  gani  snvorlSssig  an  sein. 

Um  anf  eimelnes  flberxngeben,  so  würde  in  $  19  besser  fiinees  statt 
faux  aufgeführt;  nnndt^  ist  in  §  20,  daß  bei  manobea  Adjd^t.  auf  er,  hi,  e 
die  Form  auf  is  aneb  mllnnlich  vorkommt;  entbobrlich  seheint  aneh  die 
£rwfthniiag  der  alten  GmitiTcndang  der  IV.  auf  i  in  §  26;  dag^n  dürfte 
die  Bemerkung  über  uhns  statt  ibns  mehr  Beispiele  bieten.  Was  soll  in 
dem  Abschnitt  über  die  Bteigeriing  bei  der  Endong  isaimns  die  in  Klammer 
beigefügte  Bemerkung  (d»  i.  is-simns  ans  ins-stmns)  ?  Entweder  sollte  über» 
haupt  die  Bildaag  des  Komp.  und  Snperl.  besprochen  sein,  wie  die  Bildung 
der  Deklination  in  %  82,  oder  braucht  man  die  in  dieser  Form  nur  irre* 
führende  Hemerkuug  uiclit.  Daß  bot  plures  die  Bedeutung  aaklreicliei*  ange- 
geben ist,  dürfto  praktisch  Kein.  Bei  der  Deklination  von  nihil  fehlt  ad 
nullam  rem.  Bei  potus  §  72,  6  bezw.  88,  1  Füllte  es  besser  heißen  :  einer 
der  getrunken,  sich  betrunken  hat,  Irai  cenatus  einer  der  gespeist  hat  (nach 
dem  EMsen),  für  ncioer  der  sich  angetrunken,  der  sich  angegessen  hat". 

Füi'  pango  §  74  fehlt  die  ursprüngliche  Bedeutung;  es  iai  nur  enge* 
geben  ,|Schließe  einen  Vortrag",  was  nur  für  die  Perfeklformcn  gilt. 

Die  angeführten  Part.  Fut.  bedürfen  auch  noch  einer  Sichtung. 

Was  die  Verschiedenheit  des  Drucks  betrifft,  so  ist  in  der  Formenlehre 
das  klein  Gedruckte  im  wesentlichen  der  II.  Klasse  ziTgcsclueden ;  in  der 
Syntax  aber  soll  das  klein  Gedruckte  nur  Naehschlagestoff  für  gelegentliche 
BcBprechung  pein,  während  das  groß  Gedruckte  Lelirsloff  sein  soll;  dabei 
ist  aber  in  der  Syntax  nicht  glcichmiißig  vcrlaiiren,  vgl.  a.  B.  §  106  nnd 
III,  Warum  sollen  fugio,  iuvo,  adiuvo  von  etfnf^if>,  seqnor,  imitor,  delicio 
getrennt  sein,  weil  jene  „neben  der  transitiven  lU-deutung  auch  noch  eine 
intransitive  haben  '^'^  Ferner  ist  bei  den  Zeitwörtern  mit,  transitiver  und  in- 
transitiver Bedeutung  für  decet  und  dcdecet  nur  „c»  ziert,  es  verunziert" 
angegeben;  diese  Ausdrücke  kann  man  doc  h  nur  als  Ililf^^au'^di  licko  gelten 
lasseu.  Bui  lue  miscrum  vermißt  man  „o  ich  Unglückliche)  1  wie  unglück- 
lich bin  ich  doch  hiicht)!"  Diese  Ausdrücke  sind  doch  nicht  so  selbstver- 
ständlich. Bei  convenit  mihi  cum  quo  §  109  Zusatz  2  IVhlt  üe  Ubersetzung 
„ich  komme  mit  einem  überein",  sowie  ca:  iili^uu  re  übei  etwas;  auch  con- 
veuire  cum  aliquo  übereinstinunen  nül.  In  %  III  dürfte  bei  Bcnatoiojn  sen- 
tentiam  rogo  wohl  angcgebcii  8cin,  was  sonst  heißt  „einen  um  seine  Meinung 
fragen".  Ad  Spei,  a  Vestao  in  der  Vorbemerkung  zum  Genitiv  scheint  auch 
übeiilüssig.  Wenn  beim  Genitiv  qnal.  auf  das  deutsche:  »Sei  guten  Muts** 
hingewiesen  wird,  so  sollte  beigefügt  sein,  daß  dies  lateinbcli  bono  animo 
sis  heißt,  snmal  da  der  Ablativ  quäl,  auch  gleich  behandelt  wird.  Wenn 
aber  der  Ablativ  qua!.,  wie  Stegtnann  nachgewiesen  hat,  weit  b&uflger  vor- 
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kommt,  80  ist  es  nIcUt  liclitig  ihn  als  Zusntz  zu  bcliaiideln.  Boi  sich  er- 
innern §  121  darfte  auch  auf  tdmonerü  in  §  110  hingewiesen  sein. 

Warum  fehlt  neordari,  das  mit  Qea,  bei  Cicero,  mit  Aco.  bei  Caesar 
und  Cieero,  mit  de  M  Olowo  Torlcommt  und  das  man  doch  wegen  des 
Perf.  notwendig  bvancht? 

In  S  ISS  wird  man  b^  nns  pigct  TerraisseD,  anoh  pndet  me  deomm, 
,ror  Qdftem''  und  qnod  nach  paeoitef. 

Ob  nea,  toa  n.  s.  w.  hei  iaterest  §  124  Nentr.  Plur.  ist,  dürfte  nicht 
unbestritten  sein.  Waram  ist  das  seltenere  nt  Torausgeetellt?  Vermißt 
wird  omninm  nostrum  intercst  und  ad  „in  Hinsieht  auf**.  Bei  inTidere,  das 
ohne  himreielModcn  Grund  tou  persuadeo  und  Genossen  getrennt  ist,  fehlt 
„einen  um  etwas  beneiden*  und  der  BInweis  auf  „ich  werde  beneidet**.  In 
1 125  ist  peisnasum  haheo  naohklassisch.  Bei  opiniono  celerins  dflrfle\über 
Erwartsp  sehneU**  wohl  angegeben  sein. 

In  §  148  dfirfle  die  Fassung  der  R^el  sn  beanstanden  sein:  „Der 
AU.  loci  dient  cur  Beaeichnung  des  Orts^  wo  etwas  geschieht,  auf  die  Frage: 
wo?  nur  bei  locus  und  tbtus  mit  einem  Substantiv*'.  Überhaupt  sollten  die 
Ortsbesttimmungen  im  Zusammenhang  und  flbersichtl icher  dargestellt  »tmu 

Über  die  Anwendung  des  Possessivpronomen  ist  in  Kap.  14  gar  nichts 
gesagt  Beim  Reflexivpronomen  erfahrt  man  nichts  darüber,  daß  Infinitiv- 
nnd  Partizipialk onstrnktionen  nur  als  Satzteile  angesehen  werden  mfissen, 
auch  fehlt  ein  Beispiel  wie  dux  eiusque  milites. 

Sprachwidrig  ist  in  §  172  Vorzeitigkeit  mit  der  Handlung. 

Ganz  tinpaspond  scheint  es,  die  direkten  Fragesätze,  die  dem  Schüler 
immer  ziemlich  Kcliwer  fallon,  in  einem  Zusatz  zum  Kapitel  „über  don  Ge- 
brancli  der  Modi"  iinter/jibi  ing^cn  ;  ai]r>r;r(lom  vermißt  man  a.nrh  liier  wieder 
mancbf'rlei,  z.  B.  den  Iliiiwris  auf  den  ModuR,  den  flei-  Srhiiler  wieder  ans 
andern  zu  entuehmeu  hat,  ferner  über  au,  quid  ?  quod,  ut  iu  unwilligen 
Fragen. 

Ebenso  ist  an  den  indirtkten  Frage^Jltzt-n,  §  180,  die  nicht  im  An- 
schluß an  die  direkten  behandelt  sind,  manclaea  auszusetzen;  es  ist  z.  Ii.  kein 
lateinisclies  Beispiel  mit  nnra  und  ne  geboten;  für  „ob  nicht"  ist  nur  nenne 
angegeben,  da»  sich  doch  fast  nur  nach  qnacro  findet;  für  noscio  quis  fehlt 
die  Übersetzung  irgend  ein. 

In  §  181  (abhÄngige  Befehlssätze)  dürften  wohl  sämtliche  Ausdnicl:e, 
bei  denen  die  Verneinung  vom  Pronomen  oder  Adverb  auf  die  Konjunktiun 
übergeht,  ne  quis  u.  s.  w.  vollstindig  und  in  SAulmstclIung  aufgeführt  sein. 
Moneo  te,  ne  mentiarit  heiftt  nnahliftngig  nicht  ne  mentiaris,  sondern  ne 
mentitns  sIs.  Bei  opemm  dare,  ut  dfirfte  wohl  auf  stndcre  Inf.  hinge- 
wiesen sein;  auch  Aber  opto  und  cupio  erf&hrt  der  Schüler  nichts*  Die  la- 
teinischen Zeitwarter  selbst^  nach  denen  ahhängige  Befehlsslltae  stehen,  dttrften 
woU  angegeben  sein. 

Ferner  vermißt  man  hier  den  Hinweis  auf  die  Zeitwörter,  von  denen 
Anssagr*  und  HefehlssUse  abhJlngen  können,  sie  sind  im  Naohsehlagestoff 
beim  Acc.  e*  Inf.  an  finden. 
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Ob  das  docli  verliMltnisniill^ig  seltene  tautum  abest  die  weitlftufisio  Aus- 
einanderseteung  über  dcu  persünliclien  und  nnpersönlichen  Gebrauch  wert 
ist,  dürfte  sehr  fraglich  sein.  Bei  liei  i  non  potest ,  quiu  §  185  stobt 
neben  der  eingeklammerten  wörtlichen  IJbeisclzung  mir  noch  „es  muß". 
Was  Süll  der  Schüler  damit  anfangen?  Was  nach  diihitare  zweifeln  steht, 
erfälut  man  nicht.  Wozu  ist  ajjgofülut,  daß  uuch  nun  dub.  =  persuasum 
babeü  der  Acc.  c.  Inf.  steht?  Da  Cäsar  und  Cicero  uur  quin  haben,  80 
können  NopoR  ii.  s.  w.  nicht  in  Betracht  kommen. 

Hiemit  möge  die  Besprechung  abgeschlossen  sein.  Die  iiiaramatik,  die 
natürlich  auch  manche  Vorsiiigo  bat  (z.  B.  sind  den  Substantiva  in  der 
Formenlehre  immer  Adj^tiva  beigegeben,  in  den  Kompositionen  ist  regel- 
mUßig  die  betonte  Silbe  beaeidtnet,  und  änderet  melir),  dftrfte  doch  «ner 
grfindlichen  Darcbsicbt  und  teHweisen  Umarbeitung  sa  untosieben  sein, 
um  der  Stellung,  welche  sie  beansprucht,  auch  wirklich  gerecht  au  werden. 

Papier  und  Druck  ist  gut;  doch  sollten  die  einxelnen  Abschnitte  oft 
mehr  heryorgehoben  sein.   

Latelnisebes  Lese-  nnd  Übimgabncb  für  die  T.  Klasse  der  öster- 
reichischen Gymnasien.  Im  Anschluß  an  die  lateinische  (Gram- 
matik von  Dr.  A.  Schci  ndler,  herausgegeben  von  Jos.  Steiner 
und  Dr.  A.  S  c  h  e  i  n  (i  l  e  r.  Mit  einer  Wortkunde.  Wien  und 
Prag,  Tempsky.    Geb.  95  kr. 

Das  Buch  ist  ebenfalls  nach  den  im  Erlaß  des  Unterriehtsmfnisterinms 
▼om  1.  Jali  1687  gegebenen  Weisungen  aufgebaut.  Es  bietet  aar  Exposition 
ausammenbftngende  Stdckcben,  d.  h.  Sfttze,  die  sich  auf  einen  Gegenstand 
besiehen,  Fabeln  und  geschichtliche  Stoffe.  Der  Kompositionsstoff  bildet  etwa 
ein  Viertel  des  Expositionsstoffs  und  besteht  fast  gana  aus  Einzelsfttxen,  «um 
Teil  im  Anschluß  an  die  Exposition.  Der  grammatisehe  Stoff  ist  von  sehr 
mftßigem  Umfung,  da  im  altgemeinen  nur  die  regelmäßige  Formenlehre  eiw 
geübt  werden  soll,  also  capio,  possum  n.  s.  w.,  die  Depon«,  Conj.  periphrast. 
nicht  vorkommen;  auch  sind  Nebensütze,  die  Tom  Deutschen  abweichen, 
vermieden.  Die  Zahl  der  zw  lernenden  V()i^abcln  ist  nicht  au  groß;  auch 
sind  diese  durch  großen  Druck  hervorgehoben  und  ausammcngcstellt,  wHhrend 
die  weiteren  der  „unbewußten  Aneignung"  übcrlassenen  Wörter  kleiner  ge- 
druckt sind;  unter  diesen  sind  jedoch  ni  niche  Wörter,  die  der  Schüler  jeden- 
falls auf  dieser  Stufe  nicht  einmal  unbewußt  sich  anzueignen  branclit: 
flexuosus,  favus,  digero,  dispello,  subministro,  pernicitas,  appetitio  und 
viele  andere. 

Dadurch  daß  die  Zahl  der  zu  lerncnckn  Wörter  ziemlich  mäßig  ist, 
bleibt  dem  Lehrer  Zeit,  wie  die  Verfasser  richtig  bemerken,  nutzbringende 
Wiederholmig«ui  in  freier  Form  .'Uiznstcl'en  dnrcli  Zusaiumenfus^inng  der  ge- 
lernten W  olter  nach  hcstiiruntcn  (jiesichtspunlvtcn.  —  Wns  den  tStoll' hctrifi't, 
RO  ist  es  bekanntlieh  .schwi(  ri^%  ihn  gerade  fürs  erste  Gymnasialjahr  an- 
sprechend zu  gci^tahen,  und  es  ist  dies  auch  den  Verfassern  nicht  immer  gc* 

Korresp.-B)att  1891,  9.  &  10.  Batt,  ^ 
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langen.  Es  finden  sich  da  und  dort  lialbrichtigc  und  nnpaspende  SHtze, 
z.  B.  der  erfahrene  Schiffer  vermeidet  die  Stürme.  Sind  die  Stürme  bloß 
den  unerfahrenen  Schiffern  gefährlich?  Ob  Avirklich  die  geringe  Kost  dem 
aparsamen  Landmanu  angenehm  ist?  Wertleu  in  Wien  die  Kirschen  im 
Herbst  reif?  s.  XII  antumno  —  ccrasi  pleuac  sunt  pomornm  bonorum. 

Was  hat  ein  Schäler  von  dem  Satze:  Nicht  in  dieser  deiner  Gestalt, 
nicht  in  diesen  deinen  Augen  besteht  deine  Natur,  sondern  in  der  Seele  und 
dem  Geiste? 

Einselne  Kssns,  nementiich  der  Abfattir,  sind  in  einer  Weise  Tenrendet, 
die  d«n  Schiller  xn  Tiele  Schwierigkeiten  bietet,  da  ihm  weder  im  Übnngs> 
hnoh  noch  in  der  Wertkonde  ein  Anhaltspunkt  für  die  Übersetzung  gegeben 
wird,  s.  B.  adversis  yentis  naTig^re  providi  nantae  reensant  in  V,  wo  aneh 
die  Konstruktion  ron  reousare  nicht  empfehlenswert  ist. 

Die  Terfasser  haben  ihr  Bach  fSr  die  Indnktionsmethode  eingerichtet, 
aber  in  anderer  Weise  als  Lattmann,  dw  wohl  von  dieser  Art  ron  Induktion 
nicht  befriedigt  wAre,  da  er  nichts  von  einem  besonders  priparierten  Stolle 
hält,  den  man  mit  einem  Scheine  des  Beehts  susammenhftngcnd  nennen  kdnne, 
der  aber  in  Wahrheit  doch  nur  bestimmte  Formen  darbieten  solle. 

Dodi  wflrde  es  an  weit  ffihren,  wenn  der  Berichterstattw  sich  weiter 
anfii  «nselno  einlassen  wollte  sumal  da  das  Bach  darch  seine  Anlage  doch 
ranSchst  fOr  Osterreichische  Gymnasien  bestimmt  ist.  Seine  Benfitsung  beim 
Unterricht  bietet  manche  Vorteile  und  so  wird  es,  wenn  auch  einaelnes 
noch  an  bessern  sein  dfirfte,  sich  gewiß  bald  Eingang  in  die  Schulen  Tcr- 
schaffen. 

Heilbronn.  E  a  s  i  c  h. 


Tiieodor  Seemaiin;  Allgemeine  Gotterlebre.  Zum  Gebrauch  für 
höhere  Lehranstalten,  Kunstschulen,  sowie  zum  Selbstaaterricht. 
Mit  zahlreichen  Abbiidangen.  Haanover,  Carl  Manz  1890. 
2  Mark  40  Pf. 

Wenn  es  wahr  ist,  daß  für  die  Jugend  das  Beste  gerade  gut  genug 
sei,  80  können  wir  dieses  Buch  nicht  empfehlen.  Schön  ist  swar  der  Druck 
and  das  Papier,  aber  sonst  wflfite  ich  an  dem  Buche  wenig  an  loben»  Man 
weiß  nicht  recht,  wie  sich  der  Verfasser  den  Gebraach  desselben  denkt.  Da 
es  einen  IBrmliclMn  Kursus  in  G5tterlehre  in  hdheren  Lehranstalten  nicht 
giebtf  so  wird  die  Sdirift  Torwiegend  dem  FriTatstudiom  dienen  müssen, 
und  hiesu  ist  sie  weder  durch  Stil  noch  durch  Inhalt  geeignet.  Jener 
ist  tttls  tririal,  teils  unklar,  dieser  keineswegs  auTcrlttßig  und  auch  nicht 
in  der  dem  Gegenstand  angemessenen  Weise  yertieft.  Der  Benfitser  wird 
sich  durch  das  Buch  eine  oberflächliche  Kenntnis  einer  Menge  ron  Namen 
aneignen,  ohne  %n  einem  tieÜMren  Vmtftndnis  au  gelangen.  Das  Buch  trSgt 
in  allen  Teilen  den  Stempel  der  Flüchtigkeit  und  Oberflftchlichkeit  Beweise 
dafür  findet  man  auf  Jeder  Seite.  So  lesen  wir  S.  88:  „Die  mit  dem  Kultus 
der  Astarte  Terbundenen  Freuden-  und  Trauerfeete  sind  Verherrlichungen 
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dor  im  Frtlhliug  za  neuem  Leben  erwaebten  Natur,  der  des  Klagctgeftthl  folgt, 
wonn  im  Herbat  die  Natur  abstirbt  und  sum  Totenaeblummer  in  den  Scbooß 
der  Eide  snrfieksinkt*'.  Also  der  Natur  folgt  die  KlagegelUhl,  wenn  fm 

Herbst  die  Natnr  abstirbt.   Bei  Gelegenheit  des  Melkart  wird  S.  29  der 
griechische  Melikertes  (Seemann  schreibt  iMstftndig  Melikertos)  und  die  Stif- 
tung der  isthmlsclien  Spiele  (NB.  unter  dem  Kapitel  der  semitische»  Reli« 
gloncn)  eingefügt.    Ebenda  §  37  :  nWas  den  Gott  £  •  m  u  n  (Asmun)  der 
Karthager  aiiLotrifft,  so  ist  er  mit  dem  Heilgott  Asklopios  der  Griechen 
gleichbedeutend  und  der  achte  PatHke,  wiewohl  die  Zahl  der  Zeit-  und 
Lichtgötter  sich  nur  auf  sieheu  belief  l'^    Oder  6.  88:  „Oft  mit  dem  Pfau, 
dem  ihr  geweihten  Vogel,  zur  S^eite,  abgebildet,  hielt  die  Hera  Po- 
lyklets  in  der  Rechten  den  ihr  heiligen  Granatapfel"  etc.   Das  ist  entweder 
entsetzliche  Logik,  wie  oben  mit  dem  achten  PatSikon,  während  es  doch  nur 
Bipben  gab,  oder  galopper  Stil.    Ähnlich  heißt  es  S.  93  :  „Ewig  jnng  und 
schön  und  mit  dem  Gürtel  der  Grazion  nmgürtet,  den  Hera  von  ihr  leiht, 
sobald  sie  der  Zuneigung  ihres  Gemahl  gewiß  sein  will,   ist  es  die  Auf- 
gabe Aphroditena  —  —  — der  störende  Relativsatz  über  den  Gürtel 
hat  diese  wunderbare  Konstruktion  verschuldet.    S.  112:  „In  früherer  Zeit 
aueh  im  Binnenland  verehrt  (gemeint  ist  Poseidon),  sind  es  doch  vornehm- 
lich die  aiu  ük'leer  liegenden  StHdte,  die  ihm  als  dem  Beherrscher  der  Schiff-  • 
fahrt  huldigen".    Bedenkliche  Vorstellungen  von  der  Kenntnis  der  Original- 
quelleu  erweckt  es,   wenn  wir  Formen  wie  Anadyomine  oder  Hygiäa  oder 
Lyhier  (8.  112)  oder  Megapcutes  lesen,  wenn  die  Harpyien  iilinliche  Wesen, 
wie  die  Erinyen  sein  sollen,  wenn  „wir  von  Momus  (sie!)  nur  wissen,  daß  er 
ein  Gott  der  Todesfurcht  war  (?),  der  mit  Ausnahme  der  Aphrodite  alles 
tadelte  und  verhöhnte  und  welcher,  wie  Hypnos,  ein  Sohn  dor  Nacht  ge- 
woseu  sein  soll",    Soll  ist  gut;  ich  glaube,  inan  könnte  sich  das  in  einer 
Mythologie  ersparen.    Noch  eine  Stilprobe.    S.  131:   „~  — Kcr  (NB.  Sin- 
gular), welche  als  Keren  vervielfUltigt,  auf  dem  Schlachtfelde  ihre  blutige 
Ernte  hielten  (Plur.)  und  das  Blut  der  Gefallenen  trinkend,  mit  einander 
um  ibre  Beute  ringen;"  S.  140:  ,| Weniger  xn  seinem  Böhme  gereichte 
ihm  seine  Liebe  aar  lydisotien  Kdnigin  Omphale,  die  ihn  verweiebelte 
und  xnm  Sklaven  derselben  herabwürdigte".   Ja,  diese  Pronomina t  Ich 
glaabe  diese  Proben,  die  sich  leicht  vervielfachen  ließen,  wwden  genügen 
sur  B^ründung  des  Urteils,  daß  das  Bach  höchst  oberfliehlich  gearbeitet 
ist  und  schon  wegen  seiner  Schreibweise  Schfilern,  die  ein  gutes  nnd  rieh* 
tiges  Deutsch  lernen  sollen,  nicht  in  die  HSnde  gegeben  werden  darf,  es 
wftre  denn,  um  ihr  ßpraehgefähl  daran  au  erproben. 

Was  soll  ich  nun  aber  Tollsnds  von  den  Abbildungen  sagen?  Die 
Menge  allein  thuts  nicht;  hier  heißts  wieder  einmal:  billig  und  sdilechtl 
Ich  will  aber  nicht  einmal  von  der  grobm  AusfAbrung  derselben  reden, 
sondern  das  Schlimmste  ist,  daß  die  Bilder  vielfach  nicht  nach  antiken, 
sondern  nach  modernen  Vorbildern  oder  nach  ungeeigneten  antiken  gemacht 
sind.  Da  finden  wir  die  Grazien  des  Canova,  die  Hebe  von  Thorwaldsen, 
unter  den  Thaten  des  Heraklos  nur  seine  Befreiung  der  Alkeste,  die  Gruppe 

30* 
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TOD  Ildefonto  als  Castor  und  Polinx,  den  Apollo  von  BeWedere  in  sohauder* 
hafter  Haartracht  und  mit  einem  Auswuchs  der  Chlamys,  der  durch  die 
undenkbarste  Platterbewegung  die  Stelle  des  Feigenblattes  vertreten  muß. 
Mit  solchen  Darstellungen  wird  die  ttsthetiscbe  Ersiehung  der  Jugend,  von 
der  das  Vorwort  schwftrnit,  nur  vei'hunat  Der  Text  nimmt  allerdings  wenig 
Bäckslcht  auf  die  Abbildungen  und  es  scheint  fast^  als  ob  die  Auswahl  der 
letzteren  der  Verlagshandluog  sui  Last  fiele.  Überhaupt  bat  man  von  dem 
Ganzen  mehr  den  Eindruck  eines  buehhftndleriscben  Unternehmens,  bei  dem 
durch  die  Billigkeit  auf  Massenabsatz  BpeUuliert  wird.  WenigsU^ns  i»t  das 
Vorwort  nicht  vom  Verfasseri  sondern  von  der  Verlagshandluug.  Wir  können 
das  Buch  nach  dem  (u'sagton  schon  aus  äußeren  Gründen  weder  für  höhere 
Lehranstalten  noch  für  Kunstschulen,  noch  viel  weniger  aber  ,,ä,ber  die 
Schule  hinaus"  empfehlen.  Es  dringt  nicht  iu  den  Geist  der  Religionen  ein 
und  vermag  nur  Halbbildung  su  befördern. 

Calw.  Weissäcker. 


Cieibels  Gedichte.   Auswahl  für  die  Schule  mit  Einleitung  und  An- 
merkungen von  Dr.  Max  Nietzki.    Stuttgart,  Cotta  1890. 

Eine  hübsehe  Qabe  des  Herausgebers  und  der  Verlagshandlung  ist  die 
vorliegende  Auswahl  Geibel^scher  Gedichte  fär  die  Jugend.  Sie  führt  steh 
awar  als  Schulausgabe  ein ;  ob  aber  der  Scbule  unmittelbar  damit  gerade 
gedient  ist,  milchte  Referent  ans  dem  Grunde  besweifeln,  weil  sich  im  deut- 
scben  Unterricht  doch  kaum  genCIgend  Zeit  finden  durfte^  um  die  GolbelVche 
Lyrik  in  der  Ausführlichkeit  au  behandeln,  wie  sie  ein  Büchlein  Ton  mehr 
als  200  Seiten  erfordert»  wenn  man  auch  nur  das  wichtigste  daraus  Tor- 
nehmen  wollt«.  Doch  soll  damit  kein  Tadel  ausgesprochen  sein.  Referent 
ist  vielmehr  der  Ansicht,  da5  diese  recht  geschickte  Auswahl  für  die  Jugend 
in  hohem  Grade  aur  Einführung  in  Geibels  Dichtung  geeignet  Ist  und  nicht 
Terfehlen  wird,  dem  Dichter  viele  begeisterte  Verehrer  zu  gewinnen  und  mx 
weiterem  Genüsse  der  Werke  des  Dichters  einzu1;ulf3n.  Der  Lehrer  für 
deutsche  Litteratut  hat  damit  ein  Mittel  in  der  Hand,  die  Schüler  ;nif  Geihcl 
hinxuweisen,  wenn  er  auch  keine  Zeit  findet,  das  Büchlein  mit  ihnen  durch- 
zunehmen, und  jeder  wird  c«i  ihm  und  dem  Hersusgeber  danken,  durch  diese 
Auswahl  mit  dem  Golde  Geibel'scher  Poesie,  mit  einem  Dichter  von  solcher 
Keinheit  der  Gesinnung,  polcher  Wärme  des  religiösen  und  vaterlJtndisschon 
Gefühls,  solchem  an  der  Antike  gclHntertcn  Geschmack,  solch  bezauberndem 
Wohllaut  der  Sprache,  solchem  Reichtum  und  solcher  I^rhabenhelt  der  Ideen, 
und  hinwied' ruin  von  solch  feiner  Empfindung  für  die  ewige  öchönhcit  dw* 
Natur  und  des  Lebens  im  Kleinen  uud  im  Großen  bekannt  geworden  zu 
sein,  zumal  in  unserem  Zeitalter,  wo  Materialitimus  und  Pessimisnms  seihst 
schon  jiiuge  Seelen  vcr<,'iften.  Wir  können  daher  dieser  Sammlung  nur  von 
Uerzeu  die  weiteste  Verbreitung  iu  den  llUuden  der  Jugend  wünschen. 

c.  P.  w. 
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Cnrtius-Hartel ,  griechische  Schulgratnmatik.    20.  Aufl.  Leipzig, 
Freitag  ISüO.    304  Seiten.    Preis  2  Mark  40  Pf. 

Iii  bessere  liHndo  als  in  die  des  Wiener  Professora  W.  t.  Härtel  htttto 

die  Foi  tfiihrung  der  Curtius'schcn  Grammatik  nicht  gelegt  worden  können, 
ihm  gebührt  das  Verdienst,  in  der  von  ihm  erstmals  bearbeiteten  17.  Auflage 
das  Buch  verjüngt  und  fiir  die  Schule  gerettet  zu  haben,  vor  allem  durch  die 
glücklichste  Vereinigung  des  wissenschaiUichen  und  des  praktischen  Gesichts- 
punkts. Dieser  scheint  maßgebend  gewesen  zn  sein  anch  bei  der  vorliegen- 
den Auflage.  Von  der  letzten  für  die  Gymnasien  Deutschlands  herge- 
stellten (der  18.)  unterscheidet  sie  sich  nur  in  unwesentlichen  Punkten.  Kin 
Ncbcneinnnderbeimtzon  der  neuen  und  der  früheren  Auflage  hat  also  keine 
Schwierigkeiten,  wa.s  gegenüber  den  pchlimineu  Erffihrnngen,  die  wir  neuer- 
dings mit  den  bei  uns  gebräuchlichen  Grauunutiken  (griechischen  und  latei- 
nischen) machen,  ganz  besonders  hervorgehoben  zu  werden  vordient.  Die 
Verbesserungen  sind  zumeist  zurückzuführen  anf  die  in  den  verschiedenen 
Rezensionen  hervorgehobenen  kleinen  Milugel.  In  §  11  füllt  auf,  daß 
Tciveo,  cOt.':^,  aativfDv  immer  noch  als  Epenthese  auftritt,  während  es  neuer- 
dings allgemein  als  E  r 8  a  t  z  d  e  b  n  n  n g  erklärt  wird.  Zu  loben  dagegen 
ist,  daß  die  ,,DeliIlkiasse"  (§  Gl)  und  sonst)  beibehalten  ist,  obgleich  nach  der 
neueren  Stauuuthcorie  aus  den  langvukalischen  und  diphthongischen  Stämmen 
(Xstjr,  ^eüy  )  die  Kürzen  (Xtr,  ooy)  entstanden  sind ;  den  Zusatz  in  Anm.  3 
wird  jedes  wissenschaftliche  Bodtbi'nis  befriedigen.  —  lu  der  Syntax  ist 
manches,  was  in  der  18.  Auflage  ausgemerzt  war,  wieder  hereingenommen. 
Der  den  bon)erischen  und  h  e  r  o  d  o  t  i  b  c  h  c  n  Dialekt  Lelicrt'ende 
Anhang  tritt  als  gesonderter  „;i.  Teil"  der  Grammatik  auf  (als  solclier  auch 
gesondert  käuflieb),  und  ist  ein  anerkannt  vorzügliches  Hilfsmittel  für  die 
UomcrlektUre.  —  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  glänzend,  die  ganze  An- 
ordnung klar  und  übersichtlich  (wie  vorteilhaft  nimmt  sich  z.  B.  in  der 
Kasusl^re  der  freandliehe  Kolamnendraek  der  Verl*  aus  gegenüber  unserer 
Koch*  sehen  Grammatik,  wo  der  Lernstoff  in  Fußnoten  m&gliohst  unttber- 
sichtlich,  ja  sttm  Auswendiglernen  gans  unbrauchbar  mitgeteilt  wird!}.  Der 
Druck  ist  nusterhaftt  der  Preis  Terhftltuismftßig  niedrig.  Es  muß  eine 
Freude  fOir  einen  Schüler  sein,  ein  solches  Buch  benfitaen  su  dürfen.  Mögen 
es  auch  rec*ht  viele  deutsche  Knaben  in  die  Hand  bekommcnl  Sicher  werden 
sie  besser  damit  beraten  sein  als  mit  der  Koch*sohen  Grammatik. 

Stuttgart.  Grots. 

■  ßouterwek,  Kleine  lateinische  Stilistik  und  Aufsatzlehre  als  An- 
hang zn  jeder  lateinischen  Grammatik.  Berlin,  Weidmann  1889. 
64  Seiten.    Preis  I  Mark. 

DasTOrli^gende  Büchlein  ist  im  wesentlichen  ein  Ansiug  aus  nadversaria 
latina,  Handbuch  des  lateinischen  Stils",  das  Herr  Gymnasialdixektor  Bouterwek 
in  Burgsteinfnrt  a.  1876  veröffentlicht  hat,  und  soll  nach  des  Verfaüsers 
Wunsch  eine  Ergänzung  au  jeder  lateinischen  Schulgrammatik  bilden.  Ich 
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bin  nun  vonb  der  Meinung,  daß  eine  besondere  lateinische  Stiliatik,  auch 
wenn  sie  „klein''  ist,  fOr  das  Gymnasium  entbclirlieh  ist.  Die  gobrilacblichsten 
Grammatiken,  EUeadt-SeyflTert  eingeschlossen,  enthalten  Stilistik  genug  ;*da8 
Fehlende  soll  der  mfindtiche  Unterricht  ergAnsen.  Wttnsehen  möebte  man 
nur,  daß  der  stilistische  StoiF,  der  in  den  Grammatiken  serstreut  ist,  ge- 
sammelt, -geordnet  und  in  einen  Anhang  Terwiesen  wfirde  (wie  dies  bei  Steg- 
mann  geplant  sein  soll). 

Das  Büchlein  serfilUt  in  3  Teile:  L  Anwendnng  der  Redeteile,  IL  Ver- 
bindung der  Worte.   Der  I.  Teil  ist  wie  herkttnunlieh  nach  Wortarten  ge- 
gh'edert:  Substantivnm,  AdjektiTum,  Adverbium  u.  s.  w.  Bei  den  8  genannten 
Redeteilen  behandelt  Bouterwek  in  Anlehnung  an  den  Altmeister  dec  Stilistik, 
NUgelsbach,  zuerst  die  entsprechende  lateinische  Wortart  \wd  sucht  dann 
Ersatz  durch  Substituier img  aus  andern  Wortarten.    Dabei  liegt  der  Haupt- 
nachdruck auf  den  Beispielen.    Die  StiliRtik  hat  überhaupt  so  ziemlich  die- 
selben Vorzüge  und  Gebrechen  wie  die  Adversarien:  Bouterwek  ist  mehr 
Sammler,  Ueobacbter,  Systematiker  als  Methodiker  nud  Praktiker.    Die  Bei- 
spiele sind  meist  sehr  gut  gewählt,  die  Anordnung  und  Gliederung  derselben 
fein  ausgedacht.    Dagegen  fehlt  es  an  klaren,  leicht  behältlichen  Regeln, 
sowie  an  praktischen  Winken  für's  Kouiponicren,   dem  eine  Stilistik  aus- 
scbließlicli  dienen  soll.    Auch  ich  bin  der  Meinnnjr,  daß  der  Weg  durch  die 
Beispiele  kürzer  und  wirksariier  ist  als  der  durch  hinge  Erörterungen;  den- 
noch sclieint  uiii'  in  diesem  Punkt  zu  wenig  geboten  zu  sein.    Wenn  der 
pUiralischc  ÜL-biaucb  der  Kigennatnen  abgemacht  ist  mit  „Maecenates-Leute 
wie  M",  vveiui  in  §  3n  nihil  aliud  nisi  sustinuit  ohne  irgend  welche  Erkiniuncr, 
sogar  ohne  deutsche  Übersetzung  steht,  so  kann  diese  Kürze  nur  zu  Unklar- 
heit und  Irrtümern  führen.    Auch  das  für  die  Stilistik  so  wichtige  Kapitel 
über  die  Pronumina  ist  zu  kiuijip.    Zu  §  30  (acc.  c.  inf.   nicht  abliiuigig 
von  einem  Substantiv)  wären  der  Vollständigkeit  halber  die  bekanntesten 
Ausuahmen  (suspicio,  auctor,  testis  est)  beizufügen  gewesen.    Auch  ein  Antl- 
barharua  nach  Berger  oder  Heifiner  in  entsprechender  Kurae  wäre  eine  hüchst 
wertTolIe  Zugabe  au  dieser  wie  ftherhaupt  zu  joder  Stilistik.  Manchmal  findet 
sich  Wichtiges  und  Unwichtiges  gleichzeitig  neben  einander  behandelt ;  wenn 
z.  B.  in  §  4  der  Gebrauch  des  Abstraktums  für  deutsches  Konkretum  mit 
gleichem  Druck,  gleicher  Bedeutung  und  mit  beinahe  gleichviel. Unterabtei- 
lungen (Ö  gegen  6)  behandelt  ist,  wie  der  umgdedirte  .Gebrauch  des  Kon- 
kretnn»  für  das  deutsebe  Abstraktum,  so  ist  dies  geradezu  irreleitend;  als 
ob  abstraetum  pro  concreto  ebenso  hAufig  wäre  wie  umgekehrt  I   Jn  §  12 
und  46  sind  die  wichtigsten  praktischen  Winke  in  einer  Anmerkung  abge- 
macht. —  Im  IL  Teil  findet  der  Schfller  eine  reiche  Auswahl  aller  Jener  Wen- 
dungen für  die  pavtitio,  tractatio,  eonelusio,  dlgreesio  u.  s.  w.,  Dinge,  ffir 
welche  der  norddeutsche  Gymnasiast  dankbar  sdn  wird|  für  die.  aber  bei 
uns  kein  Bcdfirfnia  vorhanden  ist,  dieweil  wir  den  lateinischen  Aufsats 
nicht  haben. 

Auffallend  ist,  daß  das  Buch  weder  Inhaltsubersicht  noch  Begister  hat; 
man  ist  also  auf  das  Herumschlagen  von  Blatt  au  Blatt  angewiesen.  Zu 
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loben  dagegen  ist  bei  den  Beispielen  der  Kolunmendiiioik;  nuin  eollte  iu 
Scbnlbficbern  nicbts  anderes  mehr  sehen. 

Gr  o  ts. 


B^1im6;  Nepos-SStze  zar  Einttbang  der  lateinischen  Syntax  in  Quarta. 

Berlin,  Weidmann  1889.    Preis  1  Maik.    60  Seiten. 

Der  Vorgang-  Ffigners,  der  1884  seine  „CRsarsätze  zar  Einübung  der 
lateiniBchen  Syntax  in  V."  erschfinpn  Vic^S  nnd  damit  vielfach  Heifall  ge- 
fuTiilcn  hnt,  ciwcrkt  mi^lir  und  mehr  Nachaiirnung.  So  hat,  durcli  Füq^ner 
angeregt,  neuerdings  Lothar  Koch  seine  Xenophon-Sätze  zusammengesteilt, 
nnd  in  demselben  Weidmännischen  Verlag  erschien  im  vorigen  Jahr  das 
liöliinf:\scho  Büchlein.  Fflgner  tind  nach  ihm  die  beiden  andern  Verfasser 
gehen  von  dem  Grundsatz  aup,  daß  die  Grammatik  Hand  in  Hand  gelien 
müsse  mit  der  Lektüre,  bezw.  daß  der  lateinische  Unterricht  sich  konzen- 
trieren soll  um  den  jeweilig  gelesenen  Schriftsteller.  Dies  ist  für  Quarta 
Cornelius  Nepos.  Eine  Auswalii  von  Mustcisätzen  aber  aus  dicätiai  Sclirift- 
steller  hat  ihre  absüudcrlicbeu  Schwierigkeiten,  da  bei  ihm  sprachliche  und 
Bochiiche  Verstöße  grober  Art  bekanntlich  nichts  seltenes  sind.  Böhme  hat 
diene  Sebwierigkeiten  sa  heben  gesucht,  indem  er  nur  solche  S&tse  aufnabin, 
uderen  Inbnll  sie  dura  in  beteebtigen  sdilm*',  nnd  Indem  (u  den  8pnush- 
gebrnueb  des  Nepos  nnob  Mnßgftbe  des  klassieoben  umbSdote;  und  in  lets« 
terer  Besiebung  hätte  «r  unseres  Brnebtens  noeb  etwas  freier  sebnlten  dürfen; 
so  ist  1.  B.  gleieb  Beispiel  8  auf  Ck  1  (ne  aliquis)  bedenklieb;  denn  betont 
ist  aliquis  bier  gans  nnd  gar  nicht.  —  Das  Pensum^  das  bier  fflr  lY  vor- 
ausgesetst  ist  (EUendt-fieyffert  §§  117^180,  264— S70,  898—802), 
weicht  demlicb  ab  Ton  dem  Pensum  unserer  4.  Klasse.  Innerlialb  dieses 
Fensums  aber  sind  die  meisten  syntaktischen  Brseheinungen  mit  einer  reichen 
Ansahl  Ton  Beispielen  illustriert  und  es  mag  keine  geringe  MQbe  gekostet 
haben,  diese  annftbemd  1000  Beispiele  an  sammeln  und  an  ordnen.  Wenn 
dabei  die  Zahl  der  Beispiele  ffir  die  einielnen  Paragraphen  nngleieb  ist  und 
wenn  ToHstftndigkeit  niobt  erreiobt  worden  ist,  so  werden  wir  daraus  dem 
Herrn  Verfasser  keinen  Vorwurf  maeben ;  denn  Nepos  hat  jeben  nicht  f Or 
alle  einnelnen  FAlle  ein  Beispiel.  So  mofite  s.  B.  §  160  leer  ausgeben,  weil 
„interest  s  es  liegt  daran"  bei  Nepos  überhaupt  nicht  vorkommt.  Auf- 
fallend ist  aber  immerhin,  daß  das  ganze  Kapitel  über  die  PräpositioneUt 
das  sich  t&r  die  Binfibang  durch  Beispiele  besonders  eignet,  sowie 
§  121—123  gar  nicht  Tcrtreten  sind;  sollten  diese  nicht  in  das  Pensum  der 
IV  gehören  ? 

Bei  manchen  Beispielen  b&tte  die  eigentliche  Regelstclle  ron  dem  sie 
fiberwuchernden  Beiwerk  gereinigt  und  mehr  isoliert  hingestellt  werden  sollen, 
damit  sie  um  ro  scharfer  ins  Auge  fiele  (cf.  Beisp.  1  und  2  zu  §  130,  Beisp. 
18  zu  §  12''<,  l?<)isp.  11  §  123  und  sonst).  Im  Interesse  der  Übersicht- 
lichkeit und  rascheren  Orientierung  sollten  auch  die  Anfänge  der  einKoluen 
Paragraphen  als  IJberschriften  durch  Fettdruck  hervorgehoben  sein. 

Trotss  dieser  Desiderata  kann  das  Büchlein  in  der  Hand  des  Lehren» 
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—  für  die  Schüler  hat  es  Böhme  wohl  ebenso  wenig  bestimmt  als  Fügiicr 
das  aeinig»  —  nützliche  Dientta  than  nnd  wir  inüchten  nicht  vorsäumco, 
6t  den  Herren  Kollegen,  die  an  IV  nnterrichten,  sa  eropfeUen* 

G  r  o  t  s. 


Aly,  Fr.,  Cicero,  sein  Leben  uud  seine  Schriften.    Berlin,  Gärtner 
1891.    VI.    194  Seiten. 

Ale  nAchsten  Zweck  bezeichnet  Verfasser,  „Cicerone  Leben  einem  wei- 
teren Kreide  von  Freunden  des  klassischen  Altertums  zu  eiznhlon",  zumal 
„keinem  von  den  alten  ScJiriftstellcrn  größeres  Unrrclit  gethan  (worden!) 
ist  als  dem  einst  so  lioch  gepricsen'^Ti  Redner".  Das  Hncb  soll  aber  aiirli 
dazu  |tt  !tra;_:e!i,  ,/He  centrale  Stellung  der  lateinischen  Studien  im  Lclirplan 
zu  stutzen :  das  Iwitein  nuiß  und  wird  das  Kückgrat  unserer  Gymnasien 
bleiben  und  Cicero  der  Mittelpunkt  der  lateinischen  Lektüre*'.  Ob  nun 
letatere.-«  vichtig  ist  und  in  Theorie  und  Praxis  von  allen  Vertretern  des 
Gymnasiums  bct'ulgt  werden  wird  auch  nach  diesem  Buch,  müchte  ich  ciniger- 
maften  bezweifeln:  für  Philologen,  namentlich  für  jüngere  angehende  Lehrer, 
wird  die  Lekutro  Cicero's  stets  ein  vorzüglicher  Gegenstand,  in  gewisser 
Beziehung  der  vürnehrusle  ihres  Studiums  sein,  die  Schule  wird  sich  aber 
doch  uiehr  und  mehr,  je  intensiver  das  Historische  berücksichtigt  wad  und 
je  mehr  die  Komposition  zurücktritt,  anderen  Schriftstellern  zuwenden.  Was 
nan  aber  den  Wert  dea  Bucha  ala  einer  Ersfthlung  von  Cicero^s  Leben  betriftt, 
90  ist  Tor  allem  ansuerkennen,  daß  Verfaaaer  entschieden  gegen  die  Verun- 
gl impfer  Cioero'a  sich  erklArt.  „Drumann  ^  von  Tomherein  mit  einer  TOr- 
gefaßten  Meinung  an  «eine  Arbeit  herangetreten,  ^  aein  Rieaenwerk  ist  nur 
eine  Sammlung  von  Material,  die  Schritt  für  Schritt  die  Kritik 'herausfordert, 
—  aein  Work  hat  unendlichen  Schaden  angerichtet.  Aber  weit  aehlimroer 
wirkte  jene  pointiert  witsige,  hoahafte  Cbaraktcaristik,  welche  Mommaen*« 
Römische  Geaohichte  entstellt,  der  man  den  Vorwarf  nnwisaenachaftlicber 
Gereistheit  („iinhistorisohe  GereiatheiV<  Teuffet-Sobwabe  *  8.  818)  nicht  er- 
sparen kann.**  —  „Aber  wieMommaen  aonat  anch  gem&tloa  die  aittlichen  KrAlle 
dea  Volkalebena  yerkennt,  so  hat  er  in  der  Wertsoh&tsuug  eines  bedeutenden 
im  Grande  liebenswerten  Menschen  aich  arg  verattndigt,  —  die  ungeannde 
Pikanterie  der  Daratellnng  hat  aeiner  Auffamung  wenigatena  außerhalb  der 
fachmfinnischen  Kreiae  (nur  da?)  bereitwillige  Aufnahme  verschaflt'*.  Es  ist 
wohlthuend,  daß  Verfasser  gegen  den  audi  in  fachlichen  Kreisen  sehr  häufig 
anautreffenden  Götzendienst  der  Phrase  auftritt.  Wenn  Schana  „in  aeiner 
neuerdings  eracbienenen  {beschichte  der  römischon  Litteratur  Cicero  eine  ge- 
fallene GröHc  nennt",  so  könnte  Verfasser  dagegen  geltend  machon,  daß 
Cicero  auf  dem  Gebiet,  auf  dem  er  „gefallen"  sein  soll,  nie  eine  Größe  war, 
auf  dem  aber,  wo  er  eine  Größe  war,  nicht  gefallen  ist.  Mau  wird  hieraus 
erkennen,  daß  der  Verfasser  auch  mit  gemütlicher  Beteiligung  schreibt,  ,,sine 
ira  et  studio"  sagt  er,  aber  doch  ist  beides  einigermaßen  vertreten.  Das 
Studium  zeigt  sich  bisweilen:  z.  B.  wenn  Verfasser  den  Cicero  rechtfertigt 
für  die  Verteidigung  des  Sulla  (S.  64)  damit,  daß  letzterer  „unmöglich  als 
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ein  wirklfcW  YerBcbwöter  iMseicbnet  «erden  könne''.  War  er  es  aneh  nnr 
SU  einem  Drittel,  so  konnte  ihn  Cicero  nach  diesem  Gesichtspunkt  nickt  ver- 
teidigen.  Aber  wer  gebietet  denn  einem  Advokaten  in  alter  und  neuer  Zeit, 
bei  Verteidigungen  gar  xu  heikel  in  der  Wahl  seines  Klienten  su  sein?  Der 
Klient  soll  es  sein  in  der  Wahl  des  Advokaten,  aber  der  letatere  ist  ja  ge- 
rade lum  Verteidigen  da,  o^est  son  mutier,  und  nur  die  Art  der  Verteidigung 
unterliegt  strengere  Kritik,  Aucb  Cicerone  8chwankung«i  in  der  Politik 
durften  mitunter  deutliober  bexeicbnet  sein  (s.  B.  8,  85),  dagegen  mOobte  ich 
die  Haltung  Cicerone  beim  Ausbruch  des  Bürgerkriegs  nicht  so  schlimm  an- 
sehen. Man  denke  doeh  an  die  Haltung  vieler  bOebst  ehrenwerter  MSnner 
im  Jahr  1866  !  Völlig  aber  stimme  ich'dem  Urteil  des  Verfassers  über  Cicero 
als  Sehriftsteller  und  als  Mensch  zu;  ebenso  seinem  Urteils.  B.  über  M.Brutus, 
diesen  unseligen  eitlen  Menschen,  der  immer  (sit  venia  verbo!)  den  Fleck 
neben  das  Loch  gesetzt  hat;  dagegen  darf  man  über  Cato's  Selbstmord  nicht 
vom  christlich-germanischen  Standpunkt  aus  urteilen.  Neues  wird  man  in 
dem  Buch  nicht  suchen  und  nicht  finden :  aber  den  oben  angeführten  Zweck 
wird  CS  im  ganzen  erfüllen.  Vieles  erinnert  an  Boifssier,  Oic^ron  et  ses  aniis, 
was  dem  Buch  nur  zxir  Empfehlung  gereichen  kann  :  ich  halte  Boissier's  Buch 
überhaupt  für  das  hoste,  das  über  Cicero  —  ich  möchte  sagen  als  solchen 
—  gcschriebeTi  worden  ist.  —  Einige  Einzelnheiten  mögen  noch  liptnerkt 
werden:  eiiitnai  was  den  Ausdruck  betrilTt,  so  hat  auch  Verfasser  die  jetzt  ein- 
dringende Untugend,  das  ,, worden"  heim  historischen  perf.  pass.  wcgaulassen. 
S.  170:  ,,Frascati  ist  indessen  wieder  au%6haut;"  man  kann  sagen,  „es  ist 
jetzt  wieder  aufgebaut",  d.  h.  es  steht  jetzt  wieder,  aber  „es  steht  indessen 
wieder**?  und  so  öfter.  Es  ist  dies  ein  Unfug,  der  mehr  und  mehr  einzu- 
reißen droht.  Üherhüupl  ist  der  Ausdruck  nicht  immer  koirekt.  S.  43  : 
,,die  Nobilität  hatte  sich  der  ihr  gestellten  Aufgabe  unfähig  gezeigt".  Wenig 
geschmeekToU  S.  Gl:  „zum  Gaudium  der  Uürer".  Unpassend  S.  62:  „es  w% 
sehr  billig,  die  Rede  pro  Mureoa  sub  specie  aeteml  d.  b.  von  dnem  erha- 
benen Bittlichkettsstandpunkt  aus  zu  rerdammen*'  —  wer  betraditet  denn 
überhaupt  die  Rede  eines  Advokaten  sub  specie  aetemlt  8.  176:  „Einige 
Reden  sind  als  unecht  angefochten,  allenfalls  begrfindet  die  pro  Marcello'*. 
Das  Seblimmste  ist  dem  Verfasser  passiert  mit  einem  berfliimten  Citate: 
8.  65  „die  Streitfrage  die  übrigens  nicht  unschwer  festausteilen  war**.  S.  77 : 
Rede  de  domo,  „in  der  er  nicht  unschwer  einen  glftnsenden  Sieg  davon  trog*'. 
Beidemal  soll  natürlicb  gesagt  sein  „mit  Leichtigkeit!'*  Ich  habe  schon 
öfters  die  Erfahrung  gemacht,  daß  das  Urteil:  „N.  ist  gar  niebt  undumm" 
als  ein  Lob  der  Intdligena  aufgefaßt  wurde.  S.  185:  „die  Wiederauifiodung 
der  Briefe  int  das  Verdienst  des  Pe^arca"  ist  su  modifiaieren.  So  wSre  noch 
dies  und  jenes  an  bemerken,  aber  im  ganzen  ist  die  Schrift  als  eine  gut  po- 
pulärejDarstellung,  also  z.  Ii.  für  Schülerbibliotheken,  zu  empfehlen.  Die 
Ausstattung  —  aucb  mit  einem  Bild  Cioero^s  —  ist  gut. 

Bender« 
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W.  Müller,  diu  l  liisegeluiig  Afrikas  durch  phöai/ische  Schiffer  ums 
Jahr  GOO  v.  Chr.  Geburt.  Bathenow,  Babeozien  (o.  J.).  110 
Qud  XI  Seiten. 

Ist  der  Beriebt  Hwodots  (IV,  42)  bes.  der  Kgypüschen  Priester,  wdche 
ohne  Zweifel  als  seine  Gew&brsoiftnner  su  betrachten  sind,  glaubwürdig? 
Verfasser  bejaht  diese  vielbetpfochene  Frage  mit  vielen  andern  wie  K.  Bitter, 
Pesohel  u.  s.  w.  und  sacht  nun  mit  eingehender  Behandlung  aller  in  Frage 
kommenden  Momente  seine  Ansicht  zu  rechtfertigen.  Daß  die  ägyptischen 
Priester  zu  Sais  eine  Leistung  phönizischer  Schiffer  erfunden  haben  sollten, 
ist  nicht  glaublich  ;  die  Unternehmung  paßt  aher  auch  ganz  zum  Charakter 
der  saitischen  Dynastie  und  speziell  ?1f"s'  Königs  Necho;  sein  ,, Befehl*'  an  die 
Phönizier,  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  zurückzukehren,  kann  nntiirlich 
nur  als  Weisung  zum  Versuch  aufgel'aRt  werden.  (Übrigens  Ijcilehlt  ein 
absoluter  Herrscher  hisweilen  mn  ii  1  j nniuglichesl;  Das  Prohleni  selbst  war 
ja  den  Alten  nirht  unhf'kfuint,  weuu  wir  auch  nicht  mit  Krichenbauer  an 
die  Umschitfiing  Afrikas  durch  Udysseus  glauben  ;  vgl.  auch  die  Er7.ä)ilung 
Ueroduts  vou  dem  Perser  Sataspes  VI,  43.  Daß  aber  die  Ansgesandten  von 
der  siidliclien  Erstreckutig  Atrikas  und  Kumit  von  der  Schwierigkeit  der  Aut- 
gabe keine  richtige  Vorstellung  hatten,  niocbte  ihnen  den  "V^ ersuch  crleichtt-rn. 
Was  die  Zeit  betrifft,  so  ist  die  Fahrt  in  die  letzte  Zeit  Nechos,  jedenfalls 
in  die  Zeit  nach  seiner  syrischen  Expedition  au  setzen.  Ausgaugspnnkt  war 
Leokos  Limen  (beim  jetzigen  Koser),  ein  Hafen,  der  dnreb  dne  flreqneiite 
Straße  mit  Koptos  am  NU  verbunden  war;  die  Schiffer  waren  niebt  aus 
Pbtoisies  selbst,  welches  nur  Torflbergebend  dem  Neebo  untertban  war, 
sondern  aus  dem  Nildelta.  Qestfitst  wird  die  Glaubwürdigkeit  iqiob  durch 
den  Bericht  Herodots  (lY»  32)  Öber  die  Entdeckungsreise  der  ffinf  Masamonen, 
ein  Bericht,  der  selber  durch  die  Angabe  fiber  die  schwanen  Zwerge  (Stanley) 
gestütst  wird.  Es  mußte  aber  nahe  liegen,  wegen  des  Drucks  der  grieobisehen 
Konkurrens  im  Mittelmeer  nach  andern  Bichtnngen  neue  Handelswege  auf- 
susuchea ;  auri  sacra  fkroes  war  d^  Hauptmotiv.  Ein  Hauptmoment,  das 
von  den  Zweiflern  geltend  gemacht  wird,  ist,  daß  die  Fahrt  ohne  Folgen 
blieb;  aber  dies  war  auch  der  Fall  bei  Pytheas,  später  bei  der  Fahrt  der 
Normannen  nach  Amwika,  ja  noch  bei  der  des  A.  Tasman  nach  Aastralien; 
eben  hieraus  aber  erklärt  sich  auch,  daß  man  später  nichts  mehr  davon 
wußte  und  daß  Herodot  der  einzige  ist  als  Ägyptenreisender,  welcher  davon 
berichtet;  der  Zweifel,  der  schon  hei  den  Alten  begegnet,  hatte  seinen  Gmad 
wesentlich  in  der  falschen  Vorstellung  von  der  Gestalt  Afrikas  (hei  Strabo, 
Polybius,  Ptolemäus  u.  A.),  welches  man  ja  oft  im  Süden  mit  Asien  zu- 
sammenhängen ließ.  Daß  aber  die  ägyptischen  Könige  dir»  Sache  nicht  weiter 
verfolgten,  erklärt  sich  durch  die  politischen  Verhältnisse,  zumal  Necho  wohl 
bei  der  Rückkehr  der  Phönizier  schon  tot  war.  Die  Abfahrt  ist  an  s  l:.nde 
des  November  zu  setzen,  so  daß  die  ScliiÜe  bei  der  Ankunft  im  Indischen 
Ozean  die  günsti^i  n  N.-O.-Moüsunc  trafen;  auch  weiterhin  waren  ihnen 
die  regelmäßigen  W  inde  wenigstens  zum  größten  Teil  günstig  wie  auch  die 
Meeresströmungen.     Das  Verschwinden  des  Polarstems  aber  war  bei  der 
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Küstenfahrt  ebenso  wenig  bedenklich  als  der  Mantjel  eines  Kompasses.  Die 
Schiffe  waren  ohne  Zweifel  die  leichtgebaiiten,  mit  iiudcin  und  Segeln  ver- 
-sehenen  phönixischen  Peutekontoren,  welche  für  rasches  Segeln  eingerichtet 
^vma.  Die  Ton  den  Seefahrern  angebaute  Fracht  war  Welzen  oder  Gerste ; 
•al«  Bastorte  sind  ansunehmen  das  nrestliehe  Kapland  und  ein  Küstenstrich 
im  heutigen  Marokko ;  die  Rastseit  betrng  5—6  Monate ;  Herodots  ^^'Mnta^w 
ist  als  „8*<^*x*I^'*  2n  yemtohen.  Über  BerfihrnDgeD  mit  den  Eingeborenen 
'Wird  nichts  berichtet.  Der  angegebene  „rechte'*  d.  h,  nördliche  Stand  der 
Bonne  ist  kein  awingender  Beweis  für  die  Wahrheit  der  ErsJIhlung,  da  den 
Phönisiern  jedenfisUs  schon  bekannt  war,  daß  bei  dem  von  ihnen  schon 
vorher  gekannten  Babelmandeb  die  Sonne  um  Mittag  unter  gewissen  üm- 
ständen  nördlich  steht,  woraus  sie  die  Fiktion  bitten  sureeht  maoben  können ; 
immerhin  ist  es  ein  Moment,  wodnrch  die  Sache  wahrsoheintieh  wird.  Frei* 
'lieh  gehörte  dasu  nicht  nur  Kühnheit  (aber  Tgl.  Strabo  C  836  ^  XVIE  20, 
«lioht  wie  es  8.  XI  Anm.  393  heißt:  XVII  3:  to  ffapaxivSuvov  Täiv  av1lp<&n«i»v 
a::dvTtüv  StanctpasOai  i:o:v.  xa:  [xäXtaxa  X(ov  r.a.oa.  y^v  napaTiXcuv),  sondern  aucb 
Glück;  aber  zum  Zweifel  ist  kein  zureichender  Grund  vorhanden*  —  Nur 
wäre  noch  zu  wünschen,  daß  wir  eine  ausführliche  Keisebeschreibung  über- 
-kommen  hfttteu,  die  sicherlich  höchst  interessant  wäre ;  einige  Lücken  werden 
durch  des  Verfassers  Vermutungen  ausgefüllt.  Die  Schrift  ist  schätzbar  als 
«in  vollständiges  Besüm^  der  Frage,  die  sorgtältig  und  verständig  erörtert  wird. 

Bender. 


Ankündigungen. 


Soeben  ift  erfc^icncu  imb  burct)  alle  SSuc^^anblungcn  be^ietjcn: 

<^raß.  Dr.  ^a..  mit)  Dr       ^anbob,  gc^rbu^  für 
öcn  lltttcrndjt  in  öcv  lliatiirkfr^rcibunn.    ;vür  @i)m= 

nat'ien,  ^ eal0k)muajien  unb  anbere  ^ö^ece Bet)ranftalteti 

bearbeitet. 

r^icr  |ei(:  ^ci)t*bud)  fttc  ^cu  Uiiterrtd^t  in  t^cv  ^uologic. 
218  eingebtucften  StbbUbungett.  dritte,  berbefferte  ^uf:: 
Uflc.  gr.  8".  (xvi  u.  840  ©.)  3f.  3.  30;  geb.  in  ^albleber  mit 
(»olbtitc!  M.  3.  70.  —  ?^rü^cr  ift  cr^cftienen: 

BwiHtcr  ^eiti  $e()rbud)  für  beit  Uutevvidft  in  i)tv  tBotatttf. 
^Dlit  208  in  ben  Xcjt  gcbrucftcn  Stbbilbungen.  S^^^^^f  öcrbcf* 
fette  aufläge,  gr.  ö».  (XV  u.  298  ©.)  M.  3;  geb.  in  ^olb* 
leber  mit  ©olbtttel  M.  3.  40. 

|)ritt«r  leif  i^<$tM):  lfct)rbuct)  für  Den  Untctrtdit  in  öer 
3Rtiteralp0ic.   Mit  i08  eingcbrurften  Sibbilöungcu  unb  3  2:afeln 
Ärtiftottformenne^e.  ar.  8».  (X  u.  128  6.)      1. 60;  geb.  in  ^alh' 
.   lebev  mit  (üolbtitet  M.  1«  95. 
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Korregpondenz-BIatt  für  die  Gelehrten- 

und  Realschulen  Württembergs  von 
Jahrgang  an  herausgegeben  von 

Rektor  Dr  Bender  in  Ulm  und  Rektor 
Dr  Ramsler  in  Tübingen,  frfilier  her- 
ausgeg.  von  Rel  r  I>r  Frisch  und  Prof. 
Dr  Kra/.  in  Suittgart.Jahrg.  1— XXXVIIl 
1891;.  jahrlich  12  Hefte  ä  2  bis 
3  Bogen  (6  Doppelhefte  k  5—6  Bogen.) 
Preis  bis  xvm  Jahrgang  XXXI  (1884) 
pr.  Jahrgang  M.    7.  — 

vom  Jahrg.  XXXH  (1885)  ab  M.  iq.  — 


Die 

Doiinale  Rtiipilcation  im  ßriecliisciicii 

Von 

Rektor  Dr  FeM.  BftBr. 
1876.  40.  36  S.  60  Pf. 


Schriften  von  Dr  H.  Flach, 
vorm.  Prof.  an  der  Universität  Tübingen:: 

8TNE8II  EPI8C0PI 

HYMNI  MKTRICL 

Apparatu  critico  adjecto  ed. 
187s.  8*0.  M.  I.  60. 

Das  ^rieehiselie  Theater. 

Um  poialär-wissBnscIianicü&i  Vijiiia^. 

Mit  2  lithogr.  Tafeln:  Plan  des  Dionysos* 
theaters  von  Athen.  Das  griech.  Theater 
nach  dem  Entwurf  von  Strack, 
1878.  gr.  8vo.  M,  2.  — 

Die  Imm  Mm  lacremliolilissa. 

Eine  Skizze  aus  dem  byzantinischen  Ge- 
lehrtenleben des  II.  Jahrhunderts. 
8w.   1876.  50  Pf. 

E  K  K  E  H  A  R  D  I         !  Ab.  Kunius, 

.....^^^"T  '  ^'  te02:te  j/IAU 

HIEROSOLYMITA.  j       ß.ßxuv  .p^Tov. 

scu  libellus  de  oppressione,  libera- '  C*'"'**'***!*'^™™^^!' «  codice  Tübingens!  ed. 

tione  ac  restaui  utione  sanctae  Hiero- 1  

solymitanae  errlesiae.  1 '      —-^=  -^-^si.'^-  « 

Nach  dem  Text  «1er  Monumenta  Germa-         ^bCf  die  Glaubwürdigkeit 
niae  historioa  mit  ErlAuterungen  und 
einem  Anhang  herausgaben 


der 


von 


H.  Hagenmeyer. 
1877.  gr.  80.  M.  8.  — 


Schriften  von  Dr  H.  Flach, 
vorm.  Prul.  an  der  Universität  Tübingen: 

GESCHICHTE 

der 

GRIECHISCHEN  LYRIK. 

Nach  den  Quellen  dargestellt. 
1883— 1884.  gr.  8vo.  45  Bog.  M.  13.  — 

CHRONICON  PARIUM 
recensuit  et  praefatus  est. 

Accedunt  appendix  chronicoram  reliquias 
continens  et  marmoris  specimen  partim  ex 
Seldeni  apographo  partim  ex  Maassii  ectypo 

descriptum. 

gr.  8vo-  XVII  &  44  SS.  M.  2.  40. 

PEI8I8TRAT08 

um! 

S£iN£  UTT£RARISCfi£  TMTiaKfilT. 

1885.  gr.  8to.  42  SS.  M.  t.  20. 


,  ansmiriiiiDisOienBeDQldiklitssiti  I.äS7  ist 

:  überlieferten  Gesetze. 

Von  Prof.  Dr  E.  Herzog. 

"1881.  40.  M.  2,  20. 


Die  Ursprünge  der 

Stddt  Peigamos  in  Kleinasien. 

Mit  ztott  Beilagen. 
Von  E.  Hesselmeyer,  Dr  Phil, 
1885.  8vo.  M.  I.  20. 

Stadien  zar  alten  Geschichte. 
Erstes  Heft, 

Die  Pelasgerfrage  und 

ihre  Lösbarkeit 

von 

Dr  EUfs  Hesselmeyep 

gr.  8vo<  1890.  162  SS.  M.  3.  60. 

Grundziige  zu  einer 

Chsübiiilite  ier  MvA^  FiHlsloiiie 

von  Dr  Carl  Hirzel, 

t  Gymnatiialrektor  u.  Prof.  a.  d.  linivers.  Ttlbingn. 

Zweite  Auflage. 

8w.  M.  I,  20.  ^, 

.  kjui^ cd  by  CjQOgle 


XLIV.  Schillers  Kabale  und  Li.ebe. 
Von  Dr.  £rii8t  Müller  ia  Xabiogen. 

Anhang. 
Zasfttse  und  BeriehtigiiDgeii. 

Zum  I.  Teil. 

Seite  381.  Die  bistoriscbea  Beziehaogen  „von  Kabale  and  Liebe^^ 
worden  im  allgem^en  erst  spftt^  wie  es  «cbdnt,  wieder  ToUstftndig 
erkannt.    So  schweigt  Hinricbs  (Schillers  Dichtangen  nach  ihren 

historisch  eü  BezieliLiugen  etc.,  Leipzig,  1837j  bei  seiner 
Besprechung  des  Stückes  (a.  a.  0.  I  Abt.  S.  81—112)  volistaüdig 
daraber.  Die  Lady  und  Franziska  wurden  allerdings  stets  lu.  ein* 
ander  in  Besiehnng  gesetzt.  So  sagt  schon  der  Freiherr  von 
Bohnen  im  Vorwort  der  von  ihm  heraosgegehenen  Schrift: 
,,Schiller8  erste  bis  jetzt  unbekannte  Jagendschrift^^  (2.  Auflage, 
Amberg  1339),  daß  unter  der  Lady  die  von  Uohenheim 

gemeint  sei.  fS.  Wurzbacb,  Schillerbuch.  Marg.  1113.)  Aber 
erst  Gödelie  (Grundriß  II,  923,  Hannover  1859)  hat  die  geschicht- 
lichen Beziehungen  im  allgem^nen  erkannt.  £r  nennt  „Kabale  und 
Ltebe^'  „ein  wahrhaft  historisches  Drama,  das  mit  dem 
▼ollen  Seelenpathos  des  Dichters  nnd  der  rontinierten  Technik  eines 
Bühnenkenners  (vgl.  111.  Teil,  S.  '27  2)  die  Zerrüttung,  die  der 
liespot  iiber  sein  Land  verbreitet,  die  aus  den  höheren  ScLiichteu 
der  Gesellschaft  in  die  niederen  getragen  wurde,  auf  die  Bahne 
stelli^S  In  einem  neueren  An&atz  in  den  „Grenzboten^^  (vom 
Jahre  1888,  2.  YierteVahr,  S.  467—478)  (Iber  „Die  Karlsschnle 
nnd  Schillers  Jugenddramen*^  sagt  Karl  Trost  (S.  477):  „Kabale 
und  Liehe  ist  ganz  erfüllt  von  dem  erwachten  Selbstbewußtsein  und 
dem  gereizten  Sittliclikeitsgefühl  des  Bürgertums"  etc.  Die  histo- 
rischen Beziehungen,  so  nahe  sie  auch  lagen,  werden  darin  nicht 
erörtert. 

Seite  S83.  Daß  die  Kosinskyepisode  der  BJkabet  den  Keim 
zu  „Kabale  nnd  Liebe^*  enthalte,  hat  zuerst  Auerbach  ausge« 

K«TrMp.-Bl«U  lädl«  lt.  &  12.  Heft.  31 
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spTOchen,  wie  Minor  I,  571  berTorhebt.  Damit  wttrde  freilich  die 
Sache  in  die  Zeit  von  Herzog  Karl  Aleiander  verlegt   Denn  dieses 

Bubenstück,  das  Kosiosky  erzählt,  soll  der  Jude  Süß  verflbt  haben. 
Vgl.  Kuno  Fischer,  Schillerschrifteu  (Heidelberg  1891)  I,  137. 

Das  Verhältnis  Schillers  zum  Herzog  Karl  hat  auch  Kuno 
Fischer  (a.  a.  0.  ä.  133  ff.)  klar  erkannt.  £r  stimmt  mit  der 
von  Minor  nnd  uns  vertretenen  Ansicht  völtig  überein.  Vgl.  be- 
sonders S.  152  f.  im  Gegensatz  zu  B rahm. 

Als  Grund,  varnm  Schiller  den  Herzog  nicht  persönlich  anf- 
treten  läßt,  vermutet  Hinrichs  (a.  a.  0.  S.  9t)  folgendes:  „Damit 
die  Herrschsucht  des  Präsideuten  vOllig  Raum  habe,  kammert  sich 
der  Fürst  um  die  Regierung  so  wenig»  daß  er  nicht  einmal  handelnd 
aniltritt.  Er  wird  beherrscht,  anstatt  zu  herrschen,  nicbt  vom  Prftsi- 
denten,  der  im  Lande  regiert,  sondern  von  Lady  Milford.  Deshalb 
muß  der  Präsident  durch  diese  auch  noch  über  den  Fürsten  herrschen 
wollen".  Dieses  Urteil  verrät  deutlich,  wie  wenig  Hinrichs  die 
historischeu  Beziehungen  des  Stückes  bekannt  waren  (vgl.  III.  Teil). 

Seite  In  Nr.  6  der  von  Schiller  redigierten  „Nachrichten 
zum  Kuzen  und  Vergnügen"  vom  Jahre  1781  lesen  wir  folgende 
Beschrmbung  einer  Geburtstagsfeier  der  Herzogin:  „Stuttgart  vom 
11.  Januar.  Der  gestrige  Mittwoch^  als  der  10.  dieses  Monats,  ist 
für  Stuttgart  wieder  einer  der  schönsten  Tage  gewesen,  und  es  ist 
schwer  zu  sagen,  ob  das  Große  und  Feierliche  daran  oder  das 
Rührende  stärkeren  Eindruck  gemacht  habe.  £s  ist  nämlich 
Sr.  Herzoglichen  Durchlaucht  gnädigst  gefällig  gewesen,  den  darauf 
fallenden  hohen  Geburtstag  der  Erlauchten  Frau  Reichsgräfin  von 
Hohenheim  Hochgrüfliche  Exeellenz  dffentlleh  zu  begehen^  Vormittags 
um  10  Uhr  fuhren  Höchstdieselbe  mit  der  Erlauchten  Frau  Reichsgrähn, 
mit  den  hier  residierenden  Gesandten,  auch  vielen  anderen  vor- 
nehmen Fremden  und  dem  gesamten  Hof  in  31  vom  Hof  bespannten 
V^agen  in  die  hiesige  Kathedralkirche,  wurden  an  der  Thüre.  von 
dem  sämtlichen  treudevoten  Stadt-Magistrat  erap£emgen,  nnd.  von  der 
Geistlichkeit  bis  zu  der  vor  dem  Altar  dazu  errichteten  Estrade  be- 
gleitet. Nach  dem  Gesaug  hielt  der  Stadtpfarrer  M.  Flatt  über 
Jer.  32,  V.  39  eine  kurze  erbauliche  Rede,  kopulierte  sodann  15 
Paar  Neuverlobte  von  hiesigen  armen  Bürgerskindem  von  guter.'  Auf* 
fOhrung,  und  segnete  4  Paar  Jubilanten  nach  einer  50  —  60  jährigen 
Ehe  ein.   Alle  wurden  von  Sr.  Herzoglichen  Durchlaucht  ganz  neu 
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gekleidet,  die  erstere  mit  einem  Dabmbaften  Uearatfagat  and  ?oil- 
kommener  Aussteuer  haldreichst  ausgestattet,  und  die  letztere  auf 
das  reichlichste  beschenkt.  Von  A&r  Stiftskirche  aus  ging  der  präch- 
tige Zug  in  den  ExaminatioDssaal  der  Herzoglichen  Militär- Akademie, 

vor  welchem  Se.  Herzogliche  Diircliiaucht  von  dem  Intendanten, 
sämtlichen  üüiziers  und  Lehrern  unterthänigst  empfangen,  und  sofort 
von  dem  Chevalier  Bahler  eine  öffentliche  wohlgesetzte  Bede  aber 
die  glackliche  Folgen  einer  wahren  Freundschaft  abgehalten  wurde. 
In  der  Herzoglichen  Akademiekirche,  durch  welche  der  gesamte  Hof 
geführt  wurde,  teilten  einige  dazu  auserlesene  Eleven  nach  einer 
kurzen  Anrede  des  Predigers  eine  Summe  Geldes  unter  100  eben- 
falls neu  und  gleich  gekleidete  arme  Weibspersonen  aus.  In  dem  Raugier- 
saal  der  Herzoglichen  Militär- Akademie  fanden  sodann  die  Erlauchte 
Frau  Beiehsgr&fin,  anstatt  der  sonst  daselbst  versammelten  Akademie, 
die  19  Paar  Eheleute,  die  obige  100  arme  Weiber  und  noch  weitere 
200  gleichfalls  neu  und  gleich  gekleidete  arme  Manns-  und  Weibs- 
personen an  verschiedenen  reichlich  gedeckten  großen  Tafeln,  wor- 
über der  Stadt-Superintendent  Bernhard  in  einer  kurzen  rührenden 
Rede  den  Segen  gesprochen,  und  wo  diese  erquickte  meistens  in 
Frendenthr&nen  schwimmende  arme  Leute  von  Sr.  Herzoglidien 
Durchlaucht  und  der  Erlauchten  Frau  Reichsgr&iin  zur  größten  Be- 
wegung aller  übrigen  unzähligen  Zuschauer  auf  die  gnädigste  Art 
durchgängig  besprochen  und  unterlialteü  worden.    Nach  dem  Essen 
der  Herzoglichen  ^lilitär-Akademie  iu  dem  neuen  großen  Speissaal, 
der  wie  der  Bangiersaal  die  M^ischenzabi  nicht  fassen  konnte,  war 
in  dem  weißen  Saal  des  Herzoglichen  neuen  Residenzschlosses  große 
und  offene  Herzogliche  Tafel,  nach  deren  Endigung  in  den  Neben- 
zimmern der  Caffee  genommen  wurde.    In  den  nächst  hieran  stoßen- 
den Herzoglichen  Gemächern  nahm  nun  nach  5  Uhr  eine  wissen- 
schaftliche Fete  den  Anfang,  die  nach  dem  von  Sr.  Herzoglichen 
Durchlaucht  Höchstselbst  entworfenen  vortrefflichen  Plan  in  drei  ge- 
lehrten Unterredungen  aufgeführt,  durch  die  Herzoglichen  Gemächer 
fortgesetzt,  und  in  dem  darzu  neu  aufgeführten  und  auf  das  präch- 
tigste beleuchteten  geräumigen  Amphitheater,  wo  nach  der  gnädigsten 
Erlaubniß  außer  den  Fremden  der  Kern  von  ganz  Stuttgart  ver- 
sammelt war,  und  durch  Höchsteigene  gnädigste  Anstalten  alle  er- 
wanschte  Bequemlichkeit  herrschte,  zu  allgemeinem  Yergn&gen  be- 
schlossen wurde.   Diese  Fete  ist  im  Druck  erschienen  unter  dem 

81* 
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Thal:  „Das  Opfer  der  Wissenschaften  and  Künste  etc.^^  Das  Amphi- 
theater hing  mit  dem  weitentferaten  Opembans  durch  ein  Iftnglichtes 
neues  ebenfalls  prftcbtig  beleuchtetes  Geb&ude  zusammen,  welches  zur 

Verandernng  auf  jenen  ernsthaften  Gegenstand  von  da  an  unmittelbar 
zu  ländlichen  Unterredungen  und  Auftritten  Gelegeniieit  geben  sollte, 
die  gleichfalls  unter  dem  Namen:  Ländliche  Freuden  etc/^  im  Druck 
erschienen  sind.  Der  ganze  Platz  war  mit  Weinbergen,  Gärten, 
Springbronnen,  Wasserfallen,  B&chea,  Hftnsern,  Blumen  und  B&umeD, 
mit  den  seltensten  Frftcbten  behftngt,  und  nach  dem  feinsten  Ge- 
schmack ausgeziert.  So  wie  der  Anfang  dieser  ländlichen  Unter- 
redung die  Erlauchte  Frau  Reichsgräfiu  mit  einem  auf  beiden  Seiten 
angebrachten  prächtigen  Feuerwerk  überraschte;  so  ging  das  Ende 
davon,  damit  sich  der  ganze  Tag  durch  Wohlthaten  auszeichnen 
mochte,  abermal  anf  milde  Handlungen  der  Menschenliebe  aus,  indem 
am  £nde  dieses  Gebäudes  weitere  100  Arme  beiderlei  Geschlechts 
aber  mal  ein  Gnadengeschenk  von  Speisen  und  Geld  za  empfangen 
hatten.  Endlich  war  von  liier  ein  Übergang  in  das  Opernhaus  an- 
gebracht, wo  die  neuerdings  dazu  verfertigte  zwar  kurze  aber  an 
Mannigfaltigkeit  and  erhabenen  Auftritten  sehr  reiche  gldchfaUs  im 
Druck  erschienene  Opera:  Minerva  genannt,  aufgeführt  wurde,  und 
sich  ebenfalls  mit  einem  auf  dem  Theater  abgebrannten  sehenswttrdigen 
Lustfeuer  beschloß.  Der  gesarote  Hof  ging  wieder  den  vorigen  Weg 
durch  die  neu  überbaute  Plätze  in  das  Herzogliche  neue  Residenz- 
schloß zurück,  wo  die  Herzogliche  Kachttafel  jetzt  in  der  großen 
GaUerie  gehalten,  der  schon  gedachte  weiße  Saal  aber  zu  einem 
Öffentlichen  Hofball  prächtig  beleuchtet  wurde.  Der  Raum  dieser 
Blätter  wOrde  es  nicht  fassen,  alle  Züge  dieses  festlichen  Tages,  im 
Besonderen  und  Allgemeinen,  zu  bemerken.  Die  gnädigste  Herab- 
lassung des  Durchlauchtigsten  Herzogs  gegen  alle  Anwesende,  und 
die  preii^ würdige  Leutseligkeit  der  Erlauchten  Frau  Beichsgrähn 
setzte  alle  Zuschauer  in  Erstaunen.  438  Arme  wurden  an  diesem 
Tag  theils  wftrklich  glücklich,  theils  wenigstens  vergnflgt  gemacht, 
erquickt,  und  mit  herzlichster  Empfindung  des  Dankes  gegen  Gott 
und  ihren  Fürsten  angefüllt.  Die  viele  Tausende  Einheimische  und 
Fremde  zehleu  diesen  lOten  Januar  mit  einem  Munde  unter  die 
angenehmsten  ihrer  Tage;  man  muß  aber  Augenzeuge  gewes^  sein, 
um  die  Menge  erhabener  und  rührender  Auftritte  in  ihrem  gauen 
Umfang  zu  ffthlen,  und  die  beut  abermal  erprobte  gränzenlose  Huld 
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uüd  Mtübchmliebe  mit  würdigen  Ausdrücken  und  Segnungen  zu  ver- 
herrlichen'^  So  der  Zeitungsbericht  Wir  teilten  ihn  ausführlich 
mit,  eiamal,  weil  er  anter  Schillers  Redaktion  erschien,  and  sodann, 
w^l  er  besonders  gegen  Schlal^  den  besten  Kommentar  iBr  n,  1 
liefert,  wo  die  Lady  In  einer  &hnlicben  ZnsammensteQnng  sieh  alles 
dessen  rflbmt,  was  der  Herzog  ihr  tn  GefSnllen  tbne.  Anch  Dftntsers 
Bedenken  (S.  77  und  158  f.)  werden  dadurch  noch  weiter  entkr&ftet. 
Vpl.  oben  I,  395  und  Boxberge r,  Schillers  Werke,  Berlin,  Grote 
1890,       S.  LXXVI. 

Seite  393.  Die  Angaben  über  den  Soldatenverkanf  des  Herzogs 
scbwanken.  So  sagt  Bellermann  (8.  201),  der  Herzog  Karl  sei 
in  diesem  Falle  nicht  beteiligt  gewesen,  freilieb  nor  deshalb,  weil 
die  auch  von  ihm  der  englischen  Regierung  (für  den  Nordaraeiika- 
nischen  Krieg  1776 —  1783)  angebotenen  Truppen  sich  als  völlig 
unbrauchbar,  zum  größten  Teil  als  gar  nicht  vorhanden  erwiesen. 
Minor  (II,  148)  dag^n  erwähnt  einmal  Schabart*8  Zeitungsnotiz 
▼on  1776,  wonach  der  Herzog  3000  Mann  an  England  fiberlassen 
habe.  Sodann  bemerkt  er,  daß  Schills  Wochenschrift  von  1781 
ans  allen  deutschen  Ländern  Truppen verkautn  berichte,  und  damals 
sei  ein  von  dem  Herzog  für  den  englischen  Kriegsdienst  nach  Amerika 
fiiseh  angeworbenes  Bataillon  auf  dem  Hohenasperg  gelegen.  Beiden 
Angaben  liegen  vor  allem  die  Werke  von  Kapp  (Der  Soldatenhandel 
dentscher  Forsten  nach  Amerika.  Berlin  1874)  und  Eelking  (Die 
deutschen  HQlfstruppen  im  nordamerikanischen  Befreiungskrieg.  Han- 
no ver  1863)  zu  Grunde.  Ob  diese  Werke  eine  völlig  aktenmäßige 
Darstellung  bieten,  wissen  wir  nicht,  bezweifeln  es  aber«  Allein  nur 
so  kann  eine  sichere  Entscheidung  getroffen  werden. 

Seite  394,  Anch  Aber  das  Ansseben  des  Herzogs  findet  sich 
in  „Kabale  nnd  Liebe**  eine  ganz  bestimmte  Angabe:  H,  1  nennt 
Ihn  Sophie  „den  schönsten  Mann"  und  weiter  „den  feurigsten  Lieb- 
haber —  den  witzigsten  Kopf  in  seinem  ganzen  Laude'*.  Damit 
stimmt,  was  Pf  äff  II,  2  S.  .560  über  ihn  sagt:  „Herzog  Karl  hatte 
einen  dauerhaften,  wohlgebildeten  Körper,  eine  offene,  edle  Gesichts- 
bildnng,  bis  ins  hohe  Alter  eine  frische,  blühende  Farbe  und  in-  Gang 
and  Bewegungen  viel  Anstand".  Ob  auch  die  Bemerkung  Kalbs  1,  6 
über  des  Herzogs  Kleidung:  „Seine  Durchlaucht  haben  heute  einen 
Merde  d'Oye  Biber  an''  als  eine  historische  Notiz  betrachtet  wurden 
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darf,  mag  dahingestellt  bleiben.  Möglich  ist  es  immerhin.  Über 
die  Kleidun?  der  Lady  ist  nichts  Bestimmtes  angegeben. 

Seite  üdU*  Betreffs  der  Beseitigung  des  Vorgängers  durch 
Mord  ist  noch  an  in,  4  zn  erinnern,  wo  Ferdinand  zu  Lnise  ganz 
offen  sagt:  „Mnt  nnd  Verzweiflnng  werden  mir  das  schwarze  6e- 
bämnis  seiner  Mordthat  erpressen.  Der  Sohn  wird  den  Vater 
in-  die  Hände  des  Henkers  liefern". 

Seite  401.  Über  den  Hofmarschall  heißt  es  in  einer  Kritik 
bei  Julius  W.  Braun  I,  220:  „Nach  dem  Leben  ist  der  Hof- 
marscfaall  von  Kalb  gezeichnet**.  Doch  ist  dabes,  scheint  es,  an 
keine  spezielle  Person  gedacht;  denn  gleich  nachher  wird  gesagt: 
.  .  ,,es  ist  ein  Gemälde,  zu  dem  die  Originale  unter  jedem  Himmels- 
strich gedeihen".  Nach  III,  2  ist  der  Marschall  zugleich  mit  dem 
Präsidenten  gestiegen.  Der  Präsident  sagt  nämlich  zu  ihm,  sein 
Ferdinand  könne  das  Verbrechen  entdecken,  wodurch  sie  gestiegen 
seien.  Es  fragt  sich  nnn,  ob  sich  etwa  auch  eine  historische  Per- 
sönlichkeit nachweisen  laßt,  die  mit  Montmartin  —  unserem  Präsi- 
denten —  gestiegen  ist 

Seite  402.  Anmerkung  1.  Nach  den  ProtoiiolleD  des  Mann- 
heimer Nationaltheaters  ed.  M.  Martersteig  1890  S.  441  ist Kabale 
und  Liebe^'  „bis  beute  82  mal  aufgefabrt^^  Vgl.  dazu  Ober  die  Anf- 
ffthrungen  des  Stockes  Oberhaupt  Minor  a.  a.  0.  II,  213  und  in 
den  Göttinger  gdehrten  Anzeigen  1891  Nr.  17. 

Seite  403.  IV,  9  fragt  der  Hofmarschall  die  Lady  im  Auf- 
trag des  Herzogs,  ob  Vauxhall  oder  deutsche  Komödie  sein  werde. 
Vauxball  bezeichnet  ein  ,,von  London  nach  Paris  und  von  da  auch 
an  deutsche  Höfe  verpflanztes  Gartenvergnttgen'^  (Düntzer^  S.  103, 
Anm.).  Diese  VergnOgungen  waren  also  auch  am  Stuttgarter  Hofe 
zu  finden  und  Schiller  auch  von  da  bekannt.  Übrigens  wurden  solche 
Yauxballs  auch  in  der  Nfthe  seines  damaligen  Aufenthaltes  veran- 
staltet  So  z.  B.  m  Mainz.  IJber  ein  solches  Fest  daselbst  lesen 
wir  in  Gökingks  Journal  von  und  für  Deutschland  vom  Jahre  1784 
auf  Seite  208,  historische  Chronik,  folgendes:  „18.  Jansar  betrunken 
sich  auf  dem  Vanxhall  zu  Mainz  einige  Offiziers  und  ließen  nach 
geendigtem  Ball  den  Bacchus  toben''  u.  s.  w.  Darauf  Strafe  durch 
den  ChurfOrsten.  Nach  diesem  Bericht  scheint  also  Vauxball  nicht 
blos  Garteuvergnügen  gewesen  zu  sein.  Das  folgt  auch  aus  Schillers 
Brief  an  Zumsteeg,  Mannheim,  den  19.  Januar  1784,  wo  er  ihn 
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zn  den  Karnevalslustbarkpiinn  nach  Manübeim  einladet:  ),TaQZ6Q 
kannst  Da  auf  dem  Vanxball  mit  Lll8t*^  Bozberger,  der  diesen 
Brief  (in  seiner  SchinerauBeabe)  zitiert,  bemerkt  ttber  Vsoxball,  es 
sei  „im  16.  Jahrhundert  ein  Dorf  bei  London  (gewesen),  jetzt  mit 
London  vereinigt,  (ein)  Sammelplatz  der  feinen  Welt,  wonach  alm- 
liche  Gesellschaften  so  genannt  worden".  Also  von  Gartenvergnügen 
Icaon  kaum  die  Kede  sein,  da  beide  oben  zitierte  Stellen  vom  Januar 
reden.   Ebenso  spielt  ja  aach  „Kabale  und  Liebe^^  selbst  im  Winter. 

Wie  sehr  man  in  Stattgart  fühlte  nnd  wnßte,  daß  das  ganze 
Stillt  Stnttgartor  Yerhftltnisse  schildere,  folgt  daraas,  daß,  als  der 
Oberst  von  Seeger  die  Erlaubnis  zur  Auöührung  des  Stückes  gab, 
ihm  dies  den  Tadel  des  Herzogs  eintrug.  Eine  zweite  Aufführung 
wurde  auf  Beschwerde  des  Adels  verboten  (Minor  II,  213). 

Zum  IL  Teil. 

Die  Bemerkangen  Seite  3  f.  ttber  die  Darstellang  haben  ledig- 
lich den  Zweck  des  Verfosaers  Verfahren  zn.  rechtfertigen,  alles  an- 
dere liegt  ihnen  fwu. 

Seite  5.  Wie  Schillers  Luise  und  Diderots  Sophie,  so  entsagt 
auch  im  „Sigwart"  Therese  ihrem  Geliebten.  II,  55  schreibt  Therese 
an  Sigwart  ttber  Kronhelm:  „Aber  ich  kann  and  will  ihn  nicht  be- 
sitzen! Ich  wttrde  seine  Hand  aasschlagen,  wenn  er  mir  sie  hent 
anböte,  denn  er  soll  durch  mich  nicht  auf  sein  ganzes  Leben  unglück- 
lich werden.  Ich  weiß,  sein  Vater  und  seine  Vürwaiidtcu  würden 
ihn  durch  Spott  und  Verachtung  zu  Tode  quälen.  Ich  war'  eine 
Sclilange  an  seinem  Busen,  die  er  mit  seinem  eigenen  Leben  nährte". 
Daß  Schiller  den  „Sigwart^ ^  auch  fttr  „Kabale  und  Liebe^^  benutzte, 
steht  fest.  S.  oben  n,  6  f.  Das  Bild  der  Schlange  für  die  falsche 
Geliebte  findet  sich  auch  bei  Schiller.  III,  4  sagt  Ferdinand :  Schlange, 
Du.  \ii'^<t\  und  V,  4  sagt  ebenderselbe:  ,, Und  ich  verdiene  noch 
Dank,  daß  ich  die  Natter  zertrete,  ehe  sie  auch  noch  den  Vater 
verwundet'*. 

Seite  7.  Anmerkung  1.  Unser  Urteil  ttber  Flaischlens 
„Otto  Heinrich  von.  Gemmingen"  hat  auch  in  Minors  Besprechung 
des  Baches  (Anzeiger  fOr  deutsches  Altertum  und  deutsche  Litteratur 

1891,  XVII.  S.  147)  eine  BestatiL'uug  gefunden.  Minor  &'d<^t  mit 
Bezug  darauf:  Selbst  die  Einwirkung  auf  Kabale  und  Liebe  ist 
nur  äußerlich  aufgezeigt^'. 


Digitized  by  Google 


466 


XLIV.  JtlUttr:  Sebillen  KaImI«  und  LMba, 


Seite  8.  Anm.  Über  Moritz  handelt  Minor  U,  887  ansülllirUcb. 
Seite  9.   Unter  den  Litterarfaistorikem,  die  Gemmingens  Ein- 
flnO  auf  Schiller  deatlieh  erkannten,  ist  avch  Jalian  Schmidt  2a 

nennen.  Er  sagt  (Schiller  und  seine  Zeitgenossen  1859,  S.  38): 
„Zu  dem  Stuck  .  .  .  faud  Schiller  bereits  eine  bedeutende  Vorarbeit 
TOT,  den  deutschen  Hausvater  von  Otto  von  Gemmiogen.  Die  Ele- 
mente Bind  alle  darin  vorhanden:  ein  empf&nglicber,  wohlwollender 
junger  Edelmann,  der  eine  Malerstochter  liebt,  aber  dnreb  eine 
Gräfin  Amaldi,  die  eheneo  kokett  als  tugendhaft  ist,  beinahe  abtrannig 
gemacht  wäre,  wenn  diese  sich  nicht  des  wimmernden  BOrgermädchens 
erbarmte.  Nur  ist  bei  (Tcmmingen  der  deutsclie  Hausvater  ein  Bieder- 
mann, der  zwar  im  Prinzip  die  Mesalliance  mißbilligt,  aber  doch  in 
diesem  Fall  ein  Auge  zndrttckt  Der  tragische  Aasgang  bei  Schiller 
ist  wahrer  und  deshalb  auch  poetischer  empfanden^*«  Nach  all  diesen 
Angaben  ist  es  recht  anffidlend,  wenn  nenestens  Josef  Ettlinger 
(Berlin)  in  einem  Aufsatz  über  Gemmingen  (Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung  1891,  Nr.  287,  S.  7)  nach  einer  vorausgehenden  Schiltierung 
der  Beziehungen  Gemmingens  zu  Schiller  also  sagt:  „Diese  schema- 
tische Einwirkung  Gemmingens  auf  seines  schw&bischen  Landsmanns 
größte  Bramenschöpfung  ist  bislang  dgentlich  viel  zu  wenig  bekannt 
gewesen  und  schon  sie  allein  darf  dem  Autor  des  Hausvaters  die 
Fortdauer  seines  litterarischen  Namens  verbürgen'*. 

Seite  12.  Daß  Gemmingen  in  IV,  6  seines  Stückes  für  V,  3 
von  „Kabale  und  Liebe*'  Vorbild  war,  scheint  auch  aus  der  einfachen 
Thatsacbe  hervorzugehen,  daß  Miller  aber  die  Frage  Ferdinands, 
ob  Luise  seine  einzige  Tochter  sei,  in  keiner  Weise  verwundert  ist, 
wie  eigentlich  zu  erwarten  w&re,  sondern  ihm  ruhig  Antwort  er- 
teilt, ohne  etwa  zu  bemerken,  das  wisse  er  doch  wahrhaftig  oder 
etwas  ähnliches. 

Seite  18.  Bei  den  beiden  CStaten  aus  Scbilier  und  Lessing  ist 
durch  ein  Versehen  eine  kleme  Verwechslung  vor  sich  gegangen. 
Die  Stelle  steht  nimlich  bei  Schiller  I,  2  and  hei  Lessing  II«  7. 
—  Der  Unterschied  zwischen  Schiller  und  Lessing  ist  dei*,  daß 

Schiller  die  Worte  dem  Bösewicht  Warm,  der  sich  nachher  so  ge- 
ringschätzig über  das  Christentum  äußert,  in  den  Mnnd  legt,  während 
bei  Lessing  der  brave  Appiani  es  ist,  der  diese  Worte  spricht. 

Seite  21*  Anmerkung  1.  Über  Laroche  vgl.  noeh  besonders 
Minor  II,  323  f. 


Digitized  by  Google 


ZLtV.  Ktller:  eeliillers  KaUI«  nnd  Lieb«.  467 


Seite  38.  Wie  in  „Kabale  und  Liebe'S  so  bat  Scbiller  aocb 
eeboD  im  .^FiMko"  II,  14  genaa  dasselbe  YerliibreD  bdm  Diktierea 

eines  Briefes  angewendet. 

Zorn  m.  Teil. 

Einzelstelien. 

Akt  I. 

Wir  behandele  bier  im  allgemeiDen  nnr  solcbe  Stellen,  die  wir 

anders  auffassen  als  Düntzer,  Boxberger  oder  Bellermann. 
Im  übrigen  verweisen  wir  auf  die  zum  Teil  sehr  ausftilirlichen  Erklft- 
rangen  dieser  Gelehrten,  besonders  Düotzers  und  Beilermanns, 

Scene  1.  Dfiutzer  sagt  (S.  168  Anm.):  »,Bei  ,,wenn  Da 
ans  jedem  Astloch  ein  Auge  streckst*'  schwebt  vor,  daß  die  Motter 
im  Garten  das  Paar  bewache".  Wir  können  oos  dieser  Dentong 
nicht  anschließen,  sind  vielmehr  Oberzeugt,  daß  bei  dieser  Stelle 
Dicht  an  einen  GartfM^  t^ondern  an  ein  Wöhuzimmer  zu  denken  ist, 
das  durch  eine  Bretterwand  in  zwei  Teile  geschieden  iät.  Und  in 
diesen  Brettern  sind  die  Astldcber,  die  einen  Durchblick  gew&hreo. 
Im  Scfaillerhans  in  Marbach  befindet  neh,  wenn  wir  nicht  irren, 
eine  solche  Bretterwand.  Oberhaupt  waren  frflher  in  Schwaben  und 
wohl  auch  sonst  solche  Bretterwände  nichts  ungewöhnliches. 

In  derselben  Scene  kommt  der  Ausdruck  ,,der  Henker  weiß! 
was  als und  „weiß  Gott,  was  als  für  V"  vor.  Düntzer  bemerkt 
dazu  (a.  a.  0.) :  „Gott  weiß  (statt :  weiß  Gott)  was  als  (mundartlich 
statt  schon),  wie  auch  weiter  unten.  1812  wurde  das  erstemal  als 
io  alles  verwandelt,  das  sweitemal  ausgelassen."  Daß  dieses  als 
mnndartlich  gleich  schon"  sein  soll,  müßten  wir  entschieden  be- 
streiten ;  es  ist  eiüfarh  aus  alles"  zusaitmieiigezogeu.  Das  zweite- 
mal  kauu  mau  ,,schon^^  gar  nicht  au  dessen  Stelle  setzen:  „Da  saugt 
mir  das  Mftdel  —  weiß  Qoti^  was  »^schon*^  far?''  Das  ist  nicht 
mOglidi.  Dagegen  kommt  noch  ein  „als"  in*dieser  Scene  vor.  Frau 
Miller  sagt:  „Solltest  nnr  die  wnnderhflbschen  Billeter  auch  lesen, 
die  der  gnädige  Herr  an  Deine  Tochter  als  schreiben  thut".  Ist 
etwa  dieses  ,,als"  so  viel  als  schon?'*  Gewiß  nicht.  Aber  das 
ist  mnndartlich  und  steht  statt  immer,  gewöhnlich.  Vgl.  dazu  Box- 
berger in  seiner  Ausgabe  des  Stackes.  —  Miller  gebraucht  in  dieser 
Scene  den  Aasdruck  „spanische  Mucken^S  Dazu  bemerkt  Dttntzer 
(S.  169):  „Es  sind  die  sogenaantea  spanischen  Fliegen  ge* 
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ntmVK  Das  ist  ricbtig,  aber  vas  sind  das?  Spaniscbe  Fliegen? 
Auch  Boxb erger  (a.  a.  0.)  bemerkt  nur  ,,MockeD,  sehw&bisdi 

für  Fliegen**.  Das  ist  aber  im  allgemeinen  nnr  dem  Mediziner  oder 
Naturforscher  bekannt.  Und  Schiller  gebraucht  diesen  Ausdruck 
eben  als  Mediziner.  Spaniscbe  Fliegen  (moscae  Hispanicae)  sind 
Kftfer,  die  in  ganz  Enropa' vorkommen.  „Im  Frftlyabr  findet  eich 
das  sebr  Obelriecbende  Tier  anf  Flieder  nnd  Eschen  in  großer  Menge^*. 
Ans  den  grob  gestoßenen  K&finii  bereitet  man  zn  Heilzwecken  das 
SpauisLh-Fliegen-  oder  Blasenpflaster.  Innerlich,  nahm  maa  früher 
au,  wirke  das  Cantharidin,  wie  der  technische  Ausdruck  dafftr  lautet, 
auf  die  Harn-  und  Geschlechtsorgane.  Deshalb  galt  das  Mittel  als 
Aphrodtsiacom,  was  aber  von  der  neoeren  Medizin  als  falsch  bez^cbnet 
wird  (vgL  dazn  Clofltta,  Lehrbndi  der  Arzneimittellelire,  2.  Auflage 
1883,  S.  176). 

So  sagt  alüü  Schiller,  der  Mediziner,  mit  treffender  Vereleichung, 
die  Romane  erregen  gerade  so  die  Sinnlichkeit,  briogeo  gerade  so 
das  Btnt  in  Wallung,  wie  die^spanischen  Fliegen. 

Soene  5.  Der  Pr&sideni  sagt  zn  Warm:  „Dmnmer  Xenfal, 
was  yeracbllgt  es  denn  Ihm,  ob  Er  die  Karolin  frisch  ans  der  Mflnze 
oder  vom  Bankier  behommt.  TrOst  Er  sich  mit  dem  hiesigen  Adel, 
—  wissentlich  oder  uicht  —  bei  uui  wird  selten  eine  Mariage  ge- 
scliiossen,  wo  nicht  weuigsteus  ein  lialb  Dutzend  der  Gäste  —  oder 
der  Anfwärter  —  das  Paradies  des  Bräutigams  geometrisch  ermessen 
kann''.  Vgl.  dazu  in  der  ,,GaUerie  der  Tenfel''  (1777,  3.  Stack, 
8.  27) :  ;,Die8  ist  indessen  der  Gebranch  so,  der  Landmann  nimmt 
alles  aas  den  H&nden  der  Natnr  —  in  großen  Stedten  gebts  dorcb 
Vorkäufer,  und  oft  empfängt  der  größte  Herr  die  besten  Schatze 
der  Natur  erst,  wenn  sie  durch  alle  Hände  gegangen,  von  uuteu 
auf  luredeozt  sind,  und  dann  erst  zum  Nießbrauch  des  Geschmacks 
vom  ersten  Bange  für  dienlich  gefanden  werden^^  Daß  Schiller 
„die  Gallerie  der  TeofeP^  von  Cranz  kannte,  steht  fest;  Tj^.  oben 
I,  388  and  besonders  Minor  in  der  Viertel jahrsscbrift  fttr  Litteratar- 
geschichte  1889,  S.  364.  Minor  sagt  dort:  „Die  Geschichte  eines 
Favoriten  und  einer  M&tresse,  welche  den  Fürsten  geschickt  zur  Ehe 
herumkriegen  will,  scheint  anf  württeuibergische  Verhältnisse  zu 
sticheln^'.  Die  M&tresse  heißt  dort  Xiefeothal  im  Gegensatz  zn 
Hohenheim.  Schiller  scheint  an  obiger  Stelle  fast  anf  Cranz  hin* 
zaweisen,  wenn  er  sagt  „Dnmmer' Teufel"  etc.,  als  ob  es  einer  der 
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Crauz'schen  Teufel  wäre.  Kurz  nachhor  in  derselben  Scene  hören 
wir  den  Präsidenten  nochmals  Teufel''  rufen.  Und  in  der  letzten 
Scene  des  Dramas  kehrt  das  Bild  wieder:  als  Satan  bezeichnet  dort 
der  Pr&Bideat  den  Warm  und  dieser  entgegnet  jenem:  So  weiss  icb 
doch  nnn,  anf  was  Art  sich  die  Teufel  denken.  Dann  will  er  mit 
ihm  Arm  in  Arm  zur  Holle.  —  Der  Diehtor  hewegt  sich  flherhanpt 
gern  in  diesem  Gedankenkreis :  II,  7  will  Ferdinand  zu  einem  teuf- 
lischen Mittel  sclireiten  und  III,  1  bezeichnet  der  Präsident  Wurms 
Gewebe  als  satanisch  fein.  Y,  2  sagt  er:  „O,  die  Vorsehung  ist 
dabei,  wenn  Sperlinge  fallen,  warnm  nicht,  wo  ein  Teufel  entlarvt 
werden  soll?**  Wir  lassen  noch  wdtere  Stellen  folgen,  deren  Be- 
xiehnng  angenscheinlicb  ist.  2.  St.,  S.  86:  ,,Rath  (Du,  Senkberg) 
ihm  als  Deine  Meinung,  daß  er  mich  diesen  Abend  iiberf&Ut  — 
pünktlich  um  6  Uhr  —  ich  will  heimlich  fort,  ohne  Abschied  zu 
nehmen  —  will  in  Mannskleidern  abreisen'S  S.  98:  ,,Der  neue 
Kammerjanker  (Senkberg)  sttirzte  berein  gnftdiger  Herr«  rief  er, 
die  Fran  von  Tiefenthal  ist  im  Begriff,  heimlich  den  Hof  zn  v«r- 
lassen  —  ich  bab*s  von  ihrer  Eammerjungfer  heransgebracht,  sie 
hat  sich  Mannskleider  zu  verschaffen  wisseu,  um  unter  dieser  Ver- 
kleidung uubemerkt  und  unaufgebalten  den  Ifof  m  verlassen'*.  Und 
S.  104 :  „liach  dem  Maß  der  Dosis,  die  mit  so  vieler  Kunstkenntnis 
als  unsere  Dame  besaß,  abgewogen  war,  konnt's  ihr  nicht  fehlen, 
die  Grade  ond  die  Dauer  der  Wirkung  an  berechnen,  die  das  sflße 
Gift  hervorbringen  mußte,  welches  sie  weislich  präpariert,  und  Seine 
Durchlaucht  mit  herzlichem  Appetit  genossen  haben'^ 

Scene  7  sagt  Ferdinand  zu  seinem  Vater:  ..Welcher  Schand- 
sänle  im  Herzogtum  ist  sie  (Milford)  das  nicht  (nämlich  bekannt)!'^ 
Düntzer  nennt  diese  Stelle  (S.  180  f.)  einen  „der  haltlosesten 
Kraftausdrflcke'* ;  von  wirklichen  Schands&nlen  könne  ja  keine  Rede 
sein  (wie  in  den  R&abern  I,  2)  und  man  sehe  nicht,  was  darunter 
in  dieser  Verbindung  verstanden  werden  könne.  Auch  daß  Ferdinand 
dies  außer  Fassung"  spreche,  entschuldige  das  Verfehlte  des  Aus- 
drucks nicht.  —  Man  vergleiche  nun  zu  obiger  Stelle  folgende  andere 
ans  Schillers  Rede  y,Die  Tagend  in  ihren  Folgen  betrachtet'^  (ab- 
gedruckt z.  B.  bei  Vely,  2.  Auflage,  S.  417):  ,,So  hat  sich  der 
unvollkommene  Geist  eines  Lamettrte,  eines  Voltaire  auf  den  Ruinen 
tausend  verunglackter  Geister  eine  Schandsflnle  aufgerichtet,  ihres 
Freveis  unsterbliches  Denkmar^  Diese  beiden  Stellen  verraten  offenbar 
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den  Juristen  Schiller,  der  auch  sonst  noch  im  Stflck  zum  Vorschein 
kommt.  Der  Ansdraclt  ,,Scfaandsftn1e"  ist  natOrlieh  bildlich  zq  fassen, 

wie  besonders  aus  dieser  Parallelstelle  hervorgeht ;  er  ist  für  die 
damalige  Zeit,  wo  die  Setzung  einer  Schandsäule  eine  ziemlich  häufige 
Strafe  war  (vgl.  Tübinger  gelehrte  Anzeigen  1784,  24.  St.,  S.  188), 
ein  sehr  bezeichnender  Ansdnick  dafflr,  daß  die  Milford  Qberali  als 
schlecht  bekannt  sei,  wie  wenn  ihr  Käme  aof  Jeder  Schands&ale 
stünde.  Sehands&olen  gehörten  wohl  auch  zu  den  „beschimpfenden 
Strafarten'  ,  die  im  öffentlichen  Interesse  im  ganzen  Mittelalter  als 
sogenannte  ritterliche  Strafen  angewendet  wurden.  Vgl.  Deutsche 
Rechtsgeschicbte  von  Heinrich  Zöpfel,  4.  Auflage,  1872.  III,  409. 
J.  Grimm,  Deatsche  Rechtsaltertftmer,  3.  Aaflage,  S«  613  erw&hnt 
als  besondere  Strafe  Im  Mittelalter  die  Sitte  der  „Schandgemftlde'*. 
I>iese  worden  angebracht  an  Pranger,  Kirchentbflren  oder  wo  es 
sonst  beliebte:  vgl.  Schulte,  Deutsche  Reichs-  uud  Uechtsgeschichte, 
5.  Auflage,  Stuttgart  1881,  S.  517,  Anm.  6. 

Akt  II. 

Scene  1  (Schloß).  DQntzer  sagt  (S.  184,  Anm.):  „Sie  ließen 
sich  beschwatzen**  gehe  blos  aof  den  Herzog  und  den  Prftsidenten. 

Wir  glauben  bestimmt,  daß  es  auch  auf  den  Marschall  gebt ;  sprach- 
lich ist  es  wohl  auch  kaum  zulässig,  das  letztere  von  dem  ersteren 
zu  trennen.    Vgl.  noch  onsere  Ausführung  oben  III,  287  f.  Sodann 

•versteht  DOntzer  anter  dem  »,hofschlaoen  Walter^*  den  Präsidenten 
(vgl.  aoch  S,  151),  wfthrend  wir  oben  a.  a.  0.  den  M^or  dafür 
halten.  Wir  gestehen,  die  Dflntzer*sche  JSrklftrong  verdient 
entschieden  den  Vorzug.    Wir  bemerken  aber,  daß  die  Bezeichnung 

'des  Präsidenten  als  einfacher  Walter  entschieden  geschraubt  ist,  aber 
von  der  Lady  wohl  absichtlich  angewendet  wird,  um  eben  ihrer 
Sophie  gegenüber  die  Sache  zweideotig  zo  lassen.  Biese  Benennong 
des  Prüsidenten  fUJt  om  so  mehr  aof,  da  sie  unmittelbar  darauf  den 
Marschall  aoch  als  solchen  nnd  nicht  als  „Kalb*^  bezeichnet.  Es 
ist  dies  überhaupt  die  einzige  Stelle,  wo  der  Präsident  nur  als 
„Walter"  bezeichnet  ist. 

Scene  7.  Luise  soll  das  eiserne  Halsband  umgelegt,  d.  h.  an 
den- Pranger  gestellt  werden.  Ferdinand  will  ihr  Los  teilen.  Über 
den  Pranger  ist  bei  Grimm,  Rechtsaltertümer»  3.  Auflage»  S.  725 
£0  losen:  „Pranger.   An  einem  anf  dem  Gerichtsplatz  oder  sonst 
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öffentlich  stehenden  Pfahl,  Block,  Stein  wird  der  Verbrecher  gebunden, 
angeschlossen,  eingespannt  und  den  Blicken  des  Volks  ausgestellt .  •  . 
Nach  Yerecbiedenbeit  der  GeeUlt  beißt  dieser  Scbaadpfahl  z.  B.  in 
Norddentscbland  die  Fiedel,  in  Schwaben  die  Geige  ...  In  fielen 
F&llen  ist  mit  dem  Pranger  noch  eine  andere  Strafe  verbunden, 
namentlich  zn  Hant  nnd  Haar.*^  Zöpfel,  Deutsche  Rechtsgeschichte 
III*  S.  409  ist  zu  lesen:  „Beschimpfende  Strafarten  im  üifentlichen 
Interesse ;  die  Bezeichnung  dafar  ist  harmscara;  solche  sind  besonders 
üunde  oder  S&ttel  tragen  u.  dgl.,  and  zwar  im  ganzen  Mittelalter 
ala  sogenannte  ritterliche  Strafen'^ 

Akt  III. 

Scene  6  sagt  Lnise  zn  Wurm:  ,;Höre,  Mensch  1  Du  gingst 
beim  Henker,  zur  Schale.  Wie  verstflndest  Du  sonst,  das  Eisen  erst 
langsam  -  bedftcbtlich  an  den  knirschenden  Gelenken  hinaufzufahren 

und  das  zuckende  Ilerz  mit  dem  Streich  der  Erbarinung  zu  necken?" 
Der  Sinn  der  Steile  ist  an  und  für  sich  klar.  Aber  was  für  ein 
Folterwerkzeug  mau  sich  dabei  zu  denken  hat,  ist  nicht  sicher ; 
offenbar  ein  glühendes  £isen,  aber  von  weldier  FormV  —  Gelenk 
ist  hier  soviel  als  Glieder;  vgl.  im  „Taucher":  „Bahrt  handert  Ge- 
lenke zagleich*S 

Akt  IV. 

Scene  7  sagt  Luise  zur  Lady:  .  .  und  wenn  ich  als  meine 
Mutter  Sie  fragte  —  wurden  Sie  mir  woiil  zu  dem  Tausche  raten?'' 
Dazu  bemerkt  Boxberger  (Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.,  II.  Abt.  102. 
Bd.  1870,  S.  237):  „Das  „meine^*  verstehe  ich  nicht;  soll  es  „eine^^ 
heißen?  oder  mul^  es  ganz  wegfallen?^*  Für  „eine*^  wflrde  etwa 
eine  Stelle  in  den  Rftubern  HI,  2  sprechen.  Dort  sagt  n&mlich 
Moor  zu  Kosiusky :  Denk',  ich  rate  Dir  als  ein  Vater.  Doch  ist 
dies  uiclit  nötig.  Wir  glauben,  das  „meine"  läßt  sich  vielleicht 
doch  erklären  und  zwar  durch  eine  Ellipse.  Nämlich  so :  als  meine 
Mutter,  ergänze:  mich  fragen  wQrde;  d.  h.  also:  wenn  ich  so,  wie 
meine  Mutter  mich  fragen  wflrde,  Sie  fragen  wflrde,  nämlich  ganz 
offen  und  ehrlich  und  mit  dem  gegenseitigen  Vertrauen  von  Matter 
und  Kuid,  was  würdeu  Sie  iu  diesem  Fall  mir  raten? 

Akt  V. 

Seite  289.  Brahms  Auffassung  der  Rolle  der  Lady  ist  ge- 
nauer folgende:  Die  Fabel,  so  wie  sie  gegenwärtig  vor  uns  sich 
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eotwickelt,  fordert  das  Erscheioen  der  Lady  überbaapt  nicht;  nar 
ihren  Namen  brauchte«  genan  genommen,  das  Drama,  sie  selbst 
könnte  hinter  der  Scene  bleiben.  Aber  neben  dem  poetisehen  Moment 
bestimmt  noch  hier  das  soziale  den  Dichter:  Das  Bild  höfischen 

Treibens  war  nicht  vollständig,  wenn  diese  Gestalt  fehlte ;  und  darfte 
er  nicht  wagen,  den  deutschen  Fürsten  selbst  .  .  .  auf  die  Scene 
za  stellen,  so  mutete  um  so  deutlicher  die  Beherrscherin  seiner  Launen 
in  der  Lady  gezeichnet  werden.  Aber  diese  Gestalt  in  die  Handlung 
nun  auch  wirltlieh  eingreifen  za  lassen,  glaclcte  Schiller  nicht,  weil 
er  die  Fignr  In  auseinander  laufenden  Linien  zeichnete :  er  ...  ist 
hier  in  dem  Yersuch,  heterogene  Eigenschaften  zu  verbinden,  ganz 
gescheitert.  Weil  er  der  Lady  eine  entschlossene  Teilnah rae  an  den 
Kabalen  des  Präsidenten  nicht  zuschreiben  wollte,  ist  die  Gestalt 
eine  entbehrliche  Episode  geblieben  und  hat  ein  eigenes  Leben,  das 
dem  Zusdiauer  Glauben  abzwingen  könnte,  dennoch  nicht  gewonnen^^ 
Brahm  urteilt  also:  Die  Fabd  des  Stackes  verlange  nur  den  Namen 
*  der  Lady,  die  sociale  Seite  desselben  aber  die  Rolle  selbst  Also, 
diese  Gestalt  ist  einerseits  nötig,  andererseits  abiir  überflüssig.  Darin 
liegt  doch  ein  gewisser  Widerspruch.  Eine  solche  Treüuung  der 
beiden  Seiten  ist  nicht  möglich :  die  soziale  Seite,  genauer  der  Standes* 
unterschied,  bildet  gerade  hier  den  Gegenstand  der  Dichtung;  die 
Fabel  des  Stackes  ist  eben  eine  soziale.  Es  ist  also  beides  aufs 
engste  mit  einander  verbunden.  Was  allerdings  die  Ausfahrnng  der 
Rolle  betrifft,  so  mair  bis  zu  einem  drade  ein  jjewisser  Mangel  im 
einzelneu  zugegeben  werden,  zumal  an  den  Stelieo,  wo  die  Rolle  zu 
sehr  dem  Effekt  der  „erhabenen  Rührung"  dient.  Aber  daraus  folgt 
keineswegs,  daß  die  Gestalt  eine  entbehrliche  Episode  geblieben  ist. 
Vielmehr  stimmen  wir  mit  Boxberger  (Schillers  Werke,  2.  Auflage» 
Berlin,  Grote  1890,  IL  Bd.,  S.  LXXVI)  aberein,  welcher  also  urteilt: 
,.Ui]d  SO  schuf  Schiller  die  herrliche  Rolle  der  Lad^  Miiford,  gewii> 
eine  seiner  genialsten  weiblichen  Schöpfungen''. 

Seite  297  f.  Unsere  Auffassung  des  Präsidenten  als  eines 
selbstsüchtigen  Menschen  —  im  Gegensatz  zu  Hinricbs  —  teilt 
auch  Dftntzer.  Er  sagt  (a.  a.  0.  S.  151):  „Sogar  an  der  Liebe 
zum  Sohne  hat  die  Selbstsucht  den  allergrößten  Anteil;  nur  (auch 
hienu  istimmen  wir  Düntzer  vollständig  bei)  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  seiner  Kabale  zum  Opfer  gefallene  Sohn  dem  Vater  flucht, 
4er  ihn  zum  Morde  des  reinsten,  edelsten  Lebens .  und  zu  seinem 
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eigeoeQ  Untergang  hingetriebeo,  regt  sich  in  seiner  Seele  die  so  lange 
TOD  der  Ehrauebt  sarOckgedrftiigte  Vaterliebe,  die  ?erzweifeln  wflrde, 
wenn  dieser,  ohne  ibm  vergeben  za  baben,  dabinginge.  Aber  sie 
erhebt  sieb  erst,  als  die  sittiiche  Stimme  In  Ibm  dnrcb  Ferdinands 

gräßlicheü  Fluch  erwaclit  und  durch  Wurms  Verrat  das  Gefühl  der 
Notwendigkeit  der  Suhae  von  Kecbt  and  Gesetz  ihm  zum  Bewußtsein 
gekommen  ist.'^ 

Seite  298«  Betreffs  der  dramaturgischen  Figar  ani  Unbe- 
scheids  Buch  ist  zn  bemerken,  daß  im  Original  hinter  de»  eittf 
aelnen  Buchstaben  und  Zahlen  noch  Punkte  auf  der  Linie  stdiea, 
die  aiib  techuiachen  Gründen  liier  leider  wegbleiben  mußieu. 


XLV.  Das  megarische  Psepbisma. 

Von  Prot.  Dr.  Klett  in  Stuttgart. 

(Schluß.) 
II. 

Wenn  wir  uns  den  anderweitigen  Nachrichten,  die  wir  aus  dem 
Altertum  über  das  megarische  Psephisma  liaben,  zuwenden,  so  kommt 
hier  natürlich  vor  allem  Aristophanes  in  Betracht;  und  zwar  sind 
es  die  Stellen:  Acbamer  619^539  und  Frieden  604— 616 1).  For 
die  Schlosse,  die  aus  diesen  Stellen  gezogen  werden  sollen,  kommt 
die  Frage  der  Glaubwürdigkeit  dessen;  was  Aristophanes  von  sich 
aus  behauptet;  nicht  weiter  in  Betracht;  denn  diese  Schlüsse  beziehen 
sich  wesentlich  aui  ihatsachen,  die  Aristophanes  bei  seinen  Zuhörern 
als  bekannt  voraussetzt,  um  daran  anknüpfend  seine  Anklagen  aus- 
sprechen und  sie  in  einen  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  jenen, 
den  Hörem  bekannten,  .Thatsachen  zubringen.  Gerade  wenn  diese 
Anklagen  unerwiesen  waren  oder  auf  böswilliger  Erfindung  beruhten, 
mußte  sich  Aristophanes  um  so  mehr  hüten,  hinsichtlich  der  allge- 
mein bekannten  Thatsachen,  auf  denen  er  seine  Anklagen  aufbaute, 
etwas  zu  behaupten,  worin  ihm  eine  Unrichtigkeit  nachgewiesen  werden 

1)  Die  andere  Stelle  im  Frieden,  wo  Megara  erwähnt  wird,  V.  245  f., 
hat  mit  dem  Ausbruch  des  pelopoonesischen  Kri<^  oder  dem  Psephisma  (trots 
dem  Scbultasten)  nichts  zu  thun :  hier  wird  Megara  einfach  unter  den  Orten 
4ufgeKählt,  die  unter  einer  Fortsetsung  des  Kriege  vorauBsiobtltch  besonders 
eehra  sa  leiden  hätten. 
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konnte.  In  dea  Jahren  42q  und  421  gab  es  sicherlich  Athener  genug, 
die  noch  wußten,  wann  das  Psephisma  gefaßt  worden  war,  wann  der 
Hetftrenranb  und  der  Prozeß  des  Pheidias,  die  von  Aristophanes  mit 
dem  Ps^iibisma  In  Zosammenhang  geliracht  werden,  gespielt  hatte^ 
welcher  Art  endUeh  die  Bexietinngen  Athens  sn  Megara  vor  dem 
Psephisma  gewesen  waren. 

In  der  Acharnerstelle  spricht  sich  Dikaiopolis  über  die  Schnld 
ans,  welche  die  Athener  am  Ausbroch  des  Krieges  haben,  und  zwar 
liegt  nach  ihm  diese  Schnld  in  ihrem  Verhalten  gegen  Megara.  £r 
unterscheidet  in  diesem  Verhalten  dentlich  und  mit  Nachdruck  zwei 
Phasen,  vgl.  V.  515 — 23  und  524 — 39.  HIenach  ging  dem  Pse- 
phisma, das  den  Megarensern  jedes  Betreten  irgend  eines  zum  atti- 
schen Reich  gehörigen  Ortes  verbot  (532  —  4),  eiue  Zeit  voran,  in 
der  zu  Athen  häufig  Waren  als  megarisch  denunziert  und  dann  kon- 
fisziert wurden  (519  f.  und  522:  iGKtMfxmi  Ais-ppecov  t«1  x>Mv*vsxx%y 
xsfivou  9(icuov  CSoisv  .  . TgtvT*  ifi  Meyacpixfl^  ;c&iciirpaT*  au9i({apov). 
Aristophanes  betont,  daß  er  als  diejenigen,  welche  denunzierten,  nicht 
TT)v  TzoXvj  bezeichne,  sondern  einzelne  erbärmliche  Wichte  (515  bis 
518);  in  dieser  Gegenüberstellung  kann  x  7:oKi.;  nur  die  Bürgerschaft 
bezeichnen,  die  sich  demnach  im  groGeo  ganzen  von  jenen  Denua- 
ziatioaen  fern  hielt.  DalS  aber  solche  Denunziationen  megarischer 
Waren -stattfinden,  und  daß  ihnen  rechtliche  Folge  gegeben  wurde, 
indem  man  die  denunzierten  Waren  sofort  konfiszierte,  obgleich  die 
Bärgerschaft  im  ganzen  au  diesen  Dingen  weder  sich  beteiligLe,  noch 
eine  Freude  hatte,  das  war  doch  nur  möglich,  wenn  in  Athen  eine 
gesetzliche  Bestimmong  gegen  megarische  Waren  vorlag:  die  be- 
treffenden Waren  waren  geschmuggelt,  sei  es  daiS  der  athenische 
Harkt  den  megarischen  Waren  sohlechthin  Yerschlossen  (wie  naeb- 
der  Ausdrncksweise  des  Aristophanes  entschieden  wahrscheinlicher) 
oder  nur  gegen  besonders  hohen  Zoll  zugänglich  war.  Dieses  Ver- 
hältnis bestand  in  seiner  verhältnismäßigen  Harmlosigkeit  (523)  län- 
gere Zeit,  wie  aus  der  ganzen  Darstellung  des  Aristophanes  herTor- 
geht  (^(Tuxo^vtti  .  V  .  ef  ffou  äotcv  .  .  .  tsOt'  "^v  MM?fotfwk)i 
Seine  Erwähnung  durch  Aristophanes,  der  dem  Psephisma  und  seinem 
Urheber  die  Schuld  am  Ausbiruch  des  Krieges  zuschreibt,  hfttte  in 
diesem  Zasammenhang  überhaupt  keinen  Sinn,  wenn  er  nicht  ver- 
hüten wollte,  daß  seine  Zuhörer  die  beiden  gegen  Megara  gerichteten 
Maßregelni  das  Warenverbot  und  das  Psephisma,  zusammenwerfen, 
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als  ob  eb6ii  ttberhaapt  das,  was  inan  athenischerseits  gegen  Megara 
geCliaa  batte»  sehnld  am  Krieg  gewesen  wire.  Dieser  möglichem 
KonfbAdieruDg  gegenfiber  will  Aristopbanes  zum  Aosdrack  bringen, 

daü  das  Waren  verbot,  so  wenig  es  otlenbar  seinen  Beifall  hat,  doch 
nimmermehr  den  Anlaß  zum  Krieg  gegeben  hätte,  wie  man  eben 
daran  sehe,  daß  es  längere  Zeit  bestand,  ohne  weitere  schlimme 
Folgen  zu  haben.  Mir  scheint  die  Anaahme  am  n&chstiiegendea, 
daß  die  Athener  nach  den  Ereignissen  des  Jahres  445  im  ersten 
Zorn  den  megarisehen  Waren  den  Zugang  znm  athenischen  Markt 
möglichst  erschwert  oder  ganz  verwehrt  haben,  daß  sich  aber  mit 
der  Zeit  die  öffentliche  Meiuuug  in  Athen  beruhigte  und  auf  das 
Verbot  gegen  megarische  Waren  wenig  Wert  mehr  legte,  ohne  daß 
es  £ar  förmlichen  Anfhebnng  dieses  Verbots  gekommen  wftre. 

An  die  Stelle  dieser  kleinen  nachbarlichen  Scherereien  ^)  trat  dann 
nach  Aristopbanes  ein  ernster  Konflikt,  als  in  Folge  des  Het&ren- 
raubs  Perikles  das  Psephisma  fassen  ließ,  welches  den  Megarensern 
den  Aufenthalt  in  Land  und  Stadt,  zu  W^ asser  und  auf  dem  Trockenen 
untersagte  (524 — 534),  und  aus  dem  Konflikt  wurde  der  l£rieg,  als 
trotz  des  wiederholten  Verlangens  der  Laked&monier,  an  die  sich 
die  bedrftngten  Megarenser  gewandt  hatten«  die  Athener  das  Psephisma 
aafrecht  erhielten  (535—589).  Mit  dem  wiederholten  ivTsO^sv,  mit 
welchem  Aristophanes  zunächst  den  Ausbrnch  des  Kriegs  als  einfache 
und  aubsrliließlirlie  Folge  des  Hetärenraubs  bezeichnet  (V,  528)  und 
dann,  um  diese  Behauptung  zu  begründen,  jede  neue  Phase  der  ver- 
hängnisvollen Verwicklung  einleitet  (V.  530,  535,  539j,  will  er  eben 
zur  lebendigen  Anschanang  bringen,  wie  unmittelbar  eins  ans  dem 
andern  folgte,  der  Krieg  ans  der  Weigerung  der  Athener,  die  For- 
derung der  Lakedftmonier  zu  erfüllen,  diese  Forderung  aus  dem 
Psephisma  und  den  schlimmen  Folgen,  die  es  für  Megara  hatte,  das 
Psephisma  aus  dem  Ärger  des  Perikles  Über  den  Iletärenraub.  Von 
einem  solch  unmittelbaren  Zusammenhang  konnte  Aristophanes  mit 
solcher  Bestimmtheit  nnr  sprechen,  wenn  mindestens  der  Zeit  nach 
die  hier  erw&hnted  Thatsachen  so  aufeinander  gefolgt  waren,  daß 
sich  keine  andere  Thatsache  von  Bedeutung  zwischen  sie  einschob: 
wäre  das  Psephisma  schon  vor  der  Schlacht  bei  Sybota  oder  gar 
vor  den  Beden  der  kerkyräischen  oder  korinthischen  Gesandten  in 


1)  x»\  t«lSta       ^  ojAtttp«  xantx«^»}  V.  52S. 
Kan^-Blutk  1S9I,  11.  *  IS.  Halt  83 
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Athen  gefaßt  worden,  dann  h&tte  Aristopbanes  mit  seinem  wiederholten 
IvreQOev  den  Widereprneh  seiner  Znkörer  geradesa  beransg^ordert. 
Aus  Aristophanes  also  folgt,  was  Thnkydides  verschweigt^  daß 

das  Psepbisma  erst  im  Lauf  des  Sommers  432  gefaßt  worden  sein  kann, 
doch  wohl  immerhin  einige  Monate  vor  der  pelopouuesischen  Bundes- 
?6rsammluQg,  auf  welcher  darüber  Klage  geführt  warde,  da  die  Worte 
ore  '«€iv<dv  ßx$Y)v  (V.  535)  darauf  hinweisen,  daß  zwischen  dem 
athenischen  Beschluß  und  der  Klage  der  M^arenser  einige  Zeit  ver- 
strich. Aus  Aristophanes  folgt  aber  auch  welter,  daß  schon  vor 
dem  Psephisma  und  den  Vorg&ngen,  die  nach  Aristopbanes  zu  diesem 
geführt  haben,  den  megarischen  Waren  df^r  Markt  von  Athen  ver- 
schlossen gewesen  ist.  Das  war  immerhin  als  eine  für  Megara 
drackende  Maßregel  geeignet,  Korintbs  Verdacht  zu  erregen,  da  ein 
solcher  Druck  den  Megarensern  den  Gedanken  nahe  legen  konnte, 
durch  Wiederanschluß  an  Athen  sich  den  fUr  sie  so  wichtigen  athe- 
nischen Markt  wieder  zu  öÜuen ;  jeden&Us  war  jene  Maßregel  ein 
Beweis,  daß  Athen  gegen  den  mit  Korinth  befreundeten  Nachbarsiaat 
feindliche  Gesinnungen  hegte  und  betbätigte,  und  deshalb  konnten 
die  korinthischen  Gesandten  in  Athen  von  dner  uico^ix  icporspov 
\moLp)ipiüa%  MsY^pis^,  von  einem  Grund,  wegen  Megaras  sich 
über  Athen  zu  beklagen,  reden,  wie  sie  nach  Thuk.  1,  42  thaten. 
Hinsichtlich  des  rein  Thatsäcblichen  widersprechen  somit  Aristophanes 
und  Thukydides  einander  so  wenig,  daß  vielmehr  dieser  aus  jenem 
erst  recht  verständlich  wird ;  bezeichnend  aber  ist  es,  daß,  während 
Aristopbanes,  der  das  Psephisma  als  die  Ursache  des  Krieges  be- 
zeichnet, zwischen  diesem  und  dem  Warenverbot  so  scharf  als  mdg- 
lich  unterscheidet,  umgekehrt  Thukydides,  der  den  Krieg  als  das  not- 
wendige Produkt  der  ganzen  Entwicklung  des  Verhältnisses  zwischen 
Athen  und  Sparia-Kürinth  ansieht,  sich  über  Warenverbot  und  Pse- 
phisma in  einer  Weise  ausspricht,  die  den  mit  den  Eiozelnheiten  un- 
bekannten Leser  fast  notwendig  auf  den  Glauben  bringen  muß, 
Warenverbot  und  Psephisma  seien  ein  und  dasselbe:  in  der  That 
fallen  sie  dem  Thukydides  unter  einen  und  denselben  Gesichtspunkt, 
daß  sie  n&mlicb  ausschließlich  athenische  Angelegenheiten  sind,  die 
mit  dem  peloponnesischeu  Krieg  in  keinem  kausalen,  sondern  höch- 
stens in  einem  äußerlichen  und  zufälligen  Zusammenhang  stehen,  die 
eine  als  Symptom  der  schon  länger  gespannten  Lage,  die  andere  als 
ein  der  spartanischen  Diplomatie  sich  darbietendes  Mittel,  so  gut 
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oder  80  schlecht  wie  andere  Mittel,  deren  sie  eich  gegen  Athen 
bedient  hat,  als  man  erst  entschlossen  war,  es  znm  Brach  su  treiben. 

Die  andere  Stelle,  in  welcher  Aristopbanes  auf  das  Psephisma 
ZQ  reden  kommt  f Frieden  V.  605 — 616),  stimmt  mit  der  Acharner- 
stelle  dariu  übereia,  daß  auch  sie  den  Perikies  als  Urlieber  des 
Psephisma  und  als  die  von  Perikies  ans  persönlichen  Granden  ge* 
wollte  und  in  der  That  erreichte  Wirknng  des  Psephisma  den  Ans- 
hmch  des  Krieges  bezeichnet,  nnr  schiebt  sie  dem  Perilcles  ein  an- 
deres Motiv  unter,  daß  er  nämlich,  durch  die  Verurteilung  des 
Pheidias  erschreckt,  sich  durch  die  Erregung  eines  großen  Krieges 
vor  einem  ähnlicheu  Schicksal  habe  retten  wollen.    Die  Art,  wie 
Aber  diese  Mitteilung  des  Hermes  dessen  ZuhOrer,  Trygaios  und  der 
Chor,  sich  ftafiern  (V.  615 — 618),  zeigt,  daJS  Aristophanes  sich  be- 
wußt war,  hier  etwas  zu  behaupten,  was  bis  jetzt  keinenfalls  Aber 
eugere  Kreise  hinausgedrungen  war.    Daß  er  hier  auf  einmal  ein 
ganz  anderes  Motiv  als  in  den  Achernern  dem  Perikies  unterschiebt, 
macht  den  Eindruck,  die  Geschichte  von  dem  Hetärenraub  als  Ur- 
suche  des  Psephisma  habe  nicht  durchgeschlagen^  und  die  Gegner 
der  Politik,  die  zum  peloponnesischen  Krieg  geführt  hatte,  haben 
sieb,  da.  der  Tr&ger  dieser  Politik  nun  einmal  aus  niedrigen  und 
selbstischen  Gründen  gehandelt  haben  mußte,  nun  auf  etwas  an- 
deres besonnen,  was  dem  Publikum  diesen  Glauben  beibringen  könnte. 
Für  uns  ist  das  wichtigste,  daß  auch  aus  dieser  Stelle  hervorgeht, 
daß  das  Psephisma  und  der  Ausbruch  des  Krieges  zeitlich  nicht  all- 
zuweit auseinander  lagen ;  denn  nur  dann  konnte  Aristophanes  hoffen, 
Itlr  seine  Behauptung,  daß  Perikies  das  megarisehe  Psephisma  ver- 
anlaßt liLibe.  um  eiueu  Krieg  zu  entfachen,  der  ihn  vor  einer  dru- 
headen  Anklage  sicherte  (Ü06  —  610),  Gläubige  zu  finden. 

Daß  Aristophanes  im  Frieden  nicht  etwa  von  einem  Festbalten 
des  Perikies  an  dem  schon  frOher  gefaßten  Psephisma,  sondern  auch 
hier,  wie  in  den  Achamem,  von  der  Initiative  des  Perikies,  die  erst 
zur  Fassung  des  Psephisma  fahrte,  spricht,  darüber  kann  nach  V.  609 
(ijA^a^<i)v  CTTivO^/ipa  [/-t.x.p6v  M^i-p.^-i./.'j  j  yr.'^i'i'j.j^x'j;)  kein  Zweifel  sein. 
Dem  gegenüber  unterscheidet  Plutarch  (Perikies  cap.  30;  31  und 
32,  S)  so,  daß  er  deu  Hetärenraub  unter  deu  Gründen  aufzählt, 
die  dem  Perikies  zur  Herbeiführung  des  Psephisma  bestimmt  haben 
sollen  (30,  2),  den  Prozeß  des  Pheidias  (neben  dem  des  Anazagoras 
und  dem  der  Aspasia)  unter  denen,  die  ihn  bewogen  haben  sollen, 

32* 
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die  AnfhebaDg  des  Psephisma  za  hmtertreiben  (31^  1 ;  32,  3).  Daß 

für  die  Frage,  ob  der  Prozeß  des  Pheidias  der  Fassung  des  Pse- 
phisma  voranging  oder  nicht,  die  Darstellunsr  des  gleichzeitigen  Ari- 
sfcopbanes  den  Vorzug  vor  derjenigen  Plutarchs  verdient,  scheint 
mir  niclit  zweifelbafi,  am  so  weniger,  da  Arislophanes  sicli  bewnßt 
war,  mit  dem,  was  er  im  Frieden  Uber  diesen  ProseG  sagte,  etwas 
zu  bebaupten,  was  einem  großen  Teil  seiner  Zobörer  nen  war;  er 
hätte  ja  mit  annähernd  gleicher  Wirkung  sagen  können,  der  Krieg 
sei  deshalb  ausgebrocheu.  weil  Perikles  wegen  des  Prozesses  gegen 
Pheidias  für  die  Aufrechterhalt ung  des  Psephisma  eingetreten  sei. 
Wir  mtkssen  daher  annehmen,  daß  der  Hetarenranb  ond  der  Prozeß 
des  Pbeidias  zeitlich  nngelüir  znsammen  fiden.  Wamm  in  diesem 
Fall  Aristophanes  nicht  etwa  beides  znsammen  erw&bnt  bat,  erklftrt 
sich  leicht :  er  hätte  dadurch  im  einen  wie  im  andern  Stück  selbst 
die  komische  Wirkuug  zerstört  (Hetärenraub  die  Ursache  des  helleni- 
schen Kriegs  in  den  Acharnern,  Etprlv/i  tt^O'j-ax.cüv  fpEiSta;  im  Frieden, 
V.  616)*  Wamm  Platarch  oder  seine  Gewährsmänner  den  Prozeß 
des  Pbeidias  als  einen  der  Grftnde  nennen,  wegen  deren  Periklea 
der  spartanischen  Forderung,  das  schon  bestehende  Psephisma  anf- 
zuheben,  nicht  nachgegeben  habe,  ihn  also  später  als  den  Hetären- 
raub ansetzen,  läßt  sich  nur  vermuten ;  am  nächsten  liegt  es,  an- 
zunehmen, sie  seien  durch  das  i^estreben,  beide  Aristophanesstellen 
neben  einander  zn  verwerten,  dazn  geführt  worden,  daß  sie  dem 
Het&renranb  nnd  dem  Prozeß  des  Pheidias  je  eine  besondere  Bolle 
in  der  Yorgescbichte  des  Krieges  zuwiesen 

Diese  Vermutung  erhält  eine  Stütze  durch  die  Art,  wie  in  .einem 
— i  

1)  Diodor  berichtet  Xll,  39,  I'oiiklea  habe  einen  Krieg  gewünscht, 
um  80  am  clnfaelisteu  der  UeclieiiHchaftsablegnng  und  den  Qefahren,  welche, 
wie  die  Pi  ozcsse  des  Pheidias  und  des  Anaxagoras  zeigten,  ihn  bedrohten,  zu 
entgehen  ;    fiir  diesen  Zweck    habe  er  den  (Jni.stand  benützt,   daß  das  Pse- 
phifiiiia  gegen  Megara  bestund  (övio;  03  'ir/^ioua xo,  etc.),  dessen  von  Sparta 
verlangte  Aufhebung  er  dann  mit  dem  von  ihui  ycwüiiscljtcu  Liiolg  hinter- 
trieben habe.    Somit  ist  als  Lfrheber  der  von  Aristophaues  abweichenden 
Datierung  des  Prozesses  gegen  Pbeidias  wohl  Ephoros  anzusehen.    Die  Art, 
wie  Ton  Diodor  da«  Psephisma  gleiah  als  bestehend  eingeführt  wird  ohne 
«ia  Wort  darüber,  wann  und  weswegen  es  gefaßt  wurde,  erinnert  an  die 
thukydideische  Oarttellung.  —  Aristodem  in  Fnigm.  XVI  berichtet  über* 
einstimmend  mit  der  fiteile  im  Frieden  des  Aristophanes,  daß  Periklet  ewt 
auf  die  Venurteilnng  des  Pheidias  hin  das  Psephisma' beantragt  habe. 
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andern  Pnnkt  des  pktarcbischen  Berichtes  über  das  Ps^biama  ver- 
scbledene  Oberlieferangen  kombiniert  werden.   Perikl.  30,  2  wird 

erzählt,  daß  die  Abweisung  einer  athenischen  Klage  gegen  Megara 
wegen  licbaming  eleusinischen  Tempellandes  und  dip  Ermordung  des 
Heroldes  AQthemokritos,  der  nach  Megara  und  Sparta  geschickt 
worden  war,  nm  diese  Beschwerde  Torznbringen,  in  Athen  2tt  ^nem 
?on.Gliarino8  beantragten  Psephi^a  geführt  habe,  welches  e^^px 
d[<iwovSoc  xal  oxiipuxTo;  gegen  Megara  nnd  Todesstrafe  gegen  jeden 
auf  attischem  Gebiet  betroffenen  Megarcnser  verfügte  und  die  atti- 
schen Feldherm  verpflichtete^  zwei  Einfalle  jedes  Jahr  in  das  rae- 
garische  Gebiet  zu  machen.  Daß  mit  diesem  Psepbisma  des  Charinos 
Diebts  anderes  als  das  bekannte  Psephisma,  ?on  dem  Tbok.  I,  67, 
139,  140,  144  die  Bede  ist,  gemeint  sein  kann,  geht  ans  den  itn- 
nuttelbar  folgenden  Worten  im  plutarchiscben  Bericht  zweifellos  her- 
vor; denn  hier  heißt  es,  die  Megareuser  leugnen  die  Ermordung 
des  Antheinukritos  und  schieben  vielmehr  die  Schuld  an  diesem  Pse- 
pbisma  des  Charinos  auf  Perikles  und  Aspasia,  unter  Berufung  aaf 
die  bekannte  Stelle  in  den  Achamern  des  Aristophanes 

1)  Holzapfel  hat  in  seinen  ,,Untcrsttohangeii  über  die  Darstellung 
der  griechiBchen  Geschichte''  (Leipaig  1879)  pag.  176  ff.  d  iese  Identitftt  in 
einer  gründlichen  Beweisführting  nachgewiesen.  Wenn  aber  Holzapfel  in 
seinen  UeitrAgen  pag.  80,  Anm.  1  sagt,  diiich  den  Nachweis  dieser  Identität 
werde  die  Annahme  Dunckers,  daß  die  Handelpsperre  durch  einen  auf 
den  Antrag  des  Charinos  gefaßten  Beschluß  verschärft  worden  sei,  hinfällig, 
Pf)  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß  Dnncker  a.  a.  O.  pag.  330  eben  in 
dem  n;icli  Aiisfoplianes  dtircli  d(>n  Hetärenraub  veranlaßtcn  Beschltiß  eine 
.,Verscliärt'iing  dt-r  ersten  Besch  hisse;  gegen  Megara"  findet,  die  lieweisfülifung 
Holzapfels  aber  nur  der  Annahme  entgegensteht,  als  ob  na^h  dem  Beschluß, 
welcher  die  Megarcoticr  von  allen  Häfen  des  athenischen  Macht hcrcichä  aus- 
schloß, noch  ein  anderer  Beschluß  gefaßt  worden  sein  könnte.  Daß  vor 
dem  Beschluß  der  Sperrung  säQitl icher  Häfen  schon  eine  Maßregel  bestand, 
welche  den  Verkauf  megarischer  Waren  auf  dem  Markt  von  Athen  erscliwerte, 
oder,  streng  durchgeführt,  unmugiich  machte,  kann,  wie  oben  ausgeführt, 
der  Acharnerstelle  (v.  515  If.)  gegenüber  «chlechterdiiigs  nicht  geleugnet 
werden;  und  nichts  anderes  behauptet  Duncker,  mit  dem  icli  mich  in 
diesem  Pnnkt  in  völliger  Übereinstimmung  befinde.  Duncker  irrt  nach 
meiner  Aneielit  nur  darin,  daß  er,  dnroh  Ullrlohs  Darstellang  verleitet, 
meint,  aneh  jene  frühere  Maßregel,  „die  ernten  Beeehltlera**,  wie  er  pie  nennt, 
eret  nach  der  Soblaeht  bei  ßybota  ansetzen  sn  müssen,  was  durch  die 
Aobamerstelle  unwahrscheinlich  gemacht  and  durch  Thuk.  I,  4S  direkt  aus- 
gmohlossen  wird. 
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Daß  SUD  hier  Plotarch  Widerspreebendfls  bebanptot,  spriogt  in 
die  Augen ;  denn  ein  Beiebliiß  mit  dem  Inbalt,  den  Plotareb  anglebt, 

konnte  uumöf:li  h  noch  Gegenstand  von  friedlichen  Verhandlungen 
zwischen  Sparta  und  Athen  sein,  und  doch  soll  nach  cap.  31,  1. 
32,  3  auf  diesen  Beschloß  sich  die  Forderung  der  zweiten  sparta- 
nischen  Ckaandtschaft  belogen  babea,  deren  Abwetsong  dann  Parikles, 
dnrcb  den  Prozeß  des  Pheidias  oder  dvrch  andere  Grfinde  bestimmt, 
dorcbgesetzt  bitte.  In  Wahrheit  bfltte  ein  solcher  Besdilnß  erst 
gefaßt  werden  können,  nachdem  der  Krieg  zwischen  Athen  und  dem 
peloponnesischea  Bund  schon  ausgebrochen  war.  Ob  er  gefaßt  worden 
ist,  muß  dahin  geatellt  bleiben,  da  er  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 
Jedenfalls  siebt  man,  daß  Plotarch  in  der  Verwertung  der  Berichte, 
die  ihm  über  die  Beriebongen  zwischen  Athen  nnd  Megara  vorlagen, 
mit  großer  Willkür  TerfUiren  ist  nnd  nnr  daranf  bedacht  war,  sie 
alle  in  seine  Darstellung  aufzunehmen. 

Dies  zeigt  sich  auch  darin,  daß  er  die  angebliche  Ermordung 
des  Anthemokritos  durch  die  Megarenser  (exel  xhloL  töv  Msy^^P^^ 
aToOavelv  iSo^  80,  2)  als  den  entscheidenden  Grond  f&r  die  Fassung 
des  Psephisma  bezeichnet.  Es  ist  an  sich  nnglanblicb,  daß  eine 
solche  nnerwiesene  Beschnidigung,  so  lange  der  Krieg  noch  nicht 
ausgebrochen  war,  für  die  BegrOndonj^  eines  feindseligen  Beschlusses 
gegen  Megara  verwendet  worden  sein  soll,  während  es  allerdings 
wohl  denkbar  wäre,  daß,  wenn  nach  Ausbruch  des  Kriegs  die  Er* 
bittemng  gegen  Megara  eine  besondere  BeiriedigQng  Terlangte,  man 
anch  anf  jene  Anklage  zorockgriff.  H&tte  man  in  Athen  von  vom* 
herein  geglaubt,  biDsichtlich  der  Ermordung  des  Antbemokritos  seiner 
Sache  sicher  zu  sein,  so  wäre  dieser  Punkt  bei  der  Weigerung,  das 
Psephisma  auizuiieben,  gewiß  zur  Sprache  gekommen,  etwa  in  dem 
Verlangen,  daß  sich  die  Mej^arenser  vorher  von  jenem  Verdacht 
reinigen  müssen.  Was  in  Wirklichkeit  die  Athener  anf  die  Forde- 
roDg,  das  Psephisma  aofzobeben,  antworteten,  erfahren  wir  ans 
Thnk.  I,  139,  2:  sie  beriefen  sich  anf  die  Bebanong  heiligen  nnd 
strittigen  Gebiets  durcli  die  Megarenser  und  darauf,  daß  sie  tlüch- 
tigpn  Sklaven  Aufnahrae  gewalireii.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
daß  die  Athener  ais  Gründe  ihrer  Weigerung,  das  Psephisma  auf- 
zuheben, eben  diejenigen  nannten,  welche  anch  für  die  Beantragung 
nnd  Fassung  des  Psephisma  yorher  in  der  YolksTersammlung  offiziell 
geltend  gemacht  worden  waren.   Dazu  stimmt,  daß  nach  Plutarch 
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30,  1  die  Athener  ?orher  durch  eine  Gesandtschaft  ttber  die  Be- 
bannng  dee  heiligen  Gebiets  durch  die  Ifegareoser  Klage  geführt 
hatten ;  eben  die  Erfolglosigkeit  dieser  Beschwerde  wnrde  der  Anlaß 

für  das  Psephisma.  Es  sind  also  in  der  platarchischen  Darstellung 
zwei  ganz  verschiedene  Berichte  zu  einem  einzigen  verschmolzen,  der 
über  die  erfolglose  Beschwerde,  die  zu  dem  Beschluß  führte,  den 
Megareosern  alle  Hftfen  des  athenischen  Machtbereichs  za  sperreoi 
und  derjenige,  welcher  von  einem  nnter  Bernfnng  anf  die  Ermordung 
des  Anthemokrttos  gefaßten  Beschlaß  meldete,  daß  s/Bpx  axn^puxTo; 
herrschen  und  daß  die  Feldherrn  sich  verpflichten  sollten,  zwei  Ein- 
fÄile  jährlich  ins  megarische  Gebiet  zu  machen. 

Der  Schlußsatz  des  plutarchischen  Berichts  30,  2  giebt  auch 
einen  dentlichen  Fingerzeig,  wie  eine  derartige  YerschmelzQng  eit- 
stand ;  denn  dieser  Bericht  beruft  sich  auf  das,  was  die  Megarenser 
sagen,  d.  h.  also  auf  eine  Behauptung,  welche  sp&ter,  vielleicht  noch 
zu  riutarchs  Zeit  (vgl.  das  Präsens  rpi-ouat),  von  der  Parteipolemik 
aufgestellt  wurde.  Es  ist  nur  natürlich,  wenn  hier  eine  unervviesene 
Behaoptang,  die  nicht  bei  den  diplomatischen  Verbandlangen,  dafür 
aber  nm  so  mehr  nachher  in  der  Polemik  athenischerseits  eine  Belle 
gespielt  haben  mag,  aufgegriffen  wnrde,  nm  sie  zn  bestretten,  wozn 
man  alles  Recht  hatte,  nnd  nnn  nm  so  eindmcksvoller  seinerseits 
eine  Anklage  erheben  zu  können.  Daß  bei  dieser  Polemik  nicht 
ängstlich  Rücksiebt  darauf  genommen  wurde,  ob  die  Behauptungen 
den  Tbatsacben  entsprechen  oder  auch  nur  anf  dieselben  Thatsachen 
sich  bezogen,  versteht  sich.  Zugleich  sieht  man  an  diesem  Beispiel 
recht  dentUch,  wie  es  kam,  daß  der  Klatsch,  der,  wie  wir  oben  bei 
den  betreffenden  Stellen  des  Aristophanes  gesehen  haben,  ursprüng- 
lich durchaus  nicht  immer  allgemeinen  Glauben  gefunden,  wohl  auch 
erst  allmählich  und  anfangs  mit  einer  gewissen  Schüchternheit  sich 
an  die  Öffentlichkeit  hervorgewagt  hatte,  nachdem  er  erst  litterarisch 
fixiert  war,  eine  immer  allgemeinere  Verbreitung  und  immer  mehr 
Beachtung  gefunden  hat. 

Die  Frage,  wer  das  Psephisma  der  Hafensperre  gegen  Megara 
beantragt  liat,  ob  Chariuos.  wie  Plutarch  berichtet,  oder  Perikles. 
wofür  der  Wortlaut  der  Aristophauesstellen  zunächst  sprechen  würde, 
w&hrend  Thukydides  darüber  schweigt,  ist  ohne  sachliche  Bedeutung. 
Denn  es  versteht  sich  von  selbst,  daß,  wenn  Charinos  der  Antrag- 
steller war, .  er  doch  nur  im  Auftrag  des  Perikles  gehandelt  bat; 
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eben  deshalb  ist  es  hOohst  wahrsckeialicb,  daß  bier  Plotarch  das 
Riebtige  bat.  Denn  den  Aristopbanesstellen  wird  aacb  dann  ibr 
vollss  Recht,  wenn  man  ans  ihnen  entnimmt,  daß  Perilrles  der  mo- 
ralische Urheber  des  Antrags  gewesen  ist  und  durch  die  Gewalt 
seiner  iiede  und  seines  Eiotiusses  die  Annahme  bewirkt  hat ;  ja  die 
ganze  Tendenz  der  beiden  Steilen  verbot  dem  Aristophanes,  den 
Charinos  su  nennen,  auch  wenn  er  formell  der  Antragsteller  ge- 
wesen ist. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  karz  zusammen :  schon  als  die  ker- 
kyräischen  und  korinthischen  Gesandten  nach  Athen  kamen,  bestand 
ein  Verbot  gegen  megariscbe  Waren  für  den  athenischen  Markt, 
was  Thuk.  I,  42,  2  andeutet  und  Aristophanes  Acharner  515  ff. 
mit  dentlicben  Worten  sagt;  das  Psephisma,  welches  die  Megarenser 
▼on  allen  H&fen  des  athenischen  Machtbereiches  ausschloß,  wurde, 
wie  aus  der  gleichen  Stelle  des  Aristophanes  erschlossen  werden  kann, 
im  Lauf  des  ii^oiiimers  432  gefaßt,  nach  Phit.  Per.  30,  2  auf  den 
Antrag  des  Charinos,  liinter  welchem  Perikles  stand;  daß  hiebei 
Perikles  ?on  einem  rein  persönlichen  Beweggrund  geleitet  worden 
sei,  behauptet  in  den  Acharnern  und  im  Frieden  Aristophanes,  gegen 
dessen  Glanbwflrdigkeit  in  diesem  Punkt  aber  eben  so  sehr  der  Um- 
stand  spricht,  daß  er  das  zweitemal  einen  ganz  anderen  Beweggrund 
als  das  erstemal  augiebt,  wie  die  Art,  in  welcher  er  an  der  zweiten 
Stelle  das  attisclie  Publikum  die  betreffende  Mitteilung  aufuehmeo 
laßt;  der  offizielle  Grund,  der  für  die  Beantragung  des  Psephisma 
geltend  gemacht  wurde,  kann  nicht  wohl  ein  anderei'  sein,  als  der- 
jenige, auf  den  sich  die  Athener  auch  fflr  ihre  Weigerung,  das  Pse- 
phisma anfzubeben,  den  Spartanern  gegenflber  beriefen,  n&mlich  die 
Behauung  heiiigeu  uud  strittigen  Gebiets  und  die  Aufnahme  attischer 
Sklaven  durch  die  Megarenser  Thuk.  I,  139,  2;  von  diesen  Gründen 
wird  der  erstere  auch  von  Plutarcb  Per.  30,  1  genannt,  er  war 
offenbar  derjenige,  auf  welchen  das  Hauptgewicht  gelegt  wurde;  die 
Ermordung  des  Antbemokritos,  die  Plntarch  als  den  eigentlich  eot- 
scheidenden  Grund  nennt  80,  2,  kann  offiziell  als  Grand  für  das 
Psephisma  nicht  wohl  geltend  gemacht  worden  sein. 

Es  bleibt  dabei  noch  eme  Frage  übrig :  es  ist  nicht  anzunehmen, 
daß  die  Megarenser  erst  im  Jahr  432,  wo  die  Lage  schon  eine 
höchst  gespannte  war,  angefangen  haben  sollen,  ein.  Gebiet  zu  be- 
bauen, aber  das  sie  mit  Athen  Idcht  in  Streit  kommen  konnten. 
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WeDn  nan  troUdem  PerikleB  erst  jetzt  die  Hafensperre  gegen  sie 
besebfiefVen  ließ,  so  niiift  der  wahre  Omnd,  der  ihn  dazu  bestimmte, 
ein  anderer  als  der  offisiell  geltend  gemachte  gewesen  sein.  Sehen 

wir  voü  den  peiäonlichcü  Motiven  ab,  die  ihm  seine  Gegner  unter- 
schoben, so  kann  dieser  Grnnd  nur  ein  politischer  Zweck  gewesen 
seiu,  der  durch  das  Psepbisma  erreicht  werden  sollte;  und  diesen 
hat  Nissen  a.  a.  0:  gewiß  richtig  angegeben:  dem  Perikles  bot 
sieh  hier  eine  Maßregel  dar,  bei  welcher  Athen  das  formdle  Recht 
fBr  sich  hatte,  und  welche  Sparta  vor  die  Wahl  stellte,  entweder 
den  VOÜ  Perikles  für  uüvermeidiich  gehaltenen  uud  nitlit  ^^ctürcliteten 
Kneg  anzufangen  oder  Megara  einem  Schicksal  zu  überlassen,  das 
diesen  dorch  seine  Lage  für  Athen  so  wichtigen  Staat  früher  oder 
spiiter  zwang,  mit  Athen  seinen  Frieden  zu  machen,  d.  h.  sich  ihm 
tn  anterwerfen. 

XLVL  Leasings  Minna  von  fiarnhelm 

in  neuer  Beleuchtang. 

In  depi  vorjahrigen  Jahresberichte  des  Königlichen  Gymnasiams 
zu  Rössel  (1890,  Progr.  Nr.  76)  bespricht  Direktor  Buchholz 
Lessings  Minna  von  Barnhelm,  zunächst  Exposition  nnd  Gang  der 

Haupthandlung,  in  einer  Weise,  die  dem  herkömmlichen  Urteil  schroff 
entgegengesetzt  ist.  Während  er  die  kulturgeschichtliche,  litt erari sehe, 
stilistische  Bedeutung  des  Lustspiels  rückhaltlos  anerkennt,  tiudet  er 
es  als  dramatisches  Kunstwerk  mit  den  grö&ten  Fehlem  behaftet. 

Die  wichtigsten  Handlangen  der  Haoptpersonen  stimmen  mit 
dem  ihnen  zugeschriebenen  Charakter  nicht  flberein.  Wenn  Tellheim 
es  für  seine  Pflicht  halt,  auf  die  Hand  seiner  Verlobten  zu  ver- 
zichten, weil  seine  Ehrenhaftigkeit  amtlich  angezweifelt  ist,  verlangt 
dann  nicht  sein  Eiirgefübl  und  seine  Ritterlichkeit  von  ihm,  daß  er 
diesen  Entschini^  seiner  Verlobten  mitteilt,  ihr  den  Ring  zmrOcksendet 
und  die  Freiheit  des  Handeina  zurflckgiebt?  Darf  er  sie  sechs  oder 
gar  achtzehn  Monate  lang  (je  nachdem  der  32.  August  der  des  Jahres 
1763  oder  1764  ist)  ohne  jede  Nachricht  lassen?  Ist  das  nicht 
..eine  Indolenz,  welche  nicht  mehr  psychologisches,  sondern  bereits 
pathologisches  Interesse  für  den  Major  erweckt,  folglich  denselben  (!) 
dramatisch  unmöglich  macht?''  Und  was  soll  man  volleods  dazu 
sagen,  daß  er  seinen  Verlohungsriog,  dieses  Sinnbild  der  Treue  und 


Digitized  by  Google 


484 


XLVI.  Kiianii:  Lanings  Miam  voii  Btralielm. 


der  gogenseitigeii  Ctobundeaheit,  versetzt?  Kaan  man  diese  Hand- 
lung, die  ihn  „ans  der  Oemeinscbaft  anstftndig  denkender  Männer 
hinans  weist^S  mit  dem  Drange  der  Not  entsdinldigen,  da  doch  ,,eis 

alter  Freund  sich  fönnlich  die  Beine  ablauft,  ura  dem  Major  aas 
der  Verlegcoheit  zu  helien ."  '  Hätte  Lessiog,  bätteo  seine  Kritiker, 
die  hier  alles  in  der  Ordnung  finden,  ebenso  gehandelt? 

Und  Minna,  was  tbnt  sie  während  der  sechs  oder  achtzehn 
Monate  seit  dem  Friedensschlnsse,  in  denen  sie  keine  Nachricht  von 
ihrem  Verlobten  erhalten  bat?  Was  wftre  natürlicher,  als  deß  sie 
durch  irgend  einen  ihrer  vornehmeu  liekaüüteii  in  Berliuor  Offiziers- 
kreisen Erkundigungen  tiher  Telllieim  einziehen  ließe,  ehe  sie  sieb 
zu  der  mindestens  ungewöhnlichen  Beise  entschlösse  ?  Gesetzt  aber, 
sie  zieht  es  vor,  mit  eigenen  Angen  zn  sehen,  in  welcher  Stimmnng 
mfissen  wir  sie  dann  zu  finden  erwarten?  Gewiß  nicht  in  der 
olympisclien  Göttermhe,  in  der  sie  ans  entgegentritt,  sondern  be- 
unruhi*:t  durch  den  Gedanken  an  die  Möglichkeit  seines  Todes  oder 
seiner  Untreue.  Daß  er  nicht  tot  ist,  das  weiß  sie,  seit  sie  den 
von  ihm  versetzten  Yerlobangsriog  in  Händen  hat ;  maß  sie  aber 
nicht  im  tiefsten  Herzen  verletzt  sein,  daß  das  Unterpfand  ihrer 
Trene  einem  so  zweifelhaften  Menschen  wie  dem  Wirte  fiberantwortet 
ist?  Das  sollte  sie  mit  keinem  Worte  berfibren,  weder  beim  ersten 
Anblicke  des  Ringes,  nocli  Ix  i  dem  (höchst  ungenügend  erklärten)  Zu- 
sammentretleu  mit  dem  Major? 

Also  die  Charaktere  sind  verzeichoet  und  schon  damit  nach 
Lessings  eigenem  Urteile  das  Schauspiel  als  Kunstwerk  gerichtet. 

Was  ferner  den  Fortgang  der  Handlung  im  dritten  und  vierten 
Aufzuge  betrifft,  so  ist,  was  hier  geschieht,  teils  nnfmehtbar,  teils 
unverständlich.  Unfruchtbar  diü  Vorgänge  zwischen  Werner  uud 
Teiibeira,  zwisclien  Minna  uüd  Riccaut,  unverständlich  das  Verhalten 
des  Majors  nach  der  Absendung  seines  Briefes  au  das  Fräulein 
von  Barnhelm.  Wftre  der  Dichter  vom  letzten  Auftritt  des  zweiten 
Aufzugs  gldch  zum  sechsten  des  vierten  An&ugs  fibergegangen,  so 
hfttte  niemand  etwas  vermißt. 

Ich  habe  in  meinem  Berichte  alles  das  weggelassen,  was  mir 
teils  all  zu  kleinlich,  teils  offenbar  unrichtig  oder  ungerecht  scheint, 
und  nur  das  aufgenommen,  womit  sich  nach  meiner  Ansicht  jeder 
Verehrer  der  Minna  von  Barnhelm  auseinandersetzen  muß. 

Aach  die  angefahrten  Einwendungen  scheinen  mir  nicht  alle 
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Qoiriderlei^icb.  Der  Verfosaer  bittet  aber  (8.  XXIV)  Entgegnanifea 
bis  neeb  dem  Erscheinen  des  zweiten  Teiles  zarackznbelten.  In 

diesem  verspricht  er  Peripetie  und  Losung  des  Stückes  zu  bebandeln. 
Vermutlich  wird  er  dabei  auf  den  Grundfehler  des  Schauspiels  zu 
sprechen  kommen,  der  meines  Eracbtens  darin  besteht,  daß  die  inner- 
liche LOsang,  die  ümstimmnng  TeUheims,  durch  eine  Loge  herbei- 
gefllhrt  ist,  mit  deren  Entdeekang  sofort  die  nlte,  an  sich  darchans 
berechtigte  Anschanong  Teilheims  wieder  zur  Geltung  kommen  mflßte. 
Daß  dies  nicht  geschieht,  ist  lediglich  dem  küiiiglichen  Uandscbreiben, 
also  einem  deus  ex  mactuDa,  zu  Yerdaukeu. 

EeilbronD.  Theodor  Knapp. 


XLVn.  Bericht 

fiber  die  am  IB.  Jani  1891  im  Knrsaal  zu  Cannstatt  ab- 
gehaltene 2.  Landesveraammlung  des  Vereins  der  Lehrer 
an  den  humanistischen  Lehranstalten  Württembergs. 

Die  Versammlung,  fflr  welche  Herr  Oberbargermeister  K  a  s  t  na- 
mens der  Stadtgemeinde  Cannstatt  and  des  Bmnnenvereios  die  herr- 

Hellen  Räume  des  Knrsaals  in  entgegenkommendster  Weise  zur  Ver- 
fügung gestellt  hatte,  war  von  199  Vereinsiiiitgliidern  besucht.  Als 
G&ste  wohnten  derselben  bei:  S.  Exz.  der  Herr  Staatsmini- 
ster des  Kirchen-  and  Schalwesens,  Dr.  von  Sarwey, 
die  Herren:  Direktor  der  K.  Knltministerial-Abteilnng 
f.  6.- a.  R.-Sch.,  Dr.  von  Dorn,  Oberstndienrat  Dr.  Rapp 
und  als  Vertreter  der  Stadtgemeinde  Cannstatt  OberbOrgermel- 
ster  Nast. 

Die  Verhandlungen  wurden  nach  10  Uhr  erdifnet  von  dem 
Vorsitzenden  des  Vereins,  Oberstudienrat  Dr.  von  Planck, 
mit  einer  Ansprache,  welche  darauf  hinwies,  wie  viel  Wichtiges  für  das 
gesamte  höhere  Unterrichtswesen  und  fflr  den  Lehrerstand  das  ver- 
gangene Jahr  gebracht  habe,  so  daß  ein  wirkliches  Bedarfnis,  ein 
innerer  Drang  vorhaiiilen  sei ,  sich  hierüber  vor  und  mit  audern 
auszusprechen :  die  Berliner  Konferenz,  die  Erhöhung  der  Lehrer- 
gehalte  in  Württemberg,  die  Mttnehener  Pbilologenversammlung  und 
hauptsächlich  das  Erscheinen  des  neuen  wflrttember gi- 
schen  Gymnasiallehrplans.  Ober  den  letsteren  sprach  sich 
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der  YorsiUeode  in  folgender  Weise  ans:  Man  werde  es  einem  wftrt- 
tembergischen  Scbnlmann  nicht  verQbeln,  daß  er  sieb  mit  dem  nenen 

Lehrplau  nicht  so  leicht  iu  seinem  lunereu  abzutiuden  verniü;:^e. 
Das  Lateinlernen  unserer  achtjährigen  Schüler,  dieses  schwäbische 
bpeziäkom,  sei  ja  unter  der  Hand  erfahrener  und  eiosichtsvoUer 
Lebrer  so  anstandslos  verlanfea,  und  die  Ergebnisse  seien  so  be- 
friedigend gewesen,  daß  man  keine  Veranlassnng  gehabt  habe,  sich 
bierin  eine  Veränderung  za  wflnscben.  Man  sei  Tersncht,  ein  bei 
der  Schulkonferenz  in  Berlin  gefallenes  Wort:  „Wo  das  Lateinische 
zu  schwer  ist  für  neunjährige  Knaben,  da  wird  es  zu  schwer  ge- 
macht durch  falschen  Betrieb'S  unsere  achtjährigen  anzu- 
wenden. Denn  nnr  wo  zn  rasch  vorgegangen  worden  sei,  habe  die 
Schaler  ihre  Kraft  im  Stich  gelassen.  Auch  die  Hlnansschtebnng 
des  Griechischen  nm  ein  Jahr  mttsse  Bedenken  erregen.  Denn  anch 
hier  seien  keine  wirklichen,  schwer  wiegenden  Ü beistände  vorgelegen, 
die  eine  Veränderung  als  notwendig  hätten  erscheinen  lassen.  Auf 
der  anderen  Seite  aber  sei  nicht  zu  leugnen,  daß  manches  anders 
geworden  sei,  als  es  fraher  war,  daß  die  Grundlagen  nnserer  bis* 
herigen  ünterrichtsweise  nicht  mdir  intakt  seien,  and  daß  nene  Be- 
dürfnisse sich  unabweisbar  geltend  machen.  Das  frtther  vorwiegende 
Interesse  für  das  Sprachliche  und  Grammatische  sei  bei  uDserer 
Jugend  nicht  mehr  in  gleichem  Maße  vorhanden,  grammatische 
Studien,  wie  sie  früher  von  den  Schülern  namentlich  an  der  Hand 
der  Zumpt'schen  Grammatik  betrieben  worden  seien,  werden  jetat 
nicht  mehr  gemacht,  die  Phrasenhefte^  einst  der  Stolz  und  die  Frende 
der  Lateinscbaler,  seien  längst  verschwunden,  die  Verfertigung  latei- 
nischer Verse  habe  aufgehört  und  die  Kompositiou,  die  man  früher 
als  die  Blüte  des  kUissis.  ben  Unterrichts  betraclitet  habe,  und  deren 
bildende  Kraft  Gelehrte  wie  Strauß  und  Fr.  Viecher  so  hocii  ge- 
schätzt hatten,  habe  diesen  Vorrang  nicht  behaupten  können.  Die 
Form  trete  jetzt  vor  dem  Inhalt  zurfick.  Und  wenn  nnsere  acht- 
jährigen Knaben  nunmehr  anstatt  des  Lateins  eine  so  große  Anzahl 
von  deutschen  Stunden  erhalten,  so  werden  diese  auch  hier  weniger 
dazu  zu  verwenden  sein,  nm  deutsche  Grammatik  zu  treiben,  als 
dazu  ihnen  einen  möglichst  reichen  Inhalt*  znzuführen.  Anstatt  der 
•  vorwiegenden  Ausbüdang  des  Verstandes  werden  wir  jetzt  mit  der 
Befrachtung  ihrer  Phantasie  und  der  Bildung  ihres  GemOts  beginnen. 
Äoßere  und  innere  Anschauung  werden  gleichmäßig  durch  Natur- 
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besohreibiing  -  und  durch  deatscbe  Lektüre  geweckt  werdoo,  niid  es 
stebe  zu  bofibn,  daß  das  aacb  fQr  sp&ter  den  Vorteil  bringen  werde, 

daß  unsere  Schüler  die  sämtlichen  LehrstoiFe  reicher  und  tiefer  in 
sich  aiiftielimpn  uiul  bosser  für  ihr  ganzes  Geistesleben  verwerten. 
Die  häutig  auftretenden  Klagen  über  die  Schwierigkeit  der  Erlernung 
des-  Oriecbischen  seien  auch  ein  Zeichen  der  Zeit ;  früher  liabe  man 
nichts  dmrt  gehört«  Man  müsse  hoffoi,  daß  sie  bei  der  neuen 
Ordnung  verstummen,  nnd  daß  das  seitherige  Schmerzenskind,  das 
Französische,  aus  dem  eingeräumten  zeitlichen  Vorzug  den  ent- 
sprechenden Nutzen  ziehen  werde.  Manches  von  dem,  was  als  neu 
erscheine,  führe  sich  übrigens  doch  als  etwas  bereits  im  Gebrauch 
stehendes  nnd  Bekanntes  ein.  Die  Naturwissenschaften  haben  sich 
schon  fast  von  selbst  In  die  unteren  Klassen  eingedr&ngt,  freilich 
bisher  auf  Kosten  des  Deutschen.  Geometrie  werde  seit  langem  da 
und  dort  an  den  Landschulen  mit  gutem  Erfolg  in  den  Mittelklassen 
gelehrt,  und  der  Wunsch,  daß  die  mit  dem  vierzehnten  Jahr  aus- 
tretenden Schüler  in  diesem  Lehrfach  nicht  ganz  ununterricbtet  bleiben 
möchten,  habe  sich  l&ngst  geltend  gemacht.  Auch  der  Eintritt  der 
Schüler  ins  Latein  mit  dem  nennten  Jahre  sei  ja  auf  dem  Lande 
fast  allgemein.  Und  ebenso  folge  dort  auf  das  Latein  das  Fran- 
zösische als  obligatorisches  Fach,  w&hrend  das  Griechische  als  fakul- 
tatives, wenigstens  au  den  ein-  und  zweiklassigen  Schulen,  neben- 
hergehe. Nicht  als  eiue  bloße  Forderung  des  Zeitgeistes,  uicht  als 
ein  jetzt  erst  empfundenes  Bedürfnis  allgemeiner  Bildung  möchte  er 
die  Erwerbung  natnrwissenscbaftiidier  Kenntnisse  und  das  Zeichnen 
angesehen  wissen.  Was  tou  innen  herauskomme,  das  habe  ein 
stärkeres  Gewicht,  als  was  von  außen  an  den  Menschen  gebracht 
werde,  was  er  selbst  als  Mangel  empfinde,  das  verhmcre  dringender 
nach  Abhilfe,  als  was  ihm  von  anderen  a|s  Mangel  vorgerückt  werde. 
Nun  sei  es  kein  Zweifel,  daft  der  Mangel  an  Kenntnissen  in  Botanik 
und  Minwalogie  sich  den  klassisch  Gebildeten  seither  vielfach  fühlbar 
gemacht  habe  nnd  von  ihnen  beklagt  wordeo  sei.  Und  ebenso  sei 
es  eine  nicht  mehr  abzuweisenden  Forderung  der  allgemeinen  Bildung, 
dat>  man  weitergehende  Kenntnisse  in  der  Physik  sich  erwerbe,  und 
die  für  dieses  l^ach  bisher  ausgesetzte  Zeit  habe  sich  laugst  als  un- 
zureichend erwiesen.  Die  Einführung  des  obligatorischen  Zeichnens 
aber  sei  allgemein  mit  Freuden  begrüßt  worden.  Hit  dem  neuen 
LehrpUm  seien  wir  nun  den  übrigen  deutschen  L&ndem  im  Unter* 
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richtswesen  bedeutend  näher  gerückt.  Es  sei  das  als  eine  Not> 
wendigkeit  ta  betrichlen.  Seildem  wir  eine  politifich  geeinigte  Nation 
geworden  seien,  Mi  es  nns  ein  Bedürfnis,  noch  auf  anderen  Gebieten 
unser  Leben  eiobeitlieher  zu  gestalten.    Der  Dentsebe,  der  von  einem 

Staat  in  den  anderen  iieUv,  solle  auch  im  Unterrichtswesen  die 
gleichen  Gruudzüge  vorfinden.  Vollsfäudige  Gleichraachung  sei  aber 
darum  nicht  anzustreben,  sondern  nur  Übereinstimmung  in  den  we- 
senUicbsten  Formen.  Innerbalb  des  großen  ailgemeinen  jEfcabmens 
mOge  die  Besonderbmt  ibr  Reebt  bebalten,  sie  werde  darnm  unr 
um  so  firaehtbarer  för  das  Allgemeine  werden. 

Nachdem  sodann  Herr  Oberbürgermeister  Nast  namens  der 
Stadtgemeinde  Cannstatt  die  Versammlung  freundlichst  begrabt  und 
des  lebhaftesten  Interessen  Tersicbert  batte,  wetcbes  die  Stadt  an  dem 
hnmauistiscben  Unterriebt  nehme,  folgte  als  erster  Pnnkt  der  Tages- 
ordnung ein  Vortrag  von  Rektor  Dr.  Weizaftcker  (Calw)  Uber 
„Wieland  uud  die  Antike'*. 

Der  Vortrag  wird  in  einer  von  dem  Redner  selbst  bergestellteu 
abgekürzten  Fassung  in  einem  späteren  Helte  des  Korrespondenz* 
blattes  mitgeteilt  werden. 

Als  xw^ter  Pnnkt  der  Tagesordnung  folgte  mn  Bericht  ftber 
den  neuen  Lehrplan  fflr  die  Gymnasien  u.  s.  f.  von 
Professur  Dr.  Klett  (Stuttgart)  mach  der  sprachlichen  Seite) 
und  von  Professor  Dr.  Haas  (Stuttgart)  (nach  der  mathematisch- 
naturwisseoscbaftUchen  Seite). 

Professor  Dr.  Klett  trug  folgendes  vor: 

Wonn  Ich  einem  Wunsch  nnecrcs  verebiten  VonitsMidmi  entsprechend 
es  abernommen  habe^  einen  Berieht  Aber  den  Lehrplaa  vom  16.  Febrnar  1891, 
soweit  dieser  sioh  auf  die  hnmanittieehen  FAcher  besieht,  sn  erstatten,  so 
war  ieh  mir  tob  Anfang  an  darflber  klar,  daß  ich  dabei  auf  Ihre  Nachsicht 
an  rechnen  habe.  Was  ich  an  sagen  habe,  kann  keinen  Ansprach  aof  Neuheit 
machen,  da  ja  jeder  von  uns  sich  mit  dem  Lehrplaa  und  dem,  was  er  Neues 
bringt,  Iftngst  Tcrtraut  gemacht  bat ,  und  ebenso  wenig  auf  Vollständigkeit 
der  in  Betracht  kommenden  Oesicbtspnnkte,  die  von  einem  einselnen  Lehrer 
mit  seiner  hsecbraiikten  Erfkfarnng  auch  wohl  kanm  erwartet  wird.  Ich 
wKrc  aiifrieden,  wenn  meine  einleitenden  Bemerkungen  ein^es  dasu  beitragen 
könnten,  den  Gang  der  nachfolgenden  Bespreobnng  su  ▼ereinfachen.  Idi 
beginne  mit  einer  Übersicht  über  das  Verhältnis  der Btnndeasahl  des  neuen 
Lehrplans  zu  der  bisherigen.  Ich  lege  dabei  für  den  bisbertgen  Znatand 
den  seit  einer  Reihe  vou  Jahren  für  die  Btutigarter  hnmanistiachen  Gyffl' 
nasien  gttltigen  LebipUn  su  Qrunde  und  bemerke,  dafi  eine  Btunde,  die  nach 


Digitized  by  Google 


dem  bisberigm  oder  nftoB  dem  neuen  Lehrpinn  nar  in  einem  Semeiter  de» 
jBchnlJnhm  gegeben  wird,  «Is  halbe  Stande  gerechnet  itt.  Hiebei  stellt  sieb 
die  OeMmtzahl  der  lltr  «Itmtliebe  ordentliohen  Schulen  nneb  den  beiden  Lehr* 
pllneii  oblignten  Wochea-fitandtin  nl«  weeentlicb  gleich  hernne;  m  sind  nach 
dem  neuen  ,L.ebrplan  268  Standen  gegen  268Vt  des  biaberigen  Lehqilnnp. 
(Religion,  mit  21  beziehungsweise  23  Stunden  .  konnte  um  so  mehr  außer 
Betracht  bleiben,  als  für  die  Anstalten,  die  bisher  an  Klasse  II  und  III  je 
drei  Stunden  dafilr  hatten,  es  auch  fernerhin  dabei  vorbleibt.  Dasselbe  gilt 
besäglich  des  Turnens,  fflr  das  im  neuen  Lehrplan  16  Stunden  angesetzt 
sind.)  DleRe  Gleichheit  der  GeMamtstundenxahl  ist  dadurch  erreicht,  daß 
Deutsch  7  Stunden,  Französisch  2,  Mathematik  4'/},  Naturwissenschaften 
ö  Stunden  gewinnen,  wozu  als  obligates  Fach  neu  das  Zeichnen  mit  7  ätnn« 
den  liinziikommt  —  zusammen  ein  Mehr  von  257t  Stunden  — ,  während 
Lat'  in  '2  \  Stunden,  Griechisch  2,  Schönschreiben  1  Stunde  verlieren  und 
die  Altertün^t  r  mit  2  Stunden  ganz  wegfallen  —  susammen  ein  Weniger 
von  26  Stunden.  — . 

Hinsichtlich  der  Verteilung  der  GesHintstundenzahl  auf  die  einzelnen 
Klassen  ergiebt  sich  durch  den  neuen  Stundenplan  eine  Entlastung  für 
Klasse  I  um  4  Stunden  (23— für  Klasse  II  um  1  (24-— 93i,  für  Klasse  HI 
um  1  (25—24),  für  Klajise  IX  um  27«  (297a -27)  und  für  Klasse  X  um 
1  V2  (29*/« — 28)  —  zusammen  ein  Weniger  von  10  8tutiden  — ,  eine  Mehr-  , 
helastung  für  Klasse  IV  um  2  (27—29),  für  Klasse  V  um  1  (29-30),  für 
Klasse  VI  um  1  (28  —  29),  für  Klasse  VII  um  27^  (2673—29)  und  für 
Klasse  VIII  um  3  (27 — 30)  —  zusammen  ein  Mehr  von  9'/a  Stunden  — . 
Daß  die  mittleren  Klassen  (lY— Till)  ttirker  beiastet  aind  tu  Gnnsten  der 
drei  vnteren  nnd  der  swei  obnrBten,  erscheint  als  Oewtnn,  bei  den  Klassen  * 
I— III  am  der  unmittelbar  einlenebtenden  Rücksicht  auf  die  ganse  Ent- 
wicklungsstufe dieses  Alters,  bei  den  obersten  Klassen  mit  Rflcksicbt  anf 
die  dadnreh  den  Sobfliem  gegebene  Möglichkeit  an  eingehenderen  Privat- 
Studien«  Auch  ist  an  bemerken,  daß  das  Mehr  von  Btnnden,  das  naoh  dem 
neuen  Lehrplan  die  Klassen  IT^YI  trillt,  auf  Reohnui^  des  Zeiohnsns 
kommt,  das  gani  andere  Fähigkeiten  des  Sebfllers  als  die  flbrigen  FSober 
in  Anspruch  nimmt  nnd  seiner  gansen  Natur  naeb  eine  Quelle  reicher  An- 
regung werden  kann,  somit  die  beste  Art  der  Erholung,  den  Wechsel  in 
der  Besoh&ftigung,  bietet.  Dag^en  lißt  sich  wohl  nicht  leugnen,  daß  in 
Zukunft  die  fdnfle  Klasse  deshalb  eine  besonders  schwierige  Aufgabe  haben 
wird  und  für  sohwftchere  Schiller  leicht  kritisch  werden  kann,  weil  lu  ihr 
mit  swei  Fftchem  begonnen  wird,  die  beide  an  die  geistige  LeistungsflUiig- 
keit  besonders  starke  Anforderungen  stellen,  mit  Griechisch  und  mit  wissen- 
schaftlicher Mathematik.  Es  ist  dies,  um  diese  Bemerkung  gleich  hier  vor- 
weg au  nehmen,  auch  der  Grund ,  warum  ich  das  der  Klasse  V  durch  den 
neuen  Lehrplan  zugewiesene  Pensum  für  Griechifch  —  regelmäßige  For« 
menlebre  ausschließlich  der  Vcrba  auf  jjic  —  nicht  erweitert  sehen  möchte, 
obgleich  ich  mit  denen,  die  etwa  einen  solchen  Wunsch  hegen,  darin  ein- 
verstanden bin,  daß  das  Pensum,  wenn  man  es  nur  fttr  sich  betrachtet, 
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Illr  einen  Jehrenknrt  mit  sieben  Wodbenstnnden  lelir  beeobeideB  bemeeMO 
let.  - 

Mit  den  letzten  Bemerkungen  ist  die  Frage  berfihrt,  wie  überhaupt 
die  Anforderungen,  denen  das  Gymnasinm  nacli  dem  nenen  Lehrplan  go- 
niigen  soll,  sich  zu  den  binberigen  verhalten,  und  welche  Fo]gp'n  sich  daraus 
npeziiiU  *  für  die  phüologisclien  Fäcbrr  ergeben.  (iröPtei  e  Anforderungen 
werden  von  detn  neuen  Lohrplan  in  den  Naturn  isFenschaften  gestellt,  und 
ebenso  ist  die  Mathematik  dadurch,  daß  der  Unterricht  in  Algebra  und 
Geometrie  künftig  schon  mit  Klasfc  V  beginnen  wird,  zweifellos  in  eine 
bedeutsamere  Stellung  eingerückt ,  in  welcher  sie  —  obgleich  das  Ziel  des 
raathematischeu  Unterrichts  das  gleiche  bleibt  —  einen  großen  Teil  der 
geistigen  Kraft  des  Schülers  gerade  auch  für  die  Jahre  in  Anspruch  iiehmen 
wird,  iu  welchen  die  alten  Spraclien  btgber  noch  das  unbestrittene  Zentrum 
des  Uuterricbts  bildeten.  Wenn  nun  aber  hinsichtlich  der  Stundenzahl  die 
alten  Sprachen  die  Koeten  dessen,  wm  andere  Fächer,  in  erster  Linie  ebea 
Uatiieninlik  und  NntarfTtssenBebaften,  gewinnen,  in  trsgen  hab«i,  so  ist  es 
dooh  nicht  die  Uninnng  des  neuen  Lebrplnns  nnd  sieherlidh  ebensowenig 
die  von  uns  liohrem,  de5  dies  nun  auob  hinsichtlich  der  Leistungen  gelten 
soll,  mindestens  nicht  in  dem  Maß,  in  welchem  die  Zslü  der  für  die  alten 
Sprachen  ansgesetstw»  Stunden  Termindert  int.  Vielmehr  mfissen  wir  damit 
rechnen,  daß  durch  den  nenen  Lehrplan  einerseits  an  den  fiehfiler  hinsieht' 
lieh  seiner  Gesamtleistung  grßßere  Anforderungen  gestelU  werden,  anderer« 
scits  an  die  philologischen  Lehrer  hinsichtlich  deesea,  was  sie  jetst  in  kflr- 
serer  Zeit  Imsten  sollen;  und  das  letstere  gilt  um  so  ro^r,  je  wttnschens* 
werter  es  ist,  daß  eine  ffthlbare  Ifehrhelaetung  der  SchQler  möglichst  rer- 
•  mieden  wird,  daß  also  die  Hansanfgahen  eher  Yormindert  als  vermehrt 
werden,  und  daß  der  altepraohliehe  Unterricht  durch  eine  konsequent  durch* 
geführte  Konsentration  auf  daa,  was  der  Erreichung  des  ihm  gesteckten 
Ziels  unmittelbar  dient,  dem  Schfllsr  eine  gewisse  Krleicbteruug  gewibrt 
als  eine  Art  Äquivalent  für  das,  was  ihm  auf  anderen  Gebieten  mehr 
sngemutet  wird. 

Diesem  Gesiebtspunkt  trägt  der  neue  Lehrplan  Rechnung  durch  die 
allgemeinen  Hestiromungen  über  die  Behandlung  des  lateinischen  und  grie* 
chischen  Unterrichts,  welche  vor  der  Beschäftigung  mit  sprachlichen  Spe- 
zialitäten, vor  grammatischen  und  lexikalischen  Abschweifungen,  vor  der 
Gefahr,  die  Schüler  unter  den^  OefJi'cbtppunkt  der  Heranbildung  zu  piiilo- 
logtscben  Lehrern  zu  behandeln,  warnen  und  als  positive  Aufgabe  de«  alt- 
sprachlichen Unterrichts  aupscbließlioh  die  Erschlleßi^ng  des  antiken  (iei- 
Rteslebens,  die  Vermittlung  der  klassischen  Bildungseieuiente  bezeichnen. 
Damit  ist  der  Wert  des  altsjjracblichen  Unterrichts  für  die  sogenannte 
formale  iiüdurg,  worin  man  vor  Zeilen  den  ersten,  später  wenigsten»  einen 
dem  andern  mebi  oder  weniger  gleich  berechtigten  Zweck  dieses  Uiuci  riebt» 
gesehen  bat,  dieses  seines  Ranges  entsetzt  worden  zu  Gunsten  der  histori- 
scheu  Bilduug,  welche  das  Gymnasium  seinen  Schülern  vermitteln  soll. 
Alan  darf  wohl  sagen,  daß  hiemit  eine  Yerftnderung  sanktioniert  ist,  die 
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•ich  Mfaon  teil  Iftngerar  SSeit  in  unteren  Anachanungen ,  wie  in  nnaerer 
Sohulpfnxia  angebnlint  und  allvKliIioii  rerwirklielit  hat. 

Dieser  Yeriladeni&g  dee  Ziels,  das  fUr  den  altspraohlieben  Unterriebt 
maßgebend  sein  soll,  ent^prlclit  eine  yerftnderte  Stellnng  der  Komposition. 
Der  neue  Lebr^Ian  beschrftnkt  sich  für  die  lateinische  Komposition  auf  die 
aUgesMiB  gehaltene  Bemerkung  über  die  Wahl  geeigneter,  d.  h.  zugleich 
anregender  und  nicht  in  schwieriger  Übersetzungsstücke;  da  er  aber  die 
Amifttbrungsbestimmiingen  zu  dem  Erlaß  des  Kultministeriums  Tom  16.  De^ 
sember  1890  giebt,  so  ist  jene  Bemerkung  im  Sinn  dessen  zu  verstehen, 
was  dieser  Erlaß  über  die  Komposition  Ziffer  3  und  4  vorschreibt,  daß 
nämlich  die  Komposition  vorherrschend  unter  dem  (Jeaichtftpunkt  der  Er- 
haltuiig  der  gramniatiknlischen  Sicherheit  und  erst  in  zweiter  Linie  als 
Übung  in  der  stilistischen  nc\v,<mf!theit  711  behandeln  ist.  Der  Komposition, 
auch  der  lateinischen,  ist  damit  die  Sleiiung  eines  wesentlich  den  Zwecken 
der  Exposition  dienenden  Mittels  angewiesen.  Für  die  griechische  Kompo- 
sition schreibt  der  neue  Lehrplan  ausdrücklich  vor,  daft  die  Kompositions- 
ühungen  sich  auf  dio  feste  Einprägung  der  ilauptregein  der  Syntax  zu  he- 
schrilnken  haben;  die  Vorschrift  enthält  in  ihrem  Wortlaut  nichts,  was  auf 
eine  zeitliche  Beschränkung  bindeuton  wiirde,  dagegen  könnte  der  Zusam- 
menba-iio;,  in  welchem  sie  steht,  es  allerdings  zweifelhaft  erscheinen  lassen, 
ob  sie  zunächst  nicht  doch  bloß  für  die  Klassen  gelten  soll,  die  es  mit  dar 
Einübung  der  Formenlehre  zu  thun  haben.  Wenn  aber  nachher  für  die 
oberen  Klassen  b^ont  wird,  daß  im  Griechischen  die  Lektüre  in  den  Vor- 
devgntnd  in  treten  bat  nnd  bei  der  grieebisehen  Exposition  noch  mehr  als 
bei  der  lateinischen  grammatikalische  und  stilistische  Bemerkungen  auf  das 
geringste  Maß  an  besehrinken  sind,  so  folgt  ancb  daraus,  daß  die  sehrift^ 
lieben  griechiscbra  Kompositionsttbaagen ,  die  an  den  oberen  Klassen  mit 
sohflltlio]ie&  Expositionen  wechseln  sollen,  keinen  ttl»er  die  Übung  nnd  Er* 
baltung  der  unentbehrlieben  gremmatisoben  Kenntnisse  binaasgehenden  Zweck 
haben  IcQnaen. 

Es  firagt  sich  demnach,  ob  sidi  die  Anwendung  besonderer  Mittel 
empilebH,  um  sn  Terböten,  daß  der  Komposition  nicht  thatsilcblicb  doch, 
woan  gerade  bei  den  wflrttembergischen  Traditionen  eine  gewisse  Neigung 
Torbanden  sein  dürfte,  eine  grOßere  Bedeutung  eingeräumt  wird,  ats  ihr 
nach  der  Absieht  des  neuen  Lehrplans  und  mit  Bilcksiobt  auf  eine  der 
Leistungslfthigkeit  der  Scbfller  angepaßte  Bemessung  der  fflr  die  einseinen 
Fleher  geltenden  Anforderungen  ankommen  soll.  In  Betracht  dürften  hiefllr 
wesentlich  kommen  die  Einrichtung  der  Prilfnngen,  die  Ersetsung  der  da^ 
beim  SU  fertigenden  Kompositionen  durch  Rlassenssbeiten  und  die  Besohaf- 
fsnbeit  der  Stflcke,  die  aufgegeben  werden. 

Was  den  lotsten  Punkt  betrifft,  so  w&re  die  Frage,  ob  wir  die  nord' 
deutsche  Sitte,  die  Überselaungsstflcke  aussdiließlich  aus  dem  Kreis  des 
Altertums  au  nehmen  und,  mindestens  im  Oriechischen ,  mögliehst  eng  an 
das  in  der  Exposition  Gelesene  aasusehließen ,  annehmen  sollen.  Meine 
persönliche  Ansicht  ist,  daß  damit  eine  Ittr  die  Bewagnngsfireiheit  des 
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L«lirer8  unerfrenliche  und  wobl  auch  ftlr  die  BAlbsttbatigkeit  und  dM  Inter- 
esse des  Scholen  niobt  sntelgHobe  Beengnng  gegeben  wftre,  während  dae 
Wesentliche  dessen,  wu  dadurch  erreicht  werden  soll,  auch  tmS  anderem 
Weg  erreicht  werden  kann.  Ich  denke  dabei  %nnttchst  an  den  zweiten  der 
oben  genannten  Punkte,  die  Eh'setzung  der  daheim  zu  fertigenden  Kompo- 
sitionen durch  Klassenarbeiten.  Davon,  daß  bloß  noch  Klassenarbeiten  ge- 
geben werden,  kann  ja  freilich,  schon  mit  Rflcksicht  auf  die  zu  Gebot 
stehende  Zeit,  keine  Rede  eeiu,  aber  das  glaube  ich  allerdings,  daß,  wenn 
die  Komposition  ihren  Hauptzweck,  grammatische  und  lexikalische  Sicher« 
heit  zu  geben,  encichen  soll,  KlaKsenarbeiten,  und  zwar  ohne  jedes  Hilfs- 
mittei,  in  grölijerer  Zahl  als  bisher  in  sämtlichen  Kiasöen  geiiiacht  werden 
Bolltaii.  Abgesehen  von  einer  spürbaren  Erleichterung,  dir  damit  für  die 
Schüler  gegeben  wäre,  möchte  ich  dafür  ein  doppeltes  geltend  macheD.  Wo 
die  Hausarbeiten  die  Regel  sind,  da  gewöhnen  sich  gerade  solche  Schüler, 
die  ihre  Sache  recht  gut  machen  wollen,  leicht  daran,  auch  über  Dinge, 
wo  ihr  eigenes  Wissen  ausreichen  müßte,  Grammatik  und  Lexikon  zu  Rate 
zu  ziehen,  und  kommen  dadurch  leicht  iu  eine  Abhängigkeit  von  diesen 
Hilfsmitteln,  hei  der  jedes  wirkliche  Können,  mindestens  das  Gefühl  der 
Sicherheit  verloren  geht.  Sodann  haben  Klassenarbeiten  ohne  Hilfsmittel 
dee  Gnte»  da6  eie  den  Lehrer  ntttigen ,  bei  der  Gestaltung  dos  deutschen 
Tezt^  sieh  genaue  Becfaenechaft  Uber  das,  wee  .er  seinen  BehfiWn  snmoten 
kann,  zu  geben.  Die  günstige  Folge  dsTon  wird  eich  aneh  för  die  Texte 
der  Hanaanfgaben  geltend  machen. 

Ein  beeonden  wirksamee  Mittel,  die  Anfordernngen  In  der  Kompo- 
sition auf  das  richtige  Haß  an  beecbrinken,  ist  in  der  Einriohtting  der 
entaoheidenden  Prfifongen  (also  der  Abitnrientenprilfang  und  der  Tersetsungs^ 
prttfung  Yon  TU  in  Till)  gegeben.  Die  hier  gestellten  Anforderungen  aind 
ja  der  Maßstab  fOr  das,  waa  der  Lehrer  wShrmid  des  Bcbuljabrs  ron  seinen 
Sohfilern  verlangt.  Wenn  nun  der  neue  Lehiplan  sagt,  daß  die  Stfleke  fftr 
die  Übertragungen  die  lateinische  Sprache  keine  an  große  Sohwierigketten 
bieten  sollen,  so  wftrde  sich  eine  allgemeine  Cbereinatimmnng  fibmr  die 
wllnsehenswerte  Beechafienheit  der  au  stellendsn  Aufgaben  wohl  am  leioh- 
testsn  dadurch  erzielen  lassen,  daß  (wie  es  bisher  schon  mit  den  Aufgaben 
der  Zentralexamina  der  Fall  ist)  im  Korrespondenzblatt  jährlich  eine  Anzahl 
Ton  Prflfangsaufgaben  einzelner  Gymnasien,  die  nach  dem  Urteil  der  Be- 
hörde besonders  geeignet  sind ,  veröffentlicht  wird.  Was  die  griechische 
Komposition  betrifft,  so  komme  ich  hier  auf  einen  Wunsch  zurück,  den 
ich  in  der  Januarnummer  des  Korrespondenzblattes  dieses  Jahrs  ausgespro- 
eben  habe,  daß  nämlich  beim  Abiturientenexamen  die  griechische  Kompo- 
sition nicht  mehr  Prüfungsfach  sein  möge.  Da  der  neue  Lehrplan  für  die 
schriftlichen  griechischen  Arbeiten  der  beiden  obersten  Klassen  regelmäßigen 
Wechsel  zwischen  Exposition  und  Komposition  vorschreibt,  und  für  den 
mündlichen  Unterricht  die  Lektüre  der  Schriftsteller  in  den  Vordergrund 
stellt,  so  glaube  ich,  daß  weder  mit  dem  Wortlaut  noch  mit  dem  Geist  des 
neuen  Lehrplans  jener  Wunsch  im  Widerspruch  steht.    Zu  seiner  positiven 
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Empfoblang  aber  wüßte  ich  nielits  Benseres  zu  sagen,  als  das,  was  der  Re» 
fermt  der  Direktoren-Konfei'ODS  der  Provinz  Setileswig-Holstein  Tom  Jahr 
1889  als  «eine  und  seiner  Kollegen  Erfahrung  ausopricbt:  „So  lange  die 
Obersetsang  ins  Orieebische  die  Qrandlage  für  die  fienrteilnng  der  Reife 
eines  SehflUers  bildetet  so  lange  wurde  der  graiamatische  Unterrieht  auch 
in  den  obersten  Klassen  als  selbständiger  Lehr  gegenständ  lietrieben". 

Wenn  ieb  es  wage,  in  diesem  Zusammenhang  auch  das  Landexamen 
an  stretfeni  so  bedingt  ja  sein  besonderar  Zweck  eine  größere  Behwierigkeit 
der  tu  stellenden  Aufgaben  ;  doob  mdehte  ich  wenigstens  darauf  hinweisen, 
daß  einerseits  der  nm  ein  Jabr  spfttere  Beginn  des  griechischen  Untenicbts, 
andrerseits  die  wohl  unertAßlichon  ündernngen,  welche  die  DurchfShrnng 
des  nenen  Lehrplans  ffir  den  mathematischen  Teil  des  Landezamens  snr 
Folge'  haben  wird,  auch  eine  Erm&Aignng  der  Anfordernngen  in  der  Korn* 
Position  nOtig  machen  werden. 

Je  mehr  die  Komposition  der  Stellung,  die  ihr  durch  den  neuen  Lehr> 
plan  angewiesen  ist,  nach  ihren  «wei  Seiten  gorecbt  wird,  daß  sie  nSmlich 
den  Sohttlern  zat  Sicherheit  in  dem  grammatikalisch  und  lexikalisch  Not^ 
wendigen  Tcrbilft,  aber  keine  selbstftndigen,  fiber  diesen  Zweek  hinaus- 
gehenden,  Ziele  verfolgt,  desto  mehr  wird  es  der  Exposition  mOglieh  sein, 
dafür  BU  sorgen,  daß  der  altsprachliche  Unterricht  in  dem,  was  seine  Haupt- 
aufgäbe  ist,  in  der  Einführung  in  Litteratur  und  Geistesleben  der  Griechen 
und  RQmer,  nicht  unter  die  ihm  bisher  gesteckten  Ziele,  mit  denen  sich  die 
Anforderungen  des  neuen  Lehrplans  decken,  herabsinkt» 

Allerdings  ist  die  Aufgabe  der  Exposition  durch  den  Wegfall  der  be- 
sondwen  Stunden  für  die  Altertümer  eine  größere  geworden,  da  die  an 
deren  Stelle  tretende  gelegentliche  Besprechung  der  wichtigsten  Erschein- 
ungen des  antiken  Lebens  einen  ziemlichen  Zeitaufwand  nötig  machen  wird, 
wenn  sie  einen  genflgraden  Ersatz  bieten  soll.  Auch  wird  man  in  Rech- 
nung nehmen  müssen,  daß  es  nicht  ohne  einige  Ungleiohmftßigkeit  hei  der 
Behandlung  der  Altertümer  abgehen  wird,  nicht  bloß,  weil  es  verschiedene 
Lehrer  sind,  die  sich  nun  in  die  Aufgabe  teilen  werden,  sondern  auch  weil 
für  eittselne  Kapitel  sieh  der  Anlaß  zur  ße^prechung  leichter  bietet  als  für 
andere,  auch  die  verschiedenen  Gebiete  hinsichtlich  ihrer  Schwierigkeit  und 
der  Notwendigkeit  weiteren  Ausholens  sich  nicbt  alle  gleichgut  für  eine 
gelegentliche  Besprechung  eignen  ;  ich  denke  dabei  luiuptsächlich  an  Reli- 
gion und  Kunst  als  diejenigen  Gebiete,  die  in  diesen  Beziehungen  Schwie- 
rigkeit raachen  können.  Dagegen  werden  sich  alte  Geographie  und  die 
Topographie  Roms,  ebenso  wie  diu  Staatsaltertümer,  in  der  Hauptsache  auch 
die  Kriegsaltertümer  mit  Nutzen  in  den  Geschichtsunterricht ,  der  Ja  schon 
bisher  nicht  ganz  an  ihnen  vorbeigehen  kcninte,  eingliedern  lupseii,  zugleich 
eine  willkommene  Entlastung  für  die  Exposition.  Daß  letzterer  die  Privat- 
altertümcr  zutallen  ,  begrüße  ich  für  meine  Person  mit  Freuden;  denn  ich 
möchte  glauben,  daß  gerade  sie  geeignet  sind,  durch  den  Anschluß  des  Ein- 
seiuen  au  die  Lektüre  anregender  auf  das  Interesse  der  Schüler  zu  wiikeu 
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als  äwnk  eine  ijttematiiolia  Behandlaiig  und  rar  Belebung  dm  UnterrioliU 
beiaatrag^n. 

Wenn  dia  Aufgabe,  wekdra  die  ExiKwition  an  bewiltigen  hat^  mit  dem 
Wegfall  der  Altertflmer  als  ielbetiadigen  Paebe  iweifelloe  dne  größere  ge- 
worden iet»  so  erhebt  sieb  die  Frage,  ob  die  Kftnmng  des  lateinisoben  Un- 
terriditi  in  Klasse  X  nm  I  Stunde  auf  Kosten  der  E^osltion  und  nicht 
▼ielmehr  der  Komposition  gehen  soll.  Im  Griechischen  nmgekebrt  ftellt 
sich  die  Stundoizabl  fQr  die  Exposition  im  Obeigymaasiam  Dach  dem  neuen 
Lehrplan  etwas  günstiger  als  I)Isher,  oofern  Ton  den  swei  Wochenstun- 
den, welche  der  griechische  Unterricht  am  Obecgymnasium  mehr  bekommt, 
die  auf  Klasse  VIII  entfallende  der  Exposition  au  gut  kommen  kann,  Tor- 
ausgesetzt,  daß  die  Klasse  V — VII  das  ihnen  zugewiesene  Pensum  toII  er- 
ledigen. Daß  letzteres  möglich  ist,  bezweifle  ich  nicht,  nur  möchte  ich 
über  die  Verteilung  des  Lehrstoffs  durcli  den  neuen  Lehrpltin  eine  Bemer» 
kung  machen.  Wenn  diouer  die  Behandlung  der  Hauptregehi  der  Tempns- 
urd  Modu'^h'hro  der  Klasse  VII  zuweist,  ho  scheint  mir  doch  eine  erstmalige 
Behandlung  dieser  Regeln  in  Klasse  VI  dadurch  nicht  auggeschlos^sen  ;  auf 
eine  solche  weist  vielmehr  der  neue  Lehrplan  selbst  hin,  sofern  er  bcstiiruyit, 
daß  die  Vonihnngen  zur  Chrestomathie,  die  in  ihren  Abschnitten  X  — III 
ein  sehr  zweekinaßiges  Mittel  bieten,  in  jene  Regeln  einzuführen,  zum  Pen- 
sum der  Klasse  VI  gehören.  Wenn  es  nicht  unbescheiden  ist,  möchte  ich 
hieran  noch  die  Frage  schließen,  ob  es  sich  nicht  im  Interesse  größerer 
Geschlossenheit  der  Lehraufgabc  einpiehleii  dürfte,  den  der  Klasse  V'II  für 
die  griechische  Exposition  zugeteilten  Stoß',  griechische  Chrestomathie,  Ana- 
basis und  Odyssee,  dadurch  su  vereinfachen,  daß  entweder  auf  Chresto- 
mathie oder,  wie  mir  persönlich  richtiger  schiene,  auf  Odyssee  für  Klasse  VII 
Teraicfatet  wird. 

Es  bleibt  mir  noch  ^n  Wort  fibrig  über  die  den  Unterrieht  Im  Deut- 
schen betreffenden  jLndernogen,  welche  der  neue  Lehiplan  bringt.  Wenn 
etwas  geeignet  ist,  daau  beisntragen,  daß  die  ZnsammendrAngung  des  lateini- 
schen und  griechischen  Onterrichts  auf  kflraere  Zeit  und  die  Verminderung 
der  O'esamtiabl  der  dafür  auägesetaten  Standen  keine  nachteiligen  Folgen 
fOr  die  Erfolge  des  humanistischen  UDterrichts  hat,  so  ist  es  die  reichere 
Dotierung  des  deutschen  ünterriehta  in  Klasse  I.  Durch  sie  sollte  es  mög- 
lich seio,  die  Sohfller  mit  den  Elementen  aller  Bpracblehre  so  vertraut  an 
machen,  daß  der  lateinische  und  später  der  fransOsisehe  und  griechlsehe 
Unterriebt  eine  sichere  Qmndlage  vorfindet,  auf  der  weiter  gebaut  werden 
kann.  Zugleich  darfite  diar  deutsche  Unterriebt  mit  dem,  was  er  In  Klasse  I 
und  wieder  in  IX  und  X  an  Stunden  gewinnt,  die  Möglichkeit  besitaen, 
die  sogenannte  formale  Bildung,  für  welche  der  lateinische  uod  griechische 
Unterricht  in  Zukunft  unmittelbar  weniger  wird  In  Anspruch  genommen 
werden  können,  zu  einem  tiegenstaud  seiner  Pflege  au  machoB.  In  Klasse  I 
ist  die  Zeit  vorhanden,  um  die  Schüler  daran  zu  gewöhnen,  daß  sie  laut 
und  deutlich,  in  einfachen,  aber  richtigen  und  vollständigen  BUtaen  sich 
ühet  Gegenstände,  die  in  den  Bereich  ihres  Verständnisses  fallen,  attssprecben 
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und  den  Itihalt  dessen,  was  vorher  ina  Unterricht  behandelt  worden,  wieder- 
geben. Gelingt  dies  in  Klaase  I,  so  ist  die  Erhaltung  und  Weiterbildung 
dieser  Fertigkeit  eine  Aufgabe,  zu  deren  Lösung  der  Unterricht  sämtlicher 
Lehrer  in  sAmÜiohexi  FScbern  gleichermaßen  beitragen  muß,  an  deren  Lösung 
nitenarMton  ihnen  aber  aach  leichter  gemacht  ist  all  bieher,  wo  die  Not- 
wendigkeit,  einen  g^benwn  Stoff  in  beBtintinter  Zeit  sn  erledigen,  mit  äet 
Aufgabe,  die  Schiller  an  richtigem  Sprechen  aniahalteni  hftiifig  in  einem 
nnlflebaren  Widereprach  stand.  Wae  die  dritte  Stande»  die  der  deatscbe 
Unterriebt  in  Klaue  IX  und  X  erh&lt,  betrifll,  eo  wird  sie  allerdings  aiiob 
lllr  den  litteratnigaecbiobtlichen  Unterriebt,  sowie  ittr  die  Bespreehang  der 
AnlUltae  ond  fSr  Dispositionsttbangen  willicommen  sein ;  doch  wird»  je  nach 
der  lodividualitit  des  Lehrers  mehr  oder  weniger,  aber  ftberall  etwas  er- 
ftbrigt  werden  können  fflr  Öbangen  im  fraen  Vortrag,  nnd  ich  mOohte  bier 
für  meine  Person  der  Dankbarkeit  nnd  Freude  Ausdruck  geben,  womit  ich 
—  und  ich  weiß  niiob  darin  mit  mdnen  Kompromitionalen  ein^  —  an 
derartige  Übnngen  sarflckdenke,  wie  sie  im  Blaabearer  Seminar  von  dem 
liohrer  des  Dentsohen  mit  uns  gebalt«ii  wurden,  reich  an  Anregung,  beson- 
ders aueh  deswegen,  weil  sie  sur  Beschftftigung  mit  Gegenständen  von  all« 
gemeinem  Intoesse,  die  sich  doch  der  Behandlung  in  dem  geregelten  Oang 
der  einaelnen  UnterrichtsHlcher  entzogen,  Anlaß  boten. 

Zum  Schluß  habe  ich  noch  den  Wunsch  suszusprechen,  daß  das,  was 
ich  Ihnen  bieten  konnte,  in  keinem  zu  großen  MißTcrhAltnis  stehe  au  dem 
Maß,  in  welchem  ich  ihre  Zeit  in  Anspruch  genommen  habe. 

Der  Bericht  von  Professor  Dr.  Haas  lautete  so: 

Der  neue  Lehrplan  enthiUt  auf  dem  Gebiet  der  Mathematik  und  Na- 

tarwiseenschaften  eine  ganze  Reihe  tief  einschneidender  VerAnderungen,  welche 
alle  Klassen  des  Gymnasiums  mehr  oder  weniger  bcelnflnßen.  Wählend  seit 
vielen  Jahrzehnten  der  Beginn  des  mathematischen  Unterrichts  in  der  VIL 
Klasse  zu  erfolgen  hatte,  ist  jetzt  der  Anfang  von  Älgehra  und  Geometrie 
in  die  V.  Klasse  Torgerückt  worden ;  —  die  dazu  erforderliche  Zeit  nmß  das 
gewöhnliche  Rechnen  abgeben,  sofern  dasBclbe  künftighin  in  der  IV.  Klasse 
einen  gewissen  Abschluß  anzustreben  hat  und  später  nur  noch  in  der  Form 
arithmetischer  RepetJtionen  auftritt.  —  Der  naturgeschichtliche  Unterricht, 
erst  vor  wenigen  Jahren  an  den  beiden  untersten  Klassen  eingeführt,  wird 
bis  zur  V.  Klasse  fortgesetzt;  nach  zweijühriger  Unterbrechung  durch  das 
Fach  des  geometrischeu  und  des  P^reiband^eichnens  beginnt  in  der  VII.  Klasse 
der  Unterricht  in  den  Naturwissensclmltcn  mit  der  Anordnung,  daß  die  Chemie 
der  Vif.,  die  Physik  d(  r  VIII.  und  IX.  Klasse  zufällt,  während  die  X.  einen 
Abriß  der  Mineralogie  und  raathematischen  Geo;^'raphie  erhält.  Für  die 
Kandidaten  der  naturwissenschaftlichen  Fächer  wird  in  den  obersten  Klassen 
ein  Kurs  im  projektiviscben  Zeichnen  eröffnet,  womit  auch  der  einzige  Punkt 
bezeichnet  ist,  in  welchem  der  mathematische  Unterricht  eine  quantitative 
Erweiterung  erfährt. 

Nach  meiner  Ansicht  hat  ein  Referat  über  die  eben  angedeuteten  Re- 
formen wie  eine  darauf  folgende  Debatte  nur  dann  Sinn  \md  Bedeutung, 
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wenn  als  unverrückbare  Basis  festgehalten  wird,  daß  der  neue  Lebrplan  die 
allci liöchste  üenehmiguiig  erhalten  liat  und  in  vollem  Umfang  möglichst  bald 
eingeführt  werden  muß,  daß  aber  jeder  Antra;j,  welcher  ani'  eine  wesentliche 
Änderung  dcsscilben  mit  sciniim  jedenfalls  auf  Jahre  im, aus  maßgebenden 
Einfluß  abaioltü,  als  unstatthaft  zurückzuweisen  wäre.  —  Wenn  demnach  in 
der  angedeuteten  iwichtung  an  den  Reformen  eine  Kritik  im  weiteren  Sinn 
ftusgescbloBMn  ist,  so  bleibt  doch  frei«  Bahn  für  eine  Vergleicbung  der  be- 
stehenden EinriehtuBgen  nit  jenen  der  Zukauft.  Selbst  flflchtiger  Bllek 
wird  dabei  auf  die  Thateacbe  ffibren,  daß  der  neae  Lebrplan  niobt  nnr  den 
Lebrem  der  lealiatischen  Fiteber  neue  Aufgaben  anweist,  sondern  daß  an 
die  buinanistiscbe  Schule  als  Ganaes  genommen  wlohiige  Fragen  didaktiaoher, 
teebniaoher  und  finanzieller  Natnr  herantrete«,  die  mdglicbat  einheitliober  Anf- 
Husnng  bedflrfen,  wenn  die  ungebahnte  Reform  lur  glOoklicben  Durohfllh- 
rnng  gebracht  werden  soll.  Von  der  IJberxeugnng  beseelt,  daß  eine  öffent" 
liebe  Besprechung  der  neuen  Verhältnisse  fiber  manche  SchwierigKoiten 
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hinweghelfen  und  die  Ulierwindung  anderer  erleichtern  Icönnt^  bin  ich  inr 
Übernahme  und  Ausarbeitung  des  folgenden  Referates  geschritten,  das  weder 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  kann,  noch  von  der  Absicht  getragen 
ist,  die  Ansichten  des  Referenten  als  allein  richtige  den  Herrn  g^enseitiger 
Meinung  anfsudrftngen.  In  diesem  Sinn  bitte  ich,  meine  weiteren  Auaffih- 
rungen  entgegennehmen  au  wollen. 

Gegenüber  der  geplanten  Reform,  deren  Entstehungsgeschichte  ja  frisch  in 
aller  Gedächtnis  ist,  treten  alle  anderen  Änderungen  des  Lehrplans  während  der 
letsten  Jahrzehnte  in  den  [Ilntergntnd.  Kein  Wunder,  daß  ihre  Aafoabme  dia 
ganze  Skala  durchlaufen  hat  von  kalter  Abiebnang  bis  zur  hohen  Begeiste- 
rung. —  Die  Verehrer  des  alten  Systems  weisen  hin  auf  die  großartigen 
Erfolge  der  humanistischen  Erziehung  mit  ihrem  Zentrum  der  klassischen 
Studien,  auf  die  hohe  Blute  der  Wissenschaft  und  Kultur  nnseres  Vaterlandes 
als  kostbare  Frucht,  zu  der  in  unseren  Gymnasien  der  Kern  gelegt  worden 
sei.  Von  jeder  Beschränkung  der  alten  Sprachen  und  der  Einführung  neuer 
Fächer  nur  Zersplitterung  der  Geisteskr;ifte  befürchtend,  würden  sie,  vor  die 
freie  Wahl  zwischen  der  alten  und  neuen  Einrichtung  gestellt,  die  Reform 
gewiß  ablehnen.  —  Mit  dieser  Opposition  fühle  Ich  mich  soweit  eng  ver- 
bunden, als  auch  mich  große  Verehrung  des  klassischen  Altertums  ei füllt 
und  ich  der  bewährten  Ausbildung  des  Verstandes  und  des  Gemüts  durch 
die  alten  Sprachen  vdlle  Anerkennung  zolle.  Was  mich  aber  von  ilir  trenntt 
ist  meine  Überzf^ugung ,  daß  jfde,  also  auch  die  bewährteste  Schule,  eine 
Funktion  der  Zeit  ist  und  mit  ihr  fortschreiten  muß.  Wenn  im  Lauf 
der  Jahre  neu  geschaffene  Wissenszweige  in  ihrer  Entwicklung  derjenigen 
Vollendungsstufe  zugeführt  worden  sind,  daß  aus  ihnen  Bildungsmittel  ge- 
schöpft werden  kennen,  welche  eich  im  Unterricht  verwerten  laMen  und 
zwar  nach  einer  Richtung,  die  der  Sprachunterricht  gar  nicht  oder  nur  teil- 
weise nutzbringend  zu  bearbeiten  yermag,  so  darf  die  Scbule,  welche  die 
harmonische  Ausbildung  aller  Kräfte  anzustreben  hat,  sich  nicht  mehr  Tor- 
nehm  passiv  verbalten.   Mun  bieten  aber  gerade  Mathematik  und  Natnrwis- 
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»enschafton  ftof  ibrem  heutigeti  Stand  eine  großartige  Macht-  und  Kraftfülle, 
die  leider  nnr  za  wenig  bekannt  Ist ;  sie  entfalten  anf  einem  weiten  Qcbiet 
der  Sinnes-  und  Geisteswclt  eine  Wirkung,  welche  andrre  UTitPTrichtPp;pe:en« 
stände  nicht  zu  ersetzen  vermögen.  Aus  diesem  Ornnde  gdiören  Maüieinatik 
und  Naturwissenschaften  als  notvrondige  ErgHiizungeii  des  sprachliehen  Uu- 
tr'rj  iclits  in  den  Lehrplan  unserer  Gymnasien.  HüIku  (ließe  Schulen  als  vor- 
zügliches Ziel  die  J^intiihrung  in  das  klassisclie  Altertum  hochzuhalten,  so 
besteht  för  sie  doch  andererseits  die  Verpflichtung,  ihren  Zöglingen  alle  die- 
jenigen Kenntnisse  zn  geben,  welche  sie  befÄhigen,  in  den  verschiedensten 
Berufsarten  festen  Fuß  zu  fassen  und  fortzukommen.  Dies  erfordert  aber, 
daß  die  elementare  Mathematik  und  ein  gewisser  Schatz  von  naturwissen- 
scbattlichcn  Kenntnissen  7.un\  Gcnu  ingut  aller  Schüler  gemacht  werde,  denn 
diese  Kenntnisse  sind  für  zahlreiche  andere  Gebiete  der  Erkenntnis  und  zum 
Verständnis  für  die  großen  Erfindungen  der  Neuzeit  zu  unentbehrlichen 
Hilfsmitteln  geworden.  Unserer  UnterriobtiTerwaltung  gebührt  daher  für  die 
eteneo  iiMßTidl«  «1»  Bwe<Amilßige  Aneddinnitg,  welehe  iie  dem  natnrwiMeii- 
idiafllielieii  Untenrieht  elnriumt,  siolit  nur  unser  Dsnk,  sondwn  avolk  die 
dankb«re  Ano-keiinung  aller  Kreiae,  denen  die  Bildung  unterer  Jugend  nm 
Henen  liegt  und  iwer  in  viel  noifusenderer  Weie^  nie  diei  nnaere  raterlln- 
diiebe  Preee«  bieher  inn  Anedraok  gebradtt  b«t. 

Gegen  die  Mnikenntik  nie  Lebrgegenstnnd  bemobt  aneb  haute  noeh 
die  Tiel  Terbieitete  Aneieht,  daß  ihr  Stadium  beeondere  Anlagen  vorauMetie. 
Dieee  Behauptung  kann  man  aber  nur  fttr  diejenigen  gelten  laeien,  welehe 
dieae  Wieeeneebaft  su  ibrem  Berufblhcb  maohen  und  dureh  eigene  For- 
flobnngeo  erweitem  wollen,  nieht  aber  jene,  welebe  eieb  unter  guter  Anleitung 
und  mit  Aufwendung  des  nötigen  Fleißes  nur  dae  Wissen  und  KOnnea  an- 
sueignen  haben,  welobes  der  alte  Lebrplan  vorschreibt;  denn  für  die  Ele- 
mente der  llathematik  genügt  das  Maß  der  BefHbignng,  welches  sunt  Stu- 
dieren überhaupt  gehört.  Es  sind  deshalb,  soviel  ich  hörte,  alle  Mathema- 
tiker damit  einverstanden,  daß  der  neue  Lehrplan  sich  auf  die  elementare 
Mathemtitik  beschränkt  und  weiter  gehende  Forderungen  wie  die  bekannten: 
„Kegelschnitte,  kein  griechisches  Scriptum  mehr",  unbeachtet  gelassen  bat. 

Dia  vorige  Behauptung,  die  Mathematik  sei  ein  Erbteil  alter  begahten 
Menschen,  wenn  sie  nur  das  Erbteil  antreten  wollen,  hätte  zur  logischen 
Folge,  für  die  hSuflg  ungünstigen  Resultate  dieses  Unterrichts  den  Lehrern  und 
ihren  Methoden  alle  Schuld  beizumessen,  wenn  in  dem  seitherigen  Betrieh 
nicht  andere  Mängel  und  Fehle  r  aufcredcckt  werden  könnten.  —  Der  Ke- 
chenunterricht  des  Unter-  tukI  Mittrlgymuasiums  nahm  seither  auf  den  alge- 
braischen Unterlicht  der  obtrn  Khiss( n  wenig  oder  gar  keine  Eücksicht,  so 
daß  üie  Öchüier  beim  Beginn  der  Algebra  sich  auf  ganz  fremden  Boden 
fühlten  und  viel  Kraft  und  Zeit  aufgewendet  werden  mußte,  um  den  Schü- 
lern die  Uberzeugung  beizubringen ,  daß  sich  die  algebraischen  Methoden 
mit  denen  des  gewöhnlichen  Rechnens  vollständig  decken.  Noch  ungünstiger 
lagen  die  Verhältnisse  für  die  Geometrie.  Der  fast  volIstHndige  Mangel  an 
jeder  räumlichen  Anschauung  in  Verbindung  mit  einem  unglaublichen  Unge- 
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schick  im  Gcbraucli  der  Zeicheninstruniente  stellten  «rhon  dem  Anfüngßnn- 
terrirht  nnverliUltnismUßig"  große,  unnatürliche  f cbwierigkeiten  entgegen, 
xvclche  für  die  8chw!lph(M  Hi  uabten  oft  vn liäTignisvcll  geworden  sind.  Die 
Notwendigkeit  für  Sterr omc trie  vmd  Trigonoiüctrie  die  drti  leti^ten  Senaester 
des  Obergyraoasiums  frei  zu  halten,  zwang  dazu,  das  weite  Feld  der  Geo- 
metrie iu  einem  Tempo  zu  durchlaufen,  das  an  die  Fassungskraft  des  Se- 
knndaners  zu  starke  Anturderungen  machte  zum  großen  Schaden  auch  des 
besten  Unterricht«.  Hier  war  also  der  wunde  Puukt,  in  dem  jede  Reform 
zur  Hebung  dieses  Faches  eiuset/en  mußte.  —  Der  neue  Lehrplan  bringt 
nun  nach  dieser  Richtung  zwei  Änderungen,  nämlich  die  Ausdehuuiig  der 
Mathematik  auf  iwei  weitere  Jahrgänge,  sowie  die  Enichtuug  eines  Zei- 
cbenkursus  in  der  IV.  Klasse.  Diese  Neuerungen  erklären  maucbe  meiner 
Herren  Kollegen  fSr  unpraktisch;  sie  behaupten,  der  Ffinfkläßler  Yerfüge 
«oeb  niebt  Uber  die  Gdeteekirtlle  eniB  Veritlliidiib  einee  wiieeaeebftfliiebeii 
ünterriohts,  folgliob  bleibe  nur  ein  necbatiiiobee  Einprlgra  der  Sitee  und 
Bewetie  llbr^,  was  fftr  spiter  mebr  Sdiedeo  bringe  eis  Notsea  itille.  Dieie 
Herren  bfttten  ee  vorgezogen,  Algebra  and  Geometrie  ent  in  der  Yll.  KUaae 
anrafiMigen  nnd  dem  Programm  der  YI.  einen  aweiatflndlgeii  Jabreakim  im 
geometriaeben  Zeiebnen  eiaanfOgen. 

8eben  wir  nna  in  anderen  Ulndem  um,  wie  die  Baabe  dort  gebalten 
wird,  ao  eraebeint  Wllritombefg  ala  der  Staat,  weleiher  die  Matbemntik  mm 
apitaaten  beginnt.  Beyern  bat  aeit  1874  Geometrie  nnd  Algebra  in  der  Vi. 
Klaaae  und  belMßt  aie  daaelbat  auob  in  Zukunft ;  alle  andern  deataeben  Btaa^ 
ten  beaitaen  unaere  neue  Ordnung  mindeatena  aeit  1888.  Aua  dem  umfita- 
aenden  llaterial,  daa  mar  fiber  die  Erfolge  dea  letateu  praußiaeben  Ldirplana 
mir  Yerlttgung  atand,  bebe  ich  die  Überseugung  gewonnen,  dafi  m«n  dort 
mit  der  Einriebtang  allgemein  aufrieden  iat  und  aie  ala  riobtig  anerkennt. 
Bollten  wir  alao  ana  alter  Gewohnheit  zurttekbleiben  und  von  Tflblnger 
Professoren  *)  uns  noeb  länger  in  der  Presse  vorwerfen  laaaen,  wir  halten 
atarrkttpftg  an  einer  wunderlichen  Einrichtung  fest,  die  gans  Teirwerfllch  und 
▼erbftngniaToU  sei  und  nur  dazu  diene,  die  Schüler  grausam  zu  plagen  und 
an  langweilen?  Nicht  auf  eine  Änderung  des  Lehrplans  zielen  die  Wfinaebe 
der  norddeutschen  Kollegen,  sondern  auf  möglichste  Verbesserung  der  ma- 
thematischen Methoden,  ein  Standpunkt,  zu  dem  ich  mich  ebenfalls  offen 
bekenne.  Unser  mathematipclier  Unterricht  maß  vielseitig  reformiert  werden, 
aber  nicht  von  der  fünften,  sondern  von  der  ersten  Klasse  an  Dem  Re- 
chenunterricht ist  schon  auf  drr  nntfü'sten  Stufe  die  wicditige  formale  Auf- 
gabe zuzuweisen,  den  algebraischen  l'nterricht  vot zubereiten,  und  dieser  muß 
«ich  «o  pnp  als  möglich  dem  Kechenunterricht  anschlief^en.  Ks  sind  dephalb 
von  Anfang  an  für  dieselben  Operationen  beider  Disziplinen  dieselben  Aus- 
drücke und  namentlich  die  gleiciien  schriftlichen  Bezeichnungen  einzuführen. 
Alle  vorkommenden  Rrgeln  müssen  auf  dem  Weg  der  Ind  iktiru  abgeleitet 
und  zum  wirklichen  Verständnis  gebracht  werden.    Der  Schüler  soll  vor 


1)  Slaha  dea  Anftata  von  Lvthsr  M«f  «r  im  Jahrgaog  I  Ho.  S  vom  „Dias  homani- 
stlsclM  GymMsiaai". 
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•ntm  snm  eigenen  Denken  «nogen  werden  und  keinem  LehsHng  gleiehen, 
dem  rein  hnndwerksmlfiig  die  Fertigkeiten  im  Seebnen  beiitibringett  eind. 
Bai  Termeidsng  jeder  Art  de«  meebanledien  Eintrlebteme  und  des  Feblerey 
neuen  Btolf  tu  bearbeiten,  beTor  die  ganse  Klaiie  dam  beflihigt  ist|  balte 
iah  den  Sebiller  naob  TieijKhrigem  Betrieb  desRecJineae  fSr  genttgend  Tor- 
bereitet  nnd  beühigt  aar  Erfaeenng  der  allgemeinen  Zablen  und  ibrer  Ope- 
rationen, welehe  Ihm  ja  als  alte  Bdoinnte  eraeheinen  seilten.  Dafi  die  bttr- 
getiieben  Recbnnngsarten  eine  Bedaktion  erfahren,  wird  allgemein  anstimmend 
begrflfit  werden.  Knaben  ven  swSlf  bis  dreiiebn  Jabren  stehen  dem  Ge- 
sehftlls-  nnd  Verkebraleben  noeb  viel  zu  fem,  um  die  betreffenden  Vorkomm- 
nisse SU  begreifen  nnd  gar  manche  Aufgabe  mißlingt  diesen  Knaben  nur 
deshalb,  weil  ihnen  das  Verständnis  des  Textes  abgeht.  Bedenkt  man,  daß 
jeder  im  gewöhnlichen  Rechnen  Geübte  beim  wirklichen  Eintritt  ins  Leben 
solche  Schwierigkeiten  leicht  überwindet,  daß  ferner  die  meisten  arithme> 
tischen  Aufgaben  durch  Gleichungen,  die  schon  in  der  V.  Klause  auftauchen, 
leichter  und  rascher  gelöst  werden  können,  so  muß  der  vorläufige  Abschluß 
in  der  IV.  Klasfc  als  richtig  bezeichnet  werden.  Sehr  viel  hfttte  der  Ge- 
dr^nke  fiir  sich,  den  Rechenunti  i  i-icht  von  Anfang  an  durch  Mfithrmatikor 
g<  ben  zu  Ihsscti;  doch  weiß  ich  wohl,  daß  seine  Durchführung  an  dnanziellen 
Schwierigkeiten  scheitern  würde.  Man  lege  flann  alter  lif-soii  ieres  Gewicht 
auf  gute,  fürs  Gymnasium  geschriebene  Anfgabensammlunf;« n,  welche  die 
Beispiele  in  vernünftige  Form  kleiden  und  keine  übermäßig  große  Zalilen 
enthalten,  Baden  hat  eine  treffliche  Sammlung  von  Trentlein ;  in  Nord- 
dcutpchland  wird  das  Buch  von  ilarms  und  Kallins  sehr  gerühmt;  Sachsen 
unterrichtet  viel  nach  der  Sammlung  von  Dr.  Estel.  Doch  erspart  das 
beste  Buch  dem  Lehrer  die  Vorbereitung  nicht;  je  besser  vorbereitet  er  vor 
die  Klasse  tritt,  Je  sorgOiltiger  er  auf  korrekte  logische  Darstellung  in  Sprache 
und  Schrift  aehtet»  desto  fruebtbarer  wird  sein  Unterricht  sein. 

Was  ▼orbin  vom  Reebenunterricbt  gesagt  worden  ist,  gilt  in  gleichem,  ja 
noeb  bdbsrem  Uaße  fOr  die  Algebra  namentlieb  in  der  V.  Klasse.  Hier  sollte  ins* 
besondere  die  Qiltigkeit  der  Gesetie  für  allgemeine  Zablen  zuerst  an  bestimm- 
ten Zablenbeispielen  snm  Tolien  Bewußtsein  des  Scbfliers  gebraebt  werden ; 
die  Beweisführung  seihst  lR0t  sieh  auf  das  Notwendigste  besobrinken,  weit 
ffir  eine  In^itere  wissensebaflAiebe  BegrQndnag  spitter  in  btttieren  Klassen 
Zeit  genug  Uhrig  bleibt ;  man  fange  deshalb  mOgliebst  bald  mit  Gleichungen 
.  an  und  benfitae  den  Anlaßt  die  Textaufj^aben  reoht  oft  aneb  bei  Alteren 
Beblllem  auf  d«n  Weg  der  gewf^nlicben  Sehlußncbnnng  It^sen  au  lassen. 

Zur  Vorbereitung  des  geometrisohen  Unterrichts  ist  im  neuen  Lebrplan 
in  Sommersemester  der  IV.  Klasse  eine  Stunde  angesetat,  was  im  gfinstigen 
Fall  15  Arbeitsstunden  aumnaeht,  die  dem  Reehnen  verloren  geben  und  der 
Georo^ie  bescheidenen  Nutsen  bringen  dürften,  denn  bis  einer  Klasse  von 
Tierzig  und  noch  mehr  Schülern  das  Spitzen  der  Bleistifte,  die  Hnitung  des 
Zirkels  und  das  scharfe  Verbinden  zweier  Punkte  geseigt  ist|  wird  wcthl  d«r 
JuK  mit  seinen  Prüfungen  ins  Gymnasium  gezogen  sein.  Das  mühsam  er- 
rungene Geschick  geht  wAbrend  der  grolWn  Ferien  großenteils  TcrlMen  und 
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muß  in  der  V.  KlftiM  «ff  Nrae  erworben  werden;  eine  ETentaelHlll,  die  aneh 
der  neue  Lehrplan  ins  Auge  gelM^I  hnt,  denn  dersellie  Terleagt  auf  dieser 
8tofe  Geometrie  verbanden  mit  geometrischem  Zeichnen,  eine  Reiheiifolge» 
die  umgedreht  mehr  Aiieaicht  raf  praktische  Durchführbarkeit  verspricht. 

Nach  meiner  allerdings  gans  nnmaßgeblicben  Ansicht  kann  n&mlich  der  geo- 
metrische Unterricht  der  V.  Klasse  nicht  unglücklicher  eingeleitet  werden  aU 
dadurch,  daß  man  den  swölfjährlgen  Knaben  das  Lehrbach  von  Spieker  oder 
ein  noch  schlechteres  In  die  Hand  giebt  und  sofort  mit  dem  enklidischen 
System  anHlngt.    Ein  Lehrer,  der  die  Sache  in  dieser  gefährlichen  Art  auf- 
faßt, beweist,  daß  er  mit  den  Fortschritten  der  Pädagogiii  auf  dem  Gebiet 
der  Geometrie   nicht  vertraut  i^t  und  die  vorzüglichen  Werke  der  Neuheit 
von  Fresenius,  Dickmann   nnd  anderen  uiclit  kennt.    Mit  großem  Erfolg 
schickt  man  an  allen  noi  dleutßchen  Scliultn  der  Geometrie  ein  propädeuti- 
scher Kurs  voraus.    Ein  poIcIh  r  beginnt  mit  der  Betrachtung  der  einfachsten 
Körper,  wie  Würfel,  Prisma  und  Pyramide,  die  von  den  Schülern  aus  Pap- 
pendeckel hergestellt  werden  müssen.    Schritt  für  Schritt  gewinnen  letztere 
eine  bewußte  Anschauung  von  den  Kauuituriiien ;  hierauf  worden  in  umge- 
kehrter Richtung  die  geometrischen  Eigenschaften  der  F'iächen  nnd  Linien 
an  den  Korpet  u  vorgelüliit.  —  Sind  die  Scliült:i-  so  allmählig  mit  den  neuen 
Vorstellungen  bekannt  gemacht,  so  beginnt  das  Zeichnen  der  einfachsten 
geometrtseben  Gebilde.    Erst  nach  dieser  vorbereitenden  Arbeit  erfolgt  dann 
die  Einftthnuig  in  das  geometrische  System.    Was  blih«  nur  dnrcii  An* 
tcbaanng  gewonnen  warde,  üt  jetat  itreng  xu  beweieeUi  währrad  auf  der 
anderen  Seite  alle  abtfarakt  wiueiMebaftliolien  ErkUmngen  wie  a.  B.  jene 
vom  Kann,  der  geraden  Linie  nnd  den  Parellelen  Termieden  werden  sollten.  Ge- 
rade dieier  erste  Unterricht  in  der  Qeomelrie  stellt  an  die  Beftfaigung  des 
Lehrers  sehr  starke  Anfordernngen ;  deshalb  wQrde  der  Erfolg  dadoreh  we* 
sentUoh  an  Bidieriieit  gewinnen,  wenn  dieser  Unterrieht  nidit  nnerCüirenen 
HilMehrem,  sondern  erprobten  SUeren  Lehrkräften  fihertragen  wQrde.  — 
Die  neoe  Anordnung  maeht  die  Verteflang  des  geomelrisdien  Pensums  auf 
swei  oder  ger  drei  Lehrer  der  gleichen  Anstalt  notwendig.   Wenn  ieh  aneb 
jeden  Kollegen  innerhalb  seine«  Lehranftraga  mISglichst  TidFiwheit  gSnne, 
so  erklBre  ich  doch  als  absolut  unerMAigee  Poetnlat  IHr  einen  gedeihliehen 
Unterricht  die  Übereinsiimmnng  aller  Ifathenwtifcer  des  nlnüiohen  Gymna- 
siums in  den  QrundsAtien  der  einmal  eingeftthrten  Methode.   80  mo6  s.  B. 
jeder  sich  dem  gewählten  Lehrbuch  anbequemen,  auch  wenn  es  ihm  nicht  in 
allen  Punkten  gefällt  und  seinpn  Unterricht  derart  einrichten,  daß  der  kom- 
mende Leher  darauf  ohne  Schwierigkeiten  weiter  su  bauen  vermag. 

Zu  den  naturwissenschaftlichen  Fächern  übergehend,  möchte  es  mir 
gestattet  sein,  zuerst  daran  zu  erinnern,  daß  in  Zukunft  Zoologie  und  Botanik 
in  der  IX.  und  X.  Klasse  wegfallen,  was  manche  im  wohl  gemeinten  Inte- 
resse unserer  Kandidaten  der  Medizin  bedauern.  Es  dürfte  jedoch  an  der 
Hand  der  in  den  Proo;ramraen  niedergelegten  Pensen  kaum  bestritten  werden 
können,  daß  diefer  l  ritciricht  eigentlich  in  kleineren  zoologischen  und  bo- 
tanischen Vorlesungen  bestand  und  so  auf  Gebiete  hinausgriff,  welche  nicht 


Digitized  by  Google 


XLVII.  Beiriobt  Uber  die  2.  IjUidesTe».  human.  Lehrer.  501 


mehr  ins  Gymnasium,  sondern  auf  die  Hocbscbale  gehören.  Das  Gymnaeitim 
braooht  den  Schülern  nicht  ganze  naturhistorische  DiMiplinen  vonsnfttbreo $ 
seine  Angabe  besteht  vielmehr  io  der  Übung  und  Scbirfung  dev  sinnnlichen 
Aoecbaaung  in  dem  Zwang  zur  plan  müßigen  Beobncbtung,  so  daß  der  Schüler 
nicht  nur  siebt,  was  man  ihm  vorlegt,  sondern  daf^,  worauf  es  weeeDtliol^an' 
kommt.  Diese  Arbeit  darf  aber  nicht  erst  in  der  IX*  Klasse  begonnen  werden, 
sondern  es  mnß  vielmehr  schon  in  der  I.  Klasse  auf  die  Weckung  und  Be- 
lebung der  Sinnesfertigkeit  systematisch  hingearbeitet  werden  und  dazu  ist 
die  Üeschäftigung  mit  der  Natur,  welche  uns  die  mannigfaltigsten  und  reich- 
haltii^e-^  Anschaunngtiuhjekte  durbietet,  das  geeigneteste  JHldungsmittcl.  Mit 
dem  iieobaciiten  i«t  'inxertrennlich  zu  verbinden  die  V'ergleichung,  die  Titn- 
nung  und  Zusaninienlassung  der  «jewonnonfMi  Vorstellungen,  die  Hilduijo^  kon- 
kreter Begrifle.  Die  Scbtilung  im  Vollziehen  solcher  induktiven  i jeukprozesse 
bezeichne  ich  geradezu  alä  llaupiaufgalie  des  naturgeschichtliclien  Untci  riclits. 
Jede  dogmatische  Mitteilung  von  naturwissenschaftlichen  Kenntnij^scn  halte 
ich  für  die  Erkenntnis  teils  für  wertlos,  teils  von  untergeordnt  ter  Bedeutung; 
das  Wichtigste  ist  hier  ganz  entschieden  die  Methode;  während  die  Stoffver- 
teilung eiöt  ia  zweiter  Kcihe  steht.  Unseren  zuküiiltigen  Lehrern  der  Na- 
turgeschichte kann  es  daher  nur  erwünscht  sein,  daß  norddeutsche  Kollegen 
seit  der  Klinführung  dieser  Fächer  im  Jahr  1882  die  naturwissenschaftliche 
Unterrichtemethode  mit  großer  Sorgfalt  und  innigem  Kingehen  auf  die  Seele 
des  Knaben  ireitw  entwickelt  haben  bis  aar  Atisarbeitung  tr^ioher  Lehr- 
büoher.  Die  bekannten  Werke  von  Leants,  welche  den  Unterriebt  in  den 
Dienst  des  Bestimmena  der  Pflanaen  und  Tbiere  stellten,  indem  sie  diese 
Einrichtungen  aar  Hauptsache  erbobeoi  sind  längi^t  verlassen,  ebenso  Schil- 
ling nnd  Thom^,  welche  die  Induktion  nieht  kennen  und  den  Ijebrer  aur 
Deduktion  verleiten.  Einen  gans  bedeutenden  Fortschritt  beaeichnen  die  mit 
Begeisterung  aufgenommenen  EieitfHden  von  (Dr.)  Vogel  nnd  Genossen ;  den- 
selben ist  vielfach  hohe  fachmfinnlsche  Empfehlung  au  teil  geworden;  sie 
halwn  alch  sehr  rasch  an  vielen  Gymnasien  eingebürgert  und  genießen  des 
Rufes,  sehr  brauchbar  an  sein.  Neuester  Zeit  gebdren  die  Letlfllden  von  Bali 
an;  letatere  aieben  manche  denen  von  Vogel  noch  vor,  weil  sich  die  Form 
ihrer  Darstellung  mehr  der  Faseungskraft  des  Knaben  anschmiß  und  die 
Ausstattung  einen  gefälligeren  Eindruck  hervorrufe*).  —  Außer  Bail  und  Vogel 
verdient  noch  Erwftbnung  die  illustrierte  Naturgeschichte  von  Pokorny;  sie 
ist  in  ganz  Österreich  eingeführt  und  wird  namentlich  für  die  untern  Stufen 
warm  empfohlen.  —  Dabei  it»t  jedoch  festzuhalten,  daß  das  Schulbuch  nur 
aum  Lernen  für  den  Schüler  bestimmt  ist  und  der  Erfolg  des  naturhistori- 
soben  Unterrichts  fast  ganz  von  der  Individualität  des  Lehrers  abhängt.  Der 
letztere  muß  vor  allem  Lust  und  Liebe  für  dieses  Fach  mitbringen  und  den 
Stoff  vollst&ndtg  beberraoben.  Ist  er  weiter  bei  desf:en  Verarbeitung  klar  und 
redegewandt,  so  wird  er  sicherlich  anregend  auf  seine  Schüler  einwirken  und 
ihnen  diesen  Unterricht  gleich  von  den  untersten  Stufen  au  lieb  und  wert 

1)  Dk  Büclier  von  Bail  siad  jetzt  auch  au  deu  Stuttgarter  hanianistiscliea  Gyroua* 
sicn  elDgenibrt. 
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in«db«a.  Die  Forderang,  daß  der  Lehrer  auf  dem  ganzen  Grebiet,  in  welcbem 
er  viiterriobtet,  gut  zu  Hause  «ein  maß,  efgiebi  sich  scbon  darant,  daß  bi«r 
▼an  Seiten  der  Schüler  oft  plötslich  Fragen  und  Aufgaben  an  den  Lehrer 
herantreten,  die  er  nnr  en  beantworten  im  Stande  iat,  wenn  er  dae  Ganse 

beherrscht  nnd  seine  Kenntnisse  über  l'iere  und  Pflanzen  nicht  ans  Bdchem 
geifcb5pft  oder  gar  critt  Bich  von  Stunde  zu  Stunde  verschafft  hat.  Ferner 
muß  er  mit  der  G^ihr  nnr^^ender  Schilderung  da?  Talent  verbinden,  mit  we- 
nigen Strichen  das  ( 'liarak  teristische  eines  Na' iit  ühjcktn  an  die  Tafel  zu  zeich« 
nen,  er  muß  Geschick  haben  zum  Sammein,  Ordnen  und  KonRci  vlei  en  und  — 
last  not  least  ein;  Disziplin  aufrecht  erhalten  können.  Unbedingtes  Erfonlrrnia 
für  da«?  Ge  ieilien  uat*eier  n^'uen  Einrichtung  erscheint  mir  daher,  daG  jedes 
Gymnasium  einen  eigenen  Fachlehrer  für  die  Naturgeschichte  erhalte,  das 
heißt,  einen  solchen,  der  den  naturwipgrnscbaftlichen  Unterriebt  auf  Grund 
eingehender  UniversitÄtPstudien  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht  hat.  —  Die 
induktive  Methode  verlangt,  daß  wÄhrend  des  Unterrichts  iader  Schüler  das 
Naturobjekt,  welches  erklärt  wird,  selbst  sieht  und  womöglicli  selbst  in  die 
Hand  bekommt.  Daraus  erwächst  dem  Lehrer  der  Naturgeschichte  die  Auf- 
gabe, für  den  botanischen  Unterricht  Pflanzen  entweder  seihst  herbeizuschaffen 
oder  eich  solche  besorgen  sn  lassen.  Hiebet  dürfte  sich  der  Weg  empfehlen, 
nnr  einige  wenige  Bebfller,  die  besonderee  IntereMM  eeigen,  anm  Sanmteln 
beransnbilden,  den  andc»  Sebttlern  dagegen  Mille  man  dae  mietenhalle  Ave» 
reißen  der  Pllaneea  Ittrmlieii  verbieten,  weil  aonst  eebr  bald  die  eelteneren 
Püansen  in  dm  Qmgebung  der  Qymnaeialetidte  erbarmnngsloe  anegevotlet 
würden ;  auf  dem  Lande  dürfte  aneb  da  nnd  dort  die  Anlege  einet  botaai- 
eeben  Bcbnlgartene  auf  keine  zn  großen  Hindemieee  efcoßen.  Nioht  genng 
kann  betont  werden,  daß  die  Scbfller  mOglfebtt  frübaeitig  angeleitet  weiden 
eoUten,  eicb  in  Gottes  freier  Natnr  heimieoh  m  maoben  nnd  iknen  die  An- 
iehannng  des  Keemee  füre  ganse  Leben  lieb  nnd  wert  in  gestalten.  Dann 
sind  aber  netnrgescbiebtliebe  Ausflüge  nnentbebHich,  denn  nnr  dieses  Mittet 
führt  aur  Erkennung  eines  Baomes,  einer  Getreideart  aas  dem  Oesamtein- 
dmek  oder  eines  Vogele  ans  Flog  nnd  Gesang. 

Der  Umfang  unseres  tukünftigen  natnrbistoriseben  Unterridite  nnd  stfne 
Anordnung  in  konzentrisch  sich  erweiternden  Lehrstufen  stimmt  abgesehen  von 
der  Mineralogie  mit  dem  preußischen  Lehrplan  von  1882  überein.  Auf  Grund 
zahlreicher  amtlicher  Berichte  glaubte  ich  konstatieren  zn  können,  daß  sich  die 
Einrichtung  Uberall  da  bewährt  hat,  wo  die  Fächer  tüchtigen  Lehrern  anvertraut 
gewe^eu  sind.  Die  Verlegnng  der  Mineralogie  aus  Tertia  in  Oberprima  halte 
ich  fflr  einen  entschiedenen  Gewinn,  denn  ihr  richtiges  Verständnis  ist  an 
eine  Summe  physikalischer  und  mathematischer  Kenntnispc  gebunden,  welche 
erst  auf  höherer  Stufe  vorhanden  sind.  Allerding?  entsteht  auf  diese  Wei«:e 
in  den  K1a«?en  V  und  VI  eine  schmeiaiiche  Unto l» tchriTip;,  die  aber  cias 
Freiiiandzeic  I  nen  mit  »einen  vielfachen  Beziehungen  zum  natuigeschichtlicheu 
Unterricht  einiL^ennaiWn  ausgleichen  wird. 

Ganz  lusoiidcru  Dank  hat   sich  unsere  ünterrichtsbehördo  erworben 
durch  die  Ausdehnung  der  Physik  auf  drei  Jahrgänge  oder  eigentlich  aal 
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vier,  da  di«  natlieiDatiiieho  Geop^phie  woU  rioht^gw  wa  den  Natunriieeii- 
•ebaften  «le  «u  MAthenuitik  gehOrt.  Der  Uangel  nuMrer  Sebfller  an  geord- 
neten phjiikaliecheii  KennftnieMn  und  die  dadoreh  fehlende  £ineioht  in  daa 
Wesen  und  die  FftUe  der  AnweadtiBgen  der  einfiuihetoQ  Natnrijeietee  hat  yob 
jeher  einen  UanptangrilFipaakt  der  Gegner  dea  hmnanietischen  Gymnasinms 
gebildet.  Dieae  Klagen  werden  aufhören  müssen»  wenn  der  Nachweis  erbracht 
ist,  daß  naeer  erweiterter  physikalischer  Unterricht  in  der  Hauptsache  den 
Anforderungen  genügt  welche  das  moderne  Leben  und  die  Hochschule  un- 
teren Abiturienten  zumutet  und  ich  glaube  nicht,  daß  die  Physiklehrer  den 
Beweis  schuldig  bleiben  werden.  Bezüglich  der  Methode,  welche  der  Physik- 
Unterricht  einzuschlagen  hat,  kann  ich  im  allgemeinen  auf  die  vorigen  Aus- 
führungen bei  den  rmturhistorisclien  FHchern  hinweisen  und  mich  hier  auf 
die  Erörterung  oiuiger  rein  praktischen  Fragen  beschrrtnken.  ZtinRcbst  sei 
wegen  eines  Leitfadens  bemerkt,  daß  da?  bei  uns  viel  verbreitete  Jochmann'scho 
Buch  für  Gymnasisten  zu  schwer  und  ausführlich  ist.  Mir  würde  die  l^hysik 
von  Koppe  oder  von  Trappe  oder  von  Sumpf)  aln  gi  egm  ter  erscheinen.  — 
Zur  Keg^liing  der  Anscfiail  i ngen  von  physikalischen  Apparaten  sind  in  Preus- 
sen  amtliche  NormaivtrÄeicliuis66  heiaungegeben,  auch  soll  ein  württembergi- 
sches seit  dreißig  Jahren  in  den  Registraturen  verborgen  liegen  imä  dtulie  nach 
einer  günstigen  Metamorphose  jetzt  zu  neuem  Leben  erwachen,  d  iiiiit  Rektoren 
und  Lehrerein  amtlicheü  Dokument  bcsiti^en  wüidei^  auf  das  sie  gich  den  Ge- 
meindebehörden gegenüber  hei  den  Vorschlügen  über  Neuanschaffungen  stützen 
könnten.  Bei  letzteren  ist  der  Grundsatz  zu  empfehlen,  nur  das  Beste  au 
kanfon  und  aieb  lieber  ein^e  Zeit  einsosehrinken»  aU  billige  Apparate  sn 
erwerben,  die  der  ganaen  Anlag«  nach  an  klein  eind  und  daroh  ihre  lebleebte 
Konatraktion  die  Quelle  fortwfthrenden  Argen  bilden.  Den  Ojanaeien, 
welehe  aur  Grftndang  neuer  Kabinette  echreiten  rntteeen,  aoUte  nicht  entgehen, 
daß  ein  gemeinsebaftlicher  Besag  von  der  nUmlioben  Firma  die  Kotten  um 
wenigslMie  ein  Viertel  verringern  wflrde;  unter  Land  verfügt  Aber  einige 
eebr  tftebtige  Heobaniker,  die  gern  bereit  w&ren,  einen  tolcben  Auflrag  gans 
oder  teilweise  aueanffibren.  Ferner  sei  darauf  bingewieaen,  daß  manche  Ap- 
parate, a.  B.  die  elektriecben,  ramber  Abnfltaung  unterliegen  und  wieder 
andere  leicht  serbreeben;  et  venoblingen  deshalb  die  Reparaturen  sowie  die 
Verbranehegegenstftnde,  x.  fi.  Chemikalien  und  Qliser,  jedes  Jahr  eine  aiemlicb 
bebe  Snmme^  die  im  Etat  der  Anstalt  fixiert  werden  eoUte.  An  den  Statt- 
garter  Oymnaaien  sind  ffir  Naturwissenschaften  und  Phyitk  bis  jetit  je 
300  Mark  angesetzt,  eine  Summe,  die,  eine  richtigere  Verteiinng  vorausgesetst, 
auob  für  die  neuen  VerhAltnisse  ausreichen  dQrfte. 

lob  wende  mich  jetzt  zum  letzten  Punkt,  dem  Zeichenunterricht.  Fttr 
denselben  sind  auf  der  großen  Berliner  Schulkonferenz  im  Dezember  vorigen 
Jahrs  die  hervorragendsten  Vertreter  der  verschiedensten  Stände  aufs  wärmste 
eingetreten  und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  Preußen  in  nächster  Zeit 
^  weit  Aber  daa  Maß  hinausgehen  wird,  das  der  neue  Lehrplan  für  Wärttem- 


])  Der  QrQDdriü  der  Fbjrgik  von  Dr.  Sumpt^  IL  Aaflag«  iat  jaUt  «ucli  »d  den  Statt* 
parier  bumaaistUchea  Gymnasien  elDgefUhrt. 
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berg  vorRchreibt.  Oanz  gewiß  verdient  es  Anfrkeunung,  daß  die  beiden  Frei- 
bandseichenRt linden  in  den  drei  Klassen  des  Mittelgymnasiums  obligatorisch 
wurden,  allein  e<t  Hegt  die  Befflichlung  sehr  nahe,  daß  sie  zu  ihrem  Zweck 
nicht  uiifli-eichen.  Nach  dem  Antspruch  eines  bedeutenden  Fachmanns  ebnen 
sie  den  Boden  für  später,  indem  sie  das  körperliche  Erfassen  nnd  das  mecha- 
nische Nachbilden  fördern ;  aber  die  bewußte  rttnmliche  VorstelhiTig,  sagt 
Herr  Prof.  Brill,  ist  eine  Art  geometrischer  Thriticrkeit ;  sie  fordp)-t  wie  jode 
andere  Pine  gewi'ü^e  Reife,  da«  Lebensalter  der  •  »Ix  rk!;i -sen.  Das  Freihand- 
zeichnen, ftlniphiri  mn  fakultativ  am  Obergymnasiuui,  kann  diese  Aufgabe  niclit 
übernehmen,  sction  deshalb,  weil  nicht  jeder  F^chfiler  die  zum  Freihandzeichnen 
auf  höherer  Stufe  erforderliche  Geschicklichkeit  besitzt.  Nur  dan  pro- 
jektivischo  Zeichnen  fahrt  jeden  Schüler  bei  der  nötigen  Beharrlichkeit  zum 
freien  Gebranch  des  inneren  Auges.  Daher  i»t  diesets  Fach  äußerst  wertvoll 
für  alle  diejenigen,  deren  zukünftige  Studien  Anschauungskraft  und  tech- 
nisches (TCRchick  beanspruchen,  mögen  sie  nun  M  liiiner  oder  Archäologen 
oder  Forstleute  werden.  Ea  braucht  mindestens  die  Hälfte  der  Abiturienten 
diese  Disziplin  als  Grundlage  ihres  künftigen  Berufes  und  für  die  andere 
HSlfte  ist  der  Bildungswert  dafebaoa  nfebt  gering  ansnscblagen.  —  Der  aene 
Lebrplan  fBbrt  ans,  e«  solle  denjenigen  Schfilern»  welebe  sieb  den  Natnr- 
wiaiettiehaften  widmen  wollen»  Gelegenheit  geg<-bon  werden,  sieb  im  projek' 
tivisehrai  Zeiebuen  anssubilden.  Mein  Wansoh  ginge  dabin,  daß  der  vorige 
Passns  die  Anffaasnng  gestatte,  in  der  IX.  nnd  X.  Klasee  je  swei  Wochen» 
stunden  daffir  ansnsetBen,  sowie  die  Teilnahnm  an  dieser  Unterriebtagelegen* 
heil  niebt  sn  besehrinken,  sondern  sn  ibr  alle  Scbfiler  nisnlassen»  ohne  BSdc- 
sieht  anf  ihre  spitere  Bemfliwabl. 

Mein  Referat  ist  damit  tn  Ende.  Ich  schließe  mit  dem  Wunsch,  daß 
unsere  bnmanistiseben  Sebnien  auch  fernerhin  blfihen  und  gedeihen,  daß  die 
Reformen  den  llAnnem,  welche  sie  in's  Leben  gemÜBn  au  Rnbm  nnd  Ehre, 
dem  Vaterland  sum  Wohle  gereichen  mOgenl 

Die  iui  Anschluß  hieran  oröfinete  Debatte  beschäftigte  sich 
zuerst  auf  Anreguug  von  Rektor  Ebemaun  (Raveusbnrg)  mit 
der  B'rage  der  Hausaufgaben.  Ehemann  bezweifelt  die  Mög- 
lichkeit, daß  ein  Darchachnittsscbtler  mit  der  fßr  die  Haosanligabeii 
als  Maximnm  Torgeschriebenen  Zeit  ansreiche.  Er  empfiehlt  Herab - 
minderong  der  sprachlichen  schriftlichen  Hansarheiten  auf  eine 
wocijtiuijich  :  alle;  14  Tage  eine  lateinische,  alle  4  Wochen  eine 
griechische,  bezw.  irauzösische,  Aufsätze  über  die  Feiertage;  regel- 
mäßig soll  wöchentlich  eine  zweistündige  Klassenarbeit  gefertigt  werden ; 
die  Prftparation  soll  für  ein  Fach  durchschnittlich  nicht  mehr  als 
eine  halbe  Stunde  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 

Die  Frage,  ob  die  vorgescliriebene  Zeit  ausreiche,  wird  aui 


nd  ihrer  Erfahrungen  von  Eble  (Rottweil)  bejaht,  von  Hirzel 
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(EUwaDgen)  und  Warth  (Karntbal)  veraeint.  Die  Erörterung  Aber 
diesen  Punkt  mußte  indes  abgebrochen  werden,  am  tut  die  Beratung 
des  Hanptgegenstandes  die  notige  Zeit  sn  gewinnen. 

Professor  Dr.  Hirzel  (Ellwangen)  spricht  gegenüber  dem 
neuen  Lebrplan  das  allgemeine  Bedenken  aus,  daß  der  Grundsatz: 
aon  mnita  sed  maltaml  nicht  genfigend  beachtet  sei,  daß  die  Kon* 
zentration  des  Unterrichts  dadurch  noch  mehr  gelockert  werde  als 
bisher  und  die  Einfnbrung  neuer  Unterrichtsgegenst&nde  zur  Über- 
bürdnng  der- Schüler  führen  müsse.  —  Im  einzelnen  bemerkt  er, 
die  Reduktion  der  alten  Geschichte  auf  ein  Jahr  in  Verbindung 
mit  der  Beseitigung  der  „Altertümer**  aus  dem  Leiirplaa  widerstreite 
dem  Grundsatz  der  „historischen  Bildung'^  —  Der  Wegfall  der 
griechischen  Komposition  aus  der  Reifeprafnng  sei  mit  Sicherheit 
Toraoszoseben,  womit  man  allerdings  zu  einem  froher  in  Wftrttem- 
berg  bestehenden  Zustand  zurückkehren  würde.  —  Über  die  Rück- 
wirkung des  nenen  Lehrplans  auf  die  Landlateinschnlen  und  auf  das 
Landezamen  vermisse  man  eine  Andeutung.  —  Die  von  Klett  vor- 
geschlagene Hinaosschiebung  des  Beginns  der  Homerlektüre  auf  die 
Klasse  Tin  sei  nicht  zu  billigen,  da  in  einem  Jahr  die  ganze 
Odyssee  nicht  bew&ltigt  werden  konnte.  —  Die  Eiafbhrung  einer 
dritten  Stunde  Deutsch  in  Prima  sei  mit  Beifall  zu  begrüßen.  — 
Bezüglich  der  Mathematik  hält  er  es  für  fraglich,  ob  die  Schüler 
in  Klasse  V  schon  für  dieselbe  reif  .seien,  wenigstens  far  die  jetzt 
noch  herrschende  abstrakte  Behandlung  derselben,  zumal  es  noch 
nicht  so  ausgemacht  sei,  wie  Haas  meine,  daß  es  nicht  sonst  ganz 
Tortreffliehe  aber  unmathematische  Köpfe  gebe.  Ob  es  möglich  sei, 
die  bürgerlichen  Rechnungsarteu  in  Klasse  IV  zum  Abschluß  zu 
bringen,  sei  zweifelhaft.  —  Bezüglich  der  Naturwissenschaften  sei 
zu  bemerken,  daß  die  Klagen  Über  Überbürdung  vom  Spezialistentum 
herrtihren;  dieses  gehe  aber  von  den  Naturwissenschaften  aus  und 
nicht  von  den  Philologen  und  Historikern;  es  sei  zu  befürchten,  daß 
mit  den  Neuregelungen  das  naturwissenschaftliche  Spezialistentum 
seinen  Einzug  in  das  tiyiimasiuin  halten  werde.  —  Daß  das  Zeichnen 
als  obligates  Fach  in  den  Lehrplan  Aufnahme  gefunden  habe,  sei 
zu  billigen,  bezüglich  der  Behandlung  aber  sei  zu  wünschen,  daß 
die  Methode  nicht  zu  schleppend  und  pedantisch  sein  möge. 

Der  letztere  Wunsch,  sowie  der,  daß  dec  Beginn  der  Homer- 
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lektOre  in  Klane  TII  beibehalten  werde^  wird  von  ObersUidieartI 
Ton  Planck  beldrwortel. 

Rektor  Dr.  Majer  (Tabiogen):  Die  bOrgeriidien  RedinongB- 

arten  seien  schoa  bis  jetzt  in  Klasse  IV  und  V  ausführlich  und 
vollständig  bebandelt  worden ;  die  bis  jetzt  in  Klasse  VI  durcbge- 
aoauueueu  Au%aben  aber  gehen  an  Schwierigkeit  weit  über  das  bin- 
aas,  was  der  dpewöhnlicbe  Mensch  im  Leben  brauche.  Übrigens  sei 
im  neuen  Lehrplaa  durch  Erwdterung  des  Reebenunterrichts  an 
Klasse  I  Ersatz  geschaffen  und  auch  in  Klasse  Y  Raum  flir  Repe- 
titionen  vorgeselieo.  —  "Wenn  man  in  der  Mathematik  im  Mittel- 
gyuiüasiuni  etwas  erreichen  wolle,  wäre  ein  Jahr  viel  zu  ^veaig. 

Professor  Dr.  Reiff  (Heilbronn)  hält,  im  Gegensatz  zu. 
Haas,  den  Unterricht  im  geometrischen  Zeichnen  an  Klasse  IV  far 
gan2  xweckmftßig,  stimmt  aber  darin  Haas  bm,  daß  der  Geometrie« 
Unterricht  an  Klasse  V  sich  nicht  an  Spiecker's  Lehrbuch  binden 
solle.  —  Was  man  unter  „ProjektionszeichDen^'  an  Klasse  IX  uiid 
X  verstehen  solle,  sei  nicht  klar:  das  einfache  Projektionszeichnen 
gehöre  in  die  Stereometrie,  die  darstelleude  Geometrie  aber  sei  za 
schwierig  und  wftrde  su  viel  Zeit  beanspruchen.  Es  sei  zwar  richtig, 
daß  der  Gymitasist  fftr  das  Studium  der  Mathematik  im  Zeichnen 
nicht  genügend  ?orbereitet  sei,  dies  sei  aber  auch  nicht  Aufgabe  des 
Gymnasiums.  —  Was  den  Matheniatikanterricht  an  KJasse  V  be- 
treffe, so  können  die  abstrakten  Lehren  der  Algebra  auch  nicht 
anders  als  abstrakt  gegeben  werden;  die  Schüler  können  in  diesem 
Alter  Bachstabenrechnea  wohl  lernen^  aber  nicht  Toratehen. 

Rektor  Dr.  Hehle  (Ehingen)  ttilt  die  Bedenken  Hineis 
gegen  den  neuen  Lehrplan:  man  solle  kaaftig  mit  geringerer  Stunden- 
zahl mehr  erreichen.  Mit  Spannung  sehe  man  der  künftigen  Ge- 
staltung des  Landexamens  und  der  Reifeprüfung  entgegen;  der  ün- 
terrichtsbetrieb  an  den  Unterklassen  sei  vom  Landezamen  stark 
beeinflußt^  daher  mflsse  die  Versetznngsprttfung  von  Klasse  VI  in  VII 
mit  diesem  im  wesenttichen  abereinstimmen.  BesQglich  der  Rmfe- 
prOfung  scheine  es,  daß  die  griechische  Komposition  kttnfüg  weg* 
fallen  solle;  er  glaube,  daß  bei  der  Beschränkung,  die  der  Betrieb 
der  lateinischen  Grammatik  durch  den  neuen  Lelirplan  erfahre,  auch 
die  lateinische  Komposition  künftig  nicht  mehr  Prüfungsfach  bei  der 
Reifeprüfung  sein  könne;  schon  jetzt  trete  die  Unsicherheit  in  der 
Grammatik  bei  den  äffafllem  der  Oberklassen  aeiir  staric  hervor. 
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Ob  er  Stadl  611  rat  ?on  Planck  erwidert,  an  den  Ober- 
klaseen  dürfe  nicht  der  Hanptwert  aaf  die  Grammatik  gelegt  werden. 
Die  Fehler,  welche  die  Schüler  in  diesen  machen,  eden  mehr  solche 

des  Versehens  als  des  Nichtwissens.  Die  F&higkeit,  ein  lateinisches 
Argument  zu  machen,  werden  sie  auch  bei  beschranktem  Grammatik^ 
Unterricht  behalten. 

Dies  der  wesentliche  Inhalt  der  Debatte.  Seitens  der  anwesen- 
den Mitglieder  der  Oberstndienhehörde  wurde  in  der- 
selben nicht  das  Wort  genommen ;  dagegen  erklarte  in  einer  Tisch- 
rede Direktor  von  Dorn,  daß  die  lateinische  Komposition  ans 
der  Reifeprüfung  nicht  wegfallen  werde  uod  daß  die  Anpassung 
der  Einrichtungen  der  Landlateinschuleu  sowie  der  Prüfongea  an  den 
neuen  Lehrplan  bei  der  Behörde  .in  Behandlung,  aber  noch  nicht 
abgeschlossen  sei;  besflgUch  der  griechischen  Komposition  wurde  an- 
gedeutet, daß  de  filr  die  Reifeprttfong  durch  dne  Expositions-Anfgabe 
werde  ersetzt  werden. 

Gegen  2  Uhr  wurde  zu  dem  gemeinschaftlichen  Mittag- 
essen übergegangen«  welches  in  dem  unmittelbar  anstoßenden,  nur 
dnrch  einen  Vorhang  von  dem  Beratungsranm  getrennten  Teile  des 
Knrsaals  zagerOstet  war.  Demselben  wohnten  die  meisten  Teilnehmer 
an  der  Beratung,  wie  auch  die  Gaste,  mit  Ausnahme  des  Herrn 
Eultministers,  bei.  Während  des  Mahles  wurden  Trinksprache  aus- 
gebracht von  dem  Vorsitzenden  auf  Seine  Majestät  den  König; 
sodann  von  üektor  Dr.  £ble  auf  den  Herrn  Kultmiuister  und  die 
als  Gaste  anwesenden  Mitglieder  der  OberstudienbehOrde;  von  Di- 
rektor von  Dom  auf  die  humanistischen  Schulen  Warttembergs,  von 
Befctor  Dr.  Hefale  auf  den  Vorsitzenden,  ?on  Professor  Dr.  Hirzel 
auf  die  Stadt  Cannstatt  nnd  ihren  Herrn  Oberbürgermeister. 

Nachmittags  4\jj  Uhr  wurden  die  Verhandlungen  wieder 
auigenommen  und  zum  dritten  Punkt  der  Tagesordnung  abergegangen: 
Bericht  über  die  Thatigkeit  des  Ausschusses,  insbe- 
sondere in  Beziehung  auf  die  Vertretung  der  Standes* 
Interessen.  Derselbe  wurde  erstattet  von  dem  unterzeichneten 
Schriftführer  des  Ausschusses. 

Zunächst  war  mitzuteilen,  daß  auf  die  von  der  Delegierten- 
kommission für  Vertretung  der  ^taudesinteressen  unter  dem  12.  Juli 
1888  an  das  K.  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens  einge- 
reichte Eingabe,  betreffend  Verbesserung  der  SteUnng  des  höheren 

Ktom^-fiUtt  ISSI,  lt.  *  IS.  Btfl.  34 
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Lebrentaades  im  SUatsdienst,  dem  YonitseDdeD  eine  Antwort  m* 
gekommen  sei  in  einem  Erlaß  des  K.  Ministeritims  ?om 

12.  Februar  1891.  Der  hohe  Erlaß  zeigt  cinzelue  Punkte  der 
Einerabe  als  formal  unrichtig,  andere  als  durch  die  inzwischen 
erfolgten  Bewilligungen  erledigt;  die  folgenden  Sätze  mögen  als  die 
wichtigsten  des  umfassenden  Aktenstacks  auch  liier  mitgeteilt  werden : 
„1)  Anf  den  ersten  der  in  der  Eingabe  ansgeeproehenen  Wflnsehe, 
dafi  der  bObere  Lehrerstand  wie  im  Hbrigen,  so  auch  in  den  Rang 
und  BesoldungsverhältnisseQ  deu  StaaUbeamteu  erster  Klasse  gleich- 
gestellt sein  soll,  ist  zu  bemerken,  daß  die  T.ebrer  schon  durch  das 
Beamtengesetz  vom  28.  Juni  1876  in  allen  rechtlichen  Beziehungen 
des  Amts  den  lebenslänglich  angesteltten  abrigen  Beamten  vollkommen 
gleich  gestellt  sind  und  daß  anch,  was  die  Rang*  und  Besoldnnga- 
Yerbaitnisse  betrifit,  nicht  behauptet  werden  kann,  daß  sie  grund- 
sfitzlich  ungünstiger  behandelt  sind,  als  zahlreiche  Beamteukiassen 
und  als  die  Geistlichen,  welche  gleich  falls  das  üniversität^studium 
absolviert  haben  müssen,  um  zu  den  Dienstprafungen  zugelassen  zu 
werden.  Wenn  gleichwohl  die  Besoldungen  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer  an  den  höheren  Unterriehtsanstalten  die  wflnschenswerte  Gleidi- 
m&ßigkeit  vermissen  lassen  und  auch  nach  der  Besoldungsaufbesserung 
vou  lÖSü  zum  Teil  wenigstens  unter  den  Verhältnissen  der  Gegen- 
wart nicht  mehr  als  zureichend  erscheinen,  so  wird  doch  den  Be- 
teiligten nicht  entgangen  sein,  daß  die  Ursache  hievon  nicht  in  einem 
Mangel  an  Wohlwollen  der  Unterriehtsverwaltung  und  der  Stande, 
sondern  in  den  besonderen  Yerhältnisseii  der  höheren  Ldmnstaiten 
an  finden  ist 

Die  der  Ministeriaiabteilaug  für  Gelehrten-  und  Realschulen 
unterstellten  Anstalten  sind  zum  größeren  Teil  grundsätzlich  von 
den  Gemeinden  zu  unterhalten,  sie  dienen  vielfach  mehr  dem  beson- 
deren Interesse  der  sie  unterhaltenden  Gemeinde,  sie  haben  sich  in 
großer  Zahl  allm&hlfeh  ans  diesen  Bedflrfnissen  der  Gemeinden  entp 
wickelt  und  aus  kleineren  Anfängen  durch  freiwillige  Entschließungen 
der  Gemeindebehurdeii,  weiin  auch  unter  Mitwirkung  der  Unterriehts- 
verwaltung des  Staats,  erweitert.  Hieraus  erklärt  es  sich  einfach, 
daß  die  Orduung  ihrer  Besoldungsverh&ltDisse  nicht  unter  Zugrund- 
legung  der  Normative  fttr  die  Besoldungen  der  nbrigen  Beamten  er- 
folgen konnte  und  zahlreiche  Yerschiedenheiten  von  ^esen  wie  unter 
sidi  aufweisen  muß. 
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Diese  besoudereii  VerbäUnisse  der  in  Frage  stehenden  Anstalten 
mußten  aneh  bei  den  neoesten  Yorschlftgen  zum  Zweck  der  Yerbesse* 
rnng  der  Lebrerbesoldiragen  berQcksicfatigt  werden  und  haben  fOr 

dieselbe  eine  Schranke  gebildet,  da  bei  dem  größeren  Teil  der  An- 
stalten der  Aufwand  für  sie  an  Besoldungen,  sachlichen  und  bau- 
lieben Bedfirfnissen  ordeiitliclierweise  aus  den  örtlichen  Kassen  der 
in  neuerer  Zeit  so  vielfacb  höher  belasteten  Gemeinden  zn  be- 
streiten ist 

Übrigens  werden  die  Beteiligten  ans  der  Vorlage  entnehmen, 

daß  der  Wuusch  der  Gleichstellung  mit  den  Besoldungen  der  Übrigen 
öffentlichen  Diener  und  insbesondere  ihre  in  Ziffer  4,  l»  uud  6  der 
lüngabe  gemachten  Vorschläge  die  thuulichste  Berftcksichtigung  ge- 
funden haben.  —  ^ 

5)  Die  in  Ziffer  7  in  Anregung  gebrachte  Einbeziehang  d^ 
Amtswohnung  oder  der  Mietzinsentschfidigung  in  den  der  Pensions- 
berechnnng  zu  Grnnd  zu  legenden  Gehalt  besteht  zur  Zeit  nur  für 
die  Bezirksbeamten  zufolge  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1876,  während 
dieser  Grundsatz  für  die  Clbrigen  zahlreichen  Beamten,  welche  im 
Genuß  Ton  Dienstwohnungen  oder  Mietzinsentschädigungen  sich  be- 
finden, nach  dem  Beamtengesetz  keine  Anwendung  findet  Bei  einer 
Änderung  des  Beamtengesetzes  in  diesem  Punkte  sind  daher  die  ftb- 
rigen  Ministerien  gleichfalls  beteiligt.  Ein  weiteres  einseitiges  Vor- 
gehen zu  Gunsten  einer  einzelnen  Beamtenklasse  hat  auch  sachliche 
Bedenken.  Jedenfalls  muß  hiernach  der  G^enstand  weiterer  Erwä- 
gung Torbehalten  bleiben. 

8)  Von  den  flbrigen  in  Ziffer  1  und  10  der  Eingabe  ausge- 
druckten Wllnscben  bezflglich  der  Titel-  und  Rangverhältnisse,  sowie 
der  dienstlichen  Auszeichnungen  hat  das  Ministerium  Kenntnis  ge- 
nommen. 

Die  Unterrieb  IS  Verwaltung  wird  auch  in  Zukunft  den  Interessen 
und  WOnschen  der  Lehrer  an  den  der  Ministerial-Abteilung  unter- 
stellten Anstalten  ihre  Tolle  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  giebt 
sich  der  Hoffnung  hin,  daß  die  Yorsdilftge  zur  Yerbesserong  der 

Besoldungsverhältnisse  derselben  und  die  Gründe,  ans  weldien  ein- 
zelne der  vorgetragenen  Wünsche  nicht  oder  nicht  voll  befriedigt 
werden  konnten,  eine  gerechte  Wilrdigung  bei  den  Beteiligten  finden 
werden'^ 

Der  Berichterstatter  teilte  sodann  die  Entstehnngsgesdnchte  der 

84» 
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Denkscbrift  mit,  welche  der  Anssehoß  unter  dem  24.  Feb* 

ruar  1891  in  Beziehung  auf  die  von  der  K.  Staatsregierung  zu 
Gunsten  unseres  Standes  im  Etatsentworf  1891/93  gemachten  Exi- 
genzen  an  die  £ammer  der  Abgeordneten  (sowie  der  Skandesberrn) 
geriditet  hat  and  trag  den  Wortlaut  der  Denkschrift  vor.  Weiter- 
hin gab  derselbe  einen  Überblick  Aber  den  Gang  der  Yerhandlangen 
der  Abgeordnetenkammer  aber  nnsere  Angelegenheit  in  ihrer  Sitsnng 
vom  18.  Marz  d.  J.  nach  dem  stenographischen  Sitzungsprotokoll, 
und  berührte  endlich  noch  die  Frage  nach  dem  jetzigen 
Stand  unserer  Sache  and  was  etwa  weiterhin  za  ge* 
schoben  habe.  Da  das  nnnmehr  Terabschiedete  Etatsgesets  nnr 
ia  dem  einen  Pnnkte,  daß  der  Mindestgehalt  der  Lycoalprofessoren 
anch  aaf  3600  M.  erhöht  ist,  von  dem  Regierungsentwnrf,  welcher 
der  Denkschrift ')  zu  Grunde  lag,  abweiche,  und  da  die  Zahlenangaben 
derselben  von  keiner  Seite  beanstandet  worden  seien,  so  behalte  die- 
selbe mit  jener  ein£igen  Ansnahme  auch  jetzt  ihre  volle  Geltung  als 
Darstellang  nnserer  Besoldangsverhftltnisse  im  Vergleich  mit  denen 
der  andern  Beamtenklassen ;  ond  da  dieselbe  auf  aDen  Stafen  ein 
Zarflekbleiben  nnserer  Bezflge  nm  teilweise  sehr  erhebliche  Betrage 
nachweise,  so  ergebe  sich  von  selbst,  daß  wir  unser  Ziel  noch  nicht 
als  erreicht  ansehen  können.  Es  sei  daher  der  Ausschuß  darüber 
vollständig  einig  gewesen,  daß  die  Bestrebungen  nach  Gleicbstellang 
mit  den  anderen  entsprechenden  Beamtenklassen  anch  fernerhin  fort- 
zusetzen seien. 

Die  Aussichten  in  dieser  Beziehung  glaubte  der  Berichterstatter 

als  nicht  ungünstig  bezeichnen  zu  dürfen.  Allerdings  sei  durch  un- 
sere Denkschrift  direkt  so  gut  wie  nichts  erreicht  worden,  sofern 
nur  bezaglich  der  Lycealprofessoren  aber  die  Regierungsvorlage  hin- 
ausgegangen worden  sei,  aber  es  sei  doch  eine  für  unsere  Sache 
gOnstige,  wohlwollende  Stimmung  Überall  zu  Tage  getreten.  «  Fttr 
den  Wunsch,  daß  die  WobDungsentscb&digung  der  Rektoren  pensions- 
berechtigt werde,  sei  in  dem  Ministerial-Erlaß  die  Krfiillung  wenigstens 
für  die  Zukunft  nicht  ausgeschlossen;  der  Wunsch,  daß  bei  der  Berech- 
nung der  Alterszulagen  statt  von  der  ersten  definitiven  Anstellung  vom 
znrOckgelegten  25.  Lebensjahr  (wie  bei  der  Pensionsberecbnong)  ans* 

;  

1)  Von  der  iJenksclirift  ist  noch  oine  Anzahl  von  Abdrücken  übrig, 
welche  auf  WuuBch  den  üerren  Kollegen  zugesandt  weiden  i^öuuen. 
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gegangen  werde,  sei  in  der  Kammer  von  mehreren  Abgeordneten 
der  B^emng  aosdrücklicfa  znr  Berücksichtigung  nabegelegt  and  von 
dem  Herrn  Minister  nicbt  zorüdcgewiesen  worden,  so  daß  man  in 

diesora  Punkte  einer  baldigen  Änderuni?  zu  unsern  Gunsten  entgegen- 
sehen dürfe.  Was  aber  unsere  weitergehenden  Ansprüche  auf  Gleich- 
BtellaDg  mit  den  andern  entsprechenden  Beamtenl^lassen  betreffe, 
welche  durch  eine  namhafte  Erhöhung  der  vonseiten  des  Staates  ge* 
w&hrten  Altersznlagen  zu  erreichen  w&re,  so  sei  dieselbe  wenigstens 
grunds&tzticb  von  dem  Herrn  Kaltminister  und  der  E.  Staats- 
regieruiig  als  berechtigt  anerkannt  worden ;  und  wenn  sich  auch  der 
Herr  Kultminister  dagegen  verwahrt  habe,  die  von  uns  als  billig 
aufgestellte  Gleicbsetzung  im  einzelnen  als  selbstverständlich  zu  ac- 
ceptieren,  was  unsererseits  nicbt  verlangt  worden  sei  und  auch  nicbt 
habe  erwartet  werden  können,  so  sei  doch  von  keiner  Seite,  nament- 
lich auch  nicht  von  der  in  solchen  Bingen  doch  scharf  anfberken- 
den  Kammeropposition,  die  Berechtigung  deri>i  Iben  angefochten  worden; 
die  kleinlichen  und  für  uns  erniedrigenden  Hinweisungen,  mit  denen 
man  früher  vielfach  unseren  Forderungen  begegnet  sei,  seien  ver- 
stummt, der  einzige  Abgeordnete,  welcher  in  der  Kammer  gegen  die 
Kxigenz  gesprochen,  habe  von  keiner  Seite  ünterstfitzung  gefunden 
nnd  habe  selbst  nor  die  allgemeine  Rflcksicht  anf  die  Steuerzahler 
dagegen  ins  Feld  geführt,  die  sachliche  Berechtigung  aber  nicht  be- 
stritten. Wenn  also  auch  die  Neubewiliiguug  keineswegs  voll  be- 
friedige, so  könne  man  doch,  da  jetzt  nach  langem  Stillstand  in 
kurzer  Zeit  ein  so  erheblicher  Fortschritt  gemacht  worden  sei,  den 
guten  Willen  der  Begierung  wie  der  St&nde  nicht  mehr  mit  Recht 
bezweifeln.  Daß  unser  Ziel  auf  einmal  oder  im  Yerlanf  weniger 
Jahre  voll  erreicht  werde,  habe  man  vernünftigerweise  von  Anfang 
nicbt  in  Aussicht  nehmen  können ;  wenn  aber,  wie  mit  Bestimmtheit 
zu  erwarten,  in  Preußen  di^  Ansprüche  unserer  Standesgenossen  er- 
füllt wttrden,  dann  sei  zu  hoffen,  daß  anter  der  Einwirkung  dieses 
Vorgangs  die  Sache  auch  bei  uns  wieder  einen  kraftigen  Schritt 
vorw&rts  machen  werde;  das  allgemeine  Interesse,  welches  in  den 
letzten  Monaten  so  lebhaft  auf  das  höhere  Schulwesen  und  auf  die 
von  dem  höheren  Lehrerstand  zu  erfüllenden  großen  Anforderungen 
gerichtet  worden  sei,  werde  uns  auch  fernerhin  bis  znr  endlichen 
Erreichung  unserer  berechtigten ,  Ansprache  zur  Seite  stehen. 

Nach  kurzer  Debatte,  hauptsächlich  daraber,  ob  dem  neuzu- 
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wahleiideii  Anasebaß  bdstimmtere  Direktiven  bezflglieh  der  Ver- 
tretung der  Sttndesinterewen  gegeben  werden  sollten,  wnrde  folgende, 

von  dem  Berichterstatter  beantragte  Eatscbließang  einstimmig  an- 
geoommea : 

Die  Versammlung  erkennt  mit  Dank  in  der  den  Lehrern  der  Gtolebrten* 
und  Kealschiilen  darcli  den  Etat  1891/93  gewiihrten  Verbesserung  ihrer  Oe- 
haltsverhältnisse  einen  bedeutungsvollen  Schritt  zur  äußeren  Hebung  des 
^  höheren  Lebrerstandes ;  sie  beauftragt  aber  iliren  Ausschuß,  für  die  weitere 
Rrreichnng  der  hh  jetzt  nocli  nicht  erfüllten  Standesansprücbe  aacb  fernerhin 
in  angemessener  Weise  besorgt  au  sein. 

Da  inzwiscben  die  Zeit  zu  weit  vorgerttckt  war,  maßte  der  aU 
Punkt  4  der  Tagesordnnng  in  Anssicbt  genommene  Vortrag  von 
Professor  Dr.  Kuapp  (Tübingen)  Ober  ,,Gymnas!am  und 

Archäologie"  für  die  nächste  Versammlung  zurückgestellt  werden. 

Bezüglich  der  n&cbsten  Versammlung  wurde  beschlossen, 
dieselbe  im  Jahr  1893  und  zwar  wieder  in  denselben  Bftumen, 
wdcbe  sieb  diesmal  so  vorzflglicb  bewährt  haben,  abzuhalten. 

.Schließlich  fand  die  Neu wa Iii  des  Ausscliusses  statt. 
Zum  Vorsitzenden  wurde  durch  Zuruf  Oberstudieurat 
Dr.  von  Planck  wiedergewählt;  als  Mitglieder  wurden  durch 
sobriftlicfae  Abstimmung  gewählt:  Hirzel  (EUwangen),  Bender  (Ulm), 
Ha  Uber  (Stuttgart),  Minner  (Stuttgart),  Wörz  (Crailslieim-Tft- 
bingen),  StrOlin  (Kirebheim). 

Gegen  6  Uhr  wurde  die  Versammlung  geschlossen,  worauf  eia 
großer  Teil  der  Teilnehmer  noch  im  Garten  des  Kursaals  bei  den 
Klängen  der  Kurkapelle  bis  zum  Einbruch  der  Dunkelheit  ver- 
einigt blieb. 

Stuttgai't.  G.  U aober. 


XLVm.  Württembergisclier  Turnleiirervarem. 

Bericht 

über  den  Verlauf  der  Jahresversammiung. 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  der  Mitglieder  des  Württem- 
bergischen Turnlehrer  Vereins  tagte  am  11.  September  in  Heilbronn. 
Zu  den  Verhandlungen,  welchen  auch  der  Vorsitzende  der  Kdnig» 
liehen  Knltministerial  •  Abteilung  fUr  Geehrten*  und  Bealachulen, 
Herr  Direktor  Dr.  von  Dorn,  anwohnte,  hatten  sich  im  oberen 
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Std  der  Tarnhalle  58  Teilnehmer  emgefunden ;  unter  ihnen  etwa 
die  Hüfte  Gtote  ans  der  Stadt. 

Nachdem  Universitats-Turnlebrer  Wügt  (Tübingen)  als  Vorstand 
des  Vereins  alle  Erschienenen,  namentlich  die  Gäste  warm  begrüßt 
hatte,  Qod  auch  durch  den  Vorstand  der  Heilbronner  Turngemeinde, 
Kaafmatm  Strohmayer,  der  TnmiehrerYerdn  mit  einem  „Gut 
Heil"  herdich  bewillkommnet  worden  war,  folgte  als  erster  Gegen- 
stand der  Tagesordnung  der  von  Wttst  erstattete  Jahresbericht.* 
Derselbe  schilderte  in  gedrängter  EQrze  den  Zostand  unseres  Schal- 
turnwesens, zu  dessen  Förderung  und  rastloser  Besserung  er  mit 
ernsten  und  eindringlichen  Worten  auttorderte,  and  ging  dann  über 
zn  den  äußeren  Verhältnissen  des  Vereinslebens.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  bel&uft  sieh  auf  136 ;  der  Rechnungsabschlnft  ergab  einen 
Kaasenbestand  Ton  63  Mk.  eo  Pf. 

Als  zweiter  Punkt  der  Tagesordnung  kam  ein  längerer  Vortrag 
von  Reallehrer  Keßler  (Tübingen)  über  '„Die  Anfänge  des 
Turnens  in  Württemberg*'  (in  der  Tagesordnung  war  irr- 
tamlieher  Weise  „Über  Prof.  Dr.  0.  H.  Jager^*  gedruckt  worden). 
Die  erschöpfende  Behandlung  des  Gegenstandes,  besonders  die  Schil- 
derung der  mittelalterliehen  Verhältnisse,  der  bahnbrechenden  Be- 
strebungen zu  Ende  des  18.  und  Anfangs  des  19.  Jahrhunderts,  des 
Erstellens  eines  geregelten  Turnens  in  Tübingen  und  Stuttgart  unter 
Hervorhebung  der  um  diese  Sache  wohl  verdienten  Namen  eines 
Volker^  Klumpp  und  Frischi  brachten  dem  fiedner  den  Beifall  und 
den  Dank  der  Versammlung  ein. 

Den  dritten  Punkt  der  Tagesordnung  bildeten  die  Antr&ge  von 
Präzeptor  Bazlen  (Stuttgart)  auf  „Gründung  einer  Turn- 
bibliothek'* und  Ve r  ö  ff  en tlichung  regelmäßiger  pe- 
riodischer Berichte,  resp.  Behandlung  von  Fragen 
aber  das  Schulturnen^'.  An  die  eingehende  und  humorToUe 
Begrftndung  dieser  Satse  durch  den  Antragsteller  knüpfte  sich  ein 
lebhafter  Gedankenaustausch.  Herr  Direktor  Dr.  von  Dorn  hob 
hervor,  man  möge  nicht  vergessen,  daß  ein  ansehnlicher  Anfang  zu 
einer  Turnbibliothek  in  der  allen  Besuchern  der  Turnlehrerkurse 
wohlbekannten  Staatsturnhalle  zu  Stuttgart  gemacht  worden  sei,  und 
daß  es  eine  ganze  Keihe  ?on  Zeitungen  und  Zeitschrifton  (unter  an- 
deren das  Wttrttembergische  KorrespondenzUatt  fftr  Gelehrten-  und 
Realschulen)  gebe,  in  welchen  Abhandlungen  über  Fragen  des  Turn- 
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Wesens  Aufnabme  finden  konnten.  Ans  den  Bemerkangen,  w^die 
im  weiteren  Yerlanf  der  Terhandlnngen  Ton  Bauer  (Nikrtingea), 
Ramsperger  (Nfirtiogea),  Keßler  (Tttbingen),  Auer  (Waib- 
lingen)^ W  ü  5 1  I  Tübingen),  Üauk  necht  (Heilbrouu)  und  anderen 
geltend  gemarljt  wurden,  ließ  sich  erkennen,  daß  die  Versammlung 
in  ihrer  Gesamtheit  von  der  Bedeutung  dieser  Anträge,  sowie  von 
Ihrem  inneren  Zasammenbang  mit  einer  Beihe  anderer  nicht  minder 
*  wichtiger  Fragen,  welche  Pr&zeptor  Bazien  in  seinen  Begrttadaagen 
mehr  oder  weniger  ansgesprochen  gestreift  hatte,  überzeugt  sei ;  daß 
aber  bei  der  schon  ziemlich  vorgeschrittenen  Zeit  ein  näheres  Ein- 
r^eVien  auf  den  gaDzen  GegeusLaud  nicht  als  rätiich  erscheine.  Der 
Inhalt  der  Anträge  Bazlen  wurde  daher  in  einem  von  Fink 
(Tabingen)  vorgeschlagenen  nnd  von  der  Varsamminng  gntgeheißeneii 
weiteren  Bahmen  durch  folgenden  Beschlaß  der  künftigen  Beratang 
vorbehalten : 

„Die  heutige  Versammlung  des  Württerabeigischen  Tnrnlehrer- 
vereins  beauftragt  den  Ausschuß  mit  einer  der  näclisten  Jahresver- 
sammlung vorzulc  u' enden  eingehenden  Beantwortung  folgender  Fragen: 

Ist  es  wünschenswert,  daß  im  S^oß  des  Wttrttembergischen 
TnmlefarerTerelns  zur  Forderung  seiner  besonderen  und  der  allge- 
mein turnerischen  Interessen  eine  litterarische  Thfttigkeit  erwedct 
werde?  In  welcher  Form  müßten  diese  litterarischeu  Erzeugnisse 
erscheinen?  Innerhalb  welcher  Grenzen  sollte  sich  ihr  Inhalt  be- 
wegen? 'Welche  neue  VerpÜicbtuogen  würden  dem  Verein  durch 
solche  schriftstellerischen  Äußerungen  erwachsen?  Welche  Wege 
können  zur  ErfÜUnng  dieser  Verpflichtungen  eingeschlagen  werden? 
Welche  Förderungen,  beziehungsweise  gewinnbringenden  Nenemngen 
würden  unserem  Verein  aus  dieser  Thätigkeit  erwachsen?" 

Nach  einer  der  Erholung  gewidmeten  Unterbreohuni^  von  20  Mi- 
nuten sammelten  sich  die  Teilnehmer  von  neuem.  Zunächst  erklärte 
Herr  Direktor  Dr.  von  Dorn,  es  sei  ihm  angenehm,  hier  einem 
Hißverstftndnis  begegnen  zu  können,  welches  da  und  dort  io  Folge 
der  Bestimmungen  des  neuen  Gymnasiallehrplans  antreten  aet.  > 
Wenn  letzterer  für  das  Turnen  zwei  Wochenstunden  ansetze,  so  sei 
dies  nur  das  uuei läßliche  Minimum.  Wo  seither  mehr  Wochen- 
Stunden  dem  Turnen  vorbehalten  waren,  soll  dieser  günstigere  Zu- 
stand erhalten  bleiben. 

An  dem  sich  nun  anschließenden  Turnen  der  Turnlehrer  be- 
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teiligten  sich  12  Mitglieder.  Die  Ü  bangen  im  Geben  au  Ort  mit 
den  Wendutigettf  im  Stirn-  nnd  Flankenmanehf  den  Rnmpf-  nnd 
Beinschwüngen  leitete  Bauer  (Nflrtingen).  Hohenacker  (Heil- 
bronn)  behandelte  den  Beagewednel  und  Stellongswechflel  mit  Stab- 

schwüDgen,  Keßler  (Tübingen)  den  Feig-  und  Knieaufschwung  am 
Reck  mit  Vorübungen,  sowie  die  Verbindung  beider  Ilauptformen 
zu  zusammengesetzteren  Übangea.  Dieser  Teil  der  Tagesordnang 
war  bei  der  geschickten  Behandlung  der  Leiter  besonders  dazu  an- 
gethan,  einige  der  vielen  nnerrdchbareo  Yorzfige  der  „Nenen 
Tnrnschnle  von  Prof.  Dr.  0.  H.  jager'*  in  ein  helles  Licht 
zu  setzen. 

W&hrend  dieses  Turnens  waren  die  Wahlen  vorgeiiommen 
worden.  Der  langjährige  Vorstand  des  Vereins,  üniversitätsturn- 
lehrer  Wttst,  hatte  dringlich  gebeten,  hei  der  Wahl  .eines  Vor- 
Standes  in  Anbetracht  seines  vorgerflckten  Alters  nnd  des  dadnrch 
hervorgerufenen  BnhebedQrfhisses  von  seiner  Person  abzosehen. 
Durch  die  Neuwahl  wurde  für  das  laufende  Jahr  die  Vertretung  des 
Württembergischen  Turnlehrervereins  folgendermaßen  festgesetzt: 

Vorstand:  Fink  (Tübingen).  Ausschußmitglieder:  Bauer 
(Nflrtingen),  Gußmann  (Stuttgart),  Hohenacker  (Heilbronn), 
Keßler  (TQbingen),  Ramsperger  (NUrtingen),  Schnizer  (Eß- 
lingen). Ein  in  den  Ausschuß  gewähltes  Mitglied  hatte  Verzicht 
geleistet ;  au  seine  Stelle  trat  das  durch  die  Stimmeuzahl  nächstberech- 
tigte Vereinsraitglied. 

Die  Walil  des  Ortes  der  nächsten  Jahresversammlung  wurde 
dem  Ausschuß  überlassen  mit  dem  Wunsche,  womöglich  Stuttgart 
zu  bevorzugen,  nnd  wenn  thnnlich  den  Tag  der  Schlnßprftihng  eines 
Tnrnlehrerknrses  anszusvchen. 

Während  des  gemeinsamen  Mahles  wurde  in  erster  Linie  des 
Geburislestes  Ihrer  Majestät  der  Königin  Olga  gedacht.  Weitere 
Reden  hoben  die  Verdienste  des  seitherigen  Vorstandes  Wüst,  sowie 
die  Notwendigkeit  gegenseitiger  Förderung  des  Schul-  und  Vereins- 
tnmens  hervor. 

Den  Abend  des  Yersamrolnngstages  verbrachten  einige  Mitglieder 

des  Turnlehrervereins,  einer  bei  Eröffnung  der  Hauptversammlung 
erifanfjenen  freundlichen  Einladung  folgend,  in  der  von  der  Turn- 
gemeinde Ueilbronn  zu  Ehren  des  Turnlehrervereins  veranstalteten 
Famiiienunterhaltung.    Am  folgenden  Tag  wurde  den  noch  l&nger 
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in  Hflülnpomi  wweUentai  Besoeiiern  der  YewMnmlimg  dnreh  die 
denkenffwerte  VermittloDg  von  Turnlehrer  Hohenacker  die  Be* 

ncbtigung  des  Salzwerkös  ,,Salzcrrund''  ermöglicht. 

Möchte  auch  diese  Versammlua?  zur  POrderuog  der  Sache  des 
Schul-  und  Voikstornwesens  beigetragen  haben  1 

Der  Vorstand  des  Warttembergisdien  Tnrnlehrerver^. 
Tübingen.  Prof.  Dr.  Fink. 


ZLIX.  Litterarisoher  Bericht 

Französische  Sehulgrammatik  in  tabellarisclier  Darstellung.  Von 

1.  B.  Peters.    Zweite  verbesserte  AuÜage.    Leipzig  1890, 

Angnst  Nenmann*s  Verlag  (Fr.  Lakas).   Preis  1  M.  50  Pf. 

Unter  to  Forderoogao  der  fteforaiar  im  liramOtitoheB  Sprachnnter- 
.riebt  •tebl  aEftnuig  dee  Lebrito^s'*  Yoran.  Hier  bebea  wir  einen  Ver- 
eneb,  dieser  Forderang,  einem  glftekliehen  Gedanken,  gerecht  sa  werden: 
Beeohrinkung,  ZatammenfaMang  nnd  Übereicbtlicbe  Anordnni^  dee  giam- 
matiedien  Penenme  war  da«  Ziel  dee  YerüMien.  Aue  dem  Begelmaterial 
aehied  er  dae  UnweieDtliebe  ans ,  Ibfite  den  geiiebleten  Stoff  inbaltliöh  an- 
sarotnen  nnd  itellte  ihn  in  bündiger  Form  and  knapper  Übereicht  anschao* 
lieh  dari  nm  ihn  alsdann  nach  induktonsohem  Verfohren  seinen  Schülern 
SU  übermitteln.  So  werden  dieselben  entlastet,  lernen  rascher,  behalten  das 
Gelernte  fester  im  Gedächtnis,  ihre  Freude  am  Lernen  wird  erhöbt  und 
man  erttbrigt  mehr  Zeit  fflr  die  Lektflre.  Freilich  die  Entlastung  des 
Schülers  bringt  nicht  zugleich  eine  Enibürdung  dee  LiArera  mit  sich.  Diese 
Methode  verlangt  doppelte  Arbelt  und,  sagen  wir  auch,  doppeltes  Geschick 
des  Lehrers.  —  Das  sprachliche  Material  ist  so  gewählt,  daß  da««  Buch  für 
den  gesamten  französischen  Lehrgang  der  Gymnasien  und  der  sechs-  und 
8iebenkla<(8igen  Lehranstalten  hinreichend  ist;  nii  Kealgymnasien  und  an 
Oberrealschulen  wiid  in  der  Prima  das  Lchjzicl  etwas  höher  gestellt  wer- 
den. Man  wird  m\.x  dem  Verfa^iser  ganz  einverstanden  sein  müssen,  wenn 
er  es  für  eine  Hrtuptsache  beim  Lutorricht  hftlt,  daß  der  Schüler  einen  be- 
scheidenen Kreis  N  tm  p  ofiitiven  Kenntnissen  si 'licr  beherrsche}  und  was  er 
kennen  muß,  das  «oli  ihm  eben  seine  Grammatik  bieten.  —  Bei  der  Kon- 
jugation ist  der  Yerfafser  der  Theorie  Chabanca  is  gefolgt,  er  hat  aber  dabei 
auch  kein  anderes  Mittel  gefunden,  die  Verben  in  die  Kupfc  der  Sclniler 
in  bringen,  als  das  „ Kinpaiiken**,  welches  allbewährte  Mittel,  positive  Kennt- 
niBse  in  die  Küpfe  z.u  bringen  ,  so  gerne  von  den  Keformern  scbtinL  ver- 
gessen zu  werden.  —  Auch  darin  können  wir  uns  mit  dem  Verfasser  ein- 
Teratanden  erklären,  daß  er  auf  die  äußere  Gliederung  und  Anordnung  des 
Inlmlts  eine  gana  besondere  AafnMrkmnktit  an  riehten  Ar  notwendig  baH; 
man  luma  bierin  nioht  an  weit  geben.  —  Die  Bespiele  aiad  knrii  gesehiekt 
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gewählt  und,  WM  unt  besonders  wichtig  scbttiatt  fachaltenswert ,  nicht  »Ue 
klMsifichen,  oondern  auch  alltAglichen  Inhalts,  was  gewiß  nichts  schadet. 
Es  versteht  («ich  Ton  selbst,  dass  der  Gebrauch  des  Buches,  welches  hanpt- 
pRchlich  der  Kepetitlon  dient,  einen  Vorkurs  voraussetzt;  der  Verfasser  be- 
absichtigt, einen  solchen  zu  schreiben;  jedes  gute  Eleinentarbueh,  woran 
wir  keinen  Mangel  haben,  kann  aber  auch  als  solcher  dienen.  Kin  Übungs- 
buch hat  der  Verfasser  bereits  lieraupgegeben. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  enthalt  viele  Änderungen  gegonäber 
von  der  ernten.  Wir  begrüßen  darin  eine  Bereicherung  unserer  Schnl- 
litteratur  und  niocliten  nur  unsere  bescheidene  Zweifel  darüber  ausdrücken, 
ob  der  mit  der  Präposition  de  gemachte  Versuch,  grammatische  Ersohei- 
nnngpii  unter  möglichst  wenige  Gesetze  zu  bringen,  gelungen  ist.  Diese 
Darstellung  ist  für  den  Schüler  nicht  übersichtlich,  und  Übersichtlichkeit 
ist  ja  sonst  dem  Verfasser  eine  Hauptsache.  —  Das  Buch  ist  seitens  der 
K 'iiigl.  preußigchen  Unterrichtsbehöido  zur  Eiuführung  genehmigt  und  in 
vielen  Schulanstalten  eingeführt. 

8t.    A. 

Lehrbneh  der  franidsisohen  Sprache  liBr  Jiöhere  Lehranstalten 
Ton  Dr.  W.  Mangold  nnd  Dr.  D.  Goste.    3.  TeU.  Obnngs- 

buch  zum  Übersetzen  ins  Französische  für  die  obere  Stufe.  VI, 

172.    Berlin,  Verlag  von  Jui.  Springer  1890. 

Die  vorliegende  Sa'mmlung  von  Übungsstoff  für  die  französische  Kom- 
position bat  den  Vorzug  vor  andern  ähnlichen,  daß  die  Stücke  einerseits 
verschiedenen  Stilgattungen  angehören  ,  andererseits  nur  ganz  modernen 
französischen  Schriftstellern,  d.  Ii.  der  letzten  Jahrzehnte  entnommen  sind. 
Der  Inlialt  ist  meist  gecipnf t  ,  den  Schüler  zu  fesseln;  die  geschichtlichen 
Aufsätze  enthalten  Darst-  lluMfjf^n  aus  der  Geschichte  dieses  Jahrhunderts 
und  behandeln  Partieen  derselben,  die  im  Geschichtsunterricht  selbst  ge- 
wöhnlich nur  oberHächlich  berührt  werden  dürften.  Bilder  aus  der  fran- 
zösischen Litteraturgeschichte  sollen  zugleich  zur  Anknüpfung  von  littera- 
rißch-historisclicn  Exkursen  dienen.  Zur  Erleichterung  der  Übersetzung 
dieser  z.  T.  schweren  Stücke  sind  ziemlich  reichliche  Fußnoten  und  ein 
ausführliches  Wörterverzeichnis  beigegeben.  Zur  Einübung  heßtimmter,  häufig 
wiederkehrender  Erscheinungen  sind  auf  18  Seiten  Einzelüätze  zuaammen- 
gesteWt,  welche  sämtlich  dem  Dictionnaire  de  l*Acad^ie  franc^ise  entnom- 
men sind.  —  Die  Sammlung  ist  httbereA  KlMsen  und  Stadierenden  zu  em- 
pfehlen. — 

8t.  A. 

Ifne  Familie  de  Rouges-Gorges.  Schulausgabo.  Mit  Wörter  - 
verzdchnis.  Hamburg,  Yerlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G. 
(vormals  J.  F.  Richter).    135  8.  1889. 

Eine  hübsche,  ansiehende  Gescbidhte  für  Junge  Mttdobea  und  aoch 
rOr  junge  Knaben.   Es  wird  fftr  die  Lektttre  derielben  nur  die  Kenntnie 
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d«r  L  Konjugation  TontapgeMtst;  von  den  übrigen  Konjugationen  sind  die 
vorkommenden  Formell  in  dem  ganz  ausführlichen  Wörterverxeichnis  he« 
rücklichtigt.  —  Papier  und  Druck  recht  gut ;  Druckfehler  sind  uns  nur 
Tier  aufgefallen:  S.  17  manitfeser  statt  manifpf^ter;  ü.  46  Iftmibre  atatt  la- 
niert;  &,  63  ou  statt  od;  S.  69  reteodit  statt  retentit.  — 

6t.    A. 

Weiler,  W.^  Der  praktische  Elektriker.  Popul&re  Anleitung 
znr  Selbstanfertigang  elektrischer  Apparate  nnd  zur  Anskellang 
zngebdriger  Yersnche.    Mit  302  Abbildungen  auf  20  lith. 

Tafeln.    Leipzig,  Moritz  Sch&fer. 

ßeit  einer  Reihe  von  Jahren  beansprucht  die  Elektricität  p;eia(lezu  den 
Löwenanteil  des  allgemeinen  Interesses  gebildeter  Kreise  für  die  Entwi  k- 
lung  der  Naturwissenschaften.  Schon  wiederholt  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  auch  die  reifere  Jugend  für  die  selbständige  Kcobachtung  elektri- 
scher Vorgänge  »u  gewinnen.  Einem  ähnlichen  Zweck  dient  das  vorlie- 
gende Werk;  es  will  dem  praktischen  Elektriker,  mag  er  uuu  licn  vcr- 
geschritteneren  Jugendjahreu  der  Lernzeit  oder  dem  berufsmäßigen  Gewerbs- 
leben angehören ,  eine  Vorschule  zur  Elektrotechnik  sein.  In  15  größeren 
Abschnitten  worden  galvanische  and  thermoelektriscbe  Elemente,  SammeU 
apparate  für  El^trlcittt,  ICefiimtrnineate,  Teriebicdeno  Wirknagen  des 
elektrischen  (Stroms,  alle  noturen  mit  der  Indaktionaelekricitltt  nasamraen« 
blDgendea  Vorricbtangen  und  Maschinen  mit  den  sngehOrigen  grundkgeu- 
den  VerracheB  beschrieben;  fttr  die  damit  suBammenbangeoden  elemeO' 
taten  Bereebnnngen  finden  sieb  die  nötigen  Daten  in  einer  Reihe  ange- 
schossener Tabellen.  —  Fftr  die  gewöhnlichen  Yerhaitnisse  der  praktischen 
Verauchslehre  bietet  dieses  Werk,  das  von  einer  genaaen  Binffihrang  in  die 
wisseDschaftlichen  Gnindsflge  der  gnvsea  Elektrieitfttsldire  «beiebt,  eine 
ganie  Reihe  schatsenswerter  Winke  und  verdient  deslmlb,  namentlich  einer 
vertuehseifrigen  Jugend  ^s  anregendee  Festgeeohenk  rerabreicht  sn  werden. 

T.  F. 


Der  praktiaehe  Experinentalpliyalker.   Nach  „  Experimental- 

Science"  von  George  M.  Hopkins.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  der  Herren  Professor  Weiler,  Dr.  Scbirlitz, 
Ingenieur  Schwarze^  Ingenienr  Taschek  und  Redakteur 
Roaenberg  TOn  Dr.  M.  Krieg.  Magdeburg,  Faber *8che 
Bncbdrackerei.   YoUst&ndig  in  15  Lieferungen  k  75  Pf. 

Auch  dieses  Bach  dient  dem  Zweck,  die  Vorliebe  für  physikalisch« 
technische  Arbeiten  in  weiteren  Kreisen,  namentlich  in  solchen  der  reiferen 
Schuljugend  einaubttrgern.  Die  Fundamente  der  gansen  Arbeit  sind  einem 
im  Ans-  und  Inland  wohlbekannten  Werke  von  Hopkins  entnommen;  die 
Ausmrbeitnng  der  einulnen  Partieen  hat  sich  da  und  dort  sam  Vorteil  des 
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C^sen  di«  Freiheit  einer  selbetftiidigen  Entwicklung  gewalirt  Dnich  eine 
große  Reihe  von  einfitehen  Tersnehea  ist  de«  gesemte  Gebiet  der  Phjrtik 
Iflr  die  erste  Lemetnfe  genflgend  berücksiebtigt*  Eine  Beihe  Ton  Nehen- 
bemerkungen  rein  prektiecher  Netnr  eorgt  dafür,  daß  avch  einem  noch  Un- 
geftbten  bei  der  Anttellnng  derartiger  Yerabehe  Sohwierigkdten  ftindamen- 
ttler  Katar  nieht  erwachsen  kennen. 

T.  P. 


Praktische  Einfährong  in  die  Knaben-Handarbeit  tob  N.  C. 
Rom.   Vollstftndig  in  5  Lieferangen  zn  je  60  Pf.  Leipzig, 

Verlag  von  Peter  Hobbing  1890. 

Des  untor  obigem  Titel  erschienene  Buch  ist  die  Sou  ierausgabe  vom 
ersten  Teil  dor  deutschuu  ßearbeitung  des  dänischen  Werkes  „Haand- 
gjerningsbog  für  Ungdommen.**  5.  Aufl.  —  «Wir  haben  in  dem- 
selben," wie  das  Vorwort  des  begeisterten  Vorkämpfers  für  die  Kuabon- 
handarbeit  Dr.  W.  Götze  in  Leipzig  sagt,  „eine  auf  reicher  Erfahrung  be- 
rahende  Zusammenfassung  von  praktischen,  durch  zahlreiche  Illustrationen 
anscbauUch  gemachten  Winken  über  die  Haterialiea,  Werkzeuge 
und  Arbeiten  auf  den  Tersehiedenen  Ctabieten  dee  Handfortigkeitennter- 
riehta  (Tiiehlerd,  Drechslerei,  felneze  Holxarbeiten,  Kerfaeehnitierei,  kleinere 
Arbeiten  ans  Natnrbolz,  Papparbeiteni  Boebbinderei,  leichte  Uetallarlwiten), 
wie  wir  sie  trota  Tieler  vortreiFUcben  EinieldarBtellungen  noch  nicht  be« 
sitaen.** 

Das  Bnch  soll  daia  besimmt  sein,  sowohl  dem  Lehrer  der  Hand* 
fertigfceit  als  dem  Schiller  die  Anwdsongen  in  gedmoktem  Wort  und 
nUd  wiederholt  tot  Augen  an  führen  und  des  weiteren  njedwedon  Knaben, 
in  welchem  der  Trieb  aur  nOtslichen  Selbstbeschilligung  geweckt  worden 
ist,  als  praktische  Anleitung  an  hAnsliohen  Arbeiten  dienen.** 

Die  Darstellungs-  und  Beschreibungawoise  iat  anaiehend  und  ktar,  die 
Illustrationen  (881  an  der  Zahl)  sdbr  sohdn  und  deutlich,  Drnck  und  Papier 
▼orsQglioh,  so  daß  der  Preis  des  Buches,  welchea  sieh  als  ^Yademecom. 
fflr  Lehrer  und  als  eine  ebenso  nützliche  wie  unterhaltende  Oabe  für  die 
mftnnliche  Jugend  darstellt,**  als  ein  sebr  mäßiger  beaeicbnet  werden  muß. 
Jede  Lieferung  ist  fibrigens  auch  einzeln  k&uflich. 

Während  dieser  erste  Teil  des  Werkes  sich  auf  diejenigen  Fächer 
beschränkt,  welche  in  den  Handfertigkeitskursen  gelehrt  werden,  zieht  das 
größere  ^Hausbuch  für  Freunde  der  Handarbeit"  auch  andere 
Arbeiten,  wie  Zimmerei ,  Korbflechterei ,  Bürstenbinderei ,  Ein!eg-  und 
Schnitzarbeiten  etc.  in  seinen  Bereich  und  erweist  sich  somit  als  reich- 
b  alt  ige  Belehrungsquelle  für  aämtliche  im  Hauswesen  zu  betreibenden 
Handarbeiten.  p. 
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Xaiophons  ÄialNWi«.  FAr  den  Schalgebraach  beraasgegeben  von 
Andreas  Weidner.  Wien  (Tempskf)  1890.  XX,  266  S. 
Preis  geb.  1  M.  75  Pf. 

Diese  Schulauagabe  ist,  wiü  auch  andere  neuere  dieser  Sammlung,  mit 
ganz  ungewöhnlich  großer  Sclirift  gedruckl,  auf  »cliönes,  nur  leider  sehr 
vergängliches  Hoizpapicr.     Sie  enthält  außer    dem  Texte   eine  Kiuleituog 
über  Lebenszeit,  Leben  und  Schriften  Xenopbons,    eine  chronologische 
Tafel  über  den  Zug,  nach  Koch,  und  eine  Inhaltsübersicht  nach  Büchern 
md  Kapiteln.  Stett  diMec  wiiv  TieltoiQht  manelioiii  ein  Namenregiäter  er- 
wSnflohter  gewem.   Da  «a  wirklieh  eina  Sehnlmutgabe  sein  soll,  so  iat, 
afagesebao  daron,  das«  die  niebt  hergehörigeu  Bacheingänge  unter  deo  Text 
Terwieeen  aind,  tob  kritiachen  Zeichen  gar  niehta  an  aefaen,  Xadernngen, 
Streidiiingen  n.  a.  w.  aind  atillaehweigend  Torgenommwit  ^"/^ 
kritieeher  Anhing  giebt  Aaaknnlt  über  die  Abweiehongen  Ton  dw  Über- 
lieÜBrang.   Die  Zeieheaaetaiing  lat,  wie  die  Vorrede  sagt,  behandelt  als  das, 
waa  sie  sein  soU»  ein  HUtenittal  som  leichteren  Vecatlndnia  des  Teactea. 
Befcanntlioh  di«at  aie^  infolge  der  Herdbemabine  dtt  vielfaeh  an  sich  aehon 
Terkebrten  dentaehen  Interpooktion,  in  vielen  lateiniaeben  nnd  griechiaehen 
Testen  ebes  aar  Srsehwernng  des  Yerstindnisses.    Die  TeztgeataUang, 
weksbe  vor  alleai  anf  Lesbarkeit  aasgaht»  ist»  wie  sa  erwarteD,  aelbstlBd^ 
«ad  nidit  allau  Ingatlieh.   Ein  paar  Binaelhettea  mOgm  erwAfant  e^n. 
I,  2,  21  sind  die  Worte  Ta^iuv  bis  Kifpee  gestrichen,  was  wohl  nicht  not- 
weadig  ist ;  eher  iet  au  schreiben  TcepiicXtoüva^,  Ta^iuv  xtX.  mit  Streichung 
der  Ortsbestimmung,  so  daß  scpinXeTv  „kreuzen"  bedeutet.  I,  5,  3  hat  anob 
Weidner  äv  t((  xa/l»  aviarfj,  was  nicht  wohl  richtig  sein  kann:  nicht  um 
schnelles  Aufscheuchen  handelt  es  sich  (kaan  man  überhaupt  langsam 
aufscheuchen?),  sondern  um  unaufliörliches;  xa^y  ist  also,  wohl  unter  dem 
Einflüsse  des  kurz  vorher  und  nachher  stehenden  Tayü,  verschrieben  oder 
verhört  aus  «ei     I,  7,  4  ftvöpfowou--  uawv  hk  xatopOcuaavTtov  giebt  jedenfalls 
einen  glatten  Sinn.    I,  7,  5  i^t  wohl  toi^  xtvo-Jvou  rrpocjidvio;  zu  streichen  als 
erklärende  Zuthat,  dergleichen  sich  viel  findet   in  der  Anahasis,   so   z.  B. 
IV,  2,  19  noX^(jicot  oder  If,  2,  1  n«p'  'Apta'Ia),  das  VVeidner  auch  gestrichen 
hat,  oder  IV,  5,  19  toi;  axpaTitoxai?.    F,  7,  16  dagegen  erscheint  i^jv  r:ipo5ov 
mit  Unrecht  gestrichen  zu  sein;   vielleicht  gehört  der   Satz  t«ut7;v  Sk  Tr,v 
Tatppov  —  rpoieXauvovTa  vor  den  8at«  ^[v  ös  tzolco.  xtX.  und  ist  statt  des  auf- 
fallenden PrJlpenB  r.oiel  zu  lesen   inoki.    Der  Graben  war  nicht  vollendet, 
die  Einmünduug  in  den  Kuphrat  war  noch  nicht  hergestellt  und  das  noch 
nicht  ausgehobene  Stück  bildeLe  die  -ipooo^  attvTj.    II,  4,  19  wird  vor  Xüastv 
der  Artikel  kaum  zu  entbehren  sein.  —  Mit  der  Bemerkung  der  Vorrede, 
in  der  Schule  solle  niemals  mit  dem  ersten,  sondern  stets  mit  dem  sweiten 
Bttcbe  begonnen  werden,  werden  viele  Lehrer  aas  Teraebiedenen  Gründen 
mküA  einTeratanden  sein. 

Tfibingen.  Tenffel. 
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Ver|;iU  Aeoeis  nebst  aiugewäbltea  SMeken  der  BteoHcft  und  €to- 
orgiea.  Für  den  SoMgebraaeb  bernnegegeben  Yon  W.  Kloncek. 

Zweite  verbesserte  Anflage.  Wien  und  Prag  (Tempsky)  1890. 

Preis  geb.  1  fl.  50  kr. 

Vorausgeschickt  ist  auch  hier  eine  Einleitung  über  Leben  und  Dich- 
tungen Virgils  (denn  so  heißt,  wie  Schwabe  mit  Recht  bemerkt ,  der 
Dichter  deutsch),  sowie  eine  Inhaltsangabe  der  Äneis,  und  den  Schluß  des 
Baches  bilden  70  Seiten  „Verzeichnis  und  Erklärung  der  Eigeuuamen*, 
sehr  vollständfg  und  zweckmäßig.  In  wie  weit  d  r  Text  verbessert  ist, 
können  wir  niclit  sagen,  da  die  erste  Anflage  uns  nicht  vorliegt;  soweit 
wir  ihn  jedoch  mit  der  editio  uiaior  (I88ö)  verglichen  haben,  ist  er  damit 
gleichlautend.  Gewiß  manchem  erwünscht  sind  die  ausg« '»v  ihlten  Stücke 
autj  den  anderen  Dichtungen,  zur  Erholung  von  dein  os  jotnniiHn  der 
Aneis.  Es  ist  die  1.,  5.,  7.  und  9.  Ecloge  sowie  13  Stücke  aus  den 
Georgica,  mit  deren  Wahl  man  im  ganzen  einveratanden  sein  kann. 

T. 


Ausgewählte  Elegieen  des  A  l  b  i  u  s  T  i  b  u  1 1  u  s.  Mit  erklärenden 
Aomerkuagen  fOr  den  Gebrauch  in  der  Schale  heraasgegeben 
von  Paul  Jonas  Meier.  Brannacbweig  (Scbwetscbke)  1889. 
54  8.   Preu  80  Pf. 

0er  VwiSMnr  bat  swar»  wie  w  in  der  Tonrede  sagt,  mit  Bender* 
Anthologie  die  beüen  Erlkbrnngea  gemaeht,  aber  doeh  gefondeo,  dafl  «die 
textkritiaeben  Omndlagen  und  die  Brkiarungen  oft  anob  beeebeiden«  An- 
sprüche niobt  erfüllen''.  Vorliegende  Anegabe  der  Slfgien  dee  Tibnll  aoU 
ein  Teil  der  beabticbUgten ,  dieee  Fehler  Terneidenden  Anthologie  sein. 
Sie  enthält  19  (18)  Gedichte,  gegen  9  (8)  bei  Bender ;  «uf  den  Test,  dem 
einige  auf  Tibnlla  Leben  eich  bcaiefaende  8tell«ii  aoa  andern  SefarifIteleUera 
angehängt  sind,  fdgen  die  BrlEnternngen :  eine  allgemeine  Einleitung  nnd 
Anmerkungen  an  den  einaetaen  Gedichten,  wiederum  aerfaUendinfintwidilQng 
dea  Inhalte  und  Binieleritlftrang.  DIeae  iet,  wohl  mit  Bedit,  etwaa  mioh- 
liober  auegefallen  ale  bei  Bender;  die  InhaUaeatwieklung  lit  aehr  eingehend 
nnd  belehrend,  nur  iet  nicht  recht  einanachen,  wie  aich  der  Vcrfaiaer  ihren 
^Gebrauch  in  der  Scbttle*  denkt,  lian  sollte  meinen,  derartiges  mdaee» 
aoweit  es  notwendig  iat,  dem  eigenen  Suchen  und  Finden  dea  Schülers  an 
der  Hand  des  Lehrers  Torbehalten  sein.  Was  den  Text  angeht,  so  ist  die 
nach  Bender  erschienene  Ausgab«  yon  HiUer  au  Grunde  gelegt,  mit  einigen 
eigenen  Vermutungen.  Eine  Vergleichung  der  beiderseitigen  Texte  lässt 
das  erwähnte  Urteil  über  den  bei  Bender  nicht  all  genügend  gerechtfertigt 
eracheinen.  —  Tm  gansen  bildet  das  Büchlein  eine  dem  Lehrer  erwflnecbte, 
brauehbare  ü^rgänaung  der  genannnten  Anthologie.  T. 


Digitized  by  Google 


622 


XLÜi,  LittflimritohM  ä«rielit. 


0 


Hilfobaefa  fOr  den  Unterrieht  io  der  alten  degebielrte.  Von  M. 
Merteas.  Frdbnrg  (Herder)  1890»  152  8.  .Preis  geb. 
1  M.  76  Pf. 

Dm  Buch,  jo  gemtii  m  Hälfte  dm  Qfieohen  und  den  Römern  ge- 
widmet»  erinDert  in  seiner  Ankge  and  anch  ionet  «n  des  Hilfeimch  Ton 
Herbst,  ist  nber  im  Untersehiede  ron  diesem  dasn  bestimmti  siim  Nach- 
lesen de«  Im  Unterrichte  Gehörten  in  dienen;  eis  Sehfller  sind  Qoarfcaner  und 
Beknndaner  gedacht  nnd  swar  nicht  grieehuoh  lernende.  Die  Darstellnng 
ist,  dem  Zwecke  des  Baches  entifpreehend,  sehlicht  and  klar;  das  Wichtigste 
der  Ereignisse  wird  ersfthlt»  nicht  ohne  Erw&bnang  heseichnender  Cinsel- 
heiten.  Ffir  den  Oeschiohtsnnterricht  an  Obergymnasialklassen  wird  man 
indessen  lieber  Herbst  nnd  ibnlicbe  Bttcher  verwenden.  —  Nicht  billigen 
können  wir  Sclireihttngen  wie  „Klisthenes/  gCjlon,''  nPolynices*  neben 
yBteokles,*'  »Volkanas*  neben  nMerourius*  a.  a* 

T.  T. 


Aristotelis  miknüx  *A6Y)va(ov.  Edidemnt  G.  Kai  bei  et  U. 
de  WiUniowitz*Mölleadorf.  Berolini  apnd  W^dmaanos. 
1891.   Pr^  1  M.  80  Pf. 

Das  Erscheinen  der  Iftngst  in  Aassicht  gestellten  Ausgabe  hat  sich 
▼eisdgert  in  Folge  der  Bchwierigkeit  der  dache  nnd  der  Cirfindlichkett,  mit 
welcher  die  Herausgeber  la  Werke  gegangen  sind,  Sie  haben  sowohl  au- 
sammen  als  jeder  für  sich  die  photographisehe  Naohhildnng  des  H annsoripts 
genaa  dorehgeaemmea  —  keine  geringe  Arbeit,  wie  man  sieh  bei  der  Binsicht 
des  Facstmiles  sogleich  fibersengt  —  vnd  fiber  elnselae  Btellen  noch  die 
Attsknnft  des  ersten  Heransgebers  Kenyoa  eingeholt.  Die  Hecansgeber  ev- 
kennen  das  Verdieast  des  letateren  vollauf  an;  die  nicht  seltenen  etnleach- 
tenden  Abweichnngcn  Ton  seiner  Anhebe  (so  s.  B.  gleich  c  2  xari  Ti^v 
leeXiTeiav  to  SouXfdtiv  ffir  xats  tfj«  noXiTifsc  «PX«^  \A  9*^^)  iMveisen  je- 
doch, daft  Ihre  llfike  nicht  vergeblieh  gewesen  ist,  Vermatungen  nnd  Er^ 
ginsungcn  anderer  werden  —  mit  Beofat  —  in  der  B^gd  nnr,  soweit  sie.  in 
den  Text  aafgeoommen  worden  sind,  mitgeteilt;  die  Angahe  der  Kenyon- 
sehen  firgftnsttngen  ist  nicht  gans  voUstftndig;  so  ist  Fg.  2  Zeile  2  der 
nenen  Aasgabe  [Sex«]  Pg.  3  Zeile  4  7coXt(xat[p7ij](7a;  schon  ron  Kenyon  er- 
gäoBt.  Die  Einleitnng  enthält  eine  lioscbreibung  des  Manascripts ,  in 
welchem  die  Heraosgetm'  2,  nicht  wie  Kenyon  3  Bände  nnterscheiden. 
Die  Herausgeber  bekennen  sich  zur  Autorschaft  des  Aristotsles.  Ein  kurser 
historischer  und  sprachlicher  Index  Ist  beigegeben. 

Tübingen,    ^'  Miller. 


^ieehische  Altertmoskuiide  toe  Dr.  Eichard  Maisch.  Mit 

'  SVoUbUdem.  Sammliing  Göschen.  1891.  YHL  148  8.  80  PI. 
Das  Back  ist  sehr  snr  rechten  Zeit  erschienen.  Jelst,  wo  die  Alter- 
IfloMr  nicht  mehr  einen  selbständigen  Unterrichtsgegenstand  des  Ojrmnaslnmi 
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bilden,  ist  doppelt  wünschenswert,  daß  die  Schüler  der  oberen  Klassen 
eine  Zusammenstellung  dc^  Wichtigsten  aus  dieser  Disziplin  in  Händen 
haben.  Diesem  Bedürfnis  kommt  die  Bearbeitung  von  Maisch  in  sehr  an* 
erkennenswerter  Weise  entgegen,  da  sie  nicht  nur  das  Notwendige  voUständig 
giebt,  sondern  auch  geeignet  ist,  durch  die  Übersichlliohkeit,  AnBohauHch» 
keit  und  Friseke  d«r  IHkratelluag  das  Intmreme  dei  Lewnv  su  gewinnefi  und 
darch  pMteade  PAmUelon  und  Citate  la  eigenem  Urteil  uad  selbttlliidigeni 
Weiteraaeheo  «nsoregen.  Über  Einselbeitea  kaitii  man  mit  dem  Verfaamr 
etreiten;  doch  deutet  er  meiefc  den  Untwiebied  Bwiseben  dem,  wm  feet  steht, 
und  dem,  wie  mehr  oder  weniger  wahrseheinliehe  HTpotheee  ist,  in 'seiner  Dar- 
stellnng  nn.  Dankenswert  ist  die  Heigabe  Ton  acht  glftcklieh  aosgewUilten 
Vollbildern. 

atnttgart.  Th.  Klett. 

Tb.  Arnold,  die  griechisciieii  Stadien  des  floru;  neu  her- 
ansgogeben  von  W.  Fries.  HaUe  a.  S.,  Wusenhans  1891. 
XIV.    148  S. 

Der  im  Jahr  1853  früh  verstorbene  Hauptlehrer  an  der  lateinischen 
Haiiptschulti  iu  Halle,  Th.  Arnold,  halte,  angeregt  von  Bernhardy,  schon  im 
Jahr  1845  eine  Dissertation  geschrieben:  Quaestionis  do  Horatio  tJiaLCuruui 
imitatore  paiticula  und  hinterließ  bei  seinem  Tod  die  nun  iu  Buchform  vor- 
liegende Abhandlung,  welche  von  Eckstein  in  zwei  Programmen  1855  und 
18&6  veröffentlicht  wurde ;  da  sie  seit  l&ngerer  Zeit  vergriffen  war,  aber  oft 
iMigehrt  wordi^  so  ist  sie  nnn  von  dem  Bdttor  der  latetnbolMn  Hauptsohule 
anfs  neue  herausgegeben  worden,  ohne  daß  der  Inhalt  weeentlioh  verändert 
worden  wftre  j  Fries  hat  sich  darauf  beschriinkt,  eine  Anaahl  Druckfehler  au 
beseitigen  (stehen  gebliehen  sind:  Seite  60  Zeile  7  von  oben  fehlt  „sie'* 
nach  ttSind";  Seite  98,  Zeile  7  von  unten  lies:  Epistel  II  statt  I;  auch  wohl 
Seite  10  Zeile  5  von  unten:  Tiresias  statt  Toresias),  Citate  su  berichtigen, 
einiges  Formale  au  korrigieren,  die  litterarisehen  Angaben  au  erg&osen  nnd 
einige  Anmerkungen  beiaufugen.  Man  darf  dem  Heraasgeber  dankbar  sein : 
es  dürfte  wohl  etwa  Ein  Prozent  sämtlicher  Programme  so  behandelt  werden, 
während  dann  die  übrigen  klanglos  in  den  Orkus  binalisänken.   Pries  be- 
merkt übrigens  im  Vorwort:  „daß  man  nicht  fiberall  die  griechischen  Studien 
des  Dichters  von  seiner  Nachahmung  sorgfältig  gesondert  hat  —  und  so  mag 
es  sein,  daß  die  Leser  auch  aus  der  vorliegenden  Abhandlung  nicht  alles 
und  jedes  sich  aneignen  können,  selbst  wenn  sie  davon  überaeugt  sind,  daß 
die  Werke  des  Venusin Ischen  Dichters  vollgcsogen  sind  von  griechischem 
Geist'*:  der  Herausgeber  hat  mit  dieser  Bemerkting  dem  Rezensenten  die 
Mühe  abgenommen,  gleich  zum  voraus  den  Gesichtspunkt  su  heseiobnen, 
von  welchem  aus  mau  die  Schrift  au  beurteilen  hat.    Aber  wenn  man  auch 
nicht  allem  zustimmt,  so  findet  man  dock  ohne  Frage  ein  reiches  Beper>- 
toriutn,  aus  dem  man  sich,  was  mau  für  zutreffend  hält,  aneignen  kann, 
und  wild  überdies  mannigfache  Anregung  für  die  Lektüre  des  Iloraz  erhalten. 
Der  Gang  der  Abhandlung  ist  nun  folgender:   Nachdem  iu  der  Einleitung 
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bemerkt  worden,  daß  den  Mittelpunkt  der  griechischen  Studien  für  die  Satiren 
die  Komiker,  fiir  die  Epoden  Archilochus,  ffir  die  Oden  die  Lyriker,  für  die 
Episteln  die  Philosophen  bilden  Iwomit  natürlich  nicht«  neues  pc^agt  sein 
Süll),  werden  die  einzelnen  Studit^nobjekte  anfi^tjtührt.  Zuerut  beice  6 — 20 
Homer  und  Hesiod  :  än  lloraz  niciit  i^j  iker  sein  wollte,  so  beschrilnkt  sich 
sein  Urteil  über  Homer  auf  „Btm»:rkuiif;t  n  und  Urteile  «ines  feingebildeten  geist- 
reichen Weltmannes",  die  Nntznnpr  dcssrlljpn  ^ :  liaraklerisiert  eich  im  allgemei- 
nen durch  eine  weise  und  bescheidene  öpanjanikeit".  Im  einselneu  aber  zeigt 
Verfasser,  daß  vieles,  natnenüich  eine  Menge  Epitheta,  aas  Homer  herstammt. 
Es  mag  hier  über  dt-n  Eiuhuß  des  Orbiiius  auf  Hovaz  zu  viel  gesagt  sein  : 
jedenfalls  dürfte  u.aii  nicht  behaupten,  daß  llura^  schon  im  Unterricht  des- 
selben „von  der  Erbärmlichkeit  und  Fehlerhaftigkeit  der  heimischen  Poesie 
erfüllt  worden  sei" ;  auch  wird  in  der  Zurückführung  vieler  Stellen  auf 
Homer  oiMmt  das  Maß  überschritteo :  iäi  denn  s.  B.  Carni.  II  14,  7  tor 
amplum  Ger.  T*  auf  Od.  XI  677  sa  lieaialien?  ter  ampliini  gdii  dodh  bloß 
auf  Qeryoneil  oder  C.  I  84,  tO  auf  Viuli  781  ff.»  nnr  daß  Horai  Taenaii 
anstatt  des  Tjrpboeus  eii^geMtst  habe?  oder  loU  gar  „das  omphatiscbe  Eigo* 
C.  I  24,  ö  nach  Od.  Y  204  gebildet  sein?  Bisweilen  ist  auch  die  Erklä- 
rung und  damit  aneh  die  Ableitung  zweifelhafr»  wie  s.  B.  die  Ableitung  der 
Stelle  C  I[  16,  B  Ton  dem  bomeriseben  ^XiixaT«  ot^ox^oc»  oXticöpf  upa.  Die  un- 
bewußte Naebbildnng  spielt  doch  wohl  eine  große  Bolle.  Wenig  beailtst  ist 
Heeiod.  —  Seite  20—42  ist  die  Bede  von  dem  Studium  der  Alexandriner, 
welche  mit  Maß  benfitst  sind :  als  Beweis  des  feinen  Qesebmacks  dea  Diohters 
ist  seine  Enthaltsamkeit  in  mythologischen  Beaiehungen  herrorsnbeben,  welche 
ja  freilich  so  wohlthuend  ist  gegenüber  dem  „mythologischen  Botwelseh** 
jener  Zeit;  indes  ist  für  uns  immer  noch  dea  Outen  genug.  —  Satte  42^70 
Studium  der  Komiker:  nach  Bernhardy  wird  im  allgemeinen  bemerkt,  daß 
hier  besonders  die  Sermonen  und  Episteln  in  Betracht  kommen  und  „daß  es 
sieh  hier  weniger  um  Einzelngut,  als  um  eine  totale,  gleichsam  ins  Blut 
übergegangene  komische  Bildung  bändelt".  Diese  „komische  Bildung"  wird 
dann  im  einzelnen  nachgewiesen,  worin  sich  Verfasser  mannigfach  mit  Österlen 
berührt)  z.  B.  wenn  er  von  dem  ..neckischen,  gaukelnden  Dämon  des  Scherzes 
und  der  Laune  spricht,  der  fast  hinter  jedem  (!)  Wort  der  Horazischen  Sa- 
tiren  und  Episteln  hervorschaut*\  Übrigens  waren  die  rhetorischen  Kunst- 
mittel, welche  da  aufgeführt  werden,  aus  jeder  Rhetorenscbule  bekannt,  und 
im  einzelnen  wird  es  gut  sein,  von  zu  gründlichen  Qnellenepuren  sich  frei 
au  halten  auf  einem  Gebiet,  wo  Anlage  und  Instinkt  erstes  Erfordernis  sind. 
Speziell  wird  die  (pokratische)  Ironie  des  Horaz  behandelt;  ub  aber  z.  B. 
Epistel  I  9,  1 1  die  fron»  urbana  ironisch  zu  nehmen  ist,  scheint  zweiteihaft. 
—  Mit  Archilochus  (8.  Tüj  und  den  übrigen  einzeln  angeführten  Lyrikern 
kommt  man  insofern  auf  fe-^teren  Boden,  als  man  sich  hier  auf  Angaben  des 
Dichters  selbst  bezitiicn  kann.  Nur  sclieint  mir  hier  über  den  methodischen 
Studiengang  des  Horaz  manches  aus  der  Schule  geplaudert  zu  sein,  was 
sich  nicht  nachweisen  läßt,  und  es  scheint  doch  nicht  so  „albern,  mit  Wie- 
laud  (dem  bis  auf  den  heutigen  Tag  verständnisvollsten,  weü  congenialsteu 


Digitized  by  Google 


Interpreten  des  Horas)  und  Heindorf  von  der  Neigung  zum  saorosanoto  far- 
niente,  vom  harmloBen  Genuß  des  äabinnm"  und  dergleichen  zu  reden,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  das  längere  Stillschweigen  des  Dichters  zu  erklären : 
muß  er  denn  immer  studiert  haben?    So  soll  auch  (S.  81  f.)  Epod.  14  bo 
aufzufassen   sein,  daft   Horar.   „den   dräT>geiiden   Milcen  habe   hinters  Licht 
führen"  wollen;   in  Wahrheit  sei  er  durcli   sciue  Lyrikerstudiou  abirelialten 
worden,  seine  Jambendicbtnnij  fortzusetzen.    Mau  kommt  so  in   eiue  grü- 
belnde Erklärungsweise  hinein,  welch©  nicht  selten  per  ironiam  das  Gegen- 
teil des  Gesagten  aus  dem  Text  herausexegisiert.    Während  Anakreon  wenig 
benützt  ist,  hält  sich  Horaz  um  so  mehr  an  Alcäus  und  Sappho,  wobei  er 
„das  K  uiBipriuzip  der  neuen  Dicbterschule  verfolgt:   die  griechische  Form 
in  Uhythmopöie  des  einzoluen  Gedichts  (carminis  modis)  und  Etliopüie  der 
Gedichtgattung  (carminis  arte)  nachbildend  mit  einem  wesentlich  individu- 
ellen und  nationalen  Inhalt  zu  erfüllen".    Übrigens  wird  das  vom  Verfasser 
abgewiesene  Urteil  O.  MfUler*8  (griechische  Litteratnr-Gesobicbt«^  I  284) 
flbw  die  poUtiMh  rahige  Heltimg  dei  Ew*t  doch  fettsahtltwi  Min,  und  mumm 
anch  nicht  ?   Daß  und  wiefern  für  Horaz  JPindar  Ideal  bi,  wird  eingehend 
gezeigt  (S.  102—113).    Dagegen  ist  heim  Stodinm  der  Tragiker  (S.  113  bis 
122)  wieder  snviel  gesagt,  wenn  s.  B.  Yerfaaser  anenift:  ,tWer  verkennt  in 
der  feinen  Schmeichelei  0.  IV  s,  5  ff.  Ansdradc  und  Anwendung  des  Jnbel- 
rufs  der  über  Xenea*  Rdckkehr  erfreuten  AtoMa  Äeecb.  Ptars.  295?"  Schon 
die  Vergleichnng  dee  Angustns  mit  dem  gwohlagenen  Perserkdnig  wAre 
mißlich.   Wae  endlich  das  Studium  der  Philosophen  (Seite  122—143)  be- 
triff^ so  ist  doch  wohl  die  Frage,  ob  das  Studium  des  Horai  weit  über  den 
Cioeronisohen  Standpunkt  hinansgegangen  sei.   Warum  sollen  wir  denn  die 
Aussagen  des  Horas  ftber  seine  „Studien"  Epistel  I,  2  u.  0.  nicht  einfach 
annehmen?   Er  bat  selber  hierfiber  doch  wohl  das  Sicherste  gewußt.  Ob 
a.  B*  Epistel  II  2,  43  ff.  wörtlich  an  premieren  ist,  seheint  sehr  aweifeN 
hafti    wenn   dauials   (vgl.  Anmerkung   von  Kießling)   die  Vorlesungen 
der  akademischen  Philosophen  gar  nicht  mehr  inter  Silvas  Academiae  Btatt> 
fanden,  und  noch  weniger  beweisend  für  des  Dichters  Platostudien  wäre 
Sat.  II  3,   11,  wenn  der  dort  genannte  Plate  (wie  Passow,  Kießling 
u.  A.  meinen)  gar  nicht  der  Philosoph,  sondern  der  dramatische  Dichter 
wäre,  was  doch  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist.  —  So  mag  denn  Verfasser 
im  Eifer  für  scino  Sache  nicht  selten  übers  Ziel  hinausschießen ;  dadurch 
wird  aber  der  Wert  der  Schrift  im  wesentlichen  nicht  gemindert,  und  daß  für 
das  Verständnis  des  Hornz.  nicht  bloß  der  einzelnen  Worte,  8onder)i  ;ii;rh 
des  Dichters   als  solchen   durch   die  Beziehung   auf  die  Griechen  nianeiies 
Liclit  t rillt  (freilich  auch  manches  Irrlicht),  ist  außer  Zweifel.    Man  durfte 
ja  sciiuü  durch  den  Namen  des  Herausgebers  versichert  sein»  daß  man  nichts 
Wertloses  erhalten  hat.  Bender. 

Pädagogik  im  Grandriss  von  Prof.  Dr.  W.  Rein.  Stuttgart, 
Göschen  1890.    141  S.    80  Pf. 

Oer  alt  solider  Herbartianer  wobl  bekannte  Verfasser  ^unternimmt 
ein  fertiges  System  im  Grundriß  voraulegeii'*,  wobei  er  sich  bei  der  in  der 
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Gdiohflii'ielieii  Sammlatig  gebotenen  Kflrse  ffeilieh  „onr  um  eine  Orian- 
Üemng  über  das  weite  Oebiet  des  ErzielrnngsweMDS  und  der  Erziehnngs- 
arbeit  luuideln  kann".  Diese  Aufgabe  scheint  gut  gelöst  2u|sein,  zonuU 
VerfMser  von  den  Einseitigkeiten  und  Schrullen  der  Herbart'eehen  und  nn- 
mentlich  Ziller'schen  Schule  sich  femhJllt  and  mit  besonnener  Mäßigung 
verffthrt.  Die  Einteilung  des  Stoffs  ist  folgende:  I.  Praktische  Pädagogik: 
A.  von  den  Formen  der  Erziehung:  Hanserz i eh nng,  Anstaltserziehung,  Schnl- 
erziehung,  letztere  zerfallend  in  Volksschule,  Mittelschule  (Bürgerschule  und 
Realschule),  Gymnasium,  Mltdcbenschnle ;  B.  von  der  Schulverwaltnng :  Ver- 
fassung, Ausstattung,  Leitung,  Lehrerbildung;.  IL  Theoretische  Pädagogik: 
A.  Teleologie,  Ii.  Methodologie:  1.  Lehre  vom  Unterricht  (allgemeine  und 
spezielle  Didaktik),  2.  Lehre  von  der  Führung  (Zucht,  Regierung.  Körper- 
pHrgei;  endlich  fwas  sehr  erwünscht  iBt)  Litteraturnachweis.  M.in  sieht, 
ist  vieles,  was  Verfasser  auf  einen  kurzen  Raum  zusammengedrängt  hat: 
es  ist  dies  aber  sehr  wohl  gelungen;  namentlich  wer  nicht  eingehender  mit 
Herbart  und  seiner  Schule  sich  beschäftigen  will,  wird  hier  eine  gute  Orien- 
tierting  finden;  eine  solche  aber  .ist  heutzutage  doch  unerläßlich  für  jeden, 
der  in  pädagogischen  Fragen  mitsprechen  will.  Was  speziell  daa  (i v innasium 
belrüft,  so  hat  Verfasser  den  riclitigcn  Standpunkt :  ,, Niemand  wird  die  na- 
tionale Kultur  in  ihrem  geistigen  Bestand  aelbstthätig  recht  fördern  können, 
der  nicht  eine  umfassende  historische  Bildung  erworben  hat:  diese  will  das 
Gymnasium  vermitteln.  —  Geschehen  muß  dies  durchaus,  will  man  nicht 
eine  Herabsetsung  des  Bildungsstandea  unseres  Volkes  berbeifUlireo.  Wer 
dies  wünscht»  der  stelle  sieh  auf  die  Seite  der  tadikalen  ütiUtarier".  Im 
einseinen  Tcrlangt  Terfasser  folgende  „Reformen":  1.  Neugestaltung  der 
Lehrerhildnng  (durch  Gymnasial*  und  UniTersitäts-Seminare;  der  Seite  51 
angeführte  Hinister  hiefi  Ladenberg,  nicht  — hnrg) ;  2.  ein  lllnQllhriger  Unter- 
han (also  anheimliche  AnnAherang  an  die  Einheitsschule  I) ;  8.  mehr  Griechisch ; 
4.  Vertiefting  in  den  Inhalt  der  klassischen  Werke ;  6.  Beseitigang  der  „formalen 
Bildung**;  6.  kein  lateinischer  Anfsats;  7.  Zeichnen  bis  au  den  oheisCen 
Stufen  nebst  Knnstunterricht ;  8.  körperliche  Ausbildung;  9.  mehr  Ranm 
für  die  realistischen  Picher.  „Eine  eingehende  Begründung  dieser  Foide- 
rnngen  kann  hier  nicht  gegeben  werden"  —  ■elbstTerstSadlich ;  damit  würden 
sich  freilieh  erst  die  Sohwievigkeiton  ergebm.  Üherhanpt  sieht  ja  —  wie 
sonst  so  auch  hier  —  manches  io  der  Theorie  recht  sauhet  ani»  was  in  praxi 
sich  anders  ansnfthme.  Z.  B.  die  synodalen  Einrichtmi^D,  welche  8.  45  f. 
für  die  Sehnlrerfassang  yerlangt  werden,  wftren  in  der  Ansfahruug  wohl 
nicht  mehr  so  ideal  nnd  frei  von  egoistischen  Bestrebungen,  wie  Verfasser 
es  meint  oder  verlangt.  Die  Forderung,  daß  die  Schulleitung  fachmännisch 
sei  nnd  sieh  hüte  vor  i^Hftrte,  Tyrannei,  Bureaukratismus,  Scbablonisierung" 
(dazu  noch  vor  Chinesentum!),  ist  sehr  am  Platz,  aber  schwer  zu  erfüllen; 
vieles  derart  wird  immer  auf  lokalen  und  indiridaelien  Verh&ltnissen  beruhen. 

Bender. 
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L«b6M  und  Werke  der  grieehiselien  nnd  rinisehen  Selml- 

scbriftsteller,  zusammengestellt  für  GymnasialschOler.  Wis- 
mar, Hinstorf  1890.    34  S. 

Das  Scbriftcben  „dient  rein  praktischen  Zwecken  und  beansprucht  in 
keiner  Weise  irgend  oioe  wissenschaftliche  Frage  der  Entscheidung  nÄhor 
zu  führen",  !>a  es  zunächst  für  das  Gymnasium  7m  Wi?mar  bfstimnit  ist, 
so  sind  als  Verfasser  wohl  die  Lehrer  des  letzteren  anzusehen.  il,s  werden 
die  wichtigsten  Notizen  gegeben  über  Homer,  Soph.,  Her.,  Thuc,  Xen., 
Arrian  ,  Plato,  Lyt^^I  i^,  Dem  ,  Ve  rg.,  Ilor.,  Ovid,  Cic,  Caesar,  Sali.,  Liviiis, 
endlich  ein  Anliaiig  über  die  jllteie  i  omische  Gcscbichtschreibung.  Von  deu 
liatdinern  ist  al^^o  Nepos  niciit  auigeführt,  von  den  Griechen  fehlen  Lncian 
nnd  Eurip.,  weil  eben  diese  Schriftsteller  in  Wismar  nicht  gelesen  werden. 
Im  wesentlichen  werden  die  gegebenen  Notizen  für  Schüler  genügen;  bei 
Soph.  wären  ein  par  Worte  liber  den  Inhalt  der  einzelnen  Tragödton  zu 
wOnschen  ;  bei  Her.  ist  doch  nicht  bloß  die  Kritik,  sondern  auch  der  einheit- 
liche Plan  als  novum  hervorzubeben ;  der  Unterschied  der  TotalauÜassung 
des  Her.  nnd  Thuc.  wäre  wohl  auch  anzugeben;  wenn  als  Codd.  des  Her. 
die  BUndinii  genannt  werden,  was  für  Schüler  nicht  ebtn  notwendig  wäre, 
■a  lollt»  Mdi  noch  etwas  genaueres  Aber  dieselben  bemetkt  sein, 

Bender. 


Diktate  für  die  uateieu  Klassen  der  Gelehrteu-  nnd  Real- 

8chn1en,  voa  G.  Stäbler.    Stuttgart,  Druck  und  Verlag 

von  J.  F.  Steiokopf  1891.    Preis  60  Pf. 

Das  Torliagende  Baeh  ist  eine  mit  großem  Fleifi  sattmmeogetragene 
and  ineinandergearbeitete  Sammlung  Ton  Diktatstfioken,  welche  auf  Sobritt 

nnd  Tritt  den  mitten  in  der  Sache  stehenden  Praktiker  verrät. 

Diktatsammlungen  existierten  schon  seither  in  beträchtlicher  Anzahl; 
aber  sie  hatten  mehr  oder  weniger  den  Fehler,  daß  sie  nicht  methodisch, 
nicht  nach  einem  bestimmten  Plan  und  Gang  angelegt  waren.  In  gar 
vielen  Schulen  wird  noch  ein  planloses  „Diktiertschreiben*^  betrieben ,  und 
aach  derjenige  Lehrer,  welcher  eich  Mühe  giebt,  seinen  Unterricht  in  der 
Orthographie  so  sn  geben,  daß  er  an  alle  Regeln  und  Schwierigkeiten 
kommt,  wird  immer  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  in  den  Examensdiktaten, 
wieder  auf  etwas  stoßen,  was  ihm  doch  bei  der  Behandlung  entgangen  ist. 
Da  wird  ihm  denn  ein  VVerkchen  willkommen  sein,  welches  sich  einerseits 
eng  an  unser  amtliches  „Kegel-  und  Wörterverzeichnis''  ansohlieBt,  nnd 
zugleich  in  organische  Verbindung  mit  dem  T'TitcrricUt  in  den  Eknii nten 
der  deutschen  Sprachlehre  (Laut-  und  W'ortlehre)  gebracht  ist.  andrrorseits 
in  den  zusammenbjingpndi  ti  Diktaten  schöne  deutsche  Musterstiicke  bildenden 
und  anregenden  lulialts  Idctet.  Jedes  iieue  Kapitel  wiederholt  das  in  den 
vorangegangenen  lieljandelte ,  so  daß  nichts  in  Vergessenheit  kommt.  Es 
scheint  mir  w  üiitieheriswert,  daß  sich  das  Büchlein  in  der  Hand  der  Schüler 
befinde;  denn  die  den  Dii^taten  vorausgeschickten  Wortgruppen  geben  uner- 
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BohOpflielien  Stoff  fSr  Bansaafgaben  nnd  SeibttbesohAftigung,  wenn  mftii 
dieselben  sum  PrlpaHeren,  Boebttabiereti  oder  sora  AbsohTeiben  verwendet. 
Von  Vorteil  Ist  et  femer,  wenn  die  Bebfiler  bei  der  Tonnegebenden  Be> 
eprechnng  einet  Diktats,  sowie  bei  der  naeb  der  Korrektur  za  fertigenden 
«Verbesserong*  das  Bach  in  Bftnden  haben,  Btnseino  kleine  Unrichtig- 
keiten kttnnen  beim  Gebrauch  leicht  Torbesswt  werden  und  tbnn  der  Brauch- 
barkeit des  Werkebens  keiven  Eintrag.  So  sei  dasselbe  allen  Kollegen, 
welche  sich  mit  Orthographteuaterricht  su  befiMsen  haben,  bestens  empfohlen« 
Stuttgart.  C.  F.  Schnabel. 


lUastrierte  Natorgesehichte  der  drei  Reiche  in  Bildern,  Ver- 
gleicbnogen  and  Skizzen,  Lehr-  and  Lernboch  fftr  gehobene 
Anstalten  anter  Mitwirkaag  von  W.  Uachold,  Seminarober- 
lehrer in  Sondershaasen,  heraasgegeben  von  Fr.  Polack,  Egl. 

Kreisschuliüspektor.  L  Kursus:  Vertreter  der  drei  Reiche. 
6.  Auflage.  1890.  196  S.  II.  Kursus:  VergleichuDg  von  Re- 
präseotauteo  und  systematische  Behandlang  der  Naturgeschichte. 
5.  Anflage.  1887.  284  S.  Wittenberg,  Verlag  von  B.  Herrosö. 

Der  I.  Kurs  «ithält  146  Einsdheschreibangen  ans  allen  drei  Kelchen 
und  Bwar  26  Saugetiere,  .21  YOgel,  3  Beptilien,  1  Amphibinnt,  6  Fisch«, 
26  wirbellose  Tiere,  49  Pflansen  und  15  Mineralien.  Ein  Anhang  giebt  den 
Entwurf  eines  Stoffplann  zur  Behandlung  der  Naturkunde  in  «Lebensgemmn- 
schaften*  (Gruppenbilder,  s.  B.  Laubwald,  Garten,  Wiesenthal,  Feld,  Teich, 
Nadelwald  etc.).  Die  Auswahl  ist  wohl  getroffen,  die  Ausdmoksweise  be- 
stimmt und  leicht  verständlich ;  bei  sftmtüob«!  Beschreibungen  ist  eine  fe«t« 
stehende  Dispopition  eingehalten,  die  «als  roter  Ordnungsfaden  durch  das 
ganse  Buch  iHuft  und  Stockeis  und  Stab  fftr  die  Vorbereitung  und  den 
Unterricht  des  Lehrers  wie  für  das  Lernen  und  Wiederholen  der  Schüler 
sein  soll".  Trotzdem  ist  die  Darstellung  nicht  einförmig,  sondern  noch 
sehr  mannigfaltig  und  überaus  lebendig  gestaltet*  Damit  auch  schon  auf 
dieser  Stufe  dem  Vergleichen  und  Gruppieren  su  seinem  Rechte  verhelfen 
werde,  sind  den  meisten  Einzelbeschreibungen  Fragen  beigegeben,  die  den 
Verfasser  sofort  als  gewandten  Methodiker  und  wirklichen  Schulmann  er- 
kennen lassen.  Der  I.  Kurs  ist  bei  zwei  wüehentlichen  Stunden  des  na- 
turgeschichtlichen Unterrichts  auf  zwei  Jahre  bersn  lim  t  und  würde  somit 
für  die  I.  und  II.  Klasse  unseren  höheren  Lehranstalten  im  allgerneintti 
ausreichen ,  da  ja  jeder  Lehrer  den  Verhältnissen  entsprechend  eine  etwas 
veränderte  Auswahl,  eine  Ausdehnung  oder  Beschränkung  des  Stoffs  leicht 
selbst  treffen  kann.  Bei  der  vorzüglichen  Brauchbarkeit  des  ersten  Kursus 
ist  eine  besondere  Empfehlung  des  Buches  nicht  notwendig;  wir  fügen  nur 
hinzu,  daß  wir  auf  diesem  Gebiet  noch  nichts  Besseres  getundea  liahen. 

Der  zweite  Kurs  ist  mit  tacliuiaiiuischer  Ein-  und  Umsicht  methodisch 
durchgearbeitet  uud  m  irischer,  anregender  Sprache  abgefaßt;  die  Definitionen 
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find  priik  und  sntreffimd,  die  Aaiw«1i1,  obgleioh  Mf  das  WlobtigBto  and 
Notwendigeto  beschrtekt,  doeh  reiehhaHig  nnd  die  Anordnnng  l»ei  aller 
Kftne  überilohtlicb  und  deatiiob.  Die  Lebensgewohnbeiten  der  Tiere  baben 
beaondere  Berttokeicbttgung  gefunden.  Das  Allgemeine  flbnr  die  Ordnungen 
und  Familien  iii  sehr  Tollstftndig  und  flbersiebtliob  gegeben,  das  alpba- 
betiscbe  Register  grOndlioh  behandelt.  Dnrcb  gute  Abbildungen  (wie  sie 
auf  dem  gedrftngton  Kaum  überhaupt  gegeben  werden  können)  ist  für  das 
klare  Verständnis,  durch  Vergleichnngcn  nnd  Wiederholnngsfragen  für  die 
Einübung  gesorgt.  Dem  Polackechen  Buohe  merkt  man  es  an,  da5  es 
nacht  hinter  dem  Btndiertisch  enstanden»  sondern  ans  der  Praxis  herrorge- 
gangen  ist. 

Calw.  Bftuohle. 


Grundzüge  einer  natiiigemäßeii  .]  ugendbildüng  von  Dr.  Paul 
Henry  Gerber.  Tttbingen,  Franz  Fues  1891.  Gr.  8vo  X 
nnd  106  S.    M.  2. 

Bin  Boob  liegt  Tor  uns,  dessen  Verfasser  kein  „Fachmann",  d.  h. 
kmn  Schnlmann  ist.  Er  ist  Arst  in  Königsberg  und  hat  die  flbliobe  Oym- 
nasial-Lanfbahn  durcbgemaeht,  kann  also  wie  unser  Terstorbener  Wttrtt^- 
bergisober  Staatsministnr  Yon  Varnbüler  „aus  Erfshrang''  sprechen.  Im 
wesentlichen  kommt  er  mit  seinen  Ausfiihningen  sn  IlhnKchen  Ergebnissen 
wie  Jener.  Seine  Bwechtigung,  in  der  luNNinenden  Schulfrage  mitzusprechen, 
erweist  Gerber  jedem  Unbefangenen.  Einmal  ist  er  Ton  einer  glühenden  Be- 
geisterung für  diese  Frsge  erfaßt.  Er  gehört  nicht  unter  diejenigen,  ,,die 
keine  Augen  haben  zu  sehen,  oder  keinen  guten  Willen 
fär  die  Sache,  d.  h.  kein  Herz  für  ihr  Volk",  sodann  hat  er  die 
Litteratur  eingehend  verwertet,  des  Ferneren  zeigt  er  wie  im  Vorwort  (Seite 
I'— T),  80  in  den  vier  ersten  Abschnitten  seiner  Qrundzttge  Seite  1—18,  daß 
er  als  Arzt  nicht  bloß  gründliche  physiologische  Studien  geniaclit,  sondern 
auch  in  der  Seele  des  Kindes  und  des  Jünglings  lesen  gelernt  hat,  und  dies 
dürfte  doch  das  erste  Erfordernis  für  jeden  sein,  der  bessernd  in  unaeie 
Scbulverbäitnisse  einzugreifen  die  Absicht  hat. 

Daß  Gerbnv  die  Ergebnisse  der  in  Prenf^on  schwebenden  Schulreform 
nicht  abgewartet  bat,  ehe  er  sein  Werk  der  '  »tlt  ntlicbkeit  übergab,  kann 
Kezensent  nur  billigen  ;  ,,denn  die  Zusammensetzung  der  betreffen- 
den Kommission,  das  im  Eingange  der  Beratungen  ent- 
wickelte kaiserliche  Programm  waren  Maßnahmen,  die 
eine  freie,  gedei  Ii  liehe  Entwicklung  der  Sache  nicht  er- 
warten ließen". 

Das  Buch  ist  dem  Keformer  auf  dem  Gebiet  des  deutschen  Unterrichts- 
wesens, dem  Berater  Sr.  Majestät  unseres  Kaisers,  I>r.  Paul  Güßfeldt,  sowie 
dem  Andenken  unseres  Landsmannes,  des  -j*  Freiherm  Dr.  Arthur  Ton  Soden, 
Lyzealprofessors  in  Reutlingen  (vgl.  diese  Blftte  1888)  gewidmet.  Bs  Ter- 
langt  wie  dieser  eine  radikale  Umgestaltung,  der  wir  nicht  in  aUen  Punkten 
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b(  iprlii  hten  können  ;  gleichwohl  dürften  unsere  heimi-chcn  Hlntter  schon  ans 
Gerber»  Widmung  die  Ptlicbt  ableiten,  su  dem  Studium  seiner  Arbeit  An- 
r^UDg  zu  geben. 

So  verlockend  es  ist,  (i^rber  auf  seinem  Wei^e  durch  die  18  Kajtitel 
des  Werkes  ins  Einvelue  äu  folgen,  so  müssen  wir  es  uns  doch  versagen. 
Wir  bitten  jeden,  dem  es  mit  der  i?ache  der  Jugenderziehung  ernst  ist,  auch 
die  Gegner  von  Gerbers  Ausführungen,  das  mit  großer  Wärme  geschriebene 
Buch  nicht  ungelesen  zn  laitsen. 

In  den  ersten  4  Kapiteln  geißelt  Gerber  das  Widernatürliche,  die  phy- 
sischen, intellektuelleu  und  ethischeu  Sünden  unserer  seitherigen  Jugend- 
erstehung und  Bildung.  Freilich  entwirft  er  von  dieser  Jugenderziehung 
em  Bild,  das  den  thatsächlichen  ZustSnden  bei  jOM  in  Sfiddeutacfaland  nur 
in  einselnen  Punkten  ent*precben  mag  und  jetzt  nach  den  „Refonuen**  erst 
recht  niobt  entepreoben  wird. 

„Wftbrend  ein  neues  Zeitalter  heranfgekommen  war,  grolS  und  gewaltig 

dnrob  aeioe  geistigen  Siege  fuhr  man  in  Deataohland  fort,  die 

Jagend  der  gebildeten  Stinde  von  lartem  Kindeealter  an  in  den  eogenannten 
Gymnasien  —  direkten  Abkömmlingen  der  Klosterechnlen  de«  Mittelaltere 
—  mit  lateinischen  und  griecbieeben  Exerzitien  IKr  das  Leben  Toranbereiten, 
an  dieser  selben  Zeit  behalten,  wie  ein  settgenOssiseber  Schriftsteller  aich 
ausdrflckte,  die  Schulen  mitten  im  Arischen  Prfiblingigrfin  der  Gegenwart 
die  welken  Blatter  der  Vergangenheit'*. 

Unsere  seitherige  Ersiehungs-  und  Bildungsweise  Terurteilt  Gerber  und 
stellt  in  Kap.  V  die  Forderung  einer  radikalen,  aber  naturge- 
mäßen Reform  unseres  höheren  Unterrichts.  Er  verlangt  Anstalten  fSr 
allgemeine  Bildung;  keine  der  bestehenden  Schulkaiegorien  findet 
vor  seinen  Augen  Gnad«; ;  am  meisten  noch  wftre  unsere  lateinlose  Bealschule 
f^Tiir:.  sich  seinen  Ausftthrongen  und  Gedanken  anzupassen,  wenn  solche  in 
die  Tbat  umgesetat  werden  sollten.  Gerber  glaubt  an  die  Gleichberechtigung 
des  GyMinasiums  und  des  Kealgyranasiums  in  dem  Sinne,  dai^  er  beide  fär 
reif  hält  in  den  Ruhestand  versetzt  su  werden,  und  er  begegnet  sich  hierin 
mit  den  Gedanken,  die  der  Professor  der  Philesophie  und  Pädagogik  an 
der  T^niversität  Basel,  Herr  Dr.  Hemann,  in  seiner  Schrift  aufstellt:  Die 
Bildung  der  Deutschen  im  Schulwesen  seit  der  Kenaissance.  Basel,  Beicb, 
vormals  Detlof  1892. 

Gerbers  „Schule  für  all^! meine  Bildung**  faßt  die  1  inwirkung  auf 
Intellekt,  auf  Gemüt  und  Charalvtt  r,  auf  körperliche  FUhigiieiten,  Sinne  und 
Handfertigkeit  der  Jugend  ins  Auge  (Kap.  I  —  VIII).  Nihil  est  in  intellectu, 
qnod  non  pnua  fuerit  in  sensu".  Natiirbctrachtung  und  Anschauung,  Spielen 
und  Turnen,  Zeichnen  (mit  Pinsel  und  Farbe!),  Linearzeichnen,  Schreiben 
und  Lesen,  die  M athuiuatik  in  ihren  elementaren  Gebieten,  besonders  die 
Naturwissenschaften  (Mineralogie  und  Krystailogi aphie i,  sowie  Geschichte 
und  Geographie  sind  die  Gebiete,  auf  denen  sich  der  Schüler  zu  bewegen 
hat.  Vom  Näheren  zum  Entfernteren,  vom  Konkreten  zum  Abstrakten 
schreitet  Gerbers  Schule  weiter.   Ihr  Kompaß  ist  das  biogenetische  Grand- 
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gateti,  woiiMb  die  Entwieklttog  das  ladiTidmioi«  ein  „AiMmg**  «ns  der  £nt- 
wtoklung  dar  Gattmig  wa  tein  bat. 

Und  wie  die  Natarlebre  du  Han  daa  Unteniehta  ist,  ao  iat  dla 
llntterapraehe  ihr  Gehini.  „Erat  dareh  riehtlgen  Anadrnek 
des  Erkamiieii  und  Qeleraten  wird  der  eingehei mata  Lara- 
atoff  danarndea  BaaitatVBA**;  die  Hnttaraprache  beharraebt 
den  ganzen  Untarriebt  Gerber  giei»t  der  Poaaia^  dar  epiaebeii  und 
lyriieben,  die  Priorität  vor  der  Pro««.  „Aus  der  richtig  empfondanan  mid 
vorgetragenen  Wiedergabe  eines  Gedichts  Icann  der  Lehrer  sich  besser  dar- 
über unterrichten,  wie  es  mit  der  menschlichen  EutwiokiaDg  in  aaiaeni 
SohQler  steht,  als  durch  irgend  eine  andere  Prüfung. 

Dieser  Schule  für  allgemeine  Bildung,  die  die  ersten  vier  oder  fünf  . 
Schuljahre  umfaßt,  gliedert  Gerber  in  naturgemäßer  Entwiciclung  an  die 
ßchule  für  „formale  Bildung".  Hier  tritt  der  Unterricht  in  fremden  Sprachen 
in  sein  Recht,  wenn  auch  zunftchst  nur  aus  Rußeren  ZweclcmSßigkeitsgTnndcn. 
Der  Sprachunterricht  hat  für  Gerber  ntir  sekundären  Wprt,  Die  »Sprache  ist 
ihm  lediglich  Form;  mehrere  Sprachen  7,11  lernen  scheint  ihm  fiti  ebensolchör 
Luxus,  wie  wenn  eine  wenig  veriDtgliche  Haushaltung  sich  der  Kepräsen- 
tation  h.ilbt.r  mehrere  Service  "  hielte.  Einen  derartigen  Luxus  erlaubt 
sich  der  verniinftige  Mann  erst  dann,  wenn  sachlich  sein  Haus  wohl  bestellt 
ist.  Selbstverständlich  wären  die  wichtigeren  neuen  Kul- 
tursprachen, Französisch  und  Knglisch,  vor  den  alten 
zu  behandeln.  In  wenigen  Jahren,  mit  verhältnismäßig  wenig  Stunden, 
bofffc  Gerber  dea  Anforderungen,  welche  in  dieser  Richtung  geatellt  werden, 
gerecht  werden  zu  können  initteist  dci  neueren,  analytisch -direkten  Methode, 
der  er  den  unbedingten  Vorzug  giebt  vor  der  alten  synthetischen  Methode. 

Ob  er  hesfiglich  der  zu  Erlernung  einer  Sprache  nötigen  Zeit  nicht 
SQ  vertraaenaa^ig  ist,  möchte  ich  ihm  beilAnüg  zu  bedenken  geben. 

Imoiorhin  iat  aa  erfronlich  sa  bemerken,  daß  in  dteaam  Pnnl^ie  €krber 
die  Forderungen  anfnimmt»  welehe  aebon  aalt  Jabraehnten  von  Nagel,  MSneb, 
Kohl,  Ton  Oatendorf,  Kottanbabn,  Quoaaqne  tandem,  von  Frioke  und  tob 
Soden  mit  «Uem  Naefadniek  gaatdlt  worden,  bia  jatit  aber  nirgends  beneblet 
worden  aind. 

Mit  OUßfeldt  iat  Oarber  der  ilnalcbt,  dnß  der  Bildongaanatalt  der 
Znknnft  die  ganae  Zeit  aar  Yerfligang  geatellt  werde,  in  die  aieb  aeither 
Schule  und  Bltcrnbaoa  —  beide  au  ihrem  and  der  Sehfller  Naohteil  — 
geteilt  haben,  daa  iat  der  ganae  Tag.  Die  biualiofae  Arbeit  —  für  nnaodlieb 
viele  Sehfller  die  Ursache  geiatigen  und  kttrperliehan  UnTermVgena  und  eine 
Hauptfeblerquelle  dea  herraobend«!  Unterriebtasyatema  kommt  flir  Gerber 
in  Wegfall 

Wabriieb  ebi  Sebnitt  in  unsere  Gtoaellacbafta*  und  Schulordnung,  wie 
er  einacbncidender  nicht  gedadit  werden  kann. 

Wir  glauben,  in  unserem  komplizierten  Leben  ließe  sich  staatlicher* 
seits  nur  schwer  ein  Erziehungs-  und  Unterrichtflystem  durchfuhren,  daa 
an  die  Einrichtungen  der  allen  Spartaner  erinnert.    In  Eniehungainstituten, 
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wie  dea  »cliweixerigcliflB,  ist  dieser  Wnnscb  Gerbers  mit  Bifolg  dnrdige- 
Iflhrt;  ob  im  Reiche  an  eine  Durohfafaraog  dieses  Gedsakens  gedaebt 
werden  kann,  erscheint  frtglicb. 

Die  Feiertage,  Sonntage,  die  Abendstunden  und  Ferien  wenigstens  wlre 
nach  Gerber  der  jange  6chülr>r  ausHohließlich  Glied  der  Familie  —  ledig  jeder 
Pflicht.   Manche  Elte^  dürften  das  dem  seitherigen  Sjntem  Torsiehen. 

Damit,  daß  das  Gymnasiom,  unter  Beibehaltung  sefnes  seitherigen 
Fcbwerpunktes,  sich  mit  neueren  realen  Bildungselementen  zu  durchtränken 
Blicht,  oflfr  sich  diepel^ien  ,,Jiu(\erlfeb  anklebt",  liört  nach  Gerber  der  Unter- 
richt auf,  ein  organisches  Ganze  zu  sein  und  wird  ein  Konglomerat  von 
anorganisch,  in  naturwidriger  l'olge  aneinander  gereihten  Einzeldingen. 
Freilich,  wenn  man  dem  Gymnasium  ,,dio  führende  Rolle"  auf  allen 
Lebenngebieten  festzuhalten  bezw  zu  erringen  als  Hauptaufgabe  der  Kefurra 
ansieht,  dann  sind  die  Kefonnen  verständlich.  Ob  sie  aber  pädagogisch 
wie  auch  nur  praktisch  richtig  gedacht  sind,  wird  die  Zukunft  lehren. 

Die  Krönung  der  ganzen  Schule,  aber  nur  für  eine  Selekta  von  Schülern 
—  die  philologische  Abteilung  —  würde  dann  der  humanistische  Unterricht 
in  deu  alten  Sprachen  bringen^  Die  Mehrzahl  von  Schülern  würde  auf 
denselben  verzichten  ( —  nAturwisaenschaftliche  Abteilung  — ).  Das  bei  Ge- 
legenheit des  Erlernens  der  neueren  Sprachen  geäußerte  Bedenken  bezüglich 
der  für  dea  Sprachnnterriobt  angesetzten  Zeit  muß  hier  in  ▼erstärktero  Maße 
wiedediebreii. 

Gerber  seMiesst  mit  den  Worten:  Genug  ist  gesagt  und  ge- 
sehrieben, behaaptet  und  d«rgetb«n,  bewiesen  und  widerlegt» 
Jetst  ist  es  an  der  Zeit,  dem  Versnebe  seinBeoht  einsnr&nmea. 
Deebnlb  bildet  die  „pftdagogisehe  Versaehsst«tion*<  die  Ba- 
sis unserer  Fordernngen.  Damit  fordern  wir  die  alte  Methode  cum 
Kampf  keraos  mit  der  neoen,  wa  einem  Kampfe  nicht  mehr  mit  Worten, 
sondern  mit  Theten. 

Uns  seheint,  als  entspriehe  es  nur  einer  Forderung  der 
Gereehtigkeit,  wenn  auch  in  Württemberg  anf  Grundlage 
unserer  Bealschale  eine  höhere  Sohule  aufgebaut  würde,  in 
der  mit  18  oder  13  Jahren  eine  Gabelung  eintreten  kOnnte 
in  eine altspraehlieh-philologiscbe  und  in  eine  nensprachlioh- 
mathematisch-natarwissenflobaftliche  A  btei  luug? 

Naoh  kaiserlioher  Initiative  sobeint  hierin  ein  vielver« 

sprechender  Anfang  in  Preußen  gemacht  su  werden, 

  r. 

Lehrbuch  der  fraMMsehen  Sprache  nach  der  enalytiscb-direkten 

Metbode  för  höhere  Schulen  vor  Dr.  Julius  Bier  bäum,  Pro- 
fessor an  der  höheren  Mädchenschule  zu  Karlsruhe.  TII.  Teil 
mit  2  Plänen  von  Paris  und  Umgegend.  Leipzig,  Boßberg  18dl. 
Yin  +  260  S. 

Im  Konespondensblatt  des  Jahres  1890  8.  97,  98,  99  und  100  ist  auf 
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die  iwei  eraton  Teile  des  BferlMain*eoheii  Lehrbueba  empfehleod  hlngewieten 
worden«  Anlage  nod  Zweek  dieser  Sohnlbfioher  konnton  rfibmend  anerknnnt 
werden.  Hente  liegt  der  abeclilfefleiide  III.  Ttil  des  Bierb*om*iefaen  Werkes 
ror  uns  nnd  soll  in  Nsehfolgendem  eine  Imne  Bebinreehang  finden : 

Die  enalytiseh-direkte  Methode,  eis  derra  entschiedener  ToriUlropfor 
Bierbnum  gQt,  mii&to,  wenn  sie  mit  der  nlton  Metbode  sieh  messen  wollte, 
nicht  blo5  theoretisch  die  Anfstollungen  der  nHen  Ifethode  bekämpfen,  sie 
mußte  ein  Hilfomittel  bieten,  mittelst  dessen  der  prtnsipiell  Ton  der  Bicb- 
tigkeit  der  neuen  MeÜiode  fibeneugte  Lehrer  das  Faait  seiner  EhwUgungen 
ond  Überlegongen  siehen  konnte.   Dieses  Uflftmittel  lie|^  vor  uns. 

Der  III.  Teil  des  Lehrbuchs  bebandelt  den  Schluß  der  frannSsisohen 
Formenlehre.  Haben  die  twei  ersten  Teile  die  swei  ersten  regelmSfiigen 
Konjugationen  und  die  wichtigsten  Kapitel  der  Formenlehre  behandelt,  sc 
ist  es  die  Aufj[|;abe  des  III.  Teiles,  die  Pormenldire  aum  AhsobluA  au  bringen. 
Die  Conji^;a&ona  arehaiques  ou  irr^gnli&res  werden  in  besonders  cingdien- 
der,  gründlieh«r  Weise  durchgenommen.  Immer  vom  Lesestfick  ausgebend, 
werden  die  Grundformen  tflebtig  gefibt  und  in  den  verschiedensten  Zu- 
sammenstellungen  vorgeführt,  so  daß  es  auch  dem  oberfläclilichen  Sohfller 
schwer  fallen  dQrfte,  ohne  gründliclie  Kenntnis  der  unregelmäßigen  Formen 
des  Zeitworts  mit  Btorbaums  Buch  ans  Ende  au  kommen. 

Von  Seite  158—184  wird  sunNchst  die  Formenlehre  ansaramengestelit 
und  daran  reiht  sich  Seite  16&-'200  das  Wichtigste  ans  der  framtOsiseben 
Syntax,  soweit  sie  auf  dieser  Stufe  sur  Behandlung  kommen  kann.  Die  Form 
der  Regeln  ist  meist  eine  gute*  Die  Kenntnis  des  in  Bierbaum  Gebotenen 
dürfte  für  unsere  Tertianer  genflgen.  Weiteres  könute  auf  liöherer  Stufe  etwa 
solchen  geboten  werden,  die  das  LerngeschUft  bis  in  die  Sekunda  oder  weiter 
hinein  fortsotxen.  Ein  Wörterverzeichnis  Seite  231 — 232  und  endlich  ein 
kleiner  Anhang  schließen  den  III.  Teil  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  aitch 
die  zwei  ersten  Teile  ihren  Abschluß  gefunden  hahen.  Der  Anhang  enthält 
zt\  ei  französische  Lieder  a)  Ma  i^ormandie,  Fr^re  Jacques  und  swei  Pläne 
von  Paris  und  Umgegend, 

Dem  Keferenten  macht  das  Buch  den  Kindnick,  als  würe  von 
Frankreich  und  den  Franzosen,  von  üu^n  vorteilhaften  und  glänzenden 
Eigenschaften,  von  Paris  und  Urag(  ^;^f  iui  iii  li!  als  L,('II;^^'end  die  Rede.  Ge- 
wiß sollen  unsere  Schüler  die  Eitr*  )itümlichkeiten  der  fremden  Nation,  deren 
Sprache  sie  ebeu  lernen,  gründlich  kennen  lernen;  aber  dann  auch  nach 
allen  Seiten  hin. 

Hervorgehoben  muß  aber  gleichwohl  weiden,  daß  der  deutsch-patriutische 
Standpunkt  keinen  Augenblick  verleugnet  ist,  so  daß  man  in  dieser  Bezie- 
hung ßierbaums  Bücher  jedem  deutschen  Kuühen  unbedenklich  in  ilie  Hand 
geben  darf.  Die  beigegehenen  Poesien  sind  alle  sehr  ansprechend  und  lernen 
sich  leicht  auswendig. 

Wenn  endlich  zum  Schluß  noch  liber  Ausstattung,  Druck  des  Buchs, 
Papier  etc.  etwas  gesagt  werden  soll,  so  verdient  die  Verlagsbuchhandlung 
(Roßberg,  Leipzig)  alle  Anerkennung.    Soweit  ich  Bierbauoos  Buch  darauf 
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mimIi,  dnd  DraekÜBblar      M  SobnlbfielMni  immer  «b  Imdigw  Vorkommaia 
tbimliebat  v<rni«dai.  Nor  «anigt^  ««f  die  MlSU|g  mda  fiildt  fiel,  fleim 
Uer  «rwUiiii: 

Seite  60,  1«   Liee  embranelienaiite  etalt  enbraneheinents. 

Seile  146t  4  t.  iL,  Seite  147,  1  and  mi  Tielea  enderen  Orten.  Liee 

HMiterran^e  statt  M^tenMm^ 

Seite  147,    7.    Lies  remp1ae<$e  statt  rempleod. 
Seite  191,  21.    Lies  faaiiUert  sUtt  famüi^ree. 
Seite  200,    6.    Lies  tressaillir  statt  trMMiller. 
Seite  200,  10    Lies  aimd  statt  aim^. 
Seite  235.    Lies  Jacques  statt  Jaques. 

Bierbaams  Lehrbflcher  aind  «in  wirklich  verdienstvolles  Unternehmen 
und  eine  erfrenlicbe  Bereicbemng  unserer  Sohullitteratur.  M^m  sie  euch 
in  Wfirttemberg  die  Anerkenanng  finden,  die  ihnen  gebührtl 
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nnd  Kinsel.  II,  e.  d.  arme  Hein- 
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H.  N.  Blaydes. 

Walter,  D.  Tbeod^  Scbultrigono- 
metrie. 

VeHag  von  S»  Oahory  S  Oie, ,  BerUn. 

Q.  HoratluB  Flaeeui  xeeens,  OfeUine. 

Yol.  alterum  lU/IT  fbeeieuine. 
Praeeke,  Medien  und  das  Haut  dei 

Kyaxarei. 
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ed.  Bug.  Abel.   toI.  prine. 

Verlag  von  Bf.  Donunicug,  Prag, 

Duschinsky,  die  Lehre  vom  fran* 

BÖsischen  Vevh. 
Hanner,   Adolf,  Aiuilytische  Geo- 

metrie  des  Punktes,  der  Geraden 

und  der  Kegelschnitte. 

Vorlag  der  Dom'schen  Buehhmtdhmgf 
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Kl» ob»  Lebrbucb  der  ebenen  Geo- 
metrie.  II.  Teil« 

Banr,  Ludwig,  Btemente  der  mathe- 
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Verlag  von  Cetrt  Dwu^ur^  Sertin* 
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Verlag  von  W.  Engelvtann,  Leipzig. 
ihoo,  BftniMcb»  Q«Msbichtew 
Variag  wm  FUeherU  median,  Bucft- 

Hediomiseli-pidagog.  Monatnobrifl  f. 
di«  gMAmte  fipraebheitkuido  mit 
£incob1uw  in  Hygiene  der  Lftiit> 
■prsobe.   1891.  Jammr-Heft*  ' 

Eugen fVandi^eBwhhandlüng ,  Oppeln. 

Chronologisches  Verzeichnis  franzö- 
sischer Grauioiatiken  vom  Ende 
des  14.  bis  zum  Ausgange  des 
18.  Jahrhunderts  nebst  Angabe  der 
bisher  ermitteltet!  Fundorte  deraei- 
ben  cnsanmeDgesteUtr.  E,!^  ten  gel. 

Verlag  von  G.  Frey  tag,  Leipzig* 

Aeschjrlos,  TragödieOt  Yerdeutseht 

von  B.  Todt. 
Dissertationen    philologae  Yindobo* 

nenses  vol.  alterum. 
H e u  ß e  1 1,  Griechischere bungsbuch IL 
Härtel,  Über  Aufgaben  und  Ziele 

der  klassischen  Philologie.  2.  Aufl. 
Pok o rn y-F i s c h e r,  Naturgeschichte 

des  Ftiaiizenreichs.    18.  Aufl. 
Scherer,  Wilh.,  Deutsche  Studien 

1  Uli..]  IL     2.  Aufl. 
fetu  Wasser,  Dunkle  Wörter.  Le- 
xikalisches. 
Homeri  llias  ed.  P.  Cauer.  pars  II. 

£diti0  maior.  pars  II.  Editio  mi»or. 
leokxttee*  PanegjrilLot,  hrsggb.  von 

Bruno  Keil. 
Pleton*«  Gurgias,  briggb.      A.  Tb. 

Chriet 

Sellnitiue  Crispus,  Bellum  C^tilioM. 

Bellum  Jogurthinum,  briggb.  y. 

Aug.  Sebeindler.   S.  Aufl. 
Cieeronie  omtionee  eeleetae  ed.  H. 

Nohl.   Vol  VI.  Bd.  maior.  Bd. 

minor. 

Blegiker,  Römieohe  (Catoll,  Tikull, 
Propen,  Ovid),  briggb.  Ton  Alfr. 
Biese. 


Verlag  von  O,  Frey  tag,  Leipzig. 

8cheindler,  Dr.  Aug.,  Wörterver- 
zeichnis zu  Homers  llias  I.  2.  Aufl. 

Sophokles  Aias,  hrsggb.  v.  Fr.Sehn- 
beft.    2.  Aufl. 

Vergils  Aeneis,  herausgegeben  von 
W.  Kloucek.    2.  Aufl. 

Verlag  van      Ffilmümt  Siamburg. 
Sehnde  r,  Leitfaden  fflr  den  Reoben* 
unterriebt   I.  Teil.  Leitfiaden. 

Verlag  rojt  IL  Uuriner,  Berlhi. 

Dubislav  und  Hök,  Schulgrani- 
niatik  d.  Kngli.sclicn  Sprache. 

Jahresberichte  über  das  höhere  Schul- 
wesen, ht'sggb.  V.  Conrad  Reth- 
wisch.   4.  Jahrgang  1889. 

Jahresberichte  über  das  höhere  Schul- 
wesen.   4.  Jahrg.  1889.  Ergftn- 
KUQgsheft : 
Witte,  Evang.  Religiontlebre. 
Brnnner,  Katb.  Religionslebrs. 

Jonas,  Gmndsfige  der  philosoph. 
Piopldeotik.  6.  Anfl. 

Scbnippel,  Ansg^hrter  Lebrplan 
im  Deutadben. 

T  i ef f e n b ac b ,  Übttr  die  örfeliehbeit 
der  yarasseblaobt. 

Verlag  von  Gerhard-KiUUmann, 

Dresden. 

Stuhlmann y  Zirkelseiohnen. 

Verlag  von  C.  Oerold'f  Sohn,  ITfcn. 

V.  Reuko,  Das  Datum  auf  den  Phi- 
lippinen. 

L  a  u  c  z  i  z  k  y ,  Lehrbuch  der  Logik 
zum  Gebrauche  an  Gymnasien. 

Vpiag  von  Em,  Oolde^imdt,  BerUn, 

FÖlsing-Koch,  Lehrbuch  d«  Engl. 
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24.  verb.  Aufl.  IL  Teil.  Abtlg.  1. 
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Verlag  der  O.  J.  G'öaehen' sehen  Fer. 
lagahandlung,  Stuttgart. 

Sammlung  Göschen:  EUenhmni, 
Psychologie  und  Logik« 
—  Golther,  Nibelungen  und  Ku- 
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Belratlektare,  6ana9iiaehe  und  eng- 
liache,'hnggb,  t,  P.  K.  Sebwal* 
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Dasselbe  IV.   I.  1Ö90.  H.  III. 

IV.  II.  1890.  H.  IV. 

V.  I.  1891.  H.  L 


n 


Vtrlag  van  Äugutt  Neumann,  Leipzig. 

Ulrich,  Übungsstücke  z.  Ubersetzeu 
aus  d.  Deutseben  ins  Französische. 

Voltaire ,  le  siecle  de  Louis  XIV, 
hrsggb.  V.  Ad.  Mager.  H.  l.  Text. 
H.  II.  Anmerkungen. 

Verlag  der  Itkotakehm  BuMand- 
hmg,  BerUn, 

Literatnrknnde,  Deatsehei  brsggb. 
Dr.  Fr.  Zurbonson. 

Verlag  von  W,  Niemann,  MSneier» 

Heine,  Gesangsefanle. 

Liederbuch  f.  d.  Sohnlgesang.  8.  Anfl. 

Vei4ag  von  ü.  Oldenbourg,  Münehen» 

Bauer-Link,  Iranctfa.  Konversa- 
tionatthuQgen.   IL  Teil. 

Verlag  von  Bich.  Kahle,  Dessau. 

La  France  und  los  Frankels,  hrsggb. 
V.  Dr.  H.  Loewe. 

Verlag  von  F.  Ä.  Perthes,  Gotha. 
Petersen,  Faust  u.  Ürand.  Uainlet. 

Ven^  von  ^eh,  A'eAler,  Leipeig, 

Schur  ig,  Hilfshuoh  beim  Ziffer^ 
rechnen* 

Verlag  von  Otto  Salle,  Braumehmeig» 
Pi etzk er,  dieQestaltung  desRaumes. 

—  Schule  und  Kulturentwicklnng. 
Uhle,  die  Erde  und  die  Erschei- 
nungen ihrer  Oberfläche.    I.  Lljgf. 
Zeitschrift  für  die  Reform  derh<kheren 
Schulen  1890.    No.  8. 
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Vmiagwm  Moritz  Seht  lumhury^  J.aLr. 

Chorbuch  für  Oyrnnasieu  uod  Keal- 
schulen.    8.  Aufl. 

Vorlag  9on8ehmidtdQ€mtkn't  Ltipxig. 
Bilder-Atlas  n  Ctenn  de  bello  Oal- 
lioo,  bnggb.  T.  Dr.  £.  ÖhUr. 

V^Hag  von  Ferd.  SchÖninghj  Fader- 
hom. 

Wetzel,  SelLslHudiger  iuv\  liezo- 
gener  Gebrauch  der  Tempora  im 
Lateinischen. 

Zo eller,  Orandriß  der  Gesehiobte 
der  rdmiieben  Literalnr. 

V€f4ag  von  M,  Schorss,  Berlin. 
Unsere  höhere  Schulreform. 

VaHoff  von  Berm.  Sehroeddf  BaUe  aJS, 

Tromnaai  das  Deateche  Reich  in 
■einenKnlturbeeiebQiigeii  «.FVemde. 

Verlag  von  Leonh.  Simioftf  Berlin. 

Bibbeok,  Grieobiiehe  Sebulgretn* 
matik. 

Selbstverlag  von  E.  Spitz,  Ackern. 

Spitz,  Sammlung  method.  geord- 
neter Zeichnungen. 

VMag  von  Julnu  Springer^  BerUn, 
Malier,  die  Glementar-Plianimetrie. 
Noaok,  lieit^en  der  fUementar- 

UatbemaUk.   2.  Aofl. 
Peter 8,  Übeniebt  der  deotioben 

Metrik  und  Poetik.  4.  Aufl. 
Sonnen  borg,  An  Abetract  of  Eng- 

lieb  Grammar  witii  Examtnation 

—  Qoeetione.   4.  Aufl. 
Violle,  Lebrbttob  der  Pbyiik  I,  1. 

1.  /IL  Lfg. 

Verlag  v.  Ernst  StaM  «en.,  München. 

Steuerwal df  Eegliscbet Lesebnob. 

2.  Aufl. 


Verlag  von  Gerhard  StaUing^  Oldm- 
bürg. 

HarniB-Kallius,  Rechenbneb  Ar 
Gymnaaten  n.  Beabohnlen.  16.  Anft 

Verlag  von  Beinr.  Stephanuif  2Wer. 

Schnl-Ansgaben  dentacber  Klaaeiker: 
Vir  (U)the:  Iphigenie^  erklirt  von 
Dr.  H.  Engelen.  IX.  Leasing. 
Etnilia  Qalotti,  erklftrt-  Ton  Dr.  J. 
Pirig. 

Verlag  der  Straß/,urfjer  Druckerei 
ds  Verlag HaiutaU  „Straßöurg'*, 

Lehrbuch  der  Geometrie,  bearbeitet. 
V.  Dr.  Ernst  imd   Dr.  Stolte. 
I.  Teil.  Pianimetrie.  •  2«  Terb.  Aofl. 

Verlag  v.  Tautch  dt  Groise,  Baüe  a/Ä 

Leb  mann,  das  Kartenieiofanen  im 
Geographiaeben  Unterricht. 

Verlag  von  Franst  VahUn,  Berlin» 

Malier,  David,  Qesobiebte  des  Dent- 
sehen  Volkes.   18.  verb.  Anfl.,  be- 
sorgt von  Prof.  Dr.  Friedr.  Junge. 
—  Leitfaden  z.  Gsscbiebte  des  Deut- 
seben Yolkes«   7.  verb.  Auflage. 

Verlag  von  Vandenhoeck  <&  Buprechtf 

Gotting^. 

Lattmann,  Lateinisches  Elementar- 
bach f.  Sexta.    6.  verb.  Aufl. 

Veriag  du  ABgmtmm  Fersrns  /0r 
Dsulsefte  LUaratur,  Bsrlm. 

Jastrow,  Geaohiehte  des  Deutsoben 
Einbeitstranmes  und  seiner  ErfBl- 
Inng.   8.  vermehrte  Auflage. 

Verlag  der  norddeutgeken  Verlage^ 
mutalt^  Bannover* 

Demosthene's  8  Reden  gegen  Pbi* 
lipp.  I.  Abt,  TcoO.  IL  Abt.  Com* 
meotar. 
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"PMßf  der  norddeuisekm  YerlagB' 

HoUwaißxg,  Übnngsbiich  fttrdeo 
UtttertlelitimLateinitehen.  Knnut 
d.  Snta.   3.  Terb.  Aull. 

PripUTBlioiien  t  8fllnil]«ktfln  giiech. 
und  lat.  Klassiker»  hrsggb.  toh 
Dr.  £  rafft  und  Dr.  Ranke.  H.  12, 
14,  16.  fiolsweißig,  Pitparatioii 
in  ComeUus  Ncpos. 

Verk^  von  Chr.  Fr,  Vieweg,  Qued- 
linburg' 

fiaalfeld,  de  bibliomm  sacioraiii 
rnlgatae  editionis  graeeitate. 

Verlag  der  Ft,  Wagner' sc} ich  Univer- 
»üäiS'BtichhandlMigf  Freüftxrg  ijBr. 

Keller,  Professor,  Enist,  Lehrbueb 
für  dcu  eniUrievte  Oasduehjks- 
Unlerriobt. 

Verlag  von  Waltker  <&  Apolant,  Berlin, 
Müller,  die  preuGischen  I^aodwirt* 
schaftsechulen  als  BildungsanBtalten 
für  den  aittkren  La&dwirth. 

Ferl^  der  Weidmännischen  Buchh., 
BerUn. 

BergerB  latein.  Grammatik.  12.  Aufl., 
bearbeitet  v.  Dr.  W  a  g  e  n  e  r  und 
Dr.  Landgraf. 

Böhme,  Erlgaterungen  z.  d.  Mei- 
sterwerken der  deattoben  Dicbt- 
knnst.  Ill/IV.' 

Ciearos  auflgew.  Reden,  erkUbrt 
Halm.   III.  Bd.  18.  Aufl.,  besorgt 
V.  O.  Lanbmano. 

Cornnti  artis  Rbetorieae  epitome  ed. 
Joannes  OrajOTen« 

Diekens,  a  Gbrlslmas  Gacol,  erklKirt 
Toa  F.  Fischer.   8.  Aufl. 

Dtrsktoren" Yeissttmlnngen  des  Kgr. 
Preolleii.  nm  1860 -»1889,  sosam- 
mengestellt  t.  Killmann. 


Fsr^st^  der  Weidmann^e^en  JBuM^, 
BerHn. 

Direktoren-Register  zu  I^and  1—34, 

aasaamengest.  v.  Dr.  W  ar  n  k  r o s 8. 
Drenckbabn,  Leitfaden  sur  La- 

tetnlseben  Btflistik.  8.  Auflage. 
Flavil  Josephi  opeia  edjdit  Bene- 

dtetns  Niese.    Vol.  IV.  Ed. 

minor.  Vol.  IV. 
Gerberding,  KuntgefiidSte  Dents^ 

Grammatik.   6.  Anfl. 
Goldsmi tb,  tbe  vicar  of  Wakefield, 

erklärt  t.  Tb.  Wolff.^2,  Anfl. 
Gross,  Vorschule  der  Logik. 
Grosse,  die  Kfinstler  Ton  Schiller 

1789. 

Harre,  Latein.  Schulg^ammatik  L 
Lateinische  Formenlehre     3.  Aufl. 
Jahr,  Vocabularium  su  Teil,  Latein. 

Lesebuch.    I.  Abtlg. 

Kaegi,  Griechisches  Übongsbacb. 

I.  Teil. 

Lesebuch,  Deutsches  für  höhere 
Lehranstalten.  Vorschule.  Ober- 
stufe: l.  Klasse.  Vorschule,  Un- 
terstufe,   2.  Klasse. 

Livius  ed.  W  e  i  sg  e  n  b  o  rn  M  ü  !  1  e  r. 
III.  Bd.    2.  H.    IV.  Bd.    2.  H. 

Meyer,  Leitfaden  der  Geschichte  in 
Tabelleiiform.    II.  Mittelalter. 

Minor,  Schiller.  Sein  Leben  und 
seine  Werke.    II.  Bd. 

Nicolai,  Materialien  z.  mündlichen 
und  sehrifllicben  Übersetzen  aus 
dem  Deutsebsn  ins  Griechische. 
8.  Aufl. 

Sehiller,  Schularbeit  und  Haus- 
arbslt. 

Seyffert-Fries,  Lateinis^e  Ble> 
mentar-GramRMtik. 

Teil -Jahr,  Lateinisches  Lesebuch 
fttr  Sexta  und  Quinta.    4.  Anfl. 

Unbeeebeid,  Beitrag  anr  Behand- 
lung drämatieehea  Lektftre.  8.  Anfl. 

Utein.  Wortknndft.  4.1Can.  2.Alvtlg. 
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Verlag  von  W.   U'eriher,  Ro$loek.  Verl/tff  von  Carl  Winikery  Biriimn. 

Wrobel,  tlbungslmch  Z.Arithmetik     Fisko's  Grundlehren  d.  Physik,  hrsggb» 
and  Algebra  I.  und  Resultate.  von  Moria  Glöser.    12.  Aufl. 

F0r%  von  Ang.  Wuiphatm,  Ftmu-     Verlag  (UrC,F,  WhUer^iehe»  Vtrh^»- 

Mo1kenbo«r,  Di«  iatematioiiale    Blum,  Grundriß  der  Phyaik  nnd 
Enieliniigt-Ariwit.  Meehanik.   7,  Aufl. 

Verlag  von  0.  Wille,  Leipzig. 
CentnUbUtt   der   deutschen  Musik- 
wiMeofoh«!!.    l.  .Bd.   H.  4. 

Zu  Terbessern 

Korrespondenz-Blatt  1891,  Heft  9  &  10  8.  434  Zeile  5  v.  o.:  Für  die  jeden- 
falle  nieht  gam  kleine  Zahl  statt  s  F&r  die  gans  kleine  Zabl* 

Ankündigungen. 


Verlag  tob  Priellrieli  Yieweg    S«hn  in  BraiiiiteliW6i|f. 

(8a  beziehen  durch  J«de  Svehhaadliiiig.) 

8  ü    b  p  n   e  r  s  p  h !  p  n  : 

Professor  Fliedner's 

Aufgaben  aus  der  Physik 

nebst 

einem  Anhange,  physikalische  Tabellen  enthaltend. 

Zum  Gebrauche  für  Lehrer  und  Schüler 
in  M^hereu  Unterriehtianetalten  und  besonders  beim  Selbst- 

antenrioht 

fllebmte  Terbesserte  und  vermehrt«  Auflage  bMttb«it«l  rvm 

Prof.  Dr.  0.  Krebs 

in  Friinkfurt  a.  H. 

Mit  74  Uolzstichen.   gr.  8.   geh.   Preis  2  Mark  40  Fl. 


Auflösungen  zu  den 

Aufgaben  aus  der  Physik, 

Mit  122  Holzstichen,    gr.  8.    geh.    Preis  3  Mark  60  Pf. 


Dem  XI.  &  XII.  Hefte  liegen  bei  Prospekte  der  Verlagsbuchhandlungen: 
Ad«  Lang  in  Esslingen;  Mayer  &  Müller  in  Berlin;  B,  01d«Bbfiir|f  in 
Jlttnebeo;  WeidBUmi  in  Berlin. 
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